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L    Die  Beschreibung  yqq  Wappensiegelü. 

TonchlAge  vom  Standpunkte  des  Archivars. 

Von 

Dr.  K.  H.  Frlir.  Roth  von  Schreckensteiii, 
Direktor  des  grosshenogl.  badisehen  Geoenllandeaarchivi  in  Karlsruhe. 

Ucbcr  don  relativen  Werth  und  die  durch  denselben  bodingto 
Rangstellung  der  historischen  Hülfswissenschaften,  insbesondere  der 
nicht  ganz  ohne  ihre  eigene  Verschuldung  insgemein  etwas  unter- 
schätzten Heraldik,  sind  bekanntlich  recht  weit  auseinandergehende 
Anrichten  möglich;  allein  darOber  hensdit  denn  doch  die  nIKbige 
Uebeiemstimmnng  der  Ueberseugungen,  dass  wir  Archivare  darauf  an- 
gewiesen seien,  zuweilen  das  Gebiet  der  Heraldiker  und  Sphragistiker 
zu  lietreten,  um  uns  darauf  zu  bewegen,*  gleichsam  als  wäre  es  das 
unserige^  Auch  wird,  bei  billiger  Erwägung  der  Sachlage,  kein 
Zweifel  bestehen,  dass  es  sich  nicht  um  mässige  Ueberschreitungeii 
des  eigenen  Gebietes,  nicht  um  em  unbefugtes  Waidwerk  auf  fremdem 
Reviere  handle,  wenn  wir,  was  den  Gegenstand  der  hier  folgenden 
aplioristischen  Bemerkungen  bilden  soll,  bti  einer  uns  beruÜEnnässig 
obliegenden  Beurtheilung  und  Beschreibung  von  Wappensiegeln, 
solche  Grundsätze  in  Anwendung  bringen  und  uns  einer  solchen 
Terminologie  l)edieneii ,  zu  deren  wissensclmftlicher  Begründung 
sphragistisch- iieraldische  Kenntnisse  und  Erfahrungen  beigezogen 
werden  musstn.  An  den  letzteren  kann  es  uns  nie  fehlen;  die 
ersteren  haben  wir  uns  in  hinreichendem  Masse  zu  erworlien. 
Man  kann  es  vom  Archivbeamten  wahrlich  nicht  erwarten,  da>s 
er  sich  als  bahnbrechender  Meisler  l)ewähre,  in  einer  Disciplin,  welclie 
sich  zwar,  nachdem  sie  mit  dem  akademischai  Zopfe  einer  ndetzt 
durch  Gatterer  ehrbar  vertretenen,  pedantischen  Schule,  gründlich 
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gebrochen  hat,  seit  mehreren  Decennien  eines  hocherfreulichen  Auf- 
seliwtmges  rCUunen  mag,  aber  denn  doch  noch,  zxun  Behnfe  ihrer 
allseitigen  Anerkennung  in  gelehrten  Kreisen  ,  eine  ganze  Reihe 
von  mehr  oder  minder  bestreitbaren  Sätzen  wissenschaftlich  erh&rten 
muss;  dagegen  erwartet  man  fOglich  von  ihm,  dass  er  sich  daraus 
anzueignen  strebe,  was  unverkennbar  mit  seinem,  mehr  als  erwünscht 
ist,  auf  die  Eenntnissnahme  der  Hauptresultate  sehr  verschiedenartiger 
Zweige  des  menschlichen  MHssens  und  Könnens  angewiesen«!  Banfe 
zusammenhängt 

Ebensowenig  als  die  Einrede;  ich  bin  ja  Archivar,  nicht  Rechts- 
hisloriker,  nicht  Sprachforscher  vom  Fache,  als  ausreiciiend  befunden 
werden  würde,  wenn  sie  zur  Entschuldigung  aus  gröblicher  Unwis^en- 
lioit  hervorge^ranfrener  Missverstaridnisse  hinsichtlich  des  Inhaltes  eines 
uns  vorliegenden  Archivstückes  vorgebracht  werden  sollte,  ebenso- 
wenig köiuien  wir  schlechtliin  sagen :  die  Wappenkunde  henilirt  uns 
niciit,  die  Heraldiker  und  Sphragistiker  mögen  über  Wappen  und 
Siegel  entscheiden.  Besonders  schwierige  Fragen  aus  dem  Bereiche 
der  archivalischen  Praxis  woxlen  allerdings,  wenn  sie  sich  auf 
Wappen  und  Siegel  beziehen  sollten,  in  letzter  Instanz  vor  das 
Forum  der  Heraldik  oder  Sphragistik  als  Fachdisciplin  gezogen  werden 
müssen;  allein  schon  zu  diesem  Behufe,  um  das  AussergewShnUche 
und  Besondere  als  solches  würdigen  und  dem  eigentlichen  Facb- 
manne  zuweisen  zu  künnen,  müssen  wir  uns  hinreichend  orlentirt 
haben. 

Ganz  allgemein  wird  anerkannt,  dass  es  dem  Herausgeber  eines 
Urkundenbuchcs ,  überhaupt  jedem  Editor  von  Archivalien  obli^, 
alle  ihm  dabei  unter  die  Hand  kommenden  Siegel  genau  zu  be- 
trachten, um  die  Ei^ebnisse  seiner  nach  bestimmten  Regeln  zu 
vollziehenden  sphragistischen  Untersuchungen,  dem  Leser,  welcher  ja 


*)  Statt  vieler  Urtheile  nur  eines,  aus  der  Feder  eines  hervonragenden 

Forschers,  W.  Arnold,  der  sich  in  seiner  Verfassunpsgeschichte  der  deutschen 
Freistfldte  (1854)  II,  120  folgendcrmassen  äussert:  »Das  Unglück  liegt  darin, 
dass  die  historiscbeu  Ilülfswissenschaften,  Chronologie  und  Diplomatik  vielleicht 
ausgenommen ,  fast  gans  den  Dilettanten  in  die  Hände  gefiülen  und  dämm  bei 
Iftmieni  des  Faches  ora  üuen  Kredit  gekommen  sind.  Aus  dieser  Stdtong 
niQssen  sie  emancipirt,  sie  mQssrn  mil  der  Gefw-hichte  wieder  verbunden  werden: 
hier  ist  ein  weites  Feld  für  frische,  arbeitsluslijre  Krürte.  Möchten  Alle,  denen 
es  nicht  an  Beruf  und  Neigung  fehlt,  ihre  Thäligkeit  bald  diesem  Felde  zu- 
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ohne  solche  Angaben  über  die  für  die  ürkundenkrilik  so  wichtige 
Besi^lung  der  publlcirlen  Stücke  nichts  erfahren  würde,  in  sach- 
geniäs!?er  Weise  darbieten  zu  können  Nun  liegt  es  aber  auf  der 
Hand,  dass  ein  auf  der  Höhe  seinos  Bprufes  stehender,  wissenschaft- 
lich gebildeter  Arciiivboaniter  riothwontlig  jene  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten besitzen  müsse,  welche  man  hei  eincMn  berufenen  Editor  von 
Archivah'en  voraussetzt,  wie  es  niciit  minder  einleuciitend  ist,  dass 
eine  den  Stempel  der  Fachkundigkeit  an  sich  tragende,  exakte  Ver- 
ütrentlichung  von  Archivstücken,  mit  zu  den  Obliegenheiten  geiuire, 
welche  in  die  Sphäre  des  laufenden  archivalischen  Dienstes  fallen 
können.  Äneli  wenn  es  sich  gar  nicht  um  die  Drucklegung  handelt, 
sondern  nnr  um  die  Anfertigung  von  genauen  Abschriften,  oder  aus- 
führlichen Regesten,  kann  es  für  den  mit  dieser  Arbeit  betrauten 
Beamten  unter  Umständen  al»olut  nothwendig  werden,  sein  Elaborat 
mit  solchen  Angaben  ausrOsten  m  können,  durch  welche  die  Be- 
schaffenheit diat  Ywhandenen  Siegel,  die  im  Laufe  der  Zeiten  durch 
gänzliche  oder  theilweise  Zerstörung  etwa  eingetretenen  Veränderungen 
und  Verluste,  oder  allenfalls  vorhandene  Inoongruenzen  zwischen  der 
Si^lformel  und  der  wirklichen  Besiegelung  u.  s.  w. ,  nachgewiesen 
und  erläutert  werden.  Freilich  gibt  es  auch  viele  Fälle,  in  welchen 
dem  Benützer  einer  Abschrift  mit  ganz  allgemein  gehaltenen  Be- 
merkungen, als  da  sind:  mit  wohlerhaltenem  Siegel,  oder:  da'--  Sio^n  l 
ist  abgefallen  und  fehlt,  oder  liegt  bei  u.  ligl. ,  hinreichend  gedient 
sein  wird;  allein  eben  so  oll  kann  es  auch  vorkommen,  dass  man 
vom  Archivare,  als  dem  für  die  wisscnschafi liehe  oder  gescli;iflli(lio 
Brauchbarkeit  der  Vorlage  haftenden  Fachnianne,  eine  auf  alle 
relevanten  Unistunde  und  Einzelnheiten  der  Besiegelung  eingehende 
Aeussemng  verlangt  und  erwartet.  Die  Beschäftigung  mit  Siegeln 
gehört  also  nicht  sowohl  xu  den  besonderen  Liebhabereien,  als  viel- 
mehr, wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  zu  den  dienstlich 
emtieten  könnenden  Amtsobliegenheiten  des  Archivars.  Auch  das 
kommt  in  der  Praxis  vor,  dass  nicht  der  Inhalt  bestimmter  Urkunden, 
sondern  nur  die  daran  befindHcben  oder  auch  nur  vennutheten 
Siegel,  den  Gegenstand  von  ziemlich  zeitraubenden,  an  die  Archive 


*)  Sogar  essentielle  Theile  des  Inhaltes  von  Urkunden  können  durch  die 
Sttgd  wewntUeh  erlintert  werden.  Es  kommt  vor,  duo  wir  Ober  die  Namen 
and  Lebensstellung  von  solchen  Personen,  welche  in  Urkunden  nicht  ydlsUndig 
lenaimt  nnd,  durch  deren  Siegel  die  erwOnscbten  AufiBchlflaee  erhalten. 
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gelangenden  Anfragen  bilden.  Daher  lässt  es  sich  nicht  in  Abrede 
ideben,  dass  die  BeicbafAing  eines  fikmltehen  Siegelrepertoriuins,  also 
eine  Arbeit,  welche  sphragistische  Kenntoisse  unbedingt  Toraossetzt, 
mit  zu  jenen  Au^ben  gehöre,  die  man  fai  jedem  Archiye,  im  Interesse 
der  VenrollsUlndigung  des  geschäftlichen  Apparats,  in  Apgriff  nehmen 
muss,  wenn  nicht  andere  näher  liegende  Obliegenheiten  die  vorhandene 
Arbeitskraft  in  erster  Linie  in  Ansprach  nehmen 

Ist  nun,  wie  aus  diesen  Vorbemerkungen  ersichtlich  geworden 
sein  wird,  die  Beschreibung  von  Siegeln  jeder  Gattung  eine  gar 
nicht  selten  an  den  Aidiivar  herantretende  Au^be,  der  er  sich 
nicht  a  limine  zu  entziehen  vermag,  ohne  seine  Oualilikation  in 
Frage  zu  stellen,  so  wird  jodfr  oinigermasseti  Sachkundige  gerne 
zupff'bcn,  dass  sich  dieselbe  häulig  genug  zu  einer  recht  schwierigen 
gestalten  k()nne.  Nehmen  wir  aus  der  l^ekanntlich  nicht  unbeträcht- 
liclien  Zahl  der  zu  den  gangbarsten  Quellenwerkon  zählenden  Ur- 
kuiidenhüchei-  jene  zur  TTatid,  welche  es  in  der  That  verdienen  als 
besonders  gut  und  sorgtallig  gearbeitet  bezeichnet  zu  werden,  so 
werden  wir  uns  doch  unschwer  davon  überzeugen,  dass  leider  die, 
m  diesen  als  mehr  oder  mfaider  musterhaft  anerkannten  Werken, 
hinsichtlich  der  Si^dheschreibungen  zur  Anwendung  gebrachten 
Ansichten  und  Meinungen  bewährter  Editoren  nicht  einmal  jenen 
Grad  von  Uebereinstlmmung  besessen  haben  können,  welchen  man 
hinsichtlich  der  Textbehandlung  wahrnimmt  Und  doch  gibt  es  ja, 
auch  für  die  redaktionelle  Behandlung  der  Texte,  keine  ganz  aO- 
gonein  recipirte  Methode.  Die  schon  öfter  aufgeworfene  Frage,  wie 
man  Urkunden  ediren  solle,  kann  heule  noch  wiederholt  werden. 
Von  der  unbestreitbar  richtigen  Ansicht,  dass  keine  Siegelbeschreibung 
und  wäre  sie  aucli  die  ausführlichste,  die  Autopsie  ganz  zu  ersetzen 
vermöge  und  dass  nun  jedenfalls  am  Sichersten  gehe,  wenn  man 
sich  so  kurz  als  möglich  fasse,  inelii'  nur  signalisirc  als  beschreibe, 
ist  allerdings,  so  macht  es  wenigstens  lien  Eindruck,  die  Mehrzahl 
aller  Editoren  ausgegangen;  allein  darüber,  bis  zu  welchem  Grade 
die  Kürze  erlaubt  und  geboten  sei,  scheint  niemals  eine  Vereinbarung 
erfolgt  oder  auch  nur  angestrebt  werden  zu  sein.  Jeder  Editor 
arbeitete,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  so  ziemlich  nach  eigenen  Heften. 
Nun  dr^t  es  sieh  aber  dabei  um  die  Fhige:  was  gehört  hinsichtlich 


')  Vgl.  Correspondenzbiatt  des  Gesamml Vereins  der  biälorischen  Vereine,  187i>. 
Bdtsge  ta  Nr.  9^  These  17. 
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der  Siegel  zu  den  Essentialien,  was  zu  den  Nebensachen,  und  diese 
Frage  Iflssfc  sieh  freilich  generaliter  kaum  beantworten,  weil  die  Zwecke, 
denen  durdi  eine  Siegelbeschreibong  Rechnung  getragen  werden  soll, 
sehr  verschieden  sein  können,  und  weil  ja  auch,  unter  gewissen 
UmstSnden,  gerade  das  Nebensächliche  eine  besondere  Bedeutung 
zu  gewmnen  vermag. 

Obgleich  ich  mir  nun,  der  Ueberschrift  dieses  Aufsatzes  ent- 
sprechend, nur  hinsichtlich  der  Beschreibung  von  Wappensiegcln 
erlaube,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  und  besonders  meinen  geehrten 
Herren  Fachgenossen,  rini^'o  Vorschläge  zu  untcrbroiten ,  so  muss 
ich  doch,  um  für  meine  l'ropononda  die  erforderliche  feste  Basis  zu 
gewinnen,  einige  Sät/''  voraii':>cliicken ,  welche  sich  nicht  nur  auf 
(He  genannte  Gattung  von  Siegeln  bezichon,  sondern  ganz  allgemein 
auf  die  der  Sf)liragi<tik  in  ihrer  orjranisdien  Vcrbimlung  mit  der 
rrkiindoiilrlin'  zujjrkclirle  Seite  der  AulVabc  eines  Editors  von 
Anhivalien.  llicbci  hat  niii-  die  kleine  Schrill  von  11.  (Jrolefend 
»Ueber  Si)hragistik«,  Breslau  iS75,  fjute  Dienste  geleistet.  Ich  lialie 
dieselbe  für  einen  mit  Dank  anzuerkeiuienden  Beitrag  zum  Aufbaue 
der  Urkundenwissenschaft  und  beginne ,  unter  Verweisung  auf  die- 
selbe, mit  der  Voraussetzung,  dass  der  Editor,  bevor  er  zur  Be- 
schreibung des  betreffenden  Wappens  schreitet,  alles  Dasjenige  reiflich 
erwogen  und  richtig  vollzogen  habe,  was  er  uns  hinsichtlich  der 
Befestigung,  des  Stoffes,  der  Bestempelung  und  des  Typus  der  Siegel 
mittheUen  soll,  wozu  ihm  in  6rotefend*s  genannter  Schrift,  in  einer 
beinahe  den  Gegenstand  erschöpfenden  grändlichen  Weise,  die  er^ 
forderlichen  Anhalt^unkte  gegeben  worden  sind,  während  freilich 
daselbst,  wie  ich  aus  einem  auf  Seite  31  gegebenen  P.eispiele  zu  ent- 
nehmen glaube,  wo  eine  Wappenbeschreibung  mit  —  Wappen:  Hirsch; 
1  lelmzier:  Blashorner  —  abgethan  ist,  nach  dieser  Riclitung  hin  eine 
nach  meiner  Ansicht  zu  weit  gehende  Kürze  in  Vor-<  hiar?  ^'ebraclit  wird. 

Dass  man  sich  bei  den  Siegelbeschreibungen  der  grösstmr)j,'lieh(  n 
Kürze  befleissigen  könne,  ja  müsse,  wird  allerdings  nicht  zu  be- 
streiten sein.  Selten  nur  wird  es  die  Oekonomio  eines  Urkun(l(  n- 
buches  gestatten,  den  Siegeln  grossen  Raun)  zu  ^'ürinen.  Hiedurcli 
soll  indessen  die  Ausnahme  von  der  Regel  keineswegs  ganz  aus- 
geschlossen sein,  obgleich,  was  kaum  zu  oft  gesagt  werden  kann, 
nicht  nur  so  ausfQhrBdie  Beschreibungen,  wie  sie  in  Ausnahmsfällen 
aDenfiills  gestattet  sem  mögen,  sondern  sogar  Äbbilduiigen  von 
Siegebi,  wenn  dieselben  nicht  von  besonders  kundiger  Hand  gefer- 
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iigt  wurden,  die  obligate  Einsichtnahme  des  Originalsiegels,  in  allen 
jenen  Fällen,  in  denen  zu  kritischen  Elrwftgungen  Veranlassung  ge- 
boten wird,  keineswegs  zu  ersetzen  vermögen.  Die  Zahl  der  mit 
guten  Siegelabbildungen  versehenen  Urkunden bücher  ist,  wenn  man 
die  Masse  der  wo  nicht  geradezu  schlechten,  so  doch  völlig  hand- 
werksinässig  gefertigten  Darstellungen  entgegenhüll,  eine  verschwindend 
kleine.  Gut  sind  z.  B.  die  Siegelabbiidungen  der  Monumenta  Zol- 
lerana und  des  Fürstenbergischen  Urkundenbuclies  von  Riezler  u.  s.  w. 
In  Erwägung  dieser  Thatsachen  wirft  sich  nun  die  Frage  auf,  ob 
man  nicht  besser  daran  thun  würde,  gar  keine  eigentliche  Beschrei- 
bung der  auf  Si^eln  vorkommenden  Wappen  zu  verlangen,  wohl 
aber  eine  auf  alle  beraldisch  relevanten  Theile  eingehende,  exacte 
Charakteristik.  Die  regelrechte  Beschreibung  eines  Wappens  nennt 
man  bekanntlich  Blasonirung.  Man  wird  0.  T.  von  Hefner, 
Handbuch  der  Heraklik,  Hänchen  186d|  füglich  beistimmen  können, 
wenn  dersdbe  auf  S.  198  als  Kennzeidien  einer  guten  Blasonirung 
auCstfllli,  dass  sie  bei  möglichster  Kfirze  die  grösste  Deutlichkeit 
erziele.  Wird  jedoch  am  angegebenen  Orte  fernerhin  behauptet: 
»Ein  richtig  blasonirtes  Wappen  muss  für  den  Heraldiker  sozusagen 
ein  in  Worten  ausgedrücktes  Bild  geben  und  ihn  in  den  Stand 
setzen,  ohne  Weiteres  das  betrelTende  Wappen  fehlerfrei  zeichnen 
zu  können,«  so  möchte  ich  denn  doch  einige  beschränken<lo  Be- 
merkungen beifügen.  Abgesehen  davon ,  dass  gewisse  künstliche 
Figuren,  deren  Bedeutung  keinem  Zweifel  unterliegt,  namentlich 
solche,  welche  Waffen,  Werkzeuge,  Gerüthschaflen  u.  dgl.  vorstellen, 
in  besonderen,  altei thümlichen  Formen  gegeben  zu  werden  pflegen, 
welche  durch  kurze  Schlagworte  nicht  in  genügender  Weise  veran- 
schaulicht werden  können,  gibt  es,  was  wohl  Niemand  bestrdten 
wird,  eine  grosse  Menge  von  soldien  Wappenbildem,  für  deren 
ursprüngliche  Bedeutung  uns  der  Schlüssel  fdilt  i),  mithin  also  auch 
die  Möglichkeit,  dieselben  in  sicherzutrefTender  Weise  benennen  zu 
können.  Man  nehme,  abgesehen  von  Siegeln,  das  nfichste  beste 
Wappenbuch  zur  Hand,  wenn  man  darüber  noch  Zweifel  hegen 
sollte.  Das  Wappen  der  Boos  von  Waldeek  Masonirt  Hör 
von  Hefner,  beim  Bayer.  Adel  S.  7,  als  drei  in  schräglinker 
Weise  aneinandergelegte  Schnallen,  was  vielleicht  richtig  sein  mag, 


*)  Em  Mfar  bekanntes  Beiaplel  irt  dH  eogemumte  NcneiUstt  im  boliteiuieebca 
Wappen» 
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aber  gewiss  nicht  daza  hinreicht,  nm  danach  eine  genügende  Zeich- 
nung entwerCen  lu  können.  Das  Wappenbild  der  Loe  za  Wissen» 
eine  in  der  Form  eines  Hufeisens  gebogene,  unten  gekerfte  Figur, 
wird  als  Klammer,  Faseetsen,  Kesselhaken,  Fiscbangel,  ja  sogar  als 
ein  Schwanes,  mit  Spitzen  versehenes  Band  blasouirt  (von  Hefner, 
a.  a.  0.  S.  46).  Die  sogenannten  SeeUfttter,  ?de  sie  im  Wappen 
der  Grafen  von  Breuna,  derer  von  Guroppenberg  u.  a.  m.  vor^ 
kommen,  müssen  deh  aoch  gefallen  lassoi,  als  Schrot orhörner, 
Feuerstähle,  Herzen  u.  s.  w.  blasonirl  zu  werden.  Und  ist  es 
denn  eine  ganz  und  gar  auspemachte  Sadie,  dass  die  Urform  der 
jetzt  allgemein  als  Lilie  blasonirlen  Figur,  wirklich  im  Pflanzen- 
reiche zu  suchen  sei?  Diese  wenigen  Beispiele,  welche  sich  aber 
häufen  Hessen,  werden  genügen.  Wir  werden  uns  also,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  heraldische  Figuren,  deren  Bedeutung  eine 
höchst  zweifelhafte  oder  bestrittene  ist,  benennen  zu  sollen,  oftmals 
in  der  grösstcn  Verlegenheit  befinden  und  uns  damit  begnügen 
müssen,  wenn  es  uns  überhaupt  gelingt,  durch  eine  Besehrellmng, 
die,  so  sehr  wir  auch  nach  angemessener  Käne  ringen  mOgen,  doch 
nicht  ehie  völlig  kkonlsche  sein  darf,  dem  Leser  wenigstens  enie 
allgemeine  Vorstellung  des  betreffenden  Gegenstandes  gewähren  zu 
können.  Erwfigt  man  noch,  dass  es  Siegelstempel  (TTpare)  gibt, 
die  in  völlig  roher  kunstloser  Weise  ausgeführt  smd,  sowie  auch 
schlechterhaltene,  plattgedröckte,  undeutliche  Abdrücke  gut  und 
charakteristisch  gearbeiteter  Typare,  so  wird  es  nicht  zu  viel  be- 
hauptet sein,  wenn  man  einer  nur  auf  Grundlage  solcher  Stücke 
möglichen  Blasonirung,  weit  eher  alles  andere  beimisst,  als  den 
erforderlichen  Grad  von  wissenschaftlicher  Schärfe  und  Zuverlässig- 
keit. Sogar  Wappenthiere,  die  do(h  in  gut  gearbeiteten  Siegeln 
trotz  des  kleinen  Haiinies,  der  dem  Kün^tler  zur  Verfügung  stand, 
vermöge  ihrer,  der  ecliten  Wappenkunst  eigenen,  durduius  ( liarak- 
teristischen ,  typischen  Darstcllungslbrmen,  kaum  milfinaiuier  ver- 
wechselt werden  können,  treten  uns  zuweilen  in  >o  mangelhafter 
Weise  entgegen,  dass  gewiss  Niemand  im  Stande  ist,  den  Fuchs 
vom  Wolfe,  den  Reiher  vom  Storche  u.  s.  w.  mit  Sicherheit  unter- 
scheiden zu  können.  Ob  ein  Wappenthier  gekrönt  sei  oder  nicht, 
kann,  je  nach  der  Beschaflfenheit  des  vielleicht  als  ein  unfcum  vor- 
liegenden Siegels,  auch  bei  ganz  sorgOltiger  Betrachtung  zweifelhaft 
bleiben. 

Was  können  wir  also  in  sofehen  Fällen,  wenn  wir  nicht 
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vielleicht  auf  dnen  zweiten,  besser  erhaltenen  Abdmck  des  no- 
Kweifelhaft  gleichen  Typare  lunzuweieen  vermögen,  anderes  thnn,  als 
unumwunden  bekennen,  dass  man  es  nicht  vermOge,  richtig  und 
sicher  zu  benennen,  was  man  nicht  deutlich  zu  sehen  vermag? 

In  allen  zwelfolhaflen  Fällen  ist  daher  ein  der  Blasonirung  am 
entsprechenden  Orte  beigegebenes  Fragezeichen  sehr  am  Platze. 

Aber  noch  ein  anderer  Umstand  trägt  wesentlich  dazu  bei,  die 
Unsicherheit  der  sphragisti schon  Blasonirung,  wenn  diese 
Bezeichnung  erlaubt  ist,  zu  vermehren,  nämlich  der  Mnngel  von  be- 
stimmton Zoiclion  für  (iif  Titicluron.  Di  r  lirraMiker  setzt  bei  jedem 
Wappen,  welclies  er  blasoniren  sntl,  in  der  Hegel  voraus,  dass  es 
ihm  im  Farbonschmucko  ontgogontrete  und  ninunt  deingeniäss  in  seiner 
Kunstsprache  auf  die  Tincturon  (Farben  und  Metalle)  besondere 
Rücksicht,  was  sogar  soweit  geht,  dass  es  zum  Bchufe  besonderer 
Kürze  gestattet  ist,  durch  Farbe  oder  Metall  zugleich  den  Schild 
zu  bezeichnen.  Drei,  2  und  1  gestellte,  goldene  Lilien  in  Blau, 
oder  rother  SchrSgbalken  in  Gold,  wären  genügende  Blasonirungen 
für  Alb-Frankreich  und  Baden. 

Der  Sphragistiker  dagegen,  der  doch  ebenfalls  in  der  Lage  ist, 
die  ihm  auf  Siegeln  voricommenden  Wappen  richtig  beschreiben, 
blasoniren  zu  sollen,  kennt  äerm  Tincturen  aus  semer  Vortage 
nicht,  da  bekanntlich  die  mittelalterlichen  Siegel  hiefür  die  nOthigen 
Anhaltspunkte  nicht  gewähren.  Die  zuerst  itn  Kupferstiche  zur  An- 
wendung gebrachte  und  hierauf  auch  in  die  Typare  übergegangene 
Bezeichnung  bestimmter  Farben  und  Metalle,  durch  SchrafQnmg  und 
Punkte^  wurde  ja  erst  im  17.  Jahrhundert  erfunden.  Wir  Archivare 
haben  es  fast  ohne  Ausnahme,  wenn  man  von  uns  auf  Grundlage 
von  Siegeln  Wapponbeschreibungen  erwartet,  nur  mit  mittelalter- 
lichen Urkunden  zu  thun,  also  mit  Siegeln  ohne  Bezeichnung  der 
Tincturen.  Unsere  Terminologie,  das  was  ich  mir  erlaul>e,  im 
G^ensalze  zur  vollstiuidigen,  die  Tincturon  berücksichtigenden 
heraldischen  Blasonirung,  die  sphragistische  zu  nennen, 
muss  sich  diesem  Umstände  anbequemen.  Darauf,  dass  man 
gleichwohl  bei  einiger  Umschau  die  Tincturen  vieler  uns  zunächst 
nur  durch  Siegel  bekannten  Wappen,  aus  ziemlich  gleichzeitigen  Ab- 
bildungen kennen  zu  lernen  vermOge,  was  aber  nur  und  zwar  in 
beschrftnktem  Masse  vom  14.  Jahriiundert  an  der  Fall  ist,  werden 
wur  uns  nicht  einlassen  därfen,  weil  die  uns  etwa  zugänglichen, 
Golorirten  Darstellungen  kerne  volle  Beweiskraft  besitzen,  wenigstens 
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nicht  für  dasjenige,  was  uns  zu  erbftrten  obliegt  Man  wird  zwar 
vennuthen  kfionen,  daas  uns  die  alten,  in  'Wappenrollai,  hand- 
schriftlich vorhandenen  WappenbCchern,  Lehenbüchem  u.  s.  w. 

beflndlichen,  colorirten  Abbildungen  das  Richtige  geben,  obgleich  die 
Mfiglichkeit  eines  dem  Wappenmaler  zur  La«:!  fallenden  Irrthums, 
sowie  auch  &im  im  Verlaufe  der  Zelten  erfolgten,  vom  Wappen- 
maler nicht  vorausgesehenen  Veränderung  der  Tincturen,  gewiss 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Ein  mit  Wis«:en  und  Willon  dp?  Inliabors 
eines  Wappens  an  eine  Urkunde  gehängtes  oder  auf  dieselbe  i^e- 
drücktes  Siegel  dagegen,  hat  vor  jeder  Abbildung  des  betn  tlV  iuicn 
Wappens  das  voraus,  dass  es  uns  eine  von  diu'rliaus  i  onipelenler 
Seite  erfolgte  Anerkennung  der  Hichtigkoit  der  Darstellung  des  be- 
trefienden  Wappenbildes  bietet,  —  freilich  ohne  die  Tincturen. 

Nun  ist  es  aber  sehr  bekannt,  dass  sich  die  Wappenschiide 
vieler  Geschlechter  eben  nur  durch  die  Tincturen  miterscheiden. 
Blan  denke  an  die  Grafen  von  Wirlemberg,  von  Vcringen  und  von 
Nellenburg  und  an  jenes  vielverswefgte  rhfitisch-schw&bische  Haus, 
welches  die  Kirchenfohne  im  Wappen  fShrte  (Werdenberg,  Hont- 
fort,  TQbhigen  u.  s.  w.).  Da  liegt  es  nun  sehr  nahe,  anzundmien, 
dass  man  sich  efaies  orsprönglich  nicht  vorhanden  gewesenen  Unter- 
schiedes der  Farben,  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Äeste 
und  Zweige  des  gleichen  Stammes  bedient  habe;  allein  aus  den  Sie- 
geln ist  der  Zeitpunkt;  in  welcheoi  dieses  zuerst  geschah,  nicht 
nachgewiesen,  und  colorirte  Wappen  weisen  begreiflicher  Weise  nichts 
Weiteres  nach,  als  höchstens  das  zur  Zeit  ilirer  Anfertigimg  be- 
stehende Herkommen,  welches,  wie  gesagt,  aus  wirkliche  l'eweis- 
kraft  besitzenden  Quellen  gar  nicht  oder  nur  in  seltenen  Ausnahms- 
fallen erhärtet  zu  werden  vermag. 

Allerdings  haben  auch  die  alten  Siegelsterher  den  Unterschied 
von  Farbe  und  iMetall  angedeutet;  tlieils  durch  Damasi  irung,  Iheils 
auch '  dadurch,  dass  einzelne  Felder  und  Figuren  so  gravirt  wurden, 
dass  sie  sich  Im  Abdrucke  erhöht  oder  vertieft  darstellen.  Auch 
Schraffirungen  nnd  Punkte,  sogenannte  Goldpunkte,  werden  ange- 
wendet, ohne  dass  jedoch  durch  solche  decofattve  Mittel,  welche 
sich  beim  technischen  Verfehren  des  Graveurs  beuiahe  von  selbst 
ergeben,  eine  sicbefe  Unterscheidung  nach  Farbe  oder  Metall  erzielt 
würde,  der  durchaus  fehlenden  Mfigfichkeit,  bestimmte  Farben 
und  bestimmte  Metalle  zu  unterscheiden,  gar  nicfat  zu  gedenken. 
Es  ist  gewiss  unzulässig,  zu  behaupten,  die  alten  Siegelstecher  hfttten 
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sieh,  zur  Unlersclicidung  der  Farben  von  den  Metallen,  consequent 
der  gleichen  Mittel  bedient.  Das  Gegentheil  hlevon,  nämlich  die 
vollständigste  Willkür,  hat  0.  T.  von  Hefner,  a.  a.  0,  S.  46 
schlagend  nachgewiesen.  Was  in  dem  einen  Siegel  angewendet 
wurde,  um  ein  Metall  anzudeuten .  also  etwa  I'unktirung,  Schraf- 
firung,  Erhöhung,  Vertiefung,  das  wurde  in  einem  anderen  Si^el 
zur  Alldeutung  einer  lx>liebigen  Farbe  angewendet. 

Aus  diesen  Wulirnehinungen  geht  hervor,  dass  man  sieh  bei 
der  sphragislischen  Blasonirung  nur  desshalb  auf  die  Schrafürung 
(Panktirung ,  Damascirung)  einzulassen  habe,  weil  dieselbe,  nach 
einer  sofort  xu  ervrfthnenden  Richtung  hin,  allerdings  gute  Dienste 
leistet  und  weil  die  in  Urkundenböchern  zu  gebenden  Siegelbeschrei- 
bungen dazu  dienen  können,  die  in  der  Sphragistik  als  Theil  der 
Urkundenlehre  nicht. unwesentlichen  Fortschritte  in  der  technischen 
Behandlung  und  künstlichen  Ausstattung  der  Typare,  gewissennassen 
zu  registriren.  Besonders  bemerkenswerth  sind  diese  Scliraf- 
firungen  u.  s.  w.,  wenn  em  Wappenbild  nicht  aus  gemeinen  oder 
künstlichen  Figuren,  sondern  aus  sogenannten  Sectionen  oder  Ilerolds- 
slücken  besteht.  Nach  der  Lehrmeinung  der  älteren  Heraldiker,  die 
aber  durch  die  Siegel  gründlich  widerlegt  wird,  soll  es  sich  um  eine 
Seclion  handeln,  wenn  der  Schild  durch  gerade  oder  gebogene 
Linien  in  gieichvielc  ntid  gleichprosse  ')  l'lätze  respective  Tincluren 
zerlegt  wird,  wälirend,  l)ei  un^'k'idicr  Vcrilieilung  der  Plätze  respec- 
tive  Tincluren,  ein  Heroldsstück  entstehe.  Dr.  0.  T.  von  Hefner 
hat,  wie  ihm  denn  überhaupt,  ungeachtet  gewisser  Ueberschwäng- 
lichkeiten,  wesentliche  Verdienste  um  die  Heraldik  nicht  abgesprochen 
wmlen  können,  diese  durchaus  unfruchtbare  Unterscheidung  besei- 
tigt, indem  er  die  Heroldsstöcke  und  Sectionen  zusammenfosste. 

Wird  nun,  um  bei  den  einfochsten  Bdspielen  stehen  zu  bleiben, 
ein  Schild  durch  zwei  wagrechte  Linien  in  drei  PläfaEe  getheilt,  oder 
durch  senkrechte  gespalten,  so  gibt  allerdings,  fOr  die  richtige  Bla- 
sonirung, etwas  den  Ausschlag,  was  wir  aus  den  alten  Siegeln  nur 
andeutungsweise  kennen  lernen,  nftrolich  die  Tinctur.  Wenn  näm- 
lich zwei  Plfttze  die  gleiche  Tinctur  haben,  so  bildet  der  dritte  eine 


')  Sowdt  dM  bei  der  Form  des  Schildes  möglich  isU  Ein  geometrisch  ge- 
nommen gieicbgraeeer  Fttclwninball  entsteht  natartieli  niebt,  weil  sich  der  SehiM 
insgemein  nach  unten  etwM  veijangl,  oder  mf  der  einen  Seite  einen  Bnsebnill 
erhAU  (TartMhe)  u.  e.  w, 
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besondere  Figur,  den  Balken,  den  Plahl,  während  von  Theilung  und 
Spaltung  die  Rede  sein  muss,  wenn  sich  jeder  Platz  "des  Scliildes 
durch  seine  besondere  Tinclur  unterscheidet.  Gomplicirler  wird  die 
Sache,  wenn  der  Schild  nicht  nur  durch  2  Linien  getheilt  oder  ge- 
spalten wird,  sondern,  wie  das  wirklich  vorkommt,  bis  zu  12  LiniLn, 
wot>ei  dann  2,  3,  4  u.  s.  w.  Balken  oder  Pfähle  entstellen  können. 
Obgleich  nun,  wie  gesagt,  das  mittelalterliche  Siegel  bestimmte  Tinc- 
turen  (Farben  und  Metalle)  nicht  nachweist ,  so  setzt  es  uns  doch 
insgemein  in  die  Lage,  richtig  blasoniren  zu  können,  weil  man  nur 
zu  beachten  hat,  wie  viele  Plätze  sich,  durch  Erhöhung  respective 
Vertiefiing,  oder  doich  Scfaraffinmg,  Pnnktbrang  u.  s.  w.,  tqd  den 
andern  unterscheideD.  Ein  Schild,  der  In  drei  PIfttze  getheOt  ist,  von 
denen  der  mittlere  vertieft  oder  erhöbt,  damascirt,  acfaraffirt  oder 
punktirt  ist,  sich  fiberhanpt  In  einer  ms  Auge  fallenden  Weise  ron 
den  beiden  andern  anterscbeidet,  weist  deutlich  genng  auf  den  Balken 
hin  nnd  kann  mit  einer  Theilung  in  drei  Tmcturen  (m  der  Regel 
zwei  ▼erachiedene  Farben  und  ein  Metall,  oder  wohl  auch  eine  Farbe 
und  zwei  verschiedene  Metalle)  nicht  verwechselt  werden.  Hiebe! 
werdra  aber  natürlich  guterhaltene  Abdrücke  vorausgesetzt,  denn 
bei  mangelhaften  ist  das  Zahlen  zuweilen  kaum  möglich.  Auch  lässt 
es  sich  aus  alten  Siegeln  nachweisen,  dass  die  Zahl  (und  selbst  die 
Richtung)  der  Theilungsstriche,  die  jetzt  bei  der  Darstellung  eines 
bestimmten  Wappens  eine  ganz  constante  zu  sein  pllegt,  nicht  inmier 
stricte  hcohachtct  wurde.  So  können  uns,  um  ein  concretes  Beispiel 
zu  geben,  Schiklc,  welche  2  Balken  zeigen  (also  viermal  gclheilter 
Schild)  durch  die  Hinzufügung  eines  weiteren  Theilungsstriches,  auch 
als  fünfmal  gelheiil  vorkommen.  Ich  zähle,  nach  Hefner's  Vorgang, 
die  Zahl  der  Theilungsstriche,  nicht  der  Platze.  Zur  deutlich  genug 
ins  Auge  fallenden  Andeutung,  dass  es  sich  nicht  um  einen  Balken 
oder  Pfahl,  sondern  um  Theilung  und  Spaltung  handle,  besassen  die 
alten  Siegebtecher  ebenfolb  die  erforderlichen  Mittel.  In  Hefner*s 
Handbuch  S.  46  und  Tafel  X,  96  (95  ist  Druckfehler),  finden  wir 
ein  mstruktives  Beispiel,  nach  dem  Siegel  des  Hugo  von  Ruhen- 
stein, vom  Jahre  1826.  Die  von  Ruhmstein  führten,  nach  Hefner's 
Angabe,  einen  von  Gold,  Schwarz  und  Silber  getheilten  Schild.  Der 
Siegelstecher  wählte  nun  für  jeden  der  drei  Plätze  ein  anderes  Muster; 
oben  eine  zimlich  enggehaltene  Schrafiirung,  schräg  über  das  Kreuz; 
in  der  Mitte  eine  ebenfalls  schräg  sich  kreuzende  Schraffirung,  bei 
der  aber  die  iiinien  weiter  von  einander  gestellt  und,  in  der  Mitte 
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der  hiedurch  entstehenden  Rauten,  Punkte  angebracht  sind;  unten 
aber  senkrechte  Linien,  durch  welche  11  Streifen  gebildet  werden,  von 
denen  2,  4,  6,  8,  10  mit  Punlcten  belegt  sind,  so  dass  man,  bei 
dieser  ungem^n  freien  Behandlung  eines  Albernen  Feldes,  vermuthen 
könnte,  dasselbe  solle  förmliche  Flüren,  etwa  5  mit  kleinoi  Ballen 
oder  Ringen  belegte  Pfahle,  enthalten,  was  aber  nicht  der  Fall  i>t. 
Auch  das  mag  hier  hetnerkt  werden,  dass  die  alten  Siegel>?techer 
Pfahle  und  Balken  in  der  Regel  dadurch  ins  Auge  treten  lassen, 
dass  sie  den  die  het  reffen  de  Figur  bildenden  Platz  des  Sdiildes  etwas 
schmäler  hallen,  als  die  anderen. 

Doch  bevor  ich  hinsichtlich  der  sphrn;,'islisclien  Blasonining,  die 
sich  von  der  heraldischen  mir  dadurch  untersclieidt>l,  dass  sie  keine 
Kenntniss  der  Tincturen  voraussetzt,  bestimnile  YorschKäge  machen 
kann,  möchte  ich  mich  noch  /.uersi  ausdrücklich  dahin  aussprechen, 
dass  dieselben  sich,  was  indessen  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  also 
als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden  könnte,  nicht  nur  auf  die 
eigentlichen  Wappensiegel  tiedehen,  sondern  auch  auf  jene  Siegel,  in 
wekhen  ein  oder  auch  mehrere  Wappen,  gewisseimassen  nur  als 
Beigabe  zu  andern,  den  Typus  und  die  Klassificirung  des  Siegels 
bedingenden  Figuroi  erscheine 

Schon  im  Jahre  1857  wurde  durch  den  Fürsten  F.  K.  zu 
Hohenlohe- Waldenburg,  der  sich  durch  eine  ganze  Reihe  von 
trefHicheti  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Sphragistik  und  Heraldik 
allgemeine  Anerkennung  erworben  und  zur  Begründung  einer  wissen- 
schaftlichen Terminologie  wesentlich  beigetragen  hat,  ein  sphragi- 
stisches  System  veröffentlicbt  %  welches  ich  als  bekannt  voraus- 
setzen darf. 

Während  in  älteren  Schriften  die  Eintheilun?  der  Siegel  bald 
von  deren  äusserer  Form,  bald  von  den  Siegelbildern,  bald  von  der 
Person  des  Siegelnden,  bald  von  der  Bestempelunfrsart  al)hängig  ge- 
macht wird,  ein  eleclives,  man  möchte  sagen  völlig  principienloses 
Verfahren,  welches  nur  Unsicherheit  und  Begriffsverwirrung  erzeugen 
konnte,  geht  das  in  strenger  Folgerichtigkeit  aufgebaute  Hohenlohischc 
System  von  der  typischen  Säte  des  Siegds  aus.  Es  entstehen 
in  dieser  Weise  vier  Hauptklassen:  L  Schriflsiegel,  IL  Bildsiegel, 


')  Archiv  f.  Hobeniobiscbe  Geschichte,  Oehringen  1857.  Uurrespotidenzhialt 
itet  GcMiDiiitvM«!»  dar  hisL  Tcreine  1857,  Nr.  11;  Anieifrer  f.  Kund«  dw 
deutcchen  Vondt  1866  Nr.  7  und  1871  Nr.  9  u.  s.  w. 
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m.  Porträtsfegel  nnd  IV.  WappensiegeL   Zanfichst  haben  wir  im 
folgenden  die  IV.  Glasse  des  Hohenloliisehen  Systems  im  Auge 
behalten,  denn  wenn  es  uns  gelmgt,  hinsichtUch  der  dem  ArcbiTsre 
obliegenden  Besciireibung  der  in  dieselben  feilenden  Wappentheile 

oder  vollständigen  Wappen  das  Richtige  zu  treffen,  so  ergibt  sich 
auch  in  Hinsicht  auf  jene  Porträtsiegel  und  BUdsiegel,  bei  denen 
Wappen  und  Wappentheile  als  Beigabe  vorlLommen,  das  Erforder- 
liche von  selbst. 

Wappensiegel  sind,  nach  der  Dcfmition  dos  Herrn  v.  Hefner, 
der  sich,  nach  einer  den  Standpunkt  des  praktischen  Heraldikers 
waiiren  sollenden  Bemerk 1 1 n;: ,  dem  Hohenloliischen  Systeme  anbe- 
quemt, solche  Siegel,  deren  Hauptbiid  eine  heraldische  Figur  ist,  oder 
welche  ein  mehr  oder  minder  vollständiges  Wapi>en  enthalten. 
Dr.  Grotefend,  der  sich  im  Wesentlichen  ebenfalls  übereinstimmend 
ausgesprochen  und  auf  S.  18  seiner  genannten  Schrift  das  Hohen- 
lohisehe  System,  zur  Bexeichnung  des  Typus  der  Siegel,  in  Anwen- 
dung gebracht  hat,  will  fkeilich  auf  S.  29  alle  Siegel,  auf  denen  sidi 
ein  Wappen  b^det,  und  nälune  es  auch  gegea  die  bildlicfaen  Dar- 
stellungen nur  eine  untergeordnete  Rolle  ein,  nicht  zu  den  BUd-  oder 
Portr&tsiegeln,  sondern  zu  den  Wappensiegeln  rechnen.  DarSber 
liesae  sich  disputiren.  Für  meine  Zwecke  kommen  diese  Einwen- 
dungen desshalb  nicht  in  Betracht,  weil  ich  der  durch  den  Archivai- 
zu  gebenden  Beschreibung  den  erforderlichen  Grad  von  Beweglich- 
keit  vindiciren  muss  und  weil  ich  mich,  wie  bereits  mehrfach  er- 
wähnt wurde,  nur  auf  die  obligatorische  Beschreibung  der  in  den 
Siegeln  vorkommenden  Wapjien  einlassen  kann,  unbekümmert  um 
dir  Stelle,  welche  solche  Siegel  in  einem  splira^M-lischen  Sy-teuit' 
einzunehmen  haben.  Als  (mögliche)  Bestaiultheile  eines  Wa|)pens 
führt  Dr.  O.  T.  v.  Hefner  a.  a.  O.  S.  34  nicht  weniger  als  /ehncrlei 
auf,  nämlich  1)  den  Schild  mit  seinen  Bildern,  2)  den  Heim  und 
'd)  das  Kleinod,  4)  die  Decken,  5)  Schildhalter,  6)  Kronen,  7)  Mäntel, 
8)  Orden,  9)  WahlsprOefae  und  Devisen,  10)  Panner,  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  wir,  zum  Behufe  der  Beschreibung  von  mittelalter- 
Uchen  Siegeln,  m^rere  dieser  Dhige  unbedenklich  ignoriren  dfirfm, 
wdl  sie  uns  gar  nicht  vorliegen  werden.  Kommen  sie  uns  ausnahms- 
weise vor,  wie  das  bei  den  Schildhaltem,  die  hn  15.  Jahrhunderte 
sogar  bei  tifirgerlichen  Wappen  gefimden  werden,  oder  bei  den  Or- 
detiskreuzen  geistlicher  Ritter  in  der  That  6er  Fall  ist,  so  muss  eben 
m  Kürze  das  Nöthige  gesagt  werden. 
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Als  vollständiges  Wai)i>en  haben  wir  eine  Darstellung  anzuer- 
kennen, welche  ausser  dein  Schilde  auch  noch  den  Ilclm  nebst  Helm- 
zier  (Kleinod),  oder  statt  desselben  eine  Krone  gibt'). 

Nach  dem  Hohen  loh  ischen  Systeme  ergibt  sich  nun  für  die  Wap- 
pensiegel folgendes  Schema: 


l  A.  Wappenbild  )  ^  ^^^jlTelde 

IV.  Wappensiegel  ^  Sie^elde 

J  B.  Heina  mit  Helrozier  1  «  ,  .-u 

f  {  2.  m  Schilde. 


Die  Vortheile,  die  sich  bei  Adoptirung  dieses  reiflich  durchdach- 
ten Systems  ergeben,  sind  unverkennbar.  Es  empfiehlt  sich,  durch 
seine  Bündigkeit  und  Kürze.  Dagegen  kann  allerdings  nicht  über- 
sehen werden,  dass  es  sich  mehr  zur  Mittheilung  durch  Schrift  und 
Druck,  als  zur  mündlichen  Bezeichnung  eignet;  ein  durch  Grote- 
fend  betonter  Uebelstand,  dem  man  indessen  Abhülfe  schalfen  kann. 

Durch  die  ungemein  kurze  Signatur  IV.  A.  2.  kann  man,  um 
ein  ooncretes  Beispiel  zu  geben,  ausdrOcken,  dass  das  betreffende 
Siegel  ein  Wappensiegel  sei  und  zwar  ein  solches,  welches  eine  in 
einem  Schilde  befindliche  Wappeoflgnr,  jedoch  ohne  Helm  und  Helm- 
zier, enthält  Fägt  man  also  zur  Bezeichnung  der  Wappenfigur  noch 
bei:  gekrOnter  Löwe,  so  würde  durch  die  ungemein  kurze  und  kein 
SCissverständniss  duldende  Formel:  IV.  A.  2.  gekrönter  Löwe,  hin- 
reichend deutlich  gesagt  sein,  dass  sich  das  betreffende  Wappenthier 
in  einem  Schilde  belmde,  nicht  etwa,  was  durch  IV.  A.  1.  ausge- 
drückt wäre,  im  Siegelfelde  (area  sigilli)  und  dass  n>an  der  Vorlage 
hinsichtlich  der  Helmzier  keine  Angabe  entnehmen  könne,  was  der 
Fall  wäre,  wenn  die  Signatur  IV.  C.  1.  lauten  würde.  \n  diesem 
Falle  müssle,  zur  Vervollständigung  der  Angabe,  auch  noch  hinsicht- 
Hch  der  Helmzier  das  Krforderliche  beigefügt  werden.  Wenn  also 
die  Helmzier  au?  einem  gekrönten  Löwen  Ix'stünde,  so  würde  die 
Formel  lauten:  iV.  C.  1.  gekrönter  Löwe;  Ilehnzier:  wachsender  ge- 
krönter Löwe,  oder,  wie  ich  mit  Benützung  von  Grotefend's  Vor- 


*)  Der  Zeitpunkt,  von  welchem  an  aneh  der  niedore  Adel  in  seinen  Siegeln 
statt  des  Helmes  eine  Krone  Aber  den  Seliüd  setnn  lint,  ist  noeli  nieht  genau 
ermittelt.  Vgl.  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1879  Nr.  G,  wo  ich 
auf  oin  fr ü  lies  Beiqtiel  (1480)  auimerkaam  gemacht  habe^  sowie  auch  Nr.  11  des 

Anzeigers. 
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schlagen  setzen  würde:  Sch.  (Schild)  gekrönter  Löwe:  Hz.  (Helmzier) 
wachsender  gekrönter  Löwe. 

Blissverständnisse  sind  fOr  Jeden,  der  sich  das  Hohenlohische 
System  gehörig  eingeprägt  hat,  geradezu  ausgeschlossen  und  das  ist 
ein  schwer  in  die  Wage  fallender  Vorzug  desselben.  Dagegen  kann 
ich  Grotefend  nicht  ganz  Unrecht  geben,  wenn  derselbe  betont, 
dass  die  Ziffern  und  Bachstaben  zu  den  durch  sie  ausgedrficlcten 
Eigenschaften  und  Gegenständen  nicht  in  hinerer  Beziehung  stehen 
und  dass  daher  deren  richtige  Anwendun(?  eine  Sache  des  mechani- 
schal  Aii>?wendigIernon?  ?ei ,  bei  welchem  dem  Gedächtnisse  durch 
den  combinirenden  Verstand  keine  Hilfe  geleistet  werde.  Ganz  be- 
gründet ist  aber  dieser  Einwurf  doch  nicht,  weil,  was  Fürst  Hohen- 
lohe schon  im  Jahre  1866  gesagt  hat,  die  vier  Hauptklassen  des 
Systems  sich  an  den  historischen  Verlauf  des  Siegelwesons  dermassen 
anschliessen ,  dass  durch  I.  die  älteste,  durch  IV.  die  jün^'sfe  Art 
von  Siegeln  bezeichnet  wird.  Ich  erlaube  n)ir  aber  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass,  wenn  sich,  was  ja  {gewiss  nicht  unmöglidi 
ist,  bei  der  Anwendung  der  an  und  für  sieb  nichts  aussagenden 
Ziflfern  und  Buchslaben,  Schreib-  oder  Druckfehler  eingeschlichen 
haben  sollten,  es  für  den  Leser,  ja  sogar  für  den  vielleicht  gegen 
seine  eigenen  Notate,  ans  irgend  ehiem  Grunde,  misstrauisch  gewor- 
denen Autor  selbst,  zuweilen  sehr  schwer  fisUen  därfte,  diesdben  he* 
richtigen  zu  können,  wenn  nicht  das  betreffende  Siegel  oder  eine 
genügende  Abbildung  noch  zur  Hand  ist 

Diesen  Uebelständen  kann  indessen  leicht  begegnet  werden, 
wenn  man  den  Ziffern  und  Buchstaben  die  geeigneten  Worte  bei- 
fügt  Man  findet  nicht  nur  bei  Grotefend,  sondern  auch  in  den 
vom  Fürsten  Hohenlohe  gegebenen  Erläuterungen  seines  Systems, 
recht  beachtenswerUie  Vorschläge.  Ich  kann  daher  nur  wiederholen, 
was  ich  mir  in  meiner  kleinen  Schrift  „Wie  soll  man  Urkunden 
ediren"  (1864)  auszusprechen  erlaubt  habe,  nämlich,  dass  ich  das 
besagte  System  für  sehr  brauchbar  halte. 

Nun  wird  es  aher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  man  im  In- 
teresse der  Leser  eines  Urkundenbuches  nicht  einfach  bei  der  Sig- 
natur stehen  bleiben  könne,  sondern  das  auf  einem  Siegel  belind- 
liche  Wapi}en  angeben  müsse.  Dass  aber  bei  jenem  äussersten  Grade 
von  Kärze,  der  von  Grotefend,  in  dem  oben  erwähnten  Beispiele 
vom  Hirsche  und  den  Blashömem  zur  Anwendung  gebracht  wor- 
den ist,  Maneheilei,  was  denn  dodi  eb  gar  nicht  untergeordnetes 
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iDtefeeae  gewfihrt,  ganz  tmberücksicfatigt  bteiben  wfirde,  bedarf  wqM 
keiner  langen  ÄusfQhnmg.  Eine  den  Leser  wirklich  fiMemde  Be- 
schreibung, oder  wenn  man  vorzieht  Signatur  eines  Wappensi^ls, 
hat  es  nicht  nur  mit  jenen  Eigenschaften  zu  thun,  durch  welche  das 
betreffende  Stück  seine  Einreihung  im  sphragisüschen  Systeme  er- 
hält, sondern  auch  mit  dem  concreten,  gewissermassen  als  heral- 
disches Individuum  vorliegenden  Wappen  bilde  und  überdiess  noch 
mit  gewissen  nicht  sowohl  heraldischen  als  technischen  Eigenthüm- 
lichkeitcn  desselben. 

Es  wird  vielleicht  zweckmässig  sein,  wenn  ich  das  Holienlohische 
Scheiua  für  Wappensiegel  zu  Grund  lege  und  meine  Bemerkungen 
an  dasselbe  anknüpfe. 

IV.  A.  J.  Wappenbild  auf  dem  Siegelfelde  (area  sigiiiij. 
£b  seheint  mir  zweckdienlich  zu  sdn,  auch  über  die  technische, 
dekorative  Behandlung  des  Siegelfeldes  etwas  zu  sagen,  wenn  nftm- 
licfa  hiezu  Veranlassung  gegeben  ist  Das  kann  kurz  genug  geschehen. 
Das  Siegelfeld,  im  Abdrucke  die  am  tie&ten  liegende  Fläche,  ist  zu- 
weilen gegattert,  wobei  Kreuze,  Punkte  u.  s.  w.  in  die  entstehenden 
Quadrate  oder  Rauten  gesetzt  werden,  oder  es  ist  tapisartig  bebandelt, 
damascirt,  mit  Zweigen  belegt  u.  s.  w.  llit  dem  Wappen  hat  das 
freilich  gar  nichts  zu  thun,  aber  für  die  Kenntnissnahme  der  Technik 
Ist  es  doch  von  Belang.  Es  würde,  wenn  eine  gewisse  Progr^sion 
in  der  dekorativen  Behandlung  der  area  sigilli  chronologisch  nach- 
gewipsen  werden  könnte,  dieselbe  mit  unter  jono  styüstii^chcn  Merk- 
male zu  setzen  soin ,  auf  welche  man  bei  der  Frage  nach  Echtheit 
oder  Unechtheit  eines  Siegels  zu  achten  hatte,  lieber  die  Form  des 
Siefjelfeldes  sind  besondere  Bemerkungen  in  der  Regel  ganz  über- 
flüssig, weil  ditsc'lbe  durch  die  von  Grotefend  auf  S,  17  ausführ- 
lich behandelte  Form  des  Siegels  bedingt  ist.  Kommen  noch  die 
area  sigilli  umrahmende,  weitere  dekorative  Gliederungen,  z.  ß.  Drei- 
pass,  Vierpass  mit  oder  ohne  sog.  Nasen  u.  s.  w.  zur  Anwendung, 
so  sollte  auch  hierauf  in  Kürze  aufinerksam  gemacht  werden. 

Die  Mehrzahl  aller  Siegel  ist  bekanntlich  rund,  annähernd  kreis- 
filrmig.  Dagegen  gibt  es  auch,  und  zwar  im  13.  und  14.  Jahr- 
hunderte gar  nicht  selten,  sotefae  Siegel,  wekhe  schildförmig  gestaltet 
sind.  Zuweilen  gleicht  deren  Form  so  ziemlich  einem  gleichartigen 
Dreieck  mit  beinahe  geraden  Linien;  zuweilen  ^d  die  Seiten  leicht 
ansgeflchweift;  auch  kann  eine  Abrundung  nach  oben  vorhanden 
sein  u.  s.  w.  Da  nun,  weil  auch  Höhe  und  Breite  in  Betracht  kom- 
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inen,  diede  Fonnen,  was  Grotefend  S.  27  aiudrücUieh  anerkennt, 
dennassen  in  einander  fibergehen,  dass,  audi  bei  einer  die  Worte 
keineswegs  sparenden  Beschreibong,  Veni'echslangen  doch  noch  mOg^ 
lieh  bleiben,  so  ist  wohl,  wenn  es  sieb  um  Drucklegung  handelt,  die 
vom  Forsten  Hohenlohe  Torgeechlagene  und  in  Anwendung  gebrachte 
Anfertigung  der  nöthigen  Anzahl  von  solchen  kleinen  Typen,  welche 
den  wirklichen  Dimensionen  hinreichend  entsprechen,  ein  Auskunfts- 
mittel,  welches  keineswegs  zu  Terwerfen  sein  dürfte. 

Handelt  es  sich  aber  nur  um  handschriftlich  zu  vollziehende 
Beschreibungen,  so  kann  ja  oiinohin  der  Uniriss  des  betreffenden 
Siegels  auch  von  einem  gänzlich  ungeübten  Zeichner  leicht  nach- 
gefahren werden. 

Ausser  den  schildförmigen  Siegeln  gibt  es  bekanntlich  noch  ovulf^, 
herzförmige,  vier-,  fünf-,  sechs-,  achteckige  u.  s.  w.  Auch  fiir  dies*- 
Siegelformen  würde  die  Anf(Ttif?i]ng  von  Typen  sich  sehr  emplchhin, 
.weil,  wovon  man  sich  sehr  leicht  überzeugen  kann,  die  dermalen 
rar  Anwendung  kommende  Tenninologie  schwankt. 

Was  hier  eifitarmig  genannt  wird,  das  wnrd  ▼ielltichl  dort  als 
eniptiseh  beieichnet.  Melly  setzt  spitzoval,  wo  andere  parabolisch 
sefaeen.  Auch  zweispitzig  ist  für  die  besonders  bei  den  Siegeln  der 
Geistlldikeit  vorkommende  Form  in  Anwendung  gebracht  worden. 
Jede  TOD  einem  Enizelnen  in  Vorschlag  gebrachte  Termuiologie  wird 
wohl  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin  anfechtbar  sein.  Daher 
wire  es  von  grossem  Warthe,  wenn  man  sich,  wenigstens  im  Kreise 
der  deutschen  Fachgenossen,  über  «ne  gemdnsame  Art  der  Bezeich- 
nung so  oft  zu  nennender  Dinge  verständigen  wollte. 

Gleicht  nun  auch  die  Form  eines  Siegels  annährond  einem  wirk- 
lichen Schilde  (Dreieckscliildo),  so  if;t  gleichwohl  ein  in  ein  hiehei 
entstehendes,  ebenfalls  schiidrörmig  geformtes  Siegclfeld  gesetztes 
Wappenbild,  von  dem  in  einem  eigentlichen  Wappenschildc  stehen- 
den zu  unterscheiden ;  ein  Unterschied  der  durch  das  Holienluhische 
System,  sogar  für  den  sehr  seltenen  Fall,  dass  sicli  in  einem  Rund- 
si^i  ein  Rundschild  beflndel,  glücklich  wahrgenommen  wird,  wäiirend 
die  in  so  vielen  Büchern  üblichen  vagen  Bezeichnungen  viele  Miss- 
Verständnisse  herbeigeführt  haben.  Der  Sache  nach  scheint  es  mir 
allerdings  nicht  zweifelhaft  zu  sein,  dass  schon  durch  das  schild- 
förmige Siegel  der  Wappenschild  des  Sieg^  angedeutet  werden  soll; 
allehi  dessen  ungeachtet  wird  man,  um  sich  ganz  korrekt  auszu- 
drfidran,  nur  dann  von  einem  Wappenschilde  sprechen  sollen,  wenn 
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8ieh  durch  seine  eigenen  ümfiisrangdinien  unverkennbar^)  ein  mi- 
dier ausweist,  bexiehungswelse  beim  Abdrucke  des  Typars  fiber  das 
Sleselfetd  empcMrtritt 

IV.  A.  2.  Wappenbild  im  Schilde.  Der  Schild  ist  unbe- 
stritten der  Hauptbestandtheil  eines  jeden  Wappens,  und  die  fai  ihm 
enthaltenen  heraldischen  Figuren  kOnnen  demgemäss  auf  ganz  be- 
sondere Beachtung  Anspruch  machen.  Man  hat,  was  eine  gar  nicht 
unpraktische,  wenn  auch  nicht  allgemein  recipirte  Bezeichnung  ist, 
den  Schild  mit  seinem  oblig^aten  Inhalte,  im  Gegensätze  zu  Helm  und 
Kleinod,  das  Unierwappen  genannt.  Viele  Siegler  haben  sich  bekannt- 
lich nur  solcher  Unterwappen  bedient  und  es  gibt  deiiigemüss  Ge- 
schlechter, deren  Oberwappen  gar  nicht  bekannt  ist.  Auch  scheint 
es,  dass  lnn>ichtiich  der  letzteren  dem  freien  Ermessen  des  Einzelnen 
ein  an  offenbare  Willkür  anstreifender  Sjjielraum  gestattet  war,  wie 
es  denn  auch  eine  bekannte  Thatsache  ist,  dass  es  Familien  gibt, 
zum  Beispiele  die  Zorn  und  die  von  Müllenheim  *)  im  Elsasse,  welche, 
bei  im  Wesentlidien  ganz  constantera  Schflde,  efoie  grosse  Menge  von 
VftrietAten  im  Helmkleinode  siegelmäss^  nachweisen  kOnnen.  Dass 
die  Verschiedenheit  der  Helmzier  mit  zur  Unterscheidung  der  einzelnen 
Linien  eines  Hauses  gedient  habe,  soll  nicht  bestritten  werden,  allein 
es  sind  doch  wohl,  was  diesen  Punkt  betriflt,  die  Ergebnisse  ein- 
gehender Untersuchungen  abzuwarten.  Doch  ein  weiteres  Eingehen 
auf  diesen  Gegenstand  würde  vom  gewfdilten  Thema  abführen. 
Handelt  es  sich  nur  um  die  richtige  Angabe  des  auf  einem  Siegel 
befindUchen  Wappens,  so  ist  es  offenbar  nicht  nur  überflüssig,  son- 
dern sogar  störend,  wenn  dabei  von  der  Schildform  die  Rede  ist. 
Da  aher,  wenn  ich  nicht  iiTo.  einer  genügenden  Siegelbeschreibung 
auch  noch  andere  Aufgaben  ge>;tellt  .sind  als  nur  heraldische,  so  ge- 
statte ich  mir  die  Frage:  ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,  wenigstens 
die  drei  Ilauptformen  des  in  mittelalterlichen  Siegeln  vorkommeiulcn 
Schildes  kurz  zu  signalisiren?  Auf  eine  wirkliche  Beschreibung  muss 

')  Was  indessen  sogar  bei  ziemlich  guten  Abbildungen  nicht  immer  leicht 
m  unterscheiden  ist.  So  liegt  mir  in  einer  Monographie  des  Baron  von  MQUeo* 
hsfan,  Stnmbarg  1879.  TV.  VL  Nr.  28,  ein  Siegel  nm  1814  vor,  bei  dem  ce  mir 
sweifeUiaft  bleibt,  ob  im  schildfnmiigeD  Sflgdblde  ein  Onieekaeliild,  oder  ob  die 
Wappenflgur  in  arpa  sijrilli  stclic. 

')  Herr  Baron  von  MüUenbeim-Kechberg  hat  in  seiner  verdienstlichen  Mono* 
graphie  »Du  ilte  BeOtras  Aüeriieiligen  ni  Stmsburg«,  S.  8.  dreissig  Unton  iefmr 
nunflie  uiltefBbrt  und  die  HdnUeinode  auf  8  KegeHafeln  iüustrinn  laaeen. 
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ja  ohnehin  verzichtet  werden,  denn  wer  wollte  die,  sof^ar  in  solchen 
Abbildungen,  welche  auf  hinreichende  Treue  Anspruch  machen,  das 
Original  selten  erreichenden  schwungvollen  Linien ,  in  welchen  so 
mancher  alte  Sicgelstecber  seine  KüDstlernatur  gezeigt  liat,  in  Worte 
fassen? 

Die  drai  Hanptarten  des  hanläeehen  Schildes  sbid  bekannUidi: 
Dreiecksdiildt  Tkrtsche  und  halbrunder  Schild,  woran  sich  noch  der 
Renaissancesßhfld  anreihen  mag,  obgleich  wir  demselben  erst  In  Sie- 
gehi  des  ansgehenden  15.  nnd  beginnenden  16.  Jahifamiderts  begegnen. 

Dass  sich  die  heraldischen  ScbOdfiirmen  ursprünglich  nach  den 
Formen  des  wirklichai  als  Schntzwaffe  dioienden  SehOdes  richteten, 
ist  bekannt  genug.  Man  wird  also  in  einer  Zeit,  in  welcher  sich 
die  Streiter  eines  Stechschildes  (Tartsche)  noch  nicht  zu  bedienen 
pflegten,  denselben  auch  nicht  auf  Siegeln  finden,  Dagegen  JUlben 
freilich  die  Siegelstecher  unbedenklich  über  die  älteren  Formen  ver- 
fügt, damals  als  der  Siegler  längst  nicht  mehr  einen  wirkiirhon  Schild 
fülirtc.  So  sind  im  16.  ja  so^'ar  im  17.  Jahrhunderte,  in  renaissance- 
mässi^'  stylisirten  Siegeln,  Dreicckschilde  zuwfilen  angewendet  wor- 
den. F.ine  Tartsche  —  die  ältesten  mir  bekannten  Beispiele  gehören 
dem  dritten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  an  —  ist  auf  der  einen 
Seite  ausgeschweift  und  in  der  Regel  mit  einem  Einschnitte  (zur  Ein- 
legung des  Rennspiesses)  versehen.  Die  Formen,  in  welchen  sie  er- 
scbeuit,  sind  geradezu  zahllos,  wovon  man  sich  aus  jeder  Sammlung 
von  heraldiscfaen  Hnstero  leicht  fiberaeugen  kann.  Was  die  Bezeich- 
nung halbrunder  Schikl  betrUR,  die  Ich  filr  eine  ganz  passende  halte, 
SD  verstdie  ich  darunter,  mit  Hefner,  einen  Schild  mit  ehem  sich 
an  geradlinige  Sertenrftnder  und  dessgleichen  geradlfaiigen  Obenrand 
anschliessenden,  halbkreisfilrmigen  Fussrande.  Eine  wohl  nur  nach 
Landstrichen  mögliche  urkundlich  festgestellte  Chronologie  dieser  ein- 
zelnen Schildformen  fehlt  uns  dermalen  noch.  Wollte  man  aber  bei 
der  Beschroibung  von  Wappensiegdn  auch  auf  die  Schildform  einige 
Rücksicht  nehmen,  so  könnte  daraus  mit  der  Zeit  ein  werthvolles 
Material  erwachsen.  Es  ist  jelzt  .schon  anerkannt,  dass  gewisse 
heraldische  Formen  und  Figuren  auf  bestimmte  Landstriche  hin- 
weisen    und  es  lässt  sicii,  mit  einem  Worte  gesagt,  für  die  Resultate, 


')  So  kommen  z.  B.  Jio  sog.  Turnierkragen,  die  Frhr.  von  Ledebur  fflr  eine 
Darstellung  einer  (ierichts})ank  hält,  in  sehwftbischen  Siegeln  kaum  vor,  während 
sie  am  Miederrbeine  b&ufig  sind. 
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dte  knan  vieHeicht  aus  heraldisch  irretevanten,  aber  stylistisch  doch 
in  Betracht  kommenden  Ding^  zu  gewinnen  ▼ermag,  Iteine  feste 
Grenze,  am  allerwenigsten  eine  enggezogene  vorausbestimmen.  Was 
wir  nun,  obne  Raumverschwendung,  durch  zwedLinässige  Siegel- 
beschreibungen zu  einer  Statistik  heraldischer  Formen  beitragen 
können,  das  sollten  wir  auch  nicht  versäumen,  dem  Fachmanne  zu 
unterbreiten.  Raum  wird  aber  sicherlich  nicht  vc  r-diwendet,  wenn 
man  etwa  schreibt:  Löwe  in  Tartsche;  zwei  Pfähle  im  Dreieck- 
schilde;  oder:  Drei  2  und  1  gestellte  Adler  in  halbrundem  Schilde. 
Die  Nützlichkeit  solcher  Antraben  hinsichtlich  der  zuweilen  gar  nirlit 
abweisbaren  Frage  nach  Erhthrit  oder  Uneclitheit  eino-^  Siefreis,  wird 
nicht  zu  bestreilen  sein.  Ein  Facliinann  würde  sich  schwerlich  dabei 
beruhigen,  wenn  er  in  einer  Sie^'clbeschreibuniJ ,  etwa  zum  Jahre 
1250,  eine  Taitsclie  erwähnt  fände,  sondern  jedenfalls  das  fragliche 
Wap|»cnsi('^'el,  welclies  eine  solche  Abnormität  nachweisen  soll,  einer 
kritischen  Prüfung  zu  unterziehen  haben.  Nun  kann  man  freilich 
sagen,  man  solle  bei  einer  Siegelbeschreibung  zum  Behufe  der  grösst- 
möglichen  mrze,  die  normalen  Formen  gar  nicht  erwähnen,  allein 
auf  die  Schildform  möchte  ich  diesen  Satz  doch  nicht  ausdehnen, 
weil  hiehei  nicht  leicht  Jemand  im  Stande  ist,  mit  Sicherheit  be- 
haupten zu  können:  das  ist  die  Norm.  Die  Siegelkenntniss  eines 
jeden  Archivars  ist  denn  doch  vom  hihalte  des  betreffenden  Archivs, 
oder  höchstens  der  betreffenden  Archive,  die  er  näher  kennt,  aDzu- 
sehr  abhängig,  als  dass  sich  derselbe  völlig  durchschlagende,  auf  die 
Siegelkunde  überhaupt  sich  erstreckende  Erfahrungen  sammeln  könnte. 
Was  mir  nach  meinen  aus  den  Archivalien  einer  bestimmten  Landes- 
art gesammelten  Erfaiirungcn  eine  allgemeine  Norm  zu  sein  scheint, 
das  könnte  sich  möglicherweise  nur  als  ein  provinzielles  Herkommen 
herausstellen,  indem  es  kaum  einem  Zweifel  unterließen  wird,  dass 
sich  bestimmte  Formen  in  bestiinniten  (iefrenden  früher  ausbilden 
und  fixiren,  als  in  andern.  Auch  die  Siegelstechcr  werden  iSchulen 
gebildet  haben. 

IV.  B.  1.  Helm  oder  Helmzier  im  Siegclfelde.  Also- nur 
das  Oberwappen,  wenn  diese  Bezeichnung  erlaubt  ist.  Fälle,  in  wel- 
chen nur  die  Helmzier,  die  mit  dem  Helme  in  organischer  Verbin- 
dung steht,  ohne  den  dazu  gehörigen  Schild  m  Siegeln  erscheint,  shid 
besonders  im  14.  Jahrhunderte  ungemein  häufig.  Wenn  es  nun  zu- 
weilen bei  den  Schildfiguren  sehr  problematisch  ist,  was  dieselben 
eigentlich  zu  bedeuten  haben,  so  ist  dieses  bei  der  Hehnzier  in  nicht 
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miodereiD  Grade  der  Fall.  Wir  werden  also  oftmals  unsere  liebe 
Noth  haben,  wie  wir  das  Ding,  welches  der  alte  Ulrieh  von  Lichten- 
stein') zu  den  begehningswürdigsten  rechnet,  ein  schönes  Helm- 
kleincxl  (geziemere),  richtig  henennen  sollen.  Inimerhhi  werden  aber 
solche  uns  zu  einer  gewissen  Ausführlichkeit  nöthigende  Ffille  zu  den 
Ausnahmen  gehOren,  nicht  zur  Regel.  Man  wird  sich  insgemein 
ziemlich  kurz  fassen  kOnnen. 

H;ib(^  ich  nun,  vielleicht  um  einen  guten  Theil  weiter  gehend, 
als  der  Melirzahl  meiner  Herren  GoUegen  sachdienlich  erscheinen 
dürfte,  eine  Angabe  der  Schildformen  zwar  nicht  als  absolut  noth- 
wendig,  aber  doch  als  wünschenswerth  bezeichnet,  so  muss  ich  auch, 
was  am  fügliclisten  hier  geschehen  wird,  in  Hinsicht  auf  die  Helme 
Aehnliches  proponicren. 

Man  unterscheidet  bekanntlich  den  sog.  Kübel-  oder  Sturzhelm, 
den  Steehhelm  und  den  Span^'oniielm.  Der  Kübellielm  ist  die  älteste 
bekannte  Form,  der  S[)angenlielm  die  jüngste,  denn  die  Anwendung 
der  sog.  Salade,  des  buigundischen  Helms,  gehört  auf  Siegeln  sehr 
zu  den  Ausnahmen.  So  wenig  es  nun  einer  Schwierigkeit  unter- 
li^ien  kann,  die  seltenen  Ausnahmen,  welche  uns  hinsiditlich  der 
Schildfonn  etwa  vorkommen  mögen,  also  runde,  viereckige,  herz- 
förmige Schilde  u.  s.  w.,  richtig  zu  bezeichnen,  ebenso  wenig  wird 
es  schwer  sein,  ganz  aussergewOhnlich  geformte  Hehne  in  Kürze  zu 
signalislren.  Die  obengenannten  drei  Hauptgattungen  aber  bieten 
so  charakteristisebe  Formen,  dass  eine  Verwechselung  kaum  mOg^ 
lieh  ist 

Ebenso  wie  die  Glironologie  der  Schildformen  noch  nicht  sicher 
ermittelt  ist,  ebenso  ungenügend  sind  auch  die  vorhandenen  Angaben 
über  die  Zeitgrenzen  der  Nachweisbarkeit  bestimmter  Heiniformen. 

Wir  haben  also  auch  hier  wieder  Gelegenheil  ein  gewiss  dankbar 
anzuerkennendes  Material  liefern  zu  können.  Hiezu  ist  aber  umso- 
mehr  V'eranlassung  geboten,  als  man  bekanntlich  die  Führung  von 
Spangenhelmen  als  ein  keineswegs  allgemein  zustehendes,  sondern 
nur  einer  bestinunten  Classe  von  Sieglern  zuzuschreibendes  Recht 
aufgefasst  hat.  Zu  ermitteln,  ob  sich  die  von  Dr.  O.  T.  v.  Hefner 
S.  112  aus  V.  Kreimer  s  bayerischen  Landtagshandlungen  XV.  401  fl". 
mitgetheilte,  im  Jahre  1506  kundgegebene  Ansicht,  vermöge  deren 
die  Führung  von  Tümierhdmen  auf  Siegeln  und  Grabsiemen,  den 


>)  Vgl.  Mflller  ond  Falke  Ztschr.  t,  KnHoigeseliiebte  18S7  8.  158. 
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nicht  zu  den  sog.  Turniergenossen  zählenden  Edelleuten  als  eine  un- 
zcdfissige  Neaerung  zu  verwehren  gewesen  wftre,  bis  in  das  15.  Jabr^ 
hundert  zurück  siegelmässig  begründen  lasse,  wftre  für  die  Adels- 
gesehichte  von  einigem  Interesse,  wie  es  ebenfalls  lehrreich  wftre,  die 
früheste  Anwendung  der  einzelnen  Gattungen  von  Helmen  mit  sicheren 
Jahrszahlen  bdegen  zu  können.  Ein  Gleidies  gilt  auch  hinslchtlidi 
der  Anwendung  von  Elelmkroncn.  Ob  ein  Flelni  gekrönt  sei  od^ 
nicht,  inus^  m<  der  Brsclireibung  ersichtlich  sein.  VorauKUSetzen 
ist,  dass  der  Helm  nicht  gelirönt  ist. 

Was  nun  aber  die  Helmdeckon  betrifft,  so  scheint  es  mir  aller- 
din^'s  sehr  fraglich  zu  sein,  ob  sie  Ii  die  Siepclbeschreibung  auf  die- 
selben einlassen  dürfe.  Jedor  Facliniann  wird  zugeben,  dass  die  styl- 
gemasse  Dehandluti^'  dieses  ornauientalen  Tlieiles  mit  zu  den  am 
meisten  ins  Auge  fallenden  Kennzeichen  für  das  Aller  und  die  Echt- 
heit fraglicher  Stürke  gehöre.    Aber  in  Worte  lassen  sich  die  dem 
Kenner  sofort  auffallenden,  charakteristischen  Unterscliiede  und  feinen 
Uebergänge  nicht  bannen.  Auch  sind  es  weniger  die  Siegel,  als  in 
grösserem  Format  ausgeführte,  insgemein  colorirte  Zeichnungen  oder 
Grabstebe,  Erzgfisse,  Glasmalereien,  Holzschnitzereien  u«  s.  w.,  an 
und  ans  wdchen  wir  den  schon  im  15.  Jahrhundert  bei  den  reich- 
sten und  üppigsten  Formen  angdangten,  gediegenen  Kunstgeschmack 
der  alten  Heister  kennen  und  bewundem  lernen.  Im  Allgemeinen 
gilt  die  Regel,  dass  die  ftHesten  Helmdecken  auch  die  ein&ehsten 
sind  und  dass  sich,  bei  weiterer  Entwickelung  dieses  in  die  Hand  von 
sehr  geschickten  Leuten  gelegten  Theiles  der  praktischen  Wappen- 
kunst, die  freie  Behandlung  doch  innerhalb  jener  grossen,  allgemein 
dominirenden  Stylarten  bewegt,  welche  man  mit  den  Namen  Gothik 
und  Renaissance  bezeichnet.    Nun  würde  es  freilich  keinen  über- 
mässigen Raum  beanspruchen,  wenn  man  etwa  durch:  einfach,  reich- 
entfaltet, mantelartig  u.  s.  w.  auch  die  Beschaflenheit  der  Ilelmdecken 
kurz  signalisiren  wollte,  allein  gewonnen  wäre  hiedurch  nicht  viel, 
Dass  die  Helmdecke  nicht  zu  den  essentiellen  Theilen  eines  Wappens 
gehöre,  sehen  wir,  um  ein  sehr  bekanntes  Beispiel  zu  nennen,  aus 
der  Züricher  Wappenrolle  und  aus  vielen  Siegeln.   Mein  Vorschlag 
besteht  also  darin,  kurzweg  durch  die  Beifügung:  mit  Decken,  was 
auf  Kübelhelm,  Stechhdm,  Spangenhelm  zu  folgen  bitte,  jenen  Grad 
von  Voüstftndigkeit  zu  erzielen,  welcher  die  Siegelbescfareibung  für 
den  Heraldiker  brauchbar  macht  Nehmen  wir,  zur  Bemessung  des 
dab«  erforderfichen  Raumes,  &n  ziemlich  complicirtes  Beispiel.  Ge- 
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krSnter  Spangenhelin  mit  Decken.  Hz.  Bfiffelhönier  mit  7  dreibiatte- 
rigen  Llndenstfibchen  besteckt  (oder:  Stecbhelm  ohne  Decken.  Hs. 
eine  Gendtge  Hirschstange). 

Noch  wäre  zu  erwftgen,  ob  es  nicht  erforderlich  sei,  anzugeben, 
dass  der  Helm  nach  vorwärts,  rechts  oder  links  gekehrt  (en  face, 
en  profil  gestellt)  sei.  Ich  glaube  auch  diese  Frage  bejahen  zu  dürfen. 
Wer  nur  wegen  des  Raumes  Bedenken  hegen  sollte,  der  wolle  ge- 
falli;-'st  crwä^'en,  dass  man  unbeschadet  der  nötliigen  Deutlichkeit  sehr 
abkürzen  kann;  etwa:  gekr(ünter)  Sp(angen)H.  v(()rwruts),  rfechts- 
hin),  l(inkshin)  u.  dgl.  Dass  die  Stellung  eines  einzelnen,  freistehen- 
den Heimos  eine  durchaus  willkürliche  sei  und  keinen  heraldischen 
Regeln  unterliege,  ist  allerdings  nicht  zu  bezweileln.  Man  könnte  es 
also  nach  der  lieraldischen  Seite  der  Aufgabe  hin  ganz  unterlassen, 
über  die  Stellung  eines  frei  im  Siegelfelde  l)efindlichen  Helmes  irgend 
etwas  zu  sagen;  allein  die  Siegelbeschrdbnng  hat  auch  noch  andere 
Aufgaben  zu  erfSllen,  und  dazu  rechne  ich  insbesondere,  dass  sie  hin- 
sichtlich der  zuweilen  fraglichen  Identitfit  von  sokhon  Siegehi,  welche 
vielleicht  an  einer  Reilie  vorliegender  Urkunden  hfingen  und  uns  da- 
her mehrfEush  beschiftigen  können,  das  Ihrige  leiste.  Tater  und  Sohn, 
ja  sogar  Bräder^  der  Vettern  gar  nicht  zu  gedenken,  kOnnen  den 
gleichen  Taufnamen  führen  und  sich  vielleicht  auf  der  Legende  des 
Siegels  gar  nicht  unterscheiden  lassen.  Auch  in  allen  anderen  Ein- 
zelnheiten können  ihre  Siegel  in  hohem  Grade  ähnlich  sein,  abge- 
sehen von  dem  häufig  constatirtcn  Falle,  dass  man  sich,  mit  und 
ohne  Beifügung  einer  neuen  Legende,  der  Siegel  verstorbener  Familien- 
glieder bediente.  Karm  man  nun  zur  Lfisung  oftmals  gar  nicht 
unwichtiger  genealogischer  Fragen  mit  einem  so  leichten  Mittel, 
als  die  Angabe  der  Stellung  eines  Wappenhelnies  und  dergleichen 
ist,  irgend  etwas  beilragen,  so  sollte  man  es  nicht  versäumen.  Ich 
gebe  indessen  gerne  zu,  dass  es  auch  Fälle  gibt^  in  welchen  die  Aehn- 
lichkeit  der  durch  verschiedene  Typare  erzeugten  Siegel  eine  so  grosse 
sein  kann,  dass  man  nur  durch  genaue  Messungen  der  einzehien 
Dimensionen  genügende  Resultate  wird  erzielen  können.  Dass  ich 
durch  Berührung  solcher,  was  ich  nicht  Iftugnen  kann,  etwas  minu- 
tiösen Dinge  keineswegs  för  pedantische  Kleinmeisterei  das  Wort  er- 
greifen mOdite,  wird  wohl  keiner  ausdrücklichen  Versicherung  be- 
dürfen., Immerhin  aber  vermag  ich  es  nicht  einzusehen, 
wesshalb  nicht  für  eine  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  be- 
stimmte Siegelbeschreibung  jener  Grad  von  Genauigkeit 
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« 

und  Umsicht  angestrebt  werden  müsse,  welchen  die  Numis- 
matiker  Yon  einer  schulgerechten  Mfinzbeschreibung  längst 
erwarten. 

IV.  B.  2.  Helm  oder  Helmzier  im  Schilde.  Zu  dieser  sehr 
selten  vorkonmienden  Gattung  der  Wappensiegel  wusste  ich  hinsicht- 
lich deren  Beschreibung  nichts  zu  erinnern.  Ich  kann  mich  in  meiner 
langjährigen  Praxis  nur  auf  dn  einziges  mir  in  Original  und  zwar 
öfter  vorgelegones  Siegel  dieser  Art  erinnern,  nämlidi  dos  Grafen 
Mangold  von  Nellenburg  1278  (Ztschfl.  f.  Cr-^vh,  des  Oberrlieins  VI, 
419).  Dessen  Helm  mit  Helmzier,  eine  Hirsclistunge,  steht  in  einem 
Dreieckschildc  und  ist  rechts  von  drei  Lilien  bosoitot.  Die  Lilien 
kommen  sonst  im  Wappen  der  Grafen  von  Nellenburg  nicht  vor 
und  haben  also  hier  den  Charakter  eines  heraldischen  Beizeichens 
angenommen. 

IV.  C.  1.  Vollständiges  Wappen  mit  Helm.  Nachdem  be- 
reits hinsic  htlich  der  Beschreibung  der  Schilde  und  der  Helme  die 
Hauptdesiderien  vorgetragen  worden  sind,  könnte  ich  mich  ganz  kurz 
fassen,  wenn  wir,  was  aber  leider  nidit  der  fUl  ist,  ein  in  wissen- 
schaftlichen Kreisen  allgemein  als  mustergültig  an^anntes  Hand- 
buch der  Heraldik besitzen  wOrden.  Die  älteren,  in  der  That  sehr 
pedantischen  Werke  von  Trier,  Schmeitzel,  Zschackwitz  und 
Gatterer  haben  ihr  Ansehen  eingebfisst  unter  den  wuchtigen  Keulen- 
schlagen, die  ihnen  Yoa  O.  T.  v.  Hefner  und  C.  Ritter  Mayer 
von  Mayerfels,  dem  Verfasser  des  originellen  ABG-Buches  der 
Hmüdik,  versetzt  worden  sind,  aUein  zu  einer  allseitigen  Anerken- 
nung aller  aus  den  mit  Dank  zu  nennende  Werken  dieser  beiden 
bahnbrechenden  Autoren  sich  ergebcniien  Gonsequenzen,  ist  es,  mdnes 
Wissens,  doch  nicht  gekotnmen.  Es  fehlt  uns  eine  in  ruhigem,  rein 
sachlichem  Tone  ^--ehaltene  Lclirschrift ,  auf  welche  man  verweisen 
könnte.  Dass  aber  eine  solche  in  hohem  (Jrade  erwünscht  wäre, 
davon  kann  man  sich  leicht  über/eu;^'<  n,  wenn  man,  abge>ehen  von 
den  in  so  mancher  lokalgeschiclitlichen  ArlH'il  gegebenen,  sehr  ver- 
fehllen  Wappenbeschreibunpen ,  die  nach  dieser  Richtung  zuweilen 
ebenfalls  niclit  glücklichen  Pulilikationen  der  Organe  gelehrter  Gesell- 
schaften vergleichen  will.  Behörden  vollends,  die  auf  die  Kenntnlss- 


')  Hecht  brauclibar  ;»ber  sehr  kurzgefasst  ist  der  Katechismus  der  Heraldik 
von  Frhrn.  E.  von  S^ackeii,  Wieu  (800  (3.  Aufl.).  Kann  zur  Orientirung  empfohlen 
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nähme  der  Hauptr^;eln  der  Heraldik  luigewiescn  sind,  Archive,  um 
das  Kind  Mn  Namoi  »i  nennen,  sollten  sich  eine  geradem  dilet- 
tantische Ausdrucks  weise  nfanmenndir  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Was  soD  man  dazu  sagen,  wenn  man  lesen  muss:  »dreieckiger  Schild, 
wagredit  getbeilt,  in  der  oberen  kleineren  Theilung  drei  aufi^chte 
Balken.«  Es  wird  sieh  wohl  um  drei  Pfthle  im  Schildeshanpte  han- 
deb.  Oder  die  folgende  Blasonining:  queigetheilt,  unten  leer,  oben 
drei  senkrechte  Balken.  Auch:  »sternförmig  durch  eine  senkrechte, 
schragrechte  und  schräglinke  Linie  getheiK«,  dürfte  zu  den  abschrecken- 
den Beispielen  zu  rechnen  sein.  Gemeint  ist  natürlich  eine  sog. 
Ständerung.  Die  richtige  Blasonirung  wäre:  schrüggeviertet  und  ge- 
spalten. Man  wird  es  mir  erlassen,  das  im  Uebrigen  sehr  scliälz- 
bare  Werk  zu  nennen,  welchem  id),  ohne  derlei  suchen  zu  müssen, 
diese  drei  schlimmen  Blasonirungen  entnommea  habe  und  noch  viele 
ähnliche  entnehmen  könnte. 

So  lange  wir  ein  allgemein  recipirtes,  als  mustergültig  aner- 
kanntes Compendium  der  Heraldik  nicht  besitzen,  wird  für  den  Editor 
eines  Urkundenbuches,  wenn  er  nicht  auf  Siegelbeschreibungen  rund- 
weg verzichtra  zu  dürfen  glaubt,  die  Nothwendigkeit  eintreten,  sich, 
wie  das  hinsichtlich  der  bei  Behandlung  der  Texte  zur  Anwendung 
gebrachten  Grundsätze  zu  geschehen  pilegt,  auch  über  die  bei  der  Be- 
schreibung von  Wappen  angewendete  Terminologie,  bündig  auszu- 
sprechen. Geht  man,  und  das  ist  auch  In  jüngster  Zeit  in  aner- 
kannt tüchtig  gearbeiteten  Urkundenbüchern  geschehen,  der  Beschrei- 
bung von  Siegeln,  insbesondere  von  Wappensiegefai,  geradezu  aus 
dem  Wege,  so  ist  ein  solches  Verfahren  zwar  in  hohem  Grade  be- 
greiflich, aber  schwerlich  zu  loben.  Man  kann  es  nämlich  bei  der 
allgemein  herrschenden  UnsicheHieit,  hinsichtliih  des  Uinfanpis  und 
der  Grenzen,  der  dem  Editor  eines  Urkundenbuches  bezüglich  der 
Siegelbeschreibungen  obliegenden  Pflichten ,  voiri  Einzelnen  unmöj,di(  h 
erwarten,  dass  er  keck  in  die  Sclnanken  trete,  auf  die  Hefahr  hin, 
seine  sonst  in  allen  Theilen  nach  anerkannten  (Irmulsät/.en  voll- 
zogene, gute  Arbeit  durch  etwas  zu  compromiltiren,  auf  welches  in 
gelehrten  Kreisen  wenig  Werth  gelegt  wird. 

Sagen  wir  unbedenklich:  zu  wenig  Werth.  Die  Zeiten,  in  wel- 
chen man  auf  so  mancher  Hochschule  über  Zopfheraldik  Collegien 
lesen  konnte,  shid  glücklicher  Weise  vorüber;  allein  auch  die  Zeiten, 
m  welchen  man  zwar,  wie  schon  Dr.  O.  T..t.  Hefner  klagt,  bei 
der  bMslen  Kunst  bis  zum  ein&chsten  Handwerke  herab  von  den- 
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jenigen,  welche  sich  darüber  äussern  wdlen,  die  Anwendung  einer 

bestimmten  Kunstsprache  verlangt,  bei  der  Beschreibung  von 
heraldischen  Gegenständen  aber,  sogar  von  der  oberfläch- 
lichsten Keniitniss  der  technischen  Ausdrücke  dtspensirt, 
wird  ebenfalls  ihr  Knde  erreichen  müssen. 

Besonders  conipiicirte,  aus  einer  Mehrzahl  von  Feldern  besiehende 
und  denijreuiäss  auch  mit  einer  Mehr/.ahl  von  Helmen  versehene 
AVajjpen,  kommen  aut  mitlelallerliclieu  Siej^eln  nur  spät  und  seilen 
genug  vor.  Demgeniäss  ist  die  Rlasonirung,  die  dem  Archivare  be- 
rufsmässig obliegen  kann,  eine  ziemlich  einfache;  wenigsleris  im  Ver- 
gleiche zu  den  Obliegenheiten,  welche  sich  einstellen  würden,  wenn 
es  gälte,  die  oftmals  recht  unerfreulichen,  heraldischen  Produkte  der 
Renaissance  and  der  auf  dieselbe  folgenden  Zeiten  beschreiben 
zu  sollen. 

Für  die  mit  Ftig  und  Recht  zusammengefossten  Heroldsstäeke 
und  Sectionen  gewährt  die  von  Dr.  0.  T.  Hefner  eingefährte 
Terminologie  so. entschiedene  Vortheile,  dass  ein  Bedfirfhiss,  auf  die 
ZopHieraldik  zurückzugreifen,  nicht  vorhanden  sän  kann.  Die  Unter- 
scheidung zwischen  Theilung  und  Spaltung,  zur  kurzen  und  un- 
zweifelhaHen  Bezeichung  der  durch  eine  gerade  Linie  in  horizontaler 
oder  vertikaler  Richtung  erfolgten  Zerlegung  eines  Schildes  in  gleiche 
Hälften,  ist  ein  glücklicher  Fund,  so  etwas  wie  ein  Columbusei. 
Auch  die  übrigen  bei  dieser  Gattung  von  Waj)pen  zur  Anwendung' 
kommenden  Kunstworte  sind  im  Ilandbuchc  der  Heraldik  mit  einer 
Deutlichkeit  erklärt,  welche  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Wenn 
sich  Jemand  der  geringen  Mühe  unterziehen  wollte,  die  betreffenden 
Figuren  mit  einer  dazu  gehörigen  kurzen  Angabe  ilirer  Benennung 
zosammenzustellen ,  was  auf  wenigen  massig  grossen  fiütlem  ge- 
schehen konnte,  so  würde  ich  eine  solche  bildliche  DarsteUung  für 
eine  mit  Dank  anzuerkennende  Vermdirung  des  bd  archiTaKschen 
Arbeiten  erforderlichen  Apparats  halten«  Es  ist  in  jüngster  Zeit  >) 
der  Versuch  gemacht  worden,  für  die  jfihrlich  wiederkehrenden  Ver- 
sammlungen der  historischen  Vereine,  ehie  vierte,  der  Pflege  der 
Hülfswissenschaflen  dienende  Section  zu  gründen,  und  zwar  unter 
der  Voraussetzung  einer  mehr  oder  minder  allgemeinen,  jedenfalls 
zahlreichen  Betheiligung  von  Seiten  der  Archivbeamten.  Ich  habe 


')  W).  Beil.  zu  Nr.  9  4m  GoRSipuulMiiUatt«  4m  CtemnmtvttninH  der 

hislor.  Vereine,  1878. 
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keineii  Beruf  dazu,  mich  darflber  ansznsprecheo ,  unter  welchen 
Ifodalitftten  mir  dieses  Projekt  ausführbar  erschiene.  Sollte  es  aber 
gelingeDy  in  dieser  oder  andi  in  einer  anderen  Weise,  ein  organisches 
Zusammenwirken  fOr  die  gemeinsamen  Beru&zwecke  und  Berufa- 
fragen  der  Archivare  zu  erzielen,  so  wftre  gewiss  auch  eine  Ver- 
stbidigong  über  die  heraldisch-sphragistische  Terminologie  einer  der 
Gegenstände,  dessen  Zeitgeniässheit  kaum  zu  bestreiten  sein  durfte. 

Wo  sich  das  Bedürfniss  nach  sachgemftsser  Kürze  in  so  holiem 
Grade  einstellt,  wie  bei  Siegelbeschreibungen,  sollte  man  fürwahr 
die  Vorthoilo  oinor  zuploich  auch  die  frröpsiniöjrlichste  Deutlichkeit 
gewährenden  Kunstsprache  nicht  verschniühcu.  Es  kann  sicli  ja  bei 
urkundlichen  Publikationen  zuweilen  darum  handeln,  nicht  etwa  nur 
ein  oder  zwei,  sondern  eine  ^'anze  Menge  von  Siepein  beschreiben 
zu  sollen.  Man  braucht  desshalb  nicht  an  den  berühmten  Salzburger 
IgeP)  zu  denken;  Bundbriefe,  ja  sogar  gewölinliehe  Schuldver- 
schreibungen, an  denen  weit  über  ein  Dutzend  Siegel  hängen,  ge- 
hOren  so  ziemlich  in  jedem  Archive  gar  nicht  zu  den  besonderen 
Seltenheiten.  Nun  ist  es  aber  sehr  häufig  der  Fall,  dass  tin  Theil 
dar  Siegel  mbrocben  und  abgefeUen  oder  gänzlich  plattgedrQckt  und 
hiednrcfa  unkenntlicfa  geworden  ist.  Wenn  es  nun,  wie  z.  B.  in  den 
Regesta  Boica  heisst:  G(um)  12  Sig(illi8),  so  entspricht  eine  sokbe 
Kürze  allerdings  einem  Regestenwerke,  während  dort,  vro  ein  vdl- 
sUlndiger  Abdruck  der  Urkunde  gegeben  wird,  der  Leser  zum  Aller- 
wenigsten  erwarten  kann,  dass  man  ihm  angebe,  welche  der  in  der 
Siegelformel  genannten  Stücke  etwa  fehlen-).  Der  Fall,  dass  die 
Siegelformel  nicht  mit  den  wirklich  angehängten  Siegeln  überein- 
stimmt, gehört  zwar  zu  den  Ausnahmen,  aber  nicht  zu  den  besonders 
seltenen.  Die  Nichtütx?reinstimmung  kann  eine  nur  formalo  sein, 
was  dann  eintritt,  wenn  der  Siegler,  bei  völlig  nachgewiesener  oder 
doch  kaum  zu  bezweifelnder  Identität  der  Person,  auf  der  Legende 


')  Vom  Jahre  1403.  Eine  auf  allen  Tier  Seiten  mit  Siegeln  behängte  Ur- 
kunde, —  54"  Ritter  und  Knechte  und  5  SOdte.  Vgl.  Zauner,  Salzburger 
Chronik,  UI,  12  GL 

*)  W«Dii  ich  in  HOfer'i  Auswahl  dtr  iltestfln  Urkunden  in  deutaeher  Spnehe 

S.  88  lese:  »Von  11  angehängt  gewesenen  Siegeln  sind  3  vßllig  abgefUlen  und  8 
heschäiligt,  ilie  Qbrigen  unversehrt«,  so  nützt  mich  das  ungciiifin  wenig.  Auch 
die  von  WeizsAcker  in  den  Reichstagsakten  hinsichtlich  der  Siegel  eingeführte, 
für  das  besagte  Werk  sehr  zweckmissige  Terminologie,  adidnt  mir  Ar  die  in 
UAnndenMebem  ai  gebende  SiegeibeMfareibang  nicht  winnreiehen. 
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des  Siegels  einen  anderen  Namen  führt,  als  in  der  Urirande  der 
Fan  ist  Es  kommt  aber  auch  yor,  dass  die  Siegel  von  in  der 
Formel  anf^fOhrten  Personen  (Zeugen,  Bürgen)  felilen,  während  an 
deren  Stelle  die  Siegel  anderer,  eben  nur  aus  Wappen  und  Um- 
sehrift  nacbweisbaier  Personen  gehfingt  worden  sind>).  Formale 
Incongruenzen  können  sehr  oft  für  den  Genealogen  von  grossem 
Wert  he  sein,  insofeme  sie  den  Zeitpunkt  fiziren  helfen,  in  welchem 
die  Abzweigung  eines  Geschlechtes,  wdches  sich  nicht  mehr  vom 
alten  Stammsitze,  sondern  nach  einer  neuerworbenen  Besitzung 
nannte,  erfolgt  ist. 

Auf  die  Schwieriglceiten,  welclie  sich  bei  der  Blasonirung  künst- 
licher Wappenfiguren  einslellen ,  wurde  bereits  hingewiesen.  Allzu- 
gross  darf  man  sich  aber  dieselben  doch  nicht  vorstellen,  denn 
erstlich  handelt  os  sich  ja  für  unsere  Zwecke  nicht  um  eine  wirkliche, 
auf  Einzelnheitcri  eingehende  Beschreibung,  sondern  nur  um  eine  ge- 
nügende Signalisirung,  und  dann  gehören  auch  die  geradezu  wunderlich 
geformten,  völlig  räthselhaft  bleibeDden  Wappenbüder,  sowohl  im 
Schilde,  als  auch  im  Helmkletnode,  denn  dodi  zu  den  Ausnahmen; 
denn  die  alte  Wappenkunst,  mit  deren  Produkten  wir  es  aUein  zu 
thun  haben,  begnügte  sich  in  der  Regel  mit  einfachen  Gegenständen. 
Die  besondfflfe  Schwierigkeiten  bereitenden  Figuren,  welche  Werk- 
zeuge, WaflTen,  Gerfithschaften  und  Theile  derselbm  u.  s.  w.  dar- 
stellen, oder  vielmehr  in  typischer  Weise  andeuten,  sind,  abgesehen 
von  werthvollen  Monographien,  auf  welche  wir  hier  nicht  eingeben 
können,  in  den  genannten  Werken  der  Herren  v.  Ilefner  und 
V.  Mayer-Mayerfels  dargesttlil  und  besprochen  und  zwar  in  recht 
t)elehreridcr  und  anregender  Weise.  Auch  wird  os  sich  verlohnen, 
die  Publikationen  der  gegenwärtig  bestehenden  Fachnrgane  für 
Heraldik,  S))hragistik  und  (Jcnealogie,  den  in  Berlin  und  in  Wien 
erscheinenden  Herold  und  Adler  u.  s.  \v.,  nicht  ganz,  aus  dem 
Auge  zu  verlieren.  .Man  halte  nicht  entgegen,  da<s  man  dem  Archi- 
vare, dessen  Zeit  oflmais  durch  den  laufenden  Dienst  sehr  in  An- 
spruch genommen  ist,  das  Studium  solcher  Schriften  nicht  zumuthen 
könne,  weil  ihm  durch  seinen  Beruf  ungleich  näher  gelegt  sei,  sich 
mit  den  Resultaten  der  Sprachforschung,  spezlalgeschiditlicher,  rechls- 
geschichtlicher,  topographischer  und  geographisch-statistischer  Unter- 


*)  Ein  schlagendes  Beinpiel  zum  Jahre  1394  in  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Ober' 
rbeh»  X,  419- 
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sadiiuiBeii  in  genügender  Weise  bdcannt  zu  machen.  Es  handelt 
sieb  tbent  wenigstens  fOr  jenen  Archivbeamten,  der  sich  auf  die 
Höhe  semes  .Berufes  ischwingen  und  auf  derselben  erhalten  wiU, 
darum,  dass  er  das  Eine  thne  nnd  das  Andere  nicht  lassa  So 
lange  aber  die  Sphragistik  Ton  Seiten  der  Urkundenlehre  als  inte- 
grirender  BestandtheQ  in  Anspruch  genommen  wird,  ein  Standpunkt, 
dessen  Berechtigung  durch  Sickel,  Stumpf,  Ficker  u.  a.  m. 
schlagend  nachgewiesen  wird,  kann  man  lidchstens  sagen,  dass  die 
Anforderungen,  welche  man  an  uns  stelle,  gesteigert  worden  seien, 
aber  gewiss  nicht,  dass  dieso  Steigerung  durch  die  Beiziehung  aoldier 
Dinge  erfolgt  sei,  dio  nn-^crciii  Berufe  ganz  fiTiie  liegen. 

Was  die  WapjM'nthiere  butriill,  so  scheint  es  mir  nicht  nur  ein 
in  Rfirksiclit  aui  Haumcr^^parung  zu  venncidender  Fehler,  .sondern 
heinuhe  eine  Versündigung  gegen  den  (Jeiiius  der  alten  Wappcnkunst 
zu  sein,  wenn  man  sich  dal)oi  auf  die  Angabe  solcher  Eigenschaften 
einiasst,  die  als  selbst  versländlich  vorausgesetzt  werden  können  und 
z.  B.  von  einem  »beweihien  Hirschkopfe,  schreienden  Adl^,  Bären 
mit  ausgeschlagener  Zunge«  u.  s.  w.  spricht.  Dagegen  sind  aller- 
dings Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Form  und  Stellung  in  ge- 
dr&ngter  Kfirze  angegeben.  Das  Geschlecht  von  Langenstein  im  H^u 
IQhrte,  wie  wir  ans  der  Züricher  Wai^enroUe  und  aus  den  Siegehi 
des  14  Jahrhtmderts  bestimmt  wissen,  einen  (rothen)  Adler,  dessen 
Schweif  mit  einer  (blauen)  Krone  besteckt  ist,  die  RMer  von  Diers- 
burg und  die  von  Eptingen  einen  quer  im  Schilde  stehenden  Adler. 

Nun  fragt  es  sich  allerdings,  cb  man,  was  besonders  für  Wappen- 
thiere,  aber  auch  für  and(  re  Figuren  gilt,  deren  Richtung  nach  der 
recliten  oder  linken  Seite  des  Schildes  hin  anzugeben  liabe.  Zur 
Erörtenmg  dieser  Frage  muss  aber  ein  Umstand  erwähn!  werden, 
der  schon  oben,  wo  von  den  Schilden  die  Rede  war,  hätte  nngcfülii  t 
werden  können.  So  wenig  die  Iiicliligkeit  o\nv<  Wappens  duiLh  Form 
und  Stellung  des  Schildes  bedingt  wird,  daM  heisst,  so  wenig  U'i  der 
Darstellung  desselben  eine  bestimmte  Schildformen  otler  Stellungen  des 
Scliildes  vorschreibende  Nothwendigkeit  besteht,  so  sehr  dient  es  zu 
einer  aus  verschiedenen  Ursachen  wünschenswerthen,  genauen  Cliarak- 
teristik  eines  Wappensiegels,  wenn  sowohl  über  die  Form  des  Schildes 
(Dreieckschild,  Tartache,  halbrunder  Schild),  als  auch  über  dessen 
Stellung  das  N6tliige  gesagt  wird.  .Ist  der  Scbik),  was  in  gewissen 
ZeitBn  die  Regel  zu  bilden  scheint  (soweit  man  nfimlich,  ohne  eine 
meines  Wissens  nirgends  angebahnte  oder  vollends  gar  gegeliene 
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Statistik  sphragistisch-hefaldiseher  Formen,  von  einer  Regel  sprechen 
kann),  senkrecht  in  das  Siegelfeld  gestellt,  so  mag  es  fiberflilssig 
sein,  dieses  zn  bemerken,  während  Neigungen  des  Schildes  durch 
rh.  (rechtshin),  Ih.  (linkshin)  kurz  bezeichnet  wären. 

Dass  sidi  aber  bei  Tollständigen  Wappen  die  Stellung  der  Hehn- 
zier nach  jener  des  Schildes  richte,  ist  eine  in  der  alten,  echten 
Wappenkunst  consequent  ausgefibte  Regel.  Auf  einen  linkshin  ge- 
neigten Schild  ein  sich  der  rechten  Seite  zuwendende  s  Helmkleinod 
zu  setzen,  das  würde  einem  Künstler  der  alten  Schule  als  ein  heral- 
discher Gräuel  erschienen  sein. 

Während  hei  senkrecht  gestellten  Schilden  die  Richtung  (Stellung) 
der  en  profil  gegebenen  Figuren  keiner  festen  Regel  unterworfen  ist, 
obgleich  man  beobachtet  haben  will,  dass  sie  sich  in  diesem  Falle 
häufiger  nach  rechts  wenden,  als  nach  links,  so  ist  l>ei  geneigten 
Schilden  die  Stellung  der  Figuren  durch  jene  des  Schildes  bedingt. 
In  einem  rechtshin  geneigten  Schilde  wird  man  demgemiiss  kein 
linkshin  schreitendes  oder  blickendes  Wappenthier,  keinen  nach  links 
gezogenen  Schrägbalken  u.  dergl.  finden.  Herr  v.  Hefner,  der 
roehies  Wissens  zuerst  wieder  auf  diese  alte,  aber  etwas  in  Ver- 
gessenheit gekommene  Regel  aufmerksam  machte,  hat  zugleidi  auch 
die  ganz  pralctisdie  Bezeichnung  Vorne  und  Hinten  wieder  in  Kurs 
gesetzt.  Vorne  ist  hei  geneigten  Schilden  ünmer  deijenige  Theü  des 
Schildes,  wekher  sksh  auf  jener  Seite  bandet,  nach  welefaem  liin 
die  Neigung  erfolgt  Ed  senkrecht  gestelltai  Sebüden  decken  sich 
die  Begdffe  heraldisch  rechts  und  vorne.  Das  ist  aber  bei  solchen 
Wappen,  bei  welchen  Spaltungen  des  Schildes  vorkommen,  von 
grossem  Belang.  Nehmen  wir  an:  der  Schild  ztige  eine  Spaltung; 
auf  der  einen  (vorderen)  Seite  etwa  ein  ganzes  oder  auch  nur  halbes 
Wappenthier;  auf  der  anderen  (hinteren)  Seite  eine  Theilung,  einen 
Balken  oder  dergleichen,  so  wird  sich,  ohne  dass  von  einci-  Ver- 
änderung des  W^a{)pens  die  Rede  sein  könnte,  das  W^ap|)€nthier 
entweder  dem  rechten  oder  auch  dem  linken  Seitenrande  zuwenden 
müssen,  je  nach  der  Stellung  rcsp.  Neigung  des  Schildes.  W^er 
diese,  besondois  bei  Allianccwappeii  stets  beobachtete  Regel  nicht 
kennt,  ist  vielleicht  geneigt,  für  eine  beachtenswerthe  Variante  zu 
halten,  was  durchaus  normal  Ist. 

Doch  ich  muss  bef&diten,  dass  ich  midi  in  Ehizdnheiten  ver- 
lieren kdnnte,  ohne  durch  vollständige  AnfOhrung  altes  desjenigen, 
was  bei  efaier  genügenden  sphnigistischen  Blasonirung  zu  beocfat«« 
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ist,  raein  Ziel  zu  erreichen.  Weit  davon  entfernt  von  starren  Regeln,  zu 
deren  Aufstellung  beziehungsweise  Ableitung  oder  Auffindung  aus 
dem  ihm  zu  Gebot  stehenden  heraldischen  Materiale  kein  Einzelner 
belügt  ist,  Heil  tu  erwarteo,  mflebte  leb  sor  io  der  hietn  erforder- 
fiefaen  AusfÜhrlicbkeit  auf  solche  Punkte  binwdsen,  hinsichtlich  deren 
es  doch  Yon  entschiedenein  Werthe  wftre,  eine  gewisse  Ueberein- 
Stimmung  der  Terminologie  unter  den  Fachgenossen  zu  erzielen. 

Älierdhigs  luinn  ich  es  mir  nicht  verbergen ,  dass  eine  alle 
relevanten  Einzelnheiten  berfieksichtigende  Beschreibung  von  Wappen- 
siegdn,  auch  dann  wenn  man  nach  dem  kürzesten  Ausdrucke  strebt, 
doch  weit  mehr  Raum  beanspruchen  wird,  als  man  bisher  insgemein 
darauf  verwenden  zu  dürfen  g^laubt  bat.  Ich  würde  mich  also 
gar  nicht  darüber  wundern,  wenn  Vorschläge,  die  ich  nur  mit  Zöjrern 
und  Bedenken  zu  machen  mir  getraue ,  auf  Widerspruch  stossen 
sollten.  Dago^'en  vermag  ich  es  nicht  für  Raumverscliwendung  zu 
halten,  wenn  man,  wozu  eben  doch  eine  wissenschaftliche  Vcrjdlichlung 
vorliegt,  in  Urkundenbüchern  auch  der  Sphragistik  und  Heraldik  das 
bisher  entzogene  Wort  gönnt.  Auch  sind  die  des  nüthigen  Raumes 
wegen  vorhandenen  Bedenklichkeilen  nicht  so  gross,  als  es  den  An- 
schein haben  könnte.  Befestigung,  Stoif  und  Form  in  grösser» 
Anzahl  an  dner  Urkunde  hängender  Siegel,  sind  dlmals  vOllig  gleich- 
artig und  können  daher  mit  «ner  einzigen  Bemerkung  erledigt  werden, 
ohne  dass  es  nöthig  wäre,  sie  Ini  jedem  einzelnen  Siegel  anzugeben. 
Auch  ist  man  hänflg  in  der  Lage,  durch  Verweisung  auf  die  schon 
bei  vorhergegangenen  Urkunden  gemachten  Angaben  wesratKch  kürzen 
zu  können,  weil  es  ja  Siegel  giebt,  die  oft  vorkommen.  Auch  kann 
man,  wenn  das  zu  beschreibende  Siegel  an  einer  später  an  die  Reihe 
kommenden  Urkunde  in  schärferem  Abdrucke  sich  befinden  sollte, 
unbedenklich  auf  diese  hinweisen;  nur  wird  man  bei  Publikationen, 
welche  sich  in  mehrere  Bände  oder  Hefte  vertheilen,  den  Leser  nicht  auf 
einen  noch  nicht  erschienenen  Rand  verlrösten  sollen.  Aber  perado 
bei  solchen  Siegeln,  welche  uns  oftmals  vorkommen,  ist  es  ganz  un- 
erlässlich,  sich  vollständig  davon  zu  überzeugen,  dass  man  es  in  der 
Thal  mit  dem  gleichen  Siegel  (mehreren  Abdrücken  des  gleichen 
Typars)  zu  thun  habe.  Hiezu  kann  bemerkt  werden,  dass  es  zu- 
lässig ist ,  die  erforderliche  Beschreibung  aus  meiiren  n  Exemplaren 
des  nämlichen  Siegels  zu  combiniren,  jedoch  nicht,  ohne  auf  dieses 
VerlUireii  und  die  dabei  henfititen  Vorlagen  ausdrücklich  lunzn- 
weisen,  was  freilich  nicht  zur  Raumerspaning  führt,  aber  gegen  Ver- 
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wechseluiigen  schützt  Es  kann  ja  Torkonunen,  dass  man  ein  sa 
beschreibendes  Siegel  zuerst  nur  als  Fragment  kennt,  oder  als 
stumpfen,  platten  Abdruck,  dessen  Beschreibung  viel  zu  wünschen 
übrig  Hesse,  wfihrend  dann  in  der  Folge  wohlerhaltene  Exemplare 
zur  Hand  kommen.  Namen  11  ich  gilt  dieses  in  Hinsicht  auf  die  zu- 
weilen ganz  oder  zum  grössten  Theiie  abgebröckelte,  oder  sonst  un- 
lesbar gewordene  Umschrift;  doch  ist  dabei  die  nöthige  Vorsicht  zu 
bpoba(  Ilten,  weil  es  wie  gesagt  vorkommt,  das?  ;^ich  aus  verschiedenen 
Typaren  iierv()rge','angene  Si(^el  in  iioliem  Grade  fdinlich  sehen. 
Zuweilen  dient  mv  sicheren  Unterscheidung  gerade  die  l'mschrift, 
bei  deren  Wiedergahe  wir  uns  also  stricte  an  liie  Vorlage  halten 
und  jede  Ergänzung  fehlender  Buchstaben  oder  Worte,  auch  wenn 
sie  auf  (Jrundlage  eines  zweiten  Exemplars  erfolgt  ist,  typographisch 
andeuten  müssen. 

Es  Ist  allerdings  vielerlei  was  zuerst  beachtet  werden  muss, 
bevor  man  sich  bei  der  Beschrdhung  eines  Wappensiegels  der  he- 
raldischen Seite  der  AuQ^abe  zuwenden  dart  Ich  will  nun  im 
Anschlüsse  an  Grotefend's  Vorsehlfige,  also  unter  BeifOgung  der 
sich  auf  die  Befestigung,  den  Stoff,  die  Form  und  den  Typus  des 
Siegels  beziehenden  Schlagworte,  zwei  Beispiele  geben  und  mexae 
Bemerkungen  daran  anknüpfen. 

Auf  die  Art  der  Bestempelung  einzugehen  ist  hier  überflüssig, 
weil  die  eminente  Mehrzahl  aller  Wappensiegel  einseitig  ist.  Zwei- 
seitig geprägte  Siegel,  die  man  früher  wohl  auch  Münzsiegel  genannt 
hat,  gehören  sehr  zu  den  Ausnahmen  und  müssen  dalicr,  wie  auch 
die  Rücksiegel  (Contrasigille) ,  besonders  liervorgehoben  werden. 
Da  uns  in  der  archivalischeii  Praxis,  wie  ohne  Uebertrcihung  gesagt 
werden  kann,  auf  ein  einziges  Rücksiegel  viele  Hunderte  oder,  wenn 
es  sich  um  die  l^rivaturkunden  kleiner  Leute  handeln  sollte,  sogar 
Tausende  von  einseitigen  Siegeln  vorkommen,  so  hat  es  auch  mit 
den  durch  tlie  obligate  Beschreibung  noch  grösserer  Seltenheiten, 
wie  es  die  sog.  Münzsiegel  nun  einmal  sind,  verursachten  Raum- 
verschwendung gute  \\  oge. 

Doch  nun  die  Beispiele 

L  Relevant  müge  sein,  dass  das  Sl^l  an  braunem  Leder- 
riemen hfingt,  ein  rothes  Wachssiegel  Ist,  seiner  Form  nach  sehild- 


^  IHodben  rind  flngiit»  am  mehr  ata  bd  «hkliehm  Voriagn  der  Fall 
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formig  und  dass  sich  auf  dem  Siegelfieide  selbst  ein  linkshin  schauen- 
der, gekrönter  Löwe  befindet. 

Alle  diese  Eigenschaften  lassen  sicii  kurz  zusammenfassen :  An 
braunem  Lederrieraen  (oder  noch  kürzer  Lcder,  denn  der  Riemen 
versteht  sich  wohl  von  selbst),  rothes  schildförmiges  Wachssiegel, 
auf  dem  Siegelfelde  gekrönter  Löwe  Ih  (linkshin).  Ich  möchte  mir 
aogar  erianben,  die  kune  lateinische  Bezeichnimg  in  area  vorza- 
schlagen,  abo:  rotfaes  schildJSSrmiges  Wachssiegel  an  braunem  Leder, 
in  area  gekrönter  Löwe  Ih. 

Die  Farbe  stelle  ich  voran,  weil  in  der  uns  Archivare  hanpt- 
sfichüch  beschfiftigenden  Zeit,  deren  Urkunden  der  Veröffentlichung 
harren,  die  Hehrzahl  der  Siegel  aus  ungefärbtem  Wachs  besteht 
Will  und  muss  man  nun  am  Räume  sparen,  so  würde  man,  wenn 
das  betreffende  Siegel  in  ungefärbtem  Wachs  vorläge,  darüber  kein 
Wort  zu  verlieren  haben.  Dann  hiesse  die  Signatur :  Schildförmiges 
Siegel  an  braunem  Leder,  in  area  gekrönter  Löwe  Ih.  In  beiden 
Füllen  wäre  dann  nur  noch  die  Umschrift  des  Siegels  hinzuzufügen, 
um  alles  Nöthige  gesagt  zu  haben.  Will  man  aber  ein  Uebriges 
thun,  so  setze  man  noch,  etwa  in  Klammern,  die  Hohenlohe'scbe 
Signatur  IV.  A.  1.  bei. 

Grotefend  gehl  auf  S.  16  etwas  weiter,  indem  er  aiirh  be- 
rücksichtigt, ob  sich  ein  Siegel  in  einer  sog.  Schüssel,  Schale  (von 
Wachs),  Blechkapsel,  Holzkapsel  u.  s.  w.  befinde.  Abgesehen  davon, 
dass  solche  zum  Schutze  des  Siegels  zur  Anwendung  gebrachte 
Umhüllungen  erst  der  späteren  Zeit  angehören,  kann  ich  mir,  für 
die  bei  Benützung  eines  Urkundenboches  zu  vermuthenden  Zwecke, 
von  solchen  Angaben  nicht  viel  erwarten.  Dass  sie  m  ebiem  voll- 
stfindigen  sphragistischen  Systeme  nicht  fehlen  dürfen,  gebe  ich  gerne 
zu.  Damit,  dass  nur  in  Ausnahmsflillen  die  Grösse  der  ^egel  (nach 
Minimetem)  angegd)en  seien,  bin  ich  ganz  einverstanden. 

Dass  man,  unbeschadet  der  Deutlichkeit,  noch  mehr  abkürzen, 
also  zum  Beispiele  die  Farbe  des  Leders  mit  br.,  des  Wachses  mit 
r.  oder  <?.  (grün)  geben  könne,  springt  von  selbst  ins  Auge.  Weil 
dieMehr/ahl  aller  Siegel  nicht  an  Loderriemon,  Seidensträngen  u.  s.  w. 
hängt,  sondern  an  Pergamenlstreifen,  so  kann  auch  diese  Art  der 
Besiegelung  stillschweigend  vorausfjesetzt  werden.  Uebcrliaupt  wäre 
es  sehr  wünschenswerlli,  wenn  man  sich  darüber  verständigten  könnte, 
was  beim  gegenwärtigen  Stande  der  sphragistischen  Forschung  als 
domum-ende  Form  vorausgesetzt  und  dalier  stillschweigend  als  normal 
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angenonimen  werden  kann.  Fürst  Friedrich  Karl  zu  Hohenlohe, 
dem  wir,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  viel  zu  danken  haben,  hat 
auch  Dach  dieser  Richtung  hin  woblbegrändete  und  daher  sehr  zu 
beachtende  Vorschlüge  gemacht  Das  Stodtam  seiner  mit  trefflichen 
Abbildmigen  seltener  Siegel  versehenen  heraldischen  Aphorismen') 
kann  jedem  Archivbeamten  dringend  empfohlen  werden.  Um  nun 
bei  dem  gegelienen  Beispiele  zu  bleiben,  so  bedarf  es  gewiss  keiner 
nachdrücklichen  Versicherung,  dass  ich  es  sehr  vom  Uebel  halten 
wflrde,  wenn  man  sich,  zum  Behofe  einer  sphragistisehen  Bbsonirung, 
auf  den  in  dem  betreffenden  Siegel  zur  Anwendung  gebracht«! 
In  welchem  der  Löwe  u.  dgl.  dargestellt  ist,  einlassen  wollte. 

Im  Allgemeinen  gilt  wohl  bei  allen  vierfüssigen  Wappenlhieren 
die  Rcf^ol,  dass  dieselben  meistens  in  aufgerichteter,  steigender  Hal- 
tung daryostcllt  werden.    Stehende  Thiore  habon  alle  vier  Füsse 
auf  dein  Boden,  sclireitende  erheben  einen  Vordertuss.  Gilt  es  nun, 
eine  von  der  normalen  Stellung  abweichende  hemerklich  machen  zu 
wollen,  so  ist  es  ja  sehr  leicht,  das  betrellcnde,  dieselbe  bezeich- 
nende Adjectivum  beizufügen.  Wollte  man,  und  es  fehlt  nicht  ganz 
an  Beispielen  eines  solciicn  verkehrten  Verfahrens,  an  die  schwülstige 
Blasonirung  des  17.  und  18.  Jaiirhunderts  anknüpfend,  auf  die 
Stellung  jeder  einzelnen  Pranke,  auf  die  ausgesdilagene  Zunge,  den 
mehrlhch  getheilten,  etwa  mit  efaiem  Knoten  versehenen  Schweif 
und  dergleichen  einigen,  so  würde  man  sich,  In  nicht  nur  ganz 
Oberflfissiger,  sondern  geradezu  unzulässiger  Weise,  seine  Angabe 
erschweren.  Das  Alter  des  zu  be8chreil)enden  Siegels  kennt  man  ja 
durch  die  betreffende  Urkunde,  an  der  es  sich  befindet.  Wie  man 
aber  bestimmte  Wappenthicre  in  bestimmten,  etwa  nach  Vierteljahr- 
hunderten zu  bemessenden  Zeitabschnitten  gewöhnlich  zu  stylisiren 
pflegte,  ist  aus  so  manche  Abbildung  im  Allgemeinen  hinreichend 
bekannt,   während  keine,   auch  die  ausführlichste  Beschreibung 
im  Stande  ist,  feinere  Einzelnheiten  vollständig  in  Wwte  zu 
kleiden. 

Hat  sich  nun  der  Archivar,  dem  es  aber  dabei  nicht  an  natür- 


*)  bn  Anieiger  IQr  Kunde  der  dentadieii  Veneit  (Ongan  det  gemiuiifldien 

Museums).  Auch  im  Correspondenzblatte  des  Gesamrotvereins  stehen  wcrthvolle 
Beitrüge  des  Fürsten.  Auch  dessen  Arlx'iffti  Qber  das  heraldisclie  Pelzwerk, 
den  Doppeladler,  die  Frauensigille  u.  s.  w.  erfreuen  sich  einer  wohlverdienten 
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liehen  Anlagen  für  die  Waluneiimung  der  Eigcnthümlichkeilen  von 
KuDstprodukten  fehlen  darf,  durch  das  Studium  guter  Vorbilder  sein 
Auge  faiiireieliend  gescjiärft,  um  sich  auch  an  die  Erwägung  styli- 
stischer Feinheiten  wagen  zu  iLÖnnen,  so  kann  ihm  allerdings  diese 
Beföhfgung  gute  Dienste  leisten,  wenn  es  sich  etwa  darum  handeln 
sollte,  der  Tielleicht  obwaltenden  Frage  nach  der  Echtheit  oder  Un- 
echtheit  eines  Siegels  näher  zn  treten,  allein  unbedingt  vorausgesetzt 
darf  es  denn  doch  nicht  werden,  dass  er  die  erforderlichen,  mehr 
auf  dem  Gebiete  des  Kunsthistorikers  Hegenden  Studien  gemacht 
habe,  so  wenig  als  es  ihm  In  im  j^egenwärtipren,  die  Theihmg  der 
Artieit  voraussetzenden  Begriffe  der  Wissenschaft lichkeit  aufgebürdet 
werd^  kann,  sich  über  feinere  palftograpbische  Unterschiede  als 
Fachmann  aussprechen  zu  müssen. 

Befände  sich  nun  un-er  linkshin  schreitender  gekrönter  Löwe 
nicht  auf  einem  durchaus  ebenen,  glatten ,  sondern  auf  einem  ^c- 
gatterten  oder  sonst  oniamentirten  Siepclfclde,  ein  Fall,  <ler  sich 
indessen  seilen  einstellen  dürfte,  wenn  die  Sicgelform  eine  scliild- 
fönnige  ist,  bei  Rundsiegeln  aber,  wo  es  sich  darum  handeln  kann, 
eine  grössere  Fläche  ornamental  auszufüllen,  gar  nicht  selten  isl,  so 
genügten  zur  Hervorfaebnng  dieses  Umstandes  wenige  Worte.  Dann 
liiessa  es  etwa:  an  braunem  Leder,  auf  gegatterter  (damasdrter  u.  s.  w.) 
area  gekrOnter  LOwe  Ih. 

Ueberhanpt  kann  es  ja  me  darauf  ankommen,  die  Signatur  in 
das  Prokrustesbett  einer  allzuknapp  gehaltenen  Formel  spannen  zn 
müssen.  Auch  wird  Niemand,  wenn  hteduich  die  Ausdrocksweise 
an  ihrer  Abrundung  leiden,  schwerl&Uig  werden  sollte,  auf  ängst- 
licher Einhaltung  einer  unabweisbar  vorgeschriebenen  Reihenfolge 
der  einzelnen  Eigenschaften  bestehen  wollen. 

II.  Es  handle  sich  um  die  Beschreibung  eines  auf  rcichoma- 
mentirtem  Siegelfelde  belindlichen  vollständigen  Wappens.  Befestigt 
sei  das  betrefTende  runde  Siegel  mit  grüner  Seidenschnur.  Der  StolT 
bestehe  aus  Maltha.  Der  Schild  sei  ein  halbrunder,  rechtsliin  ge- 
neigt und  enthalte  5  Sterne,  dir-  sich  auf  dem  Ilelinkleinode  wieder- 
holen. Bevor  ich  die  mir  zur  Angai)e  dieser  Eigenscluifton  genügend 
scheinende  Formel  angebe,  mögen  zwei  Vorbemerkungen  gestattet 
sein.  Beide  beziehen  sich  auf  Grote feod'sche  Vorschläge,  mit 
denen  ich  nicht  ganz  übereinzustimmen  vermag.  Was  erstlich  die 
Befestigung  betrifft,  so  wflrde  es  doch  etwas  zu  weit  gehen,  wenn 
man       dazu  verpflichtet  erachten  wollte,  das  Ugament  so  genau 
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zu  bcsflireilx'n,  dass  Untcrscliiedi?,  welche  die  Technik  der  Weberei  'j 
betreffen,  nothwendi^'  Erwähnung,'  finden  niüsslen.  Ich  glaube  es 
wird  genügen,  den  Slüü"  und  die  Farbe  des  Ligaments,  wo  nrunlich 
diese  letztere  in  Betracht  kommt,  in  möglichster  Kürze  zu  nennen. 
Will  man  aber  statt  nur  zo  sagen:  an  gröner  Seide,  zwischen  Fäden, 
Schnnr,  Plattfitze  u.  s.  w.  unterscheiden,  so  habe  ich  aocfa  hicgegen 
nichts  einzuwenden,  wenn  man  nur  solche  Unterscheidungen  nicht 
zu  obligatorischen  stempeln  will.  Der  zweite  Punkt  betrifft  die  von 
Grote fend  S.  23  bestrittene  Anwendung  der  Bezeichnung  Maltha. 
Dieselbe  glaube  ich,  in  Ermanglung  einer  besseren,  aufrecht  erhalten 
zu  müssen  und  zwar  für  alle  jene  Siegel,  welche  sich  durch  ihre 
ungleich  grössere  Härle,  sowie  auch  durch  ihre  Schwere  von  den 
gewöhnlichen  Waclissi^ln  wesentlich  untersr holden.  Woraus  die- 
selben bestehen,  wird  uns  allerdings  nur  der  Gheiniker  genau  sagen 
können:  dass  aber  Wachs  nicht  ihr  Hauptbestandthoil  ist,  unterliegt 
doch  wohl  keinem  Zweifel.  Ein  sogenannte^  Malthasiegel  blättert 
nicht  ab.  Es  ist  auch  durch  seine  grosse  Härte  viel  unempfind- 
liclier  ^'i'fjeii  Druck,  und  ich  könnte  aus  dem  13.  Jahrhunderte  eine 
ziemliche  Anzahl  solcher  Siegel  vorlegen,  die  ich  mir  nicht  getiauen 
würde,  als  Warhssiegel  zu  bezeichnen,  während,  wenn  ich  sie  Siegel 
in  Maltha  nenne,  so  ziemlich  jeder  Fachgenosse  weiss,  was  ich  dar- 
unter verstehe.  Es  sind  mir,  wenn  auch  nur  sehr  selten,  Siegel 
aus  einer  rothen,  bolusartigen  Hasse  vorgekommen,  welche  gar 
keinen  Fettstoff  zu  enthalten  scheinen. 

Die  genügende  Signatur  des  als  zweites  Beispiel  gewählten  voll- 
ständigen Wappens,  scheint  mir  nun  folgende  zu  sein:  An  gr.  Seide 
graugelbes  Ifalthasiegel.  Halbr.  Schild  rfa.  geneigt,  5  sechsstrahlige 
Sterne,  2.  1.  2.  gestellt.  Stechhelm  mit  Decken.  Hz.  (Hebnzier), 
Flug,  auf  dem  sich  die  5  Sterne  wiederholen.  Siegelfeld  gegattert, 
mit  Kreuzchen  in  den  Quadraten  (odor  Nasen  an  den  Kreuzungs- 
winkeln; Zweigen;  Damascirung  u.  s.  w.,  was  alles  ziemlidi  kurz 
signalisirl  werden  kann).  Will  oder  muss  man  nun  noch  weiter 
kfir/.on,  so  kann  man  füglich  sagen:  an  gr.  Seide  graugelbe  Maltha, 
ohne  dass  ein  Missverständniss  möglich  wäre,  da  das  an  ihr  Vv- 
kunde  liängende  Objekt  denn  doch  ein  Siegel  sein  muss.  Feiiierhin 


*)  GrotefenJ  S.  16  untenchcidet:  Soidono,  leinene,  hanrene,  wollene  Fäden, 
zusammen^'tdrelite  Füden,  zu^mmengefloclUene  Fäden,  SchnQre,  geflochtene 
Schnüre,  i'laUlitzen,  klOppelschnOre,  B&nder. 
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kann  die  Zahl  der  Strahlen  der  Sterne  nöthigen  Falles  wegbleiben, 
da  es  sattsam  konstatirt  ist,  dass  die  alte  Wappenkunst  in  solchen 
Dingen  nicbt  peinlich  war.  Doch  würde  ich,  weil  es  sich  immer 
nodi  darum  handeln  kann,  für  die  besagte  freie  Darstellungsweise 
der  alten  Kflnstler  wohherbfirgte  konkrete  Beispiele  zu  sammeln, 
die  im  Grunde  genommen  doch  wenig  Raum  heisdiende  Angabe 
der  Strahlen  beibehalten.  Endlich  kann  auch  nach  2.  1.  2.  das 
Wort  »gestellt«  binwegfallen.  Wären  die  Sterne  nicht  in  der 
Quincunx,  sondern  in  Ereuzform  gestellt,  so  hiesse  es:  1.  3.  1. 

Nun  kann  es  aber  auch  vorkommen,  dass  ein  Siegelstechcr 
etwas  besonders  Roichos  liefern  wollte.  Es  können  ausser  der  Ver- 
zierung des  eigentlicht'ii  Siegelfeldes,  auf  welcher  der  Schild  (Helm, 
ganzes  Wappen)  gelegt  ist,  zur  Umrahmung  desselben  aucli  noch 
Dreipass,  Vierpass  u.  s.  w.  in  Anwendung  gehracht  werden ,  ja  es 
kann  sogar,  was  im  15.  Jahrhunderte  häufig  genug  vurküiunit,  das 
ganze  Wappen  von  gothischen  Arcliiteklurniotiven  (Masswerk)  um- 
fasst  sein.  Auch  fallt  häufig  genug  die  Uinschrifl  hinweg,  die 
Legende  aber  steht  auf  einem  im  Siegelfelde  angebrachten,  sich  durdi 
die  Hehndecken  hindurchwindenden,  geknitterten  Spruchbande,  was 
aber  keineswegs  zu  ihrer  besonderen  Lesbarkeit  beizutragen  pflegt. 
Bei  so  komplizirter  Anordnung  wird  man  sich  freilich  auf  eine 
eigentliche  Beschreibung  nicht  einlassen  kOnnen.  Dieselbe  würde 
ja  auch  sehr  wenig  nützen.  Signalisiren  sollte  man  aber  solche 
Dinge  und  zwar  so  kurz  als  möglich. 

Am  Füglichsten  wird  man  die  kurzen  Andeutungen,  welche 
man  etwa  über  die  künstlerische  Ausstattung  einzelner  Siegel  geben 
zu  müssen  glaubt,  auf  die  Beschreibung  folgen  lassen.  Wenn  ein 
Sphragistiker  vom  Fache  aus  einem  Urkundenbuche  nach  der  Signatur 
eines  Siegels  auch  nichts  weiter  erfahren  sollte,  als  etwa:  reiches 
gothisches  Masswerk,  schwungvoll  behandelte  Ilclnide(  ken  oder  der- 
gleichen, so  kann  er  doch  liiedurch  veranlasst  werden,  das  Original, 
über  dessen  Lagerort  ihn  das  hetrcffende  Urkundenwerk,  wenn  es 
sorgfältig  gearbeitet  ist,  nicht  im  Unklaren  lassen  wird,  nöthigen 
Kalles  einzusehen,  beziehungsweise  sich  eine  Zeichnung,  Ahguss  oder 
Piiolographie  zu  verschaffen.  Man  hat  freilich  auch  schon  gesagt, 
es  müssten,  wo  inuner  möglicii,  euiem  jeden  Uricundenbudie  dnige 
gute  Siegdtafehi  oder  im  Texte  selbst  stehende  Abbildungen  beige- 
geben werden,  allein  das  ist  leichter  gesagt  als  gethan  und  schon 
wegen  der  keineswegs  unerheblichen  Kosten  schwer  durchführbar. 
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Holh  Y.  Scbreckenslein; 


Die  Fähigkeit,  wirklich  instruktive  Siegelabbtldungen  anfertigen  zu 
können,  erwirbt  sich  auch  der  gewandteste  Zeichner  nur  durch 
sorgfältiges  Studium  nach  guten  Originalen;  wir  Archivare  aber 
werden  gewiss  nicht  behaupten  wollen,  dass  wir  insgesammt  in  der 
Lage  seien,  die  künstlerische  Qualität  der  Ausführung  der  betref- 
fenden artistischen  Beigaben  überwac  hen  zu  können.  Ein  allgemeines 
Verständniss  für  sphragistiscbe  und  heraldische  Formen  kann  sich 
allerdings  Jeder  von  uns  erwerben,  allein  da?  feino  und  sicliore  Styl- 
gefiihl  des  Kunslkonneis,  ist  ja  bokannllich  soi-'ur  niauchcm  Kunst- 
liebhaber versagt  und  golKu  t  überhaupt  zu  jenen  Dinpen ,  für  die 
ein  ursprünglich  vorhandenes  Talent  vorausgesetzt  werden  nuiss. 
Halten  wir  uns  also  unter  Ausscheidung  aller  zwar  wünschens- 
werthen  aber  entbehrlichen  Beigaben  an  das  Unentlx  hrlit  lie  oder, 
falls  man  auch  diu  L'nentbehrlichkeiL  nicht  zugeben  sollte,  das  ent- 
schieden Wünschenswerthe.  Dass  aber  eine  sachgemässe  Angabe 
der  in  heraldiMfaer  Hinsicht  relevanten  Eigenthfimlichkeiten  der  an 
den  zu  edirenden  Urkunden  beflndlieh^  Siegel  hlesu  gerechnet 
werden  kOnne,  glaube  ich,  trotz  der  bisherigen,  auf  das  GegentheÜ 
hmweisenden  Uebung,  unbedingt  aufrecht  halten  zu  müssen. 

WSre  ich  der  Ansicht,  dass  es  mir  obliegen  könne,  eine  zum 
Behufe  der  Beseitigung  der  Hauptschwierigkeiten  fuhrende  Anleitung 
zu  entwerfen,  eine  Aufgabe,  welche  mdessen  nur  mit  vereinten 
Kräften  in  gedeihlicher  Weise  gelöst  werden  kann,  so  würde  ich 
allerdings  noch  weitere  Beispiele  geben  müs-en ,  weil  sich  an  die 
beiden  gewählten  nur  ein  Theil  der  überhaupt  möglichen  Fälle  an- 
knüpfen lässt.  7um  Behufe  der  Anregung  eines  sachgemässen 
Austausches  von  Ansichten  und  Meinungen  dürften  aber  die  vor- 
stehenden l'lätfer  vielleicht  doch  genügen,  und  ich  würile  mich  sehr 
darüber  freuen,  hiezu  beigetragen  zu  haben,  wenn  auch  meine  mehr 
nur  angedeuteten,  als  präcis  angegebenen  Vorschläge  keinen  Beifall 
linden  sollten. 

Darf  ich  zum  Schlüsse  noch  die  Hauptergebnisse  meiner  Be- 
trachtungen in  einige  kurze  Sätze  zusammenfassen,  so  werden  sich 
folgende  Thesen  ergeben,  wekhe  ich  der  reiflichen  Erwägung  der 
Fachgenossen  empfehlen  möchte. 

1)  Die  Befähigung,  Siegel  jeder  Gattung  m  sachgemfisser  Weise 
beschreiben  zu  können,  darf  d^  wissenschaftlich  geblKleten  Archiv-» 
heamten  mcbt  fehlen. 
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2)  Dringend  erwünscht  ist  eine  baldige  Verständigung  hin- 
aicbtlich  der  hiebei  in  Anwendung  zu  bringenden  Terminologie. 

3)  Verbindet  man  mit  dem  die  typische  Seite  der  Siegel  in 
reiflichst  durchdachter  Weise,  als  das  Wesenlliclisle  auffassenden 
Hohenlohischen  Systeme,  die  Vorschlnge  Grotefend's,  hinsicht- 
lich der  bei  Siegelbesclireibungen  unerlüsslidien  Berücksichtigung  der 
Befestigung,  des  Sto£fes,  der  Form  und  Bestempelung  der  Siegel,  so 
erübrigt 

4)  zum  Bcliufe  einer  sachgemässen  Beschreibung  oder  Signatur 
der  bisher  gar  zu  wenig  beachteten  Wappen  Siegel,  die  Ausarbei- 
tung eines  von  den  Bedürfnissen  des  sich  ohne  Eenntniss  der 
Tincttuen  zarecht  finden  sollendea  Sphragistikers  ausgehenden  Hand- 
buches der  (sphragistischen)  Blasoninmg,  wozu  aber  durch  Otto 
Titan  von  Hefner  bereits  die  ersten  Linien  gezogen  sind. 
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Von 

V.  A.  Secher, 
Arcliivassistent  in  Kopenhagen. 

I.  Norwtgen. 

CFortaetsiiiig). 

d)  Benatzungsweise  und  Leistungen  der  Archive 

Die  norwegischen  ArchiTe  stehen  den  Benützem  sowohl  im 
Interesse  der  Wissenschaft  als  des  Vermögens  in  liberalster  Weise 
offen.  Von  irgend  einer  Erlaubnisscinholung  wird  nie  die  Rede  sdn, 
wo  nicht  die  Frage  eine  besondere  Behulsamlseit  des  Archivars  er- 
heischt. Den  wissenschaftlichen  Untersuchungen  wird  alle  mögliche 
Unterstützung  geleistet ,  und  selbst  schriftliche  Anfragen  werden  so 
vollständig  wii-  mö^'li(  h  beantwortet.  Andere  Privatbenützor  werden 
mit  gleicher  Liberalilül  bedient,  und  keine  Anfra^'c  wird  altgewiesen. 
Früher  konnte  ein  Beamter  oft  mit  tagelangen  Rechen  lien  auf  (Jrund- 
lage  ganz  unbestimmter  Auflagen  besdiäftigt  sein,  weil  man  den 
Werth  des  Archivs  auch  für  private  Interessen  darthun  und  nicht 
gern  Bauern ,  die  oft  Urkunden  mitbrachten,  einen  abschlftglicheD 
Bescheid  geben  wollte. 

Werden  die  betreffenden  Urkmiden  aufgeftmden,  so  fertigen  die 
Archive,  wenn  die  Aribeit  nicht  einen  gewissen  Umfong  fiberschrntet, 
gratis  Abschriften  an,  in  anderem  Falle  isC  man  dem  Archivbenfitzer 
behfilflich,  einen  Abschreiber  zu  finden.  Auch  hier  hat  man  wie 
andomwo  wahrgenommen,  dass  das  Publikum  eine  solche  Liberalitftt 
nicht  zu  wfiidigen  weiss  und  oft  in  seinen  Ansprächen  keine  Grenzen 

GutMhten  des  Reicbswxtiivan  S.  67-68»  62,  69—70,  77-85.  56,  61. 
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kennt.  Wienn  jetzt  die  Recherche  eineii  gewissen  Umfang  anzu- 
nehmen  droht,  flberlässt  man  dem  Privaten  sie  selbst  weiter  zu 
f&hren  mid  legt  ihm  nur  die  Akten  vor. 

Der  Reichsarchivar  trägt  darauf  an,  dass  ehi  geringfügiger  für 
Tidimirte  Abechriflen  zu  bezahlender  Betrag  vorzuschreiben  sei,  um 
das  Archiv  gegen  übertriebene  Ansprüche  zu  schützen.  £r  schlfigi 
vor:  Kro.  für  den  ersten,  1  Kro.  für  jeden  folgenden  Bogen, 
und  dass  der  Erlös  dem  Staate  anheim  fallt. 

Wenn  die  Neuorganisation  des  Reichsarchivs  durchgeführt  ist, 
hoflfl  der  Reichsarchivar  bei  Jahreszeiten,  wo  dergleichen  sich  thun 
lässt,  denjenigen  Forschern,  die  sich  in  der  Bureauzeit  nicht  ein- 
finden können,  oder  denen  diese  nicht  genügt,  das  Archiv  in  ein 
paar  Nachmitta<,'sstunden  zu  öflnen. 

Wie  sich  schon  naci)  Zahl  der  Beamten  in  dem  Reichsarchiv 
schliessen  Ifisst,  sind  bislier  die  Recherchen  für  die  Administration 
nicht  zahkeich  gewesen,  und  das  ArchiT  scheint  nur  selten  Gutachten 
XL  dgL  filier  Rechtafragen  abgegeben  zo  halien.  Man  hat  auch  bis- 
her von  Originalakten  aus  der  Zeit  nach  1814  nur  Rechnungsbei- 
lagen und  dergleichen  historisch  unwichtige  Urkunden  in  originali 
ausgeliehen  und  sonst  Abschriften  ausgeliefert  Wenn  aber  alle 
Aktoi  bis  1860  abgegeben  werden,  ist  vorauszusdien,  dass  der  Ver- 
kehr mit  der  Regierung  sich  mannigfaltiger  gestalten  wird  und  des- 
halb nur  in  beschränktem  Maasse  Abschriften  genügen  können.  Ehe 
in  dieser  Beziehung  Nonnen  aufgestellt  worden,  sind  die  Fortschritte 
des  Archivwesens  abzuwarten.  Auch  wird  erst  dann,  wenn  die  Neu- 
organisation durchgeführt  i:^t,  die  Rode  davon  sein,  dass  der  Koiehs- 
arcluvar  durcli  einen  jährliehen  Bericlit  die  Regierung  von  dem  Stande 
der  Archive,  den  vorgenommenen  und  vor/.unehmenden  Ar]>eiton  u.  s.  \v. 
in  Kenntniss  setzt.  —  Die  Qualilication  zum  Archivar  ist  nocli  keines- 
wegs festgestellt. 

Seil  1870  gibt  das  Reichsarchiv  eine  Heftschrift ,  Beiträge  zur 
norwegischen  Geschichte  enthaltend,  heraus  genaunt:  »Meddclelser 
tta.  det  norake  Rigsarchivc 

e)  MiBBbiiaehe  bei  amflichen  Akten. 

Die  Gassation  oder,  wie  man  in  Deutschland  sagt,  das  Makuliren 
geschah  bisher  sehr  oft  ganz  willkuhrKcb,  und  der  Reichsarchivar  trigt 
dringend  darauf  an,  dass  den  BdiOrden  auferlegt  werde^  kehie  Gas- 
sation vorzundunen  ohne  Genehmigung  des  betreffenden  Regierangs- 
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Saeher: 


deparfiMiicnls,  uml  dass  immer  Reichsarchive  Oelegonhcit  g^bon 
werde«  sich  in  dergleichen  Fraf,'en  zu  äussern.  In  der  Tiiat  wäre  es 
wünsc'honswertli,  dass  ein  Gesetz  ausdrücklich  vorschriebe,  alle  Akten 
lind  Bücher,  Arntstlifitigkeit  oder  andere  Ge«chäfle  im  öffenHiclien 
Dienste  betreffend,  seien  unveräusserlich,  dem  Staate  angehörip,  und 
niüsstcn  dein  Amte  folgen  oder  an  die  Archive  abgegeben  werden. 
Hiedurch  würde  ein  eifriger  Arciiivar  we^^ontlich  in  seinen  Piestre- 
bungen  unterstützt,  amtliche  in  Privathäude  gerathene  Archivalien 
dem  Archive  wieder  zu  gewinnen 

Auch  andere  dem  Archiv wesen  nachtheilige  MIssbrfiuche  sind 
noch  in  Norwegen  und  vielleicht  auch  anderswo  abzuschalTen.  So 
scheint  es  in  Norwegen  gdirtiichlieb  zu  werdoi,  dass  die  Zwisch^- 
instanzen  der  Administration  die  Mittheilungen  der  Oberinstanzen 
nicht  in  Abeefariften  weiter  commaniciren,  sondern  diese  im  Original 
circoliren  lassen  und  sie  mit  Anzeichnnngen  versdien  wieder  zorOck 
schicken,  so  dass  diese  Behfirden  die  Bedsionen  in  den  wichtigsten 
Sachen  oft  weder  im  Original  noch  in  Abschrift  besitzen.  Dass 
somit  der  Werth  ihrer  Archive  sehr  verkleinert  wird,  ist  offenbar, 
abgesdien  von  der  Gefahr,  den  Inhalt  der  wichtigen  Uiiumden  durch 
einen  einzigen  unglücklichen  Zufall  ganz  und  gar  zu  verlieren. 

Ein  anderer  Missbrauch  ist  die  Neigung»  anstatt  des  traditionellen 
Folioformats  in  amtliche  n  Ansfcrtigimgcn  und  Correspondenzen  mit 
den  Behörden  sich  des  Quart-  oder  sogar  Octavformats  zu  bedienen. 
Dass  ein  Unterschied  in  Grösse  und  Form  der  einzelnen  Schriftstücke 
das  Heften  und  V'erpacken  des  Akts  unbequem  macht,  ist  jedem 
Fachkundigen  l)ekannt. 

Nicht  minder  tadelliaft  ist  die  Tendenz,  zu  den  Amtsbüchern 
immer  grösser  werdende  Formate  zu  nehmen.  Die  künftige  Auf- 
bewahrung in  den  Archiven  wu-d  dadurch  sehr  erschwert,  weil  doch 
nicht  immer  Rcpositorien  von  der  entsprechenden  Grösse  vorhanden 
sein  kfinnen.  Der  Retchsarchivar  empfiehlt  eine  MazimumsgrOsse 
von  34  CSentimeter  und  spricht  sich  daflQr  aus,  dass  ein  bestimmtes 
Format  des  zu  benützenden  Papiers  und  der  Bflcher  vorgeschrieben 
werde. 

Auch  schemt  es  ihm  wfinschenswerth,  dass  die  Regierung  dne 
Warnung  gegen  die  Benfitznng  der  vielen  sehlechten  und  nicht  dauer- 


>)  L  c.  S.  23-24,  35-86. 
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haften  Papiersorteii  *)  erüesse.  Darin  wiid  ein  Jeder  ihm  beipflich- 
ten, ja  wohl  verlangen,  dass  bestimmte  dauerhafte  Papiersoiten  zum 
Gebrauch  im  schrilllichai  Verkehr  zwischen  Behörden  und  diesen 
und  Privaten  im  Interesse  der  Geschichte  ausdrücklich  Torgeschrieben 
würden. 

Ein  Mittel,  das  Interesse  des  öfTonlHchcn  und  des  Archivwesens 
zu  wahren,  würde  die  Anordnun;,'  sein,  dass  die  Keberlief'erun^  des 
amtlichen  Archivs  von  einem  Beamten  zu  seinem  Nachfolger  auf 
Gruntllage  einer  schriH liehen  Designation  geschehen  müsse,  von  der 
eine  Abschrift  dem  belretlenden  Departement  immer  zuzusclücken, 
eine  Regel  die  früher  in  Norwegen  gültig  gewesen. 

Aus  dem  Obigen  wird  erhellen,  dass  die  Bestrebungen,  das 
Archivwesen  auf  den  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  zu  erheben, 
auch  in  Norwegen  Anklänge  gefunden,  und  dass  sie  geführt  von  der 
umsichtsvoQen  und  Inmdigen  Hand  des  jetzigen  Reichandüvars  nicht 
ohne  Erfolg  bleiben  werden. 

Eine  planmässige  Organisation  des  gesammten  Archivwesens  ist 
in  Schweden  bei  Weitem  nicht  so  weil  vorgerückt,  wie  in  Norwegen. 
Man  scheint  den  Gedanken  noch  nicht  gefa.sst  zu  halx-n ,  es  voll- 
stündig  zu  centralisiren  und  dem  Keichsarchivare  die  Olwraufsicht 
und  die  Direktion  zu  übertragen.  Die  gedruckten  Nachrichten  da- 
rüber sind  auch  ziemlich  unvollständig,  obwohl  sie  kündig  reichlicher 
fliessen  werden.  Hauptquelle  ist  eine  von  dem  Reichsarchivar 
R.  M.  Bowallius  seit  1877  herausgegebm  Zeitschrift  ftlr  sehwedisdies 
Arehivwesen,  alljährlich  em  Heft,  genannt:  »Heddelanden  fr&o  srenska 
Riksarchivetc,  wovon  bis  jetzt  drei  Hefte  erschienen  sind.  Diese 
Zeitschrift  bringt  von  Urkunden  in  der  Regel  nur  diejenigen,  wekhe 
die  Geschichte  des  Refchsaichivs  erläutern  können,  weil  dasselbe 
seUie  Samndungen  auf  andere  Weise  pubKdren  kann.  Dagegsn  liegt 
es  im  Plane,  die  Jahresberichte  des  Reichsarchivars,  sodann  Ueber- 
Sichtskataloge  über  einzelne  Gruppwa  von  Archivalien,  sowohl  die 
sich  im  Reichsarchive  als  in  andern  schwedischen  Archiven  finden, 
und  demnäciist  allalei  Nactirichten ,  das  Archivwesen  betrefifend, 


0  Wie  dam  Ter£  bAaiml,  wird  die  flto  die  Gewiilehte  der  gesenwirtigeD 
Zeit  so  wiehlige  »Paiiieiftige«  in  dieser  Zdtaduift  bald  aiitengl  weiden. 
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mitzutheilen.  Indem  wir  diesem  Unternehmen  im  Interesse  der 
Ärchirwissenschaft  unsere  ToUe  Sympathie  aussprechen,  können  wir 
nicht  umhin,  zu  hedauem,  dass  erst  drei  und  nicht  schon  eine 

ganze  Reihe  Ileflo  uns  vorliegen.  Die  folgenden  Nachrichten  würden 
im  letzten  Fall  nicht  so  spärlich  ausfallen;  indessen  hofTcii  wir  die 
schwedische  archivaliscbe  Zeitschrift  noch  öfter  den  deutschen  Lesarn 
in  Erinnerung  zu  bringen. 

a)  Das  ReichsarchiY. 

Im  Mittelalter  hatte  der  Kanzler  des  Königs  die  Archiiralien  des 
Reichs  zu  verwahren,  und  unter  den  ersten  Königen  aus  dem  Hause 
Wasa  fiel  den  Secreiahren  der  Kanzlei  diese  Pflicht  zu.  Die  ersten 
Anspielungen  auf  Bildung  eines  Reichsarchivs  finden  sich  m  der 
Verschreibung  des  König  Sigismund  aus  dem  Jahre  1594,  wo  es 
heisst,  dass  >ein  gewisses  Lokale  angewiesen  werden  will,  die  Ur- 
kunden des  Reiches  darin  zu  verwahren.  Jodoch  erhielt  dasselbe 
erst  von  Gustav  Adolph  in  seiner  Kanzleiordnung  von  1618  eine 
feste  Organisation,  indem  der  Sekretair  der  Kanzlei  die  Leitung  des 
»Reichsarchivs«  bekam,  »des  alten  sowohl,  als  des  neuen«.  Die 
Kanzleiordnung  von  1620  be^täfi^rte  dies,  und  gab  dorn  Vorstand 
vier  Gohü!fi>n.  Die  dorn  cM'slen  Uoiths;irchivaro  Pcder  Mans-jon  Uttor 
gogi'lxne  Instruktion  i-t  han[)tsrichli<"h  in  alle  folgenden  und  somit 
auch  in  die  jetzt  peltcndo  rilxTge^'aiigen. 

Die  Kanzleiordnung  1626  stellte  das  Archiv  unter  zwei  Mit- 
glieder des  Reiclisralhs  als  custos  arcliivi,  und  bestimmte  Slokholm 
zum  Aufenthaltsort  sowohl  der  Kanzlei  als  des  Archivs,  Letzterem 
sollten  drei  Gewölbe  angewiesen  werden.  Mit  der  Kanzlei  verbunden 
blieb  das  Archiv  bis  1801,  in  welchem  Jahre  bei  Aufhebung  des 
Kanzleikollegioms  die  Oberaufsicht  dem  Hofkanzler  fibertragen  wurde, 
bis  es  1840  dem  Chef  des  Ekklesiastikdepartements  als  Abtheilung 
unterstellt  wurde Eine  k.  Resolution  vom  1.  Juni  1877  hat  end- 
lich das  Reichsarchiv  als  selbstständige  Staatsanstalt  unter  Leitung 
des  Reichsarchivars  und  Oberaufsicht  des  genannten  Deparlcmenls 
gestollf.  Die  erneuorte  Instruktion  vom  26.  Okt.  1877  legt  dem 
Reichsarchivare  auf,  jährlich  einen  Bericht  über  die  Vorgänge  und 
Geschäfte  an  dem  Archive  zu  erstatten. 


*)  Medddanden  ele.  I.  S.  8—7. 
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Den  Bestand  ^)  des  Reichsarchivs  ersieht  man  aus  einem  Ueber- 
siclifskataloge ')  der  emzelnen  Alrthenongen  von  dem  1865  verstor- 
benen Aciuar  des  Archivs,  Freiherm  Posse,  verfasst  Es  zerf&Ot 
demnach  in  zwei  Hauptabtheilungen: 

Die  erste  enthält  die  ans  dem  Geschäftsgang  der  Kanzlei  er- 
wachsene Archivalienmasse,  diese  ist  In  sechs  Gruppen  vertheflt: 
a)  Akten  oder  Urkanden  an  die  Kanzlei  eingereicht  und  Gegenstand 
einer  Regierangsresolution  geworden,  b)  Diarien,  c)  Protolcolle, 
d)  Concepte,  e)  Reichsregislratur  und  f)  Ori;.'iiialgesetze  und  andere 
originale  Staatsuriiunden.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  der  einzel- 
nen Folgereihen  der  Reichsregistratur  ist  in  den  »Meddelanden« ') 
voröfTentlicht,  der  älteste  Band  Kin^t  mit  1523  an,  und  die  Samm- 
lung des  Archivs  reicht  für  mehrere  Departements  bis  zu  dem  letzten 
Jahrzehnte. 

Die  zweite  Ilaui)fabtlieilung  umfasst  alle  andere  Akten  und 
Urkunden,  welche  dem  Archive  /um  Auflieben  und  Ordnen  libergeben 
sind.  Hierher  gehören  a)  das  Areliiv  des  Kanzlcicollegiums,  indem 
die  Kanzlei  nicht  nur  Kanzlei  des  Königs  war,  sondern  auch  als 
besonderes  Retehscollegium  fungirte  und  ab  solches  eigene  Akten, 
Diarien,  Protokolle,  Concepte  und  Registratur  besass,  b)  das  Archiv 
des  Justizkanzlers,  und  das  1878^)  ans  Reichsarchiv  abgegebene 
Archiv  des  Hofkanzlers,  c)  Urkunden  des  Mittelalters ')  ca.  13000, 
d)  Gerichtsbficher;  diese  Gruppe  ist  seit  dem  L  Gircularschreiben, 
28.  Sept.  1869 1  stark  angewachsen,  indem  geboten  wurde,  dass 
alle  Gerichtsbficher  aus  dem  ganzen  Reiche  bis  1736*  das  Jahr 


*)  Hier  mag  auf  einen  1.  e.  III.  8. 21—96  mitgelhellt«!  Aubats  aii«r  die  Ge- 
schichte des  früher  im  Reichsarchiv  /.u  München  aufbewahrten  Archivs  des  KAnigt 

r.liristian  IL,  und  dif  Verlheilunp  dieses  Archivs  zwischen  Dänemark,  Norwegen 
und  Schweden  verwiesen  worden,  vgl.  Archival.  Zeitschr.  (IV  250). 

*)  Gedruckt  1.  c.  I.  S.  30-45.  —  »)  I.  c.  I.  8.  61—72.  —  *)  I.  c.  III.  S.  2. 

*)  IMese  im  Verbiltnisie  lu  dem,  was  uidere  Archive  roa  Uriranden  des 
Mittelalter  besiUen,  geringe  AnxAbl,  erkt&rt  sich  daraus,  dass  durch  versrhiedenee 
Missgeschick  grosse  Samndungen  schwedischer  Urkuiiden  versrlilpudert  oder  aus 
dem  Lande  gebracht  worden  sind.  So  besitst  das  Uäuisclie  Geheiroearcbiv  die 
Semmlang  »Sturec  genannt,  ca.  flOOO  scbwedisebe  Urkunden  aus  den  Jahren  14^92 
l>i8  1521,  die  Zeit  der  Rdchsmrsteber  Stnm.  Die  ftlteete  in  Schweden  ans- 
gestellte  Originalurkunde  ist  von  ra.  1160,  die  älteste  schwedische  Urkunde  von 
1333,  die  älteste  Papierurkmide  von  1344.  —  Die  Geschichte  der  schwedischen 
millelalleriichen  Heicbsurkundeu  ist  dargestelll  als  Einleitung  xu  »Svenskt  Üiplo- 
matariom«  t  1829. 
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der  theilweisen  Coclification  des  sdiwedisclion  Rechtes,  dem  Reiclis- 
archive  zu  übergeben  sei.  e)  Archive  der  fürstliciien  Pei-^ontii, 
welche  Theile  des  Reiches  als  Herzoglhüiner  administrirten,  f)  Akten 
des  GeneralgouverDements,  g)  Akten  und  Urlninden  verscliiedeiier 
Gommissionen,  h)  Akten  des  schwedischen  Reichstags  bis  1772, 
i)  Archiv  der  ansländiflchen  Legationen,  k)  verschiedene  historische 
Sornndangen,  z.  B.  der  Nachlass  des  Reichkanzlers  Axel  Oxenstiema, 
die  Sammlungen:  de  la  Gardie,  Tessin,  Posse,  Ribbing,  Lanting- 
hausen,  Skogman,  Wahienbeig,  von  Döbeln,  das  durch  Testament 
vom  4.  Febr.  1876  dem  Arcfaiv  geschenkte  Archiv  der  Familie 
Bielke  *)  u.  s.  w.,  alle  von  hohem  Wcrthe, 

Dieser  Uebcrsicht  zufolge  scheint  eine  mechanische  Scheidung 
in  ein  historisches  und  ein  administratives  Archiv,  wie  sie  sich  in 
Norwegen  beiläufig  mit  dem  Jahre  1814  und  in  Frankreich  mit  1789 
als  Grenze  durchführen  lüsst ,  im  srliwedischen  Reiclisarchiv  nicht 
nachgestrebt  zu  werden,  was  gewiss  zu  billigen.  Wo  nicht  in  der 
Geschichte  (ior  Administration  ein  Jahr  durchgieifend  einen  Wende- 
punkt bildet,  wird,  wie  sciion  früher  in  dieser  Zeitsciirift  *)  l)etonl 
ist,  eine  derartige  Trennung  immer  nur  eine  hallx;  bleiben.  Wenn 
somit  unten  von  einer  historischen  und  administrativen  Abtheiiung 
des  Archivs  die  Rede  sein  wird,  so  ist  damit  nur  eine  Theilung 
der  Geschäfte  gememt 

Bis  1846  hatte  das  Archiv  sein  Lokal  in  dem  königlichen  Schloss 
in  Stokholm,  in  jenem  Jahre  wurde  ihm  ein  anderes  Gebftude  an- 
gewiesen und  es  siedelte  dort  hinüber.  Auch  dieses  konnte  jedoch 
das  ungdbeure  Gewicht  der  Archivalienmasse  nicht  tragen,  und  1865 
zog  das  Archiv  in  seme  jetzige  Behausung  ein,  welche  jedodi  bald 
ebenfalls  keinen  Raum  mdir  bieten  wird,  und  es  ist  deshalb  die 
Rede  von  einem  Anbau. 

Nachdem  das  Archiv  in  der  «sten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
sehr  kärglich  mit  Beamten  versehen  war  —  1835  hatte  es  ausser 
dem  Reirlisarchivare  nur  drei  —  ist  diesem  üelx'lstand  besonders  durch 
die  Bestrehimgen  des  verdienten  Archivars  Hans  Järta  abgeholfen, 
und  1877  waren  ein  Reiclisarchivar ,  ein  Actuar  der  historischen, 
einer  der  administrativen  Abtheiiung,  zwei  erste  Amanuenses  und 
zwei  zweite  Amanuenses  angestellL   Ausserdem  konnte  das  Arcliiv 


')  Meddclanden  III.  S.  3 — 4  und  das  dortcitirte  gedruckte  Veraeichniss  dieses 
FamilienaFchivs.  —  ^)  I  102- 
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die  Arbeitskraft  vod  sieben  eitraordinairen  Äinanuenses  benutzen. 
Von  1878  an  sind  die  Besoldungen  der  Beamten  mit  17,160  Ero. 
TerlMssert  und  ibre  Amtsbenennmig  Terindert  worden.  Demnach 
bat  der  ReichsarchiTar  7500  Ero.;  3  Archtrare,  jeder  4500  Kro., 
nach  5  Jahren  Mehrnng  von  500  Kro.,  nach  10  Jahren  wieder  von 
500  Kra  bis  zum  Mazimumsgehalt  von  5500  Kro.;  3  Aiiiariiu>i)>os, 
jeder  3000  Kro.,  nach  r>  und  10  Jahren  in  gleicher  Weise  mehr 
500  Kto.  bis  4000  Kro.  Für  Vicariatsorsatz,  exlraordiiiairo  (Jehülfen, 
Abschreiber  u.  s.  w.  sind  bewillij,'t  GOOO  Kro.  Der  erste  Diener  hat 
1100  Kro.,  der  zweite  Diener  800  Kro.,  doch  kann  diesor  nach 
f)  Jahren  100  Kro.  Zulage  bekonirncri.  Für  Ankauf  von  Büchern 
sinil  ri(K)  Kro.  bewilligt.  Die  UntcriiaUungskoston  des  Roichsarchivs ') 
betra^'en  demnach  3H,500  Kro.  his  44,600  Kro.  (xi.  r  43,312  Mark 
bis  50175  Mark,  so  da.<;.s  das  Archiv,  indmi  Schweden  4,484,500 
Einw.  hat ,  in  dieser  Beziehung  dem  Reichsarchive  in  München  *) 
annäherungsweise  gleichzustellen  ist. 

Das  Archiv  wird  mehr  and  m^  Gegenstand  gelehrter  Nach- 
forschungen. Im  Jahr  1876  wurde  es  von  110,  1876  von  134,  1877 
von  100  Privaten  benutzt;  über  die  Recherchen  für  den  Staatsdienst 
liegen  keine  Aufidärungen  vor.  In  den  Monaten  Blai,  Juni,  Juli  und 
August  Ist  das  Archiv  ausser  der  Bnreauzeit  noch  zwei  Nachmittags^ 
standen  den  Forschem  erSflhet  und  diese  Zeit  wird  fast  immer  be- 
nutzt AIltÄglich  sind  4—5  Frauen  mit  Absclireiben  beschäftigt, 
theils  für  Private,  theils  für  das  norwegisclie  Reichsarchiv  und  das 
Staatsarchiv  in  Helsingfors. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Archivarbeiten  liegt  dem  Archive  seit 
der  durch  den  Reichsarchivar  ITan';  Järla  hervorgerufenen  Reoi^ani- 
sation  die  Pflicht  ob,  seine  Scliülzc  zu  publiciren  und  eine  Resolution 
vom  20.  April  1859  stellt  einen  bcstinunten  Plan  auf.  Seitdem 
ist  herausgegeben:  Ilandlingar  rörande  Sveriges  historia,  1.  .Serie. 
Gustav  I  s.  Registratur  1—8,1  redig.  von  V.  G.  Hranlund  18G1— 77; 
2.  Serie  I.  Lagförslag  i.  Karl  IX  s  tid,  redig.  von  F.  A.  I)alilf,'ren 
1864,  n.  Kyrko-ordningar  och  förslag  dertill  före  168G.  1.  redig. 
von  0.  V.  Feilitien  1872.  3.  Serie  Sven^  riksrildets  protoltoll  1. 
'  redig.  von  N.  A.  KuUberg.  —  Svenska  Riksarchivets  Pergamentsbref 
Irin  och  med  fir  1351 1  f&rtecknade  med  angifVande  af  mnehftllet 
1—3,  redig.  von  N.  A.  Knllberg  1866—72.  —  Svenskt  Diploma- 

^  Meddduidai  IL  8.  S7.  ~  ■)  Ardiiv.  Zeitaehr.  L  178. 
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tarium  Ma  och  med  &r  1401.  1, 1—3  red.  von  G.  6.  ü.  SOfVer- 
Stolpe  1876—77.  —  Svenskt  Diptomatarium  6, 1  red.  Yon  E.  HOde- 
brand  1878.  —  Im  Drucke  ist  noch:  die  2.  Abtheilung  der  Kirchen- 
Ordnungen  redig.  von  Feilttzen. 

b)  Das  ArclÜT  des  Jkammercollegiams. 

Dieses  enthält  Recbnimgsakten  und  Grundbücher  von  den  ftUesten 

Zeiten  bis  zur  Neusmt  von  sehr  grossem  historischen  Werlhc.  Eine 
im  Jahr  1873  ernannte  Commission  hat  darauf  angetragen,  dieses 
Archiv  mit  dem  Reichsarchive  zu  verschmelzen.  Drei  Beamten  sind 
bei  ihm  angestellt:  ein  »Kamererare«  mit  3500  Kro.,  ein  »Kanimar- 
förvandl«  mit  2200—2800  Kro.  und  ein  Kariimor^chreiber  mit  1000 
bis  IGOO  Kro.  Gehail,  aile  mit  20>  Theueruugszulage  >). 

e)  Archive  der  IGidsterieii  und  Centralstellen. 

Das  Departement  des  Aeusscrn  besitzt  ein  Archiv,  welches  bis 
gegen  1800  hinabgeht  und  seinen  eigenen  Archivar  mit  4500  Kro. 
Gehalt  hat.  Die  übrigen  Departements  der  Regierung  haben  je  iiire 
besonderen  Manualarchive  unter  Leitung  von  Hegistratoren,  welche 
Departementslieamte  mit  4500  Kro.  Gehalt  sind.  Nach  Gttiehmigung 
des  Departementschefe  geben  sie  die  Arehivalien  an  das  ReichsarcbiT 
ab,  je  nachdem  der  Raum  in  den  DepartementsIoGalen  angefOltt  wird; 
demnach  besitzen  ebijge  Dqiartements  ihre  Archivalien  aus  den  letzten 
25—30  Jahren,  emige  nur  aus  wenigen  Jahren"). 

Neben  den  Ministerien  bestehen  m  Schweden  eine  Reilie  Cen- 
traibehörden, welche  je  ihre  eigenen  Archive  von  ihrer  Stiftung 
an  besitzen.  Nur  wenn  eine  solche  Behörde  abgestellt  wird,  ist  ihr 
Archiv  an  das  Reichsarchiv  abzugeben.  Dergleichen  Archive  werden 
von  Registraloren  geleitet,  deren  Gehalt  bei  den  grossem,  z.  B.  die 
Generalzollverwaltungund  die  Eisenbahntra(i(jue- Verwaltung,  4200 Kto., 
bei  den  kleinem  zwischen  2600  und  3200  Kro.  ist^). 

d)  Provinzlalarehive. 

Die  Ober-Provinzial-Administration  in  Schwellen  wird  durch 
sogenannte  »Laiidsiiövdingc«  geleitet,  und  die  Archive  dieser  Behör- 
den heissen  Lehnsarchive,  weil  das  Reich  in  administrativer  Be- 


Üas  oben  cilirle  GuLachten  des  norwegischen  Reich^arcliivars  S.  65. 
*)  I.  c.  —  •)  I.  e.  Sw  W. 
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Ziehung  in  Lehn  emgetheilt  ist.  Sie  scheinen  zugleich,  wie  die  Archive 
der  Amtmänner  in  Norwegen  and  Dänemark,  ProvinzialarchiTe  zu 
sein  und  Archivalien  der  untergeordneten  Behörden  aufzunehmen. 
Ein  »Notarius«  aus  der  Kanzlei  des  Landshöydings  ist  Archivar  unter 

Oberaufsicht  des  Landsecretairs  und  des  Landskamerers,  zwei  anderer 
Beamten  jener  Kanzlei.  Eine  Commisslon,  welche  die  provinzielle 
Administration  zu  überlegen  halte,  gab  1875  ein  Gutachten  ab. 
Diesem  nach  ist  unter  anderem  ein  Registrator  mit  2400  Krn.  Ge- 
halt an  der  »Landskanzelei«  (dem  Buroan  dos  Laiidshövdings)  anzu- 
^^tellen,  dem  das  Archiv  und  die  Führung  der  Journale  als  Haupt- 
geschäft und  die  Theilnahme  an  den  übrigen  Arbeiten  der  Kanzlei 
al<  Xebongeschäft  zu  übertragen  ist.  Man  beabsichtigt  folglich  die 
Ijestehende  Ordnung  der  Provinzialarcliive  aufrecht  zu  halten:  das 
ist  aber  gewiss  unzweckmässig,  weil  diese  Archive  inuner  noch 
wenigstens  ein  paar  Jahrhundert  alte  Akten  enthalten,  deren  Ab- 
geben an  G»itraldepots  unter  fachkundiger  Leitung  im  Interesse 
der  Wissenschaft  und  der  Arcfaivalien  selbst  unumgänglich  noth- 
wendig  erscheint,  hisbesondere  auch  deshalb,  weil  diese  Archive 
selbst  jetzt  keineswegs  in  wänschenswerther  Ordnung  sich  befinden 
sollen. 

Ueber  die  Geistlichen-  und  Gemeinde-,  insbesondere  die 
städtischen  Archive  liegen  dem  Verfasse  Dieses  keine  Nachricliten 
vor,  aber  es  ist  dem  oben  angeführten  Programm  der  Zeit>rhrilt  des 
schwedischen  Reichsarchiv?  zufolge  zu  erwarten,  dass  der  Reichs- 
archivar bald  dergleichen  Verbältnisse  aufklären  wird. 

e)  Famtlienarcliive. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  besitzt  das  Reichsarchiv  verschiedene 
Privat-  und  Familienarchive,  doch  finden  sich  dergleichen  noch 
immer  sehr  alte  und  reichhaltige  auch  sonst  in  Schweden  zerstreut. 
Eänige  Nachrichten  über  diese  Arduve  sind  mitgetheilt  v<ni  J.  Hell- 
stenius  in  einem  Aufsatze:  >0m  och  ur  Sveriges  Privatarchiver«  \ 
Die  Universitätsbibliothek  in  Lund  besitzt  die  Sammlungen  der  Fa- 
milie de  la4iardie  von  Löberöd.  die  Universitätsbibliothek  in  Upsala 
die  Archive  der  Familien  de  Rosenhane  von  Torp,  Gyllenborg 
von  Olivehäll,  Stjerneld,  und  einen  Theil  der  Sammlung  d'Al- 
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bedyhll.  Von  anderen  noch  in  Privatbesitz  sich  befindenden  Fa- 
milienarchiven  sind  zu  nennen:  in  Upland  auf  Wik  und  Sundly  das 
Rulamb'sche,  früiier  auf  Strö  in  Sliano;  auf  Ängsö  in  Wcstman- 
land  das  Piper"sche;  in  Slokhohn  da>  Ilorn'sche,  frülier  auf 
Fogelvik;  in  Södermanland  auf  Bergshammar  das  Sack' sehe;  auf 
Hellefors  d'd<  C eisin <r'scliü;  auf  Thurehoirn  das  Bielcke'sche:  auf 
Säfstaliohn  das  Bonde"sche;  in  üslergötland  auf  Brokind  das  Fal- 
kenberg'sche;  in  Skane  auf  Trolle- Ljungby  das  Brinckman'sche 
und  wahrscheinlich  ein  Theil  der  Waehtmelster'schen  Sammlungen; 
auf  Tontjö  das  Stenbock'sche  und  Oxenstjern'sche;  auf  Tosterup 
Urkunden  und  Briefe  J.  Sparre,  die  Ehreosvärder  und  J.  L.  Sil- 
fversparre  angehend;  auf  Krapperup  ein  Theil  der  Sammlung 
Gyllenstjerna;  auf  Sfifdeborg  Briefe  aus  den  letzten  Jahren  des 
Rutger  Ascheberg  und  Urkunden  aus  der  Zeit  des  Meijerfeldt,  und 
endlich  auf  Jordeberga  die  Minlstercorrespondenz  der  Gebrüder  G.  A. 
und  J.  F.  Nolcken,  worin  sich  die  Depe>chen  der  Regierung  im 

Original  und  ihre  Beantwortungen  im  Concept  befinden. 

(Schluss  folgt.) 
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III.  Von  rassischeii  Archiven,  insbesondere  dem  Moskauer 

Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Aeussem. 

Vom  Herausgeber. 

Als  ich  im  September  iö73  gerade  damit  bescliäfligt  war,  wie 
für  das  grosse  Kreisarchiv  von  Mittelfranken  ein  neues  Gebäude 
herzusteUäi  und  eizmiriehten,  hatte  ich  die  Ehre,  den  k.  rossisehen 
Senator,  Herrn  Nikolaus  Wassiljcwitseh  Kalatschow,  Direktor  des  Justix- 
arclÜTs  in  Moskau,  und  seinen  Begleiter,  Professor  und  Archivar  Herrn 
August  Plar,  im  Reichsarcbiv  zu  Mfinchen  ta.  empfangen.  Die  russische 
Regierung  hatte  auch  dem  Archivwesen  eriiAhte  Aufnierksamkeit 
zugewandt,  und  es  war  eine  Kommission  fär  dessen  Organisation 
ernannt,  ein  Beweis,  wie  auf  allen  Gebieten  des  Staatswesens  in 
Russland  nicht  bloss  Fortschritt,  sondern  ein  neues  Leben  sich  rührt. 
Eine  Familie,  ein  Volk,  die  sich  selbst  achten,  halten  ja  ihre  Ge- 
schichte und  ihr  Archiv  in  Ehren.  Nicht  ohne  tiefer  liegende  Gründe 
haben  in  Deutschland,  was  wir  Archivare  am  ersten  morkori,  in  der 
jünfrsten  Zeit  genealogische  Nachforschun^Tn  >o  ausserordentlich 
zii^'f  nommen.  Zum  Präsidenten  der  Archivkomniission  war  Herr 
Kalatschow  ernannt,  der  sich  durch  seine  rechtshislorischen  Unter- 
suchungen ^)  grosses  Verdienst  erworl)en,  und  er  war  mit  seinem  Be- 
gleiter auf  einer  Reise  zu  ilen  l)edeutenderen  Archiven  Mitteleuropas, 
um  deren  Einrichtungen  kennen  zu  lernen  und  zu  vergleichen. 

Lebhaft  erörterten  wir  daher  die  Frage,  wie  ehi  Arehivgebäude 
beschaffen  sein  müsse,  und  ich  legte  meine  Ansichten  dar,  wie  es 
möglichst  nur  aus  Stein  Eisen  und  Glas  bestehen  solle,  wie  es  ringsum 
frei  stehen,  wie  es  Geschäftszimmer  und  Dienstwohnungen  nebenan 
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haben  müsse,  wie  es  gegen  Einbrach  zu  sichern,  und  was  ffir  den 
Fall  von  Fenos-  und  anderer  Gefahr  vorzusehen.  Nicht  minder 
wurde  als  nothwendig  erkannt,  dass  bis  in  alle  Ecken  des  Gebäudes 
Helligkeit  und  beständig  frisdie  Luft  hineindringen  müsse,  und  dass 
die  Urkundenschreme  und  Aktengestelle  mSgUchst  entsprechend  der 
besondern  Art  und  Weise  der  Archivalien  einzurichten,  jedoch  so, 
dass  der  ganze  Archivinhait  rasch  beweglich  gehalten  werde.  Die 
russischen  Kollegen  nahmen  mit  grossem  Interesse  von  allen  Ein- 
richtungen des  bayerischen  Reichsarchivs  Konntniss,  und  ich  musstf 
ihnen  unter  Vorlage  von  Geschäftsbüclicrn  und  Handakten,  Repertorien 
Kodizcsbeschrcibungen  uritl  Regesten ,  nebst  iindorn  dienstlichen 
Arbeiten,  den  gcsammtcn  Betrieb  des  l)ay(  ris(  hen  Archivvvesens. 
;!0\vie  Art  und  Umfang  seiner  Leistungen  für  den  Staat,  für  Reciit  und 
Wissenschaft  erläutern.  Herr  Senator  Kalatschow  wünschte  nun  üIkt 
das  Einzelne  des  Geschäßsverkehrs,  insbesondere  auch  der  Zentralstelle 
mit  den  acht  Provinzialaichiven,  über  deren  Visitationen  und  Jahres- 
berichte, sowie  über  die  Eintheilung  und  Behandlung  der  verschiedenen 
Archivalien  eine  belehrende  Auseinandersetzung.  Ausfuhrlich  wurde, 
sie  daher  au^earbeitet  und  an  den  Kultusminister  Grafen  v.  Tolstoy 
abgesandt.  Da  ffir  Archivverwaltungen  in  Ungarn  Frankreich 
Baselstadt  Böhmen  Siebenbürgen  und  einer  Reihe  deutscher  Staaten 
eine  ähnliche  Darlegung  verlangt  wurde.  <o  gab  dies  Veranlassung, 
sie  in  grösserem  Rahmen  zu  veröffentlichen'),  um  sich  weiterhin 
darauf  beziehen  zu  können. 

Im  Jahre  1874  war  bereits  in  Moskau  die  bauliche  Herrichtung 
des  dem  Archive  eingeräumten  stattlichen  (jebäudes  vollendet,  zwei 
Jahre  .s|iäter  wurde  in  Nürnberg  zu  einem  vollständigen  Neubau  der 
Grundstein  gelegt.  Als  ieh  nun  im  vorigen  Herbst  nach  der  alten 
russischen  Hauptstadt  kam ,  war  mein  erster  Gedanke  das  neue 
Reichsarchiv:  es  war  längst  in  all  seinen  Theilen  fertig  und  in 
Ordnung,  während  in  Nürnberg  erst  in  diesem  Sommer  der  Auszug 
aus  den  alten  Archivkammern  beendigt  wird,  eine  Aufstellung  aber 
der  Massm  von  Urkunden  Amtsbüchem  und  Akten,  die  im  Einzelnen 
ebenso  dem  praktischen  Zweck  als  einem  wissenschaftlichen  System 
entsprechen  muss,  wohl  bedacht  sein  will  In  Russland  geht  man 
in  solclien  Dingen  rasch  entschlossen  vorwärts,  und  von  aussoi  sidit 
alles  auch  gut  aus:  wir  in  Deutschland  sind  zaghafter  und  vorsichtiger, 

>)  AichivaUwb«  ZeiUehrift  I  75—173. 
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vielleicht  auch  gründlicher,  daher  langsamor.  Da  am  Tag  nach 
meinor  Ankunft  in  Moskau  Sonntag  war,  hatte  ich  GelegeDbeit«  erst 
ein  historisches  Fest,  die  prachtvolle  Prozo?sioil  zur  Erinnerung  an 
dio  «Befreiung  Russlands  von  den  Galliern  und  den  mit  ihnen  ver- 
büntleten  zwanzig  Völkern-^  daher  wallen  zu  >ehn.  und  dann  auf 
der  Möhe  des  Kreml  eine  Ansammlung  gesdiic  htlicher  Gebäude  an- 
zu-vchaum,  sie  glänzender  und  wirkungsvoller  kaum  ein  anderes 
Land  beisammen  hat.  Der  nächste  Tag,  der  27.  Okiober,  gehörte 
grösstentheils  dem  Rcichsarchiv,  in  welchem  mein  Kmplang  so  liebens- 
würdig, wie  es  bei  gebildeten  Russen  Fremden  gegenüber  Regel  ist. 
Der  IMrektor  des  Reichsarchivs,  Herr  Baron  von  BQhler,  kaiserlicher 
Gebeimerath  und  Kammerherr,  hatte  die  Güte,  unter  Begleitung  von 
zwei  Beamten  mich  durch  das  ganze  Gebäude  zu  fähren  und  fiberall 
von  den  technischen  Anordnungen  Kenntniss  nehmen  zu  lassen, 
sovreit  das  bei  Kürze  der  mir  zugemessenen  Zeit  überhaupt  mög- 
lich war. 

Ehe  sich  nun  Inhalt  und  Einrichtung  dieses  Archivs  den  Lesern 
unserer  Zeitschrift  vorstellen,  muss  ich  etwas  über  die  Geschichte  des 
russischen  Archivwesens  vorausschicken.  Ich  folge  dabei  ausser  all- 
gemeineren Notizen ,  die  sich  in  Büehern  über  russische  Geschielite 
finden,  den  Angaben  in  einer  jüngst  erschienenen  Schrift  eben  des 
Archivs,  welche^;  irh  in  Moskau  besuchte,  worin  nel>en  dem  >Coup 
d'oeil  sur  les  archives  de  Russiet ,  der  für  den  italienischen  Botschafter, 
Flerrn  Ritter  v.  Nigra,  vor  drei  Jahren  verfas^t  wurde,  der  ?/Proces 
verbal  des  Communications,  faites  par  Mr.  le  directeur  des  archives 
principales  de  Moscou  du  ministere  des  affaires  etrangeres  a  Mr.  le 
conseiller  prive  de  Löher,  directeur  en  chef  des  archives  du  royaume 
de  Bavi^ec  nehst  emigen  Bemerkungen  sowie  Ansichten  des  letzt- 
genannten Archivgebäudes  und  der  frflhem  Prikasen-Luiie  auf  dem 
Kreml  mitgetheilt  werden 

Moskau,  der  althistorische  Mittelpunkt  der  Grossrussen,  ist  mit 
Recht  auch  die  Archivstadt  geworden,  in  welcher  eine  Reihe  von 
grossen  Archiven  die  Quellen  für  die  Geschichte  des  alten  Russlands 
darbieten,  d.  h.  des  Russlands  bis  etwa  zum  Anfang  des  vorigen 


')  Renseignements  snr  les  «rchives  de  Russie.  IMition  de  la  com- 
misrioa  d^lmpression  des  lettre«  patentes  et  tnitte  attaebte  aux  archives  princiiNiles 
de  Moscou  du  min.  des  afT.  itr,  Moscou  I88O1  imprimerie  de  la  soci^ti  de  la 
propagation  des  Uvres  utile«. 
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Jahrhunderts.  Bis  dahin  lebte  ja  dieses  Reich  und  Volk  nocli  wie 
im  tiefen  Mittelalter.  Das  zeigte  sich  z.  B.  auch  im  Irkunden- 
wesen.  Wie  bei  uns  im  Mittelalter  Fürsten  und  Herren  statt  ihrer 
Unterschrift  unter  eine  Urkunde  ihr  Siegel  setzten,  wie  das  Siegel 
galt  statt  Unterschrift  und  deshalb  der  Grosssiegelbewahrer  das 
höchste  Veitnueiiaami  inne  hatte,  so  wfihrte  dieser  Braach  in  Russ- 
land bis  auf  Peter  den  Grossen.  Die  Grossfürsten  fiOhrten  meist 
das  Bild  ihres  Namenspatrons  im  Siegel:  erst  Iwan  Wassi^ewitscb, 
der  zu  Ende  des  Mittelalters  regierte  und  sich  die  Gemahlin  aus 
dem  byzantinischen  Kaiserhause  kommen  liess,  nahm  den  doppdten 
Adler  in  sein  Wappen.  In  der  Türkei  trigt  noch  heutzutage  jeder 
vermögende  Mann  sein  Siegel  in  einem  seidenen  Säckeben  wohl- 
verwahrt und  verborgen  bei  sich:  gewölmlich  hängt  es  an  einer 
Schnur  auf  der  Brust,  und  er  hütet  es  insbesondere  des  Nachts, 
damit  nicht  ein  verwegener  Sohn  oder  Schwiegersohn  es  wegstibitze 
und  sich  durch  Unterdrücken  unter  Geldscheine  neue  Mittel  zum 
flotten  Leben  verschalTe. 

Neben  dem  alten  Archive  für  die  Bezichuntren  Ru>>lands  zum 
Ausland  finden  sich  in  Moskau  aucli  Arciiive  für  die  (joschictile  der 
inneren  Staatsverwaltung,  des  Kriegswesens,  der  alten  und  neuen 
Gerichtshöfe,  nicht  niindei  des  kaiserlichen  Hauses  und  der  f^esaminten 
kirchlichen  Regierung.  Lns  beschäftigt  hier  vorzugsweise  das  erst- 
genannte Aichir. 

Die  Terschiedenen  Aemter  der  Hof-  und  Staatsverwaltung,  42  an 
der  Zahl,  Prikasen  genannt,  hatten  unter  den  beiden  Zaren  Iwan 
im  sechszehnten  Jahrhundert  ihre  Gebftude  auf  dem  Kreml.  Fast 
ein  jedes  Amt  besass  sein  eigenes  Haus,  diese  standen  dicht  neben 
einander  in  langer  Reihe  an  der  Flussseite  und  schaueten,  wie  man 
auf  den  alten  AnsKhten  d»  Burgstadt  des  Kreml  noch  sieht,  über  die 
malerischen  Zinnen  und  Thürme  der  nahen  Ringmauer.  Da  gab  es  eine 
Rechnung^kammer,  eine  Bittschriftenkammer,  Gerichts-  und  Polizei-, 
Strelitzen-  und  Reiter  (reitarskoi)-  Kammern,  eine  Kammer  für  die 
zarischen  Jagdvögel,  und  eine  andere  für  die  Seelmcssen  der  zarischen 
Familie.  Eines  der  vornehmsten  dieser  Amtshäuser  war  dasjenige,  in 
welchem  die  auswärtigen  Angi  logenlieiten  verhandelt  wurden  und  die 
Gesandten  verkehrten.  Es  hiess  im  15.  Jahrhundert  Possolskaja  isba 
d.  i.  Gesandtenkammer,  später  war  sein  Name  Possolskoj  prikaz  oder 
Gesandtenkanzlei,  und  wurde  auf  einem  jener  Bilder,  das  1GG2  in 
Amsterdam  erschien,  richtig  übersetzt  mit  Peregrini  juris  praefecturae, 
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Fremd -Amt;  denn  fQr  alle  Aogetegenbeiten ,  welche  die  Fremden, 
d.  h.  Andere  als  Grossrussen,  angingen,  hatte  der  Zar  in  diesem 
Hause  soine  Beamten.  Dort  erschienen  daher  die  Botschafter  und 
Unterhändler  fremder  Völicer,  der  Polen  Talaren  Lithauer  Oester- 
rekher Schweden  Schwertritter  und  andern  Staaten,  die  etwas  aus- 
zurichten hatten,  und  wurden  von  hier  vor  den  Zar  geführt,  wesiialb 
das  Haus  auch  seinem  Palast  am  nächsten  lag.  Kamen  die  eigenen 
Gesandten  aus  des  Zaren  Audienz  zurück,  so  emplingen  sie  hier 
die  Ausfertigung  ihrer  Vollmacht  und  Instruktion.  Die  Ausländer, 
die  in  Russland  angesiedelt,  sandten  hieriier  ihre  Vertreter,  um 
Privilegien,  insbesondere  um  Schutz  für  ihre  Religionsübung  zu  er^ 
halten.  Hatte  Jemand  dne  Klage  gegen  einen  der  vielen  deutschen 
Handelsleute  und  Fabrikanten,  die  jeder  uro  das  Aufblähen  des 
Reichs  besoigte  Zar  In  das  Land  zog,  so  war  in  dieser  Gesandten- 
kanzlei die  Geriehtsstube,  in  welcher  auch  die  Streitigkeiten  der 
Ausländer  mit  Russen  zum  Austrag  kamen.  Nicht  weniger  als 
70  Dolmetscher  waren  im  Gesandtenamt  angestellt,  und  für  die 
fremden  Schriftstücke  hatte  es  ein  anderes  kleines  Heer  von  50  Ueber- 
setzern.  Auch  von  den  verwandten  Völkern,  die  sich  des  Zaren  Gewalt 
hatten  unterwerfen  müssen,  den  Kleinrussen  und  Kosaken,  sowie  den 
tatarischen  und  finnischen  Völkerschaften,  kamen  die  Gesandten  zu 
dieser  Kanzlei ,  ihre  Verhältnisse  zum  Zar  zu  ordnen ,  den  Tribut 
zu  bringen ,  und  seine  Befehle  zu  empfangen.  Alles  was  mit  der 
Fremde  etwas  zu  thun  hatte,  also  auch  Pässe  für  das  Ausland, 
selbst  der  allgemeine  Postenlauf,  wurden  in  diesem  Hause  besorgt. 
Ohne  Zweifel  standen  mit  der  Gesandtschaftskammer  in  Ver- 
bindung die  ausländische ,  welcher  die  Zahlung  und  Disziplin  der 
zahlreichen  Ausländer  oblag,  die  im  Dienste  des  Zaren  standen, 
femer  die  Zahlkammer  für  die  PosÜeule,  und  die  Kanzleien  für  Ver- 
waltung der  nowgorodschen,  kleinrussischen,  kasanschen,  sibirischen 
und  anderer  Landestheiley  die  später  dem  Reiche  zugefügt  waren. 

Soweit  man  nun  Aber  Verhandlungen  und  Verträge,  die  in  der 
Gesandtschaftskammer  vor  sich  gingen,  Schriften  aufsetzte  und  Register 
führte,  wurden  sie  in  den  untern  Gewölben  des  Gebäudes  nieder^ 
gelegt  in  Kisten  und  Gestellen  und  Schränken.  Für  die  Besiegelung 
von  Erlassen  auf  Bittschriften,  von  Bestallungsbriefen  der  Beamten, 
von  Lehnsbriefen  über  erbliche  Dienstgüter  bestand  eine  eigene 
Siegelkammer,  petschatnoi  prikaz,  die  an  Siegeltaxen  eine  erkleckliche 
Einnahme  lieferte.   So  erwuchs  nach  und  nach  ein  reiches  Archiv, 
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das  Alles  uinfassle,  was  an  Schriftslücken  sich  sammelte  über  Kriegs- 
und Friedensverhandlunjren,  über  die  Eroberung  nnd  Regierung  der 
Reichstheile  rings  um  dt-n  grossrus.sischen  Kern,  über  die  Einführung 
von  deutschen  Ansiedlern,  Duldung  ihrer  und  anderer  Fremden 
Religionsübung,  kurz  über  die  gesammte  Reichsgeschichle,  die  Vor- 
gänge im  Innern  ausgeschlossen.  Ohne  Zweifel  legte  hier  auch 
Iwan  der  WüUierich,  als  er  nach  dem  Nowgoroder  Blutbade  zurück- 
kehrte, die  Freiheitsbriefe  Rechtsbficher  und  andern  Urkunden  nieder, 
die  er  aus  der  so  tapfern  und  durch  ihn  so  unsdigen  Stadt  ^tföhrte. 

Im  Jahr  1614  fing  man  bereits  an,  den  Inhalt  dieses  Archivs 
zu  inventarisiren,  ein  bezeichnendes  Jahr.  Denn  ein  Jahr  vorher  war 
mit  Michael  Romanow  das  neue  Regentenhaus  auf  den  Thron  er- 
hoben, und  wahrscheinlich  war  es  des  jungen  Zars  grundgescheidter 
Vater,  der  Moslcauer  Metropolit,  der  darauf  hielt,  dass  nach  der 
langen  Zeit  des  nationalen  Wirrsals  und  Unglücks  all  die  Rechte 
festgestellt  wurden ,  welche  dem  Beherrscher  der  Russen  gegen  die 
Bestandtheile  des  Reichs  und  die  Nachbarvölker  zustanden.  Seit 
jener  Zeit  hcrrsclile  wohl  auch  Ordnung  in  den  Archivrüumen,  die 
wir  vordem  uns  keineswegs  als  einladend  vorstellen  dürfen. 

Als  mit  Peter  dem  (! rossen  die  Reichsverwaltung  nach  Peters- 
burg übersiedelte,  sammelten  sich  nun  hier  die  schriftlichen  Nieder- 
schläge. Dies  geschah  um  so  regel massiger,  als  der  Zar,  dessen 
Geboten  zitternd  gehorcht  wurde,  zwölf  Kollegialbehörden  für  die 
Staatsgescbäfte  errichtete  und  einer  jeden  die  Arbeit  genau  vor- 
zeichnete. Obwohl  die  Behörde  för  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
nun  zehnmal  mehr  zu  thun  bekam  als  frflher,  blieb  doch  ihr 
Archiv  in  Moskau,  und  wichtigere  StaatsverlrSge  und  politische 
Korrespondenzen  wurden  regelmässig  von  Petersburg  dorthin  ge- 
schickt. Moskau  bestand  immer  noch  als  die  althistorische  Hauptstadt 
des  Reichs,  in  welcher  geheim  zu  haltende  Schriftstöcke,  el)enso  wie 
der  Kronsdiatz,  viel  grössere  Sicherheit  fanden,  als  in  dem  neuen 
Hoflager  bei  der  St.  Peters  Burg,  das  bis  an  die  Newamündung 
vorgerückt  war.  Die  Nachschübe  dauerten  fort  bis  1801 ,  dem 
Jahre  der  Thronbesteigung  Alexander  I.  Von  da  an  verblieben  alle 
Schriftstücke  in  Petersburg,  und  in  das  Archiv  zu  Moskau  gelangte 
nichts  mehr,  als,  wie  es  scheint  zufällig,  das  Archiv  der  russischen 
Gesandtschaft  zu  Neapel,  und  bei  Ausbruch  des  Krimkricges  das 
viel  grössere  und  wichtigere  Archiv  der  Gesandtschaft  in  Konslantinopel, 
das  nachträglich  bis  zum  Pariser  Frieden  von  1856  vervollstundigl 
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wurde.  In  der  That  passte  gerade  dies  Archiv  über  die  türkischen 
Angelegenheiten  so  recht  in  die  alte  Hauptstadt  Rasslands  hinein. 
Denn  es  sind  darin  dargelegt  die  durch  eine  lange  Zelt  fortgesetzten 
Bemühungen,  die  Christen  der  Türkei  aus  ihrer  schmachvollen  Lage 
zu  befreien,  eine  Angelegenheit,  die  jedem  ftchten  Russen  Religions-, 
ja  Herzenssacbo  powoiden,  von  dem  Tage  an,  an  wekihem  auf  d|ß 
frucht-  und  schönheitsreichen  Gefilde  im  Südosten  Europas  die  un- 
heilvollen Strahlen  des  Halbmonds  gefallen,  unter  dessen  trübem 
erkältenden  Licht  jede  Art  schöner  Gesittung  sofort  fröstelt  und 
dahin  welkt. 

Das  alte  Rei(h=;archiv  in  Moskau  hatte,  seit  die  Regierungsstadt 
an  der  Newa  a(in)lüliete,  noch  allerlei  Schicksale  zu  bestehen.  Im 
Jahr  1720  —  jetzt  zum  erstenmal  Archiv  genannt  —  wurde  es  vom 
Kreml  in  das  Roslowkloster  an  der  Warwarkastrasse  verbracht  und  litt 
nkht  wenig  unter  den  Uebersehwemmungen,  mit  welchen  die  Moskwa 
die  anliegenden  Stadttheile  verheerte.  Nachdem  es  dort  fün&ig 
Jahre  verblieben,  erhielt  es  seinen  Platz  in  einem  entfernten  Stadt- 
tbeil  in  dem  fireigelegenen  Palast,  der  ehemals  dem  berühmten 
Ukrajintzow,  dem  Staatssekretär  Peter  des  Grossen,  gehört  hatte 
und  von  Katharina  IL  för  den  Feldmarschall  Ffitst  Galitzin  ange- 
kauft war.  Bei  dem  Anrücken  Napoleons  im  Jahre  1812  wurde 
das  Bedeutendste  in  105  Kisten  nach  Wladimir  geflüchtet,  der  Haupt- 
stadt des  nächsten  östlichen  Gouvernements.  Von  dort  kehrte  es 
in  seinen  Moskauer  Lngerort  zurück,  der  sich  keineswegs  trefiTlicb 
zur  Aufbewahrunpr  so  umfangreicher  Schätze  eignete. 

Im  Jahr  1853  wurden  an  tausend  Stück  davon  ausgeschieden 
und  als  »Sammlunr,'  der  alten  Staatssie^al  und  Urkunden«  vorläufig 
im  Kreml  niedergelegt.  Es  sind  dies  die  ältesten  Urkunden  über  Ver- 
fassung und  Geschichte  des  Reichs,  insijesondere  alle  Schrinstücke, 
welche  die  regierenden  Häuser  vor  F'eter  (Um  Grossen  betrellen, 
und  die  Si^elstempel  und  Petschafte  der  Zaren.  Darunter  befindet 
sich  auch,  wenn  ich  nicht  irre  —  denn  ich  hatte  nicht  mehr  Zeit 
sie  einzusehen,  —  die  UkKchenie,  das  Landesrecht  von  1649,  dessen 
Satzungen  auf  fortlaufenden  Papierbogen  geschrieben  stehn,  die  gleich- 
wie unsere  Roteha  an  einander  geklebt  sind  und  aufgerollt  werden. 
Ihre  Länge  betrfigt  289  Vi  Meter  und  die  Dicke  der  Rolle  >/•  Meter. 

In  Petersburg  dagegen  bildeten  sich  im  Ministerium  des  Aeussern 
jwei  neue  Archive,  nämlich  noch  ein  »Hauplarchiv«,  welches  die 
neueren  diplomatischen  Schriftstücke  aufnahm,  und  ein  anderes,  das 
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seit  dem  Jahre  1834  den  Namen  »Reichsarchiv«  bekam  und  die 
Akten  und  Urkunden  enthält,  die  seit  Peter  dem  Grossen  sich  über 
die  wichtigsten  Erei;;nisse  des  Reiches  bildeten,  nebst  den  Faniilien- 
verträgen  Testamenten  und  anderen  Papieren  der  kaiserlichen 
Familie.  Da  der  Minister  dos  Auswärligen  als  Grosssiegelbewahrer 
den  Titel  Reichskanzler  füiirt,  so  ist  er  als  der  Grossarckivar  des 
Reichs  anzusehen. 

Da  nun  seit  Verlegung  des  Regierungssitzes  nach  Petersburg,  über- 
haupt nach  der  modernen  Einrichtung  der  Staatsbehörden  die  andern 
PrUiasen  oder  Hof-  und  Staatskammem  in  Moskau  ebenfalls  nach  und 
nach  ihre  Geltang  einbüssten  oder  fSnnlich  aufgehoben  wurden,  so 
legte  man  ihre  alten  Schriften  mehr  und  mehr  zusammen,  bis  das 
Wichtigste  sich  zuletzt  un  »Justizarchivc  in  Moskau  ansammelte. 

So  sind  gegenwärtig  die  wichtigsten  Archive  fflr  die  russische 
Reichsgeschichte: 

1.  Die  Sammlung  der  ältesten  Staats-Urkunden  und 
Petschafte  auf  dem  Kreml.  Unter  den  Letzteren  sind 
die  ältesten  das  Petschaft  des  Grossfürsten  zu  Twer  vom  Jahre 
1295,  das  Staalssiegel  des  schrecklichen  Iwan  von  1563, 
und  ein  goldener  Ring  mit  dem  Wai^pen  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin Maria  Tscherka^>ki.  Die>e  Sammlung,  die  I  i  Schränke 
8  Metallkisten  und  12  Glasbelulller  füllt,  bildet  gleichsam  den 
ältesten  Theil  des  Moskauer  Ilauittarchivs,  da  sie  unter  dessen 
Verwaltung  steht.  Das  Gebäude  natürlich  gehört  zur  Obsorge 
des  Hofcomptoirs  d.  h.  der  Palästeverwaltung,  eines  Zweigs 
des  Ministeriums  des  kaiserlichen  Hauses. 

2.  Das  Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Aeussern  zu 
Moskau,  welches  mit  dem  Jahre  1800  ahschliesst 

3.  Dessen  Fortsetzung,  das  Hauptarchiv  des  Ministeriums 
des  Aeussern  zu  Petersburg,  vom  Jahre  1801  an,  dem 
fortwfthrend  die  Archive  der  Gesandtschaften  zufliessen. 

4.  Das  Reichsarchiv  in  Petersburg,  das  ebenfalls  dem 
Ministerium  des  Aeussern  angehört,  dessen  Inhalt,  der  mit 
1689  beginnt,  vorher  angedeutet  worden. 

Ö.  Den  vorgenannten  Archiven  treten  als  ergänzend  zur  Seite  die 
beiden  K ri egs arch i  ve,  das  ältere  zu  Moskau,  das  jängere 
zu  Petersburg,  sehr  reichliche  Sanmilungen. 
Für  die  innere  Geschichte  Russiands  kommen  zunächst 
in  Betracht: 
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1.  Das  Justizarchiv  in  Moskau,  die  bedeutendste  bistorisctie 
Sammlung  fOr  die  Kenntniss  der  inneren  Staatsverwaltung. 
Auch  die  Besitztitel  und  Akten  über  die  grossen  Herrschaften 
sind  hier  Tereinigt.  Jedoch  geht  die  Entstebungszeit  all  der 
Schriftstücke  des  Justtzarchivs  nicht  vid  über  das  sechszehnte 
Jahrhundert  hinauf,  das  für  uns  Westländer  bereits  Beginn 
der  Neuzeit  ist,  in  Russland  aber  noch  herüberschaut  wie 
tiefes  dunkles  Mittelalter. 

2.  Das  Archiv  der  heiligen  Synode,  dem  das  des  geist- 
Ut'hen  Konsistoriums  zur  Seite  sieht,  für  die  vorigen  Jahr- 
hunderte in  Mockau,  für  das  laufende  in  Petersburg.  Auch 
aus  den  zahlreichen  Klöstern  sind  werthvolle  Handsciuillen 
hier  zusammengeflossen.  Ein  l^kas  vom  16.  Fel>ruar  1722 
befahl ,  dass  sie  alle  alten  Manuskripte  einsenden  sollten ,  die 
der  Veröffentlichung  werth  seien.  Für  das  umfangreiclie  alte 
Synodenarchiv  in  Moskau  denkt  man  an  Errichtung  eines 
Neubaues. 

3.  Die  Archive  der  verschiedenen  Ministerien,  unter 
welchen  hervorzuheben  das  der  alten  und  neuen  Gerichts- 
höfe, das  Archiv  der  Feldmessung,  worin  die  Pläne  und 
Grundrisse  der  grosseren  Landgüter,  und  insbesondere  das 
Archiv  des  Ministeriums  des  kaiserlichen  Hauses 
aus  der  neueren  Zeit  mit  seinen  weit  verzweigten  verschiedenen 
Aemtern. 

Für  historische  Forschungen  sind  ausser  diesen  Archiven 
noch  verschiedene  andere  in  Betracht  zu  ziehen,  als  da  sind: 
1.  Kaiserliche  A r c Iii  v e  und  Bibliotheken,  wie  das  Archiv 
des  Senats,  die  Bibliothek  der  Eremitage  in  Petersburg,  das 
Archiv  der  II.  Abtheilung  der  eigenen  Kanzlei  des  Kaisers. 
Im  letzteren  l)ermden  sieh  zwei  ebenso  wichtige  als  eigen- 
Ihümliche  Sammlungen,  die  Paragraphenbücher  oder  Statringe 
spiski,  und  die  Familienregister  oder  Rasrjäds.  Die  ersteren 
sind  handscfariftliehe  Bücher,  bi  weldmi  von  der  Mitte  des 
fün&ehnten  bis  zum  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die 
Verträge  mit  auswärtigen  Staaten,  die  Instruktionen  für  die 
Gesandten,  ihre  vorgeschriebenen  ReiseUnien,  ihre  Reden,  Ver- 
handlungen und  Tagebficfaer  ehigeschrieben  wurden,  und  zwar 
häufig  mit  grosser  Sorgfalt  und  Umständlichkeit.  Von  der 
ausserordentlich  grossen  Sammlung  füllen  z.  B.  80  Bände 
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Angelegenheiten  der  Krim  und  255  Polens.  Die  Familien- 
register  aber  geben  goiau  an,  welchen  Rang  und  welches  Amt 
jedes  Mitglied  des  Geschlechts  bei  Hofe  oder  im  Heere  oder 
Im  Civildienst  bekleidet  hat.  Denn  jede  Familie  betrachtete 

es  früher  als  ihre  heiligste  Angelegenheit,  >(>r^'?;ini  (larühiT  zu 
wachen  und  zu  streiten,  dass  kein  Angoliöriger  in  Amt  und 
Rang  geringer  zu  stehen  kam,  als  sein  Vorfahr.  Etwas  von 
diosor  Gewöhnung  sitzt  don  Russen  noch  jotzt  im  Blulo:  <lio 
Mfistcn  fühlen  sich  erst  dann  in  hoilor  Haut,  wenn  sie  im 
vii'izehnklassigen  Tschin  ihre  Stelle  haben.  • 

2.  Bibliotheken  und  Archive  der  Bistliümer  Abteien 
und  Stifter,  z.  B.  die  wicht i^re  Bibliolliek  der  geistlichen 
Akademie  zu  Kiew,  Jedoc  h  sind  sie  nur  im  Westen  Russlands 
zu  suchen:  sein  Osten  ist  geschichtsarm,  deshalb  archivarm. 

3.  Stadtarchive,  natürlich  auch  nur  im  Westen,  dort  aber 
noch  längst  nicht  ausgebeutet.  Im  Centraiarchiv  zu  Witebsk 
gibt  es  z.  B.  Aktenbücher  des  Gouvernements  Witebsk  und 
Mohilew,  aus  welchen  der  Archivar  noch  jüngst  einen  Band 
rechtsbistoriseher  Schriften  veröffentlichte.  Die  archftographische 
Kommission  zu  Wilna  hat  noch  reichlich  Dokumente  für  die 
Geschichte  von  Lithauen  und  Weissrussland  heran ?zii  Treben. 

4.  Andere  üfTentHche  literarische  Anstalten,  wie  das  Rum- 
janzow'sche  Museum ,  und  die  Sammlungen  der  Museen  und 
historischen  Gesellschaften  in  Petersburg,  Moskau  und  den 
älteren  Slätiten  des  .\ordwestcn<. 

An  villi'  BHaufsichligun^'-  all  liirser  verst  liiedenarligen  und  weit 
zer^trcnfen  Archive  von  oi)en  liej'ab  oder  gar  an  eine  einheiflidie 
Leitung  und  Einrichtun;.'  derselben  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
noch  gar  nicht  zu  denken.  Hede  war  davon,  allein  die  übergrossen 
Schwierigkeiten  liegen  auf  der  Hand.  In  welchem  Staate  wäre  man 
denn  so  weit?  Auch  in  Holland  Belgien  und  Frankreich  nur  erst 
tbeilweise. 

Wir  sehen  uns  nun  im  historischen  Hauptarchiv  Moskau  um. 

Diesem  wurde  auf  Vermittlung  des  Reichskanzlers  Fürsten 
Gortschakow,  der  von  den  Uebelständen  des  alten  Gebäudes  selbst 
Ehisicht  genommen,  vom  Kaiser  im  Jahre  1868  der  Palast  zuge- 
wiesen, in  wdchem  die  Vd  waltung  der  Staatsbergwerke  ihren  Sitz 
hatte.    Eine  passendere  Wahl  hatte  man  schwerlich  trelTen  können. 

Das  Gebäude  liess  sich  im  Inneren  leicht  zum  Archive  um- 
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bauen,  was  ziemlich  rasch  vollendet  wurde.  Zwar  liegt  es  mitten 
im  Lärm  und  Getöse  der  grossen  weiten  Stadt,  während  ich  für 
das  neue  Nürnberger  Archiv  eine  anmuthige  Gegend  vor  dem  Thor 
und  die  Stille  und  Frische  grOner  Bäume  und  Gartenumgebung 
aussuchte.  Wohl  aber  steht  das  Gebäude  ringsum  frei  und  von  d^ 
Strasso  wenigstens  31  Meter  entfernt,  umgeben  von  einem  leeren 
weiten  Hof  und  Garten,  der  durcli  Ringmauern  abgeschlossen  ist. 
Der  ganze  Bezirk  des  Archivs  umfasst  nicht  weniger  als  zwei  Dessja- 
linen  Landes,  ist  auf  drei  Seiten  von  Strassen  umgeben,  und  stösst 
auf  der  vierten  Seite,  wo  der  Garten  ist,  an  eine  Privatbesitzung. 
Bloss  hier  nach  der  Strasse  Wodzwigenka  zu  steht  in  der  Nähe  ein 
Wohnhaus,  jedoch  auch  nocli  33  Meter  vom  Archiv  entfernt. 

In  Nürnberg  sind  die  Dieiisluohiiungen  des  Vorslundes  Sekretärs 
und  Dieners  in  einem  Hause  vereiiii^'t,  in  welchem  sich  auch  die 
Geschäftszimmer  beßnden.  Dieses  Haus  liegt  hinter  dem  Archiv, 
wird  aber  mit  Ihm  vobunden  durch  dnen  gedeckten  Gang,  der  gegen 
Schnee  Wind  und  Regen  Schutz  gewährt.  Zur  einen  Seite  hat  der 
Vorstand,  zur  andern  der  Sekretär  einen  hfibschen  Garten,  hu  Moskau 
besitzen  ebenfalls  der  Direktor,  der  erste  Archivar  und  der  Diener  ihre 
Wohnhäuser  im  Arcbivhofe,  jedoch  im  Abstand  von  40  und  52  Metern 
vom  Hauptgebäude,  in  welchem  Niemand  wohnen  darf.  Die  geiftu- 
migen  und  behaglichen  Geschäftszimmer  dagegen  vertheilen  sich  mit 
der  Bibliothelc  in  diesem  selbst  durch  das  Erdgesclioss.  Licht  darf 
in  den  Archivsälen  nicht  angesteckt,  im  Gebäude  auch  nirgends  ge- 
raucht werden,  und  untersucht  man  die  verabschiedeten  Unteroffiziere, 
welche  die  Diener  machen,  ob  sie  auch  Zündhölzchen  bei  sich  führen. 
Jedoch  fehlt  nicht  ein  wohl  abgischlossnicR  Raiuhzimmer:  der  Tabak 
ist  ja  in  Russland  ein  so  allgemeines  Bedürfui^s,  dass  man  geglaubt 
hat,  die  Beamten  müssten  auch  während  der  Amtsstunden  sich  daran 
erquicken  können.  Nach  drei  Uhr  Nachmittags  darf  sich  Keiner 
mehr  im  Gebäude  aufhalten,  all  seine  Pforten  sowie  die  Thüren  in 
der  Ringmauer  werden  verschlossen. 

Das  Hauptgebäude  besteht  aber  fast  durchgängig  aus  Stein 
Eisen  und  Glas,  selbst  die  Treppen  sind  von  Eisen  und  die  Thüren 
wenigstens  zur  Oberhälfte  in  eiserne  Gitter  verwandelt,  was  vortheil- 
baft  för  den  Durchzug  der  Luft.  Das  Erdgeschoss  ist  gewölbt,  das 
Ganze  auch  in  den  oberen  Sälen  fest  gebaut.  Auf  dem  Speicher 
stehn  gefüllte  Wasserfasser,  auf  dem  Dache  ein  Blitzableiter.  In 
tmem  Hofe  befinden  sich  eine  Wass^umpe,  im  andern  zwei  Brunnen. 
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Die  Erwfirmung  geschieht  mittelst  LufUieizung  im  gewölbten  Unter- 
geschoss,  in  welches  die  Heizer  niemals  vor  Tagesanbruch  einge- 
lassen werden.  Durch  das  ganze  Gebäude  geht  eine  Telegraphen- 
leitung: man  Icann  daher  mit  Leichligiceit  von  den  Geschäflszim- 
mem  nach  oben,  und  von  oben  nach  jenen  hin  Nachricht  geben, 
eine  vortreffliche  Einriciitunfr.  Auch  laufen,  gleich  wie  in  Nürnbertr, 
aus  der  Wohnun;r  des  Direktors  Telegra|ihendrillite  nach  den  Halt- 
plrdzen  der  Feuerwehr.  Eiserne  Fen>lerläden  oder  Giltt-r  zeigen  sich 
dagegen  nirgends;  wenigstens  auf  der ijeite  nach  der  Wozdwigenka- 
strasse  hin  sollten  sie  nicht  fehlen. 

Eine  Grundverschiedenheit  aber  von  dem  mittelfränkischen 
Archiv,  das  ni^t  nur  Pumpbrunnen,  sondern  auch  den  Vortheil 
einer  Leitung  mit  beständig  fliessendem  Wasser  besitzt,  besteht 
darin,  dass  in  Nürnberg  alles  darauf  eingerichtet  ist,  um  fär 
den  Nothfall  das  ganze  Archiv  rasch  flachten  zu  können.  Des- 
halb erhielten  die  wichtigeren  Bestände  ihren  Platz  im  Erdgeschoss, 
aus  welchem  man  für  den  Nothfall  mehrere  breite  Thfiren  ins 
Freie  öffnen  kann.  Die  Kleinodien  des  Archivs,  die  kostbarsten 
Urkunden  Kodizes  und  Grundrisse  befinden  sich  beisammen  in 
einem  grossen  festgewölbten  Saale,  der  durch  Eisenthüren  sich 
abschliessen  lässt.  Die  Akten  und  Amisbücher  lagern  in  offene 
Gestellen,  die  Urkunden  aber  in  tragbaren  Schreinen  mit  kleinen 
Flügeltliüren.  Zusammengescholjen  bilden  diese  Schreine  eine  be- 
queme Tafel  zum  Arbeilen,  sind  aber  leicht  wieder  auseinander  zu 
nehmen  und  mit  ihrem  wohlvcrschlossenen  hihalt  fortzutragen.  In 
Moskau  sind  dagegen,  wie  schon  gesagt,  die  Geschäftszimmer  nicht 
bloss  in  das  Archivgebäude  verlegt,  sondern  sie  nehmen  auch  — 
neben  dem  Gesandtschaflsarchiv  aus  Konstantinopcl  und  der  grossen 
Bibliothek  —  das  untere  Stockwerk  ein,  während  die  Archivalien 
m  das  obere  hinauf  mussten.  Zwar  besitzt  das  Archiv  eine  Anzahl 
ähnlicher  tragbarer  Schreine,  wie  das  Nürnberger.  Diese  bilden 
jedesmal  zu  drei  übereinandergestellt  eine  Art  Schrank  mit  Flügel- 
thfiren.  Sie  waren  einst  am  Bosporus  für  das  Gesandtschaftsaiduv 
verfertigt,  welches  In  Ihnen  faergäiraeht  wurde.  In  Petersburg  bat 
man  sie  auch  für  die  Kanzlei  und  das  Arohiv  des  Ministeriums  des 
Aeussern  nachgeahmt,  auch  einigemal  sie  mit  Archivalien  gefüllt 
nach  Moskau  geschickt.  Unglückseliger  Weise  aber  hat  man  dies 
System  von  tragbaren  Schreinen  für  den  grossen  übrigen  Theil  des 
Hauptarchivs  zu  Moskau  nicht  eingeführt,  sondern  statt  dessen  hohe 
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Schränke  aufgerichtet,  in  deren  Breite  sich  tiefe  Schieblüden  befinden. 
Diese  Schränke  sind  an  einander  befestigt  und  laufen  unabsehlicb 
an  dm  Wftnden  hin  gleichwie  ein  einziges  ungeheures  Gesehrftnke. 
Um  die  zahllosen,  theilweise  dicht  gefüllten  Schieblftden  zu  entleeren, 
Wälde  man  unendliche  Zeit  oder  än  Regiment  Soldaten  brauchen. 
Wohl  wird  nicht  zum  zweitenmal  ein  feindliches  Heer  thCricht  bis 
ins  Herz  Ton  Rnssland  vordringen,  oder,  sollte  es  doch  geschehen, 
wfirde  sich  Zeit  genug  finden,  das  Archiv  zu  flüchten.  Ich  wünsche 
da^  Beste,  kann  aber  die  Schändlichkeit  nicht  wieder  vergessen,  mit 
welcher  die  nihilistischen  Brandstifter  die  Schrift-  und  Bücberschätze 
der  althistorischen  Abtei  preisgaben,  die  in  der  Festung  auf  dem 
Petscherskbergc  zu  Kiew  thront,  zu  Fvlsson  den  breitströmenden 
Dnjepr,  ririjjsum  die  auseinander  liegenden  Theile  und  Kirchen  dieser 
nächst  Moskau  sfhenswerthestcn  Stadt  in  Russland. 

Beinahe  an  Cirüsse,  noch  mehr  an  praktischer  Mannigfaltigkeit  der 
inneren  Einrichtung,  sowie  an  Zier  und  Schönheit  darf  sich  unser 
Archivbau  in  Mittelfranken  kühn  dem  Moskauer  an  die  Seite  stellen. 
Wenn  die  Nürnl)erger,  wie  ich  gehört  habe,  Qm  für  ihr  schönstes 
neueres  Gebftnde  halten,  so  haben  sie  vielleicht  Recht  dazu,  obgleich  gar 
Manches,  hfitte  die  ÄrchiTbeharde  allein  zu  sagen  gehabt,  woU  noch 
anders  gerathen  wfire.  Uebeihaupt  aber  bietet  sich  dar  ein  artiger 
Veri^eieh,  was  zur  selben  Zeit  Bayern  mit  kaum  foof  und  Russland 
mit  mehr  als  achtzig  Millionen  Einwohnern  für  ein  Archiv  rerwen- 
deten,  jenes  für  ehies  semer  ProTinzialarchive,  dieses  für  das  grösste 
hbtorische  Arcliiv  des  Reiches.  Das  Letztere  ist  ein  stattlich«:  Bau 
von  sehr  gefalligen  Verhältnissen  im  Renaissancestil,  der  sich  mit  seiner 
hübsch  durchbrochenen  Ringmauer,  dem  Vorstiegenhäuschen,  und  den 
kleinen  Thürmchen  einladend  darstellt.  Die  innere  Einrichtung  ist 
im  Ganzen  zweckniiissig,  überall  fühlt  man  sich  darin  licht  und  frei. 
An  Ausdehnung  wird  das  Gebäude  nur  vom  Reichsarchiv  in  München 
übertroflfen.  Auch  habe  ich  im  Aeusseren  weder  das  einfach  Edle  und 
Imponirende  des  Archiv-  und  Bibliothokgebäudes  auf  der  Ludwigs- 
strasse, noch  die  Anmuth  der  Linien  wie  am  Nürnberger  Archivbau 
entdeckt,  im  Innern  auch  so  wenig  einen  prachtvollen  Wappensaal 
gefunden  wie  im  Münchener  Reichsarchiv,  ab  den  Verliehen  Schmuck 
der  Eingangshalle,  des  Treppenhauses,  des  Empfangsaals,  und  des 
Cäro^ensaals  des  Nürnberger  Archivgeb&udes. 

Vor  beiden  äb&t  hat  das  Moskaus  den  Vorzug  schöner  geräumiger 
und  wohnlicher  Geschftftszimmer,  während  über  diesen  im  bayerischen 
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Reichsarcliiv  bei  all  ihrer  Meng-e  und  guten  Kintlieilung  doch  ein  rechter 
Unstern  gewallcl  hat.  Und  gar  erst  die  warme  Luft,  welche  das 
russische  Reichsarchiv  durchwallt  I  Bei  uns  ist  schon  der  Kosten 
wegen  gar  nicht  daran  zu  denken,  die  Archivsäle  zu  heizen.  Es 
braucht  nicht  einmal  ein  so  langer  harter  Winter  zu  kommen,  wie 
der  vorige:  auch  in  gewöhnlichen  Wintern  herrscht  in  unsem  meisten 
Arcfaivsälen  eme  Kälte,  als  könnten,  wenn  die  Recherche  längere  Zeit 
dauert.  Einem  die  Knochen  im  Leib  erfrieren.  Luftheizung  ist  zwar 
anderen  Erwirmungsarten  gewiss  nicht  vorzuziehen,  jedoch  sind  die 
Moskauer  ArchivsSle  so  trefflich  durchwärmt,  dass  es  audi  im  russisdien 
Winter  eine  Freude  ist,  darin  halbe  Tage  lang  Nachforschungen  an- 
zustellen. Selbstverständlich  haben  nicht  bloss  die  Beamten  den 
Vortheil  davon:  auch  für  Erhaltung  der  Schriftstücke  und  Siegel 
lässt  sich  nichts  denken,  was  zuträglicher  wäre,  als  eine  beständig 
gl€ichbleil)endo  milde  Temperatur. 

Doch  wir  lialjon  uns  lange  genug  bei  dem  debäude  aufgehalten, 
betrachten  wir  nun  seinen  Inhalt.  Das  Haupt archiv  in  ^[o?kau  hat 
die  Bestimmung,  die  Urkunden  Amtsbiicher  und  Akten,  welche  die 
äussere  Entwicklung  des  russischen  Reichs  berühren  und  bis  zum 
Jahr  1801  entstanden  sind,  zu  vereinigen  und  im  Interesse  der  Ge- 
schichte zu  verwahren  und  zu  verwalten.  Es  ist  also  wesentlich 
ein  historisches  Archiv,  hegt  deshalb  insbesondere  die  Schriftstücke, 
weiche  schon  da  waren,  ehe  St.  Petersburg  erbauet  wurde,  die  also 
dem  alten  Russland  angehören.  Jedoch  ist  es  als  solches  keineswegs 
vollständig.  Wörden  aus  den  zahlreichen  andern  Archiven  bloss  die 
historisch  werthvollsten  Schriftmassen,  insbesondere  auch  über  die 
innere  staatliche  und  kulturgeschtcbtlifhe  Entwicklung  Russlands,  hier 
zusammongeführt,  so  möchte  schwerlich  ein  doppelt  so  grosses  Ge- 
bäude, wie  das  in  Rede  t<  l  en    in  Moskau,  genügen  sie  aufzunehmen. 

Gegenwärtig  umfas>t  d  i-  Gebäude  in  14  Sälen  und  Korridoren 
—  das  bayerische  F^eichsarciiiv  besitzt  37.  das  neue  Kreisarchiv  zu 
Nürnberg  33  Anhivsäle  —  822  numerirle  Schränke,  darin  an 
17,000  Cartons  voll  Urkunden  und  Schriften  und  ausserdem  an 
1000  Handscliiiflenl);inde  und  IHJOO  Rollen.  An  Repertorien  sind 
HTO  l);inde  voriianden ,  was  also  dai  auf  schlie-sen  lä-st.  dass  alle 
Gruppen  und  Serien  verzeichnet  sind.  Bei  dem  bayerischen  Kreis- 
archiv zu  Bamberg,  welches  darin  schon  sehr  weit  vorgeschritten, 
sind  gegenwärtig  240  Repertorioibände  im  Gebrauch  nebst  30  Gartons 
voll  fliegender  Blätter. 
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Die  ersten  6  Sftle  nimmt  die  eigentlich  diplomatische  Abtheihmg 
ein,  die  nächsten  7  umfassen  allgemeine  russische  Angelegenheiten, 
und  1  Saal  gehört  dem  Königreich  Polen  und  Grossfürstenthum 
Ltthauen.  Das  lithauische  Archiv  war  früher  nach  Warschau  ge- 
bracht und  wanderte  1794  mit  dem  polnischen  nach  Moskau,  als 
Suwarow  die  polnische  Hauptstadt  einnahm.  In  diesen  beiden 
Archiven  verdienen  besondere  Beachtung  die  beiden  sog.  Metriken. 
Die  polnische  hiess  Metrlka  korronna,  die  lilhauische  Metrica  Magni 
Ducatus  Lithuaniae.  Eine  jede  war  eine  Sammlung  von  Urkunden 
uifd  Kopiulbüchern,  in  welchen  die  wichtigslen  Staatssachen,  als  da 
sind  Fieichstaffsbeschlüsse,  Verhandlungen  und  Verträge  mit  andern 
Staaten,  Fieiheitsbriefe ,  Sclierikun^'cn  und  Stiftungen  eingetra^rcn 
wurden.  Jede  Metrik  hatte  zwei  Abtheihmgi-n ,  die  major  und  die 
minor:  jene  fzehörte  dem  Kanzler,  diese  dem  Vizekanzler;  die  letzlere 
lag  im  Ilofaniiiv,  die  erstere  aber  im  Staatsarchiv. 

Um  von  der  Art  und  Weise  dur  Kintlieiiung  der  Archivalien 
einen  ungefähren  Begriff  zu  geben,  mögen  noch  einige  Zahlen  und 
AuüBchriften  hier  Platz  finden.  Für  Bayern  finden  sich  in  der 
diplomatischen  Abtheilung  7  Aktenbündel  und  19  Cartons,  nämlich 
die  Aktenböndel  stammen  aus  dem  Archiv  der  russischen  Gesandt- 
schaft in  München  1787 — 1800,  und  für  dieselbe  Zeit  tragen  11  Gartons 
die  Aufschrift  »Mfinchenc;  dazu  kommen  je  1  Carton  über  Be- 
ziehungen zu  Russland  1701—1794,  Staatsverträge  174Ö— 1799, 
Negotlallonen  1799—1800,  Cabinetsbriefe  1788—1800,  Ministerium 
1770—1880,  besondere  Angelegenheiten  1785,  Memoiren  1788,  und 
noch  1  Carton  mit  der  allgemeinen  Aufschrifl  »Bayern«.  Preussen 
hat  6  Bände,  08  Al<tenbündel,  255  Cartons:  die  Bände  enthalten 
wechselseitige  Gesandtschaft'^relationen  151fi— 1689,  die  Beziehungen 
zu  Russland  1650—1800  lullen  180  Cailons.  die  Papiere  der  Ce- 
saiuitschaft  1714—1800  zu  Berlin  44  Bündel,  und  von  1517  — isiHi 
die  Verträge  18,  von  1649—1773  die  lettres  patentes  6  Bündel. 
Ausserdem  linden  sich  für  die  Zeit  1762  — 18tU)  Cartons  »Berlin« 
und  11  »Preussenc,  3  Ministerium,  1  Cabinetsbriefe,  ferner  4 
Consulat  1783—1800,  je  1  Feldzüge  1762,  Memoiren  1768—1797, 
Negotlationen  1779—1797.  Für  Oesterreich  nehmen  die  Ge- 
sandtsehaftsrelationen  48  Bände  ein  von  1581^1 683t  die  Rapports 
266  Garions  von  1514—1799.  Für  Frankreich  beginnen  die 
Relationen  1616,  für  Spanien  die  Rapports  1667,  England  die  Re- 
lationen 1681,  Danemark  die  Rapports  1516  und  Schweden  1510. 
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Einen  wahren  Schatz  besitzt  das  Moskauer  Archiv  auch  in  seiner 
grossen  Bibliothek,  die  20,000  Bände  zSUt,  darunter  viele  höchst 
seltene  alte  Drucke  und  Handschriften.  Insbesondere  bietet  sich 
hier  auch  in  der  Menge  alter  Karten  für  gesdiichtliche  Geographie 
die  reichste  Augenweide. 

Was  schliesslich  die  Verwaltung'  des  Reichsarchivs  in  Moskau 
betrifft,  so  hat  dasselbe  nicht  mehr  als  10  Angestellte,  die  Kopisten 
eingerechnet,  während  das  Justizarchiv  in  Moskau  sich  der  dreifaclien 
Anzahl  erfreut.  Die  Bt-nmtr'n  schienen  mir  voll  freudiger  Theil- 
nahmn  für  ihren  schniirn  Beruf,  Das  ganze  Archiv  stralilte  ton 
Sauijerkeit,  die  bekaniillich  in  Russland  nicht  prerade  ihre  Ileimatli 
hat.  Auch  die  Benützung  der  l.Vkundenschätzf  ist  ziemlich  lebhaft, 
die  Anzahl  junger  und  alter  Forscher  steigt  wohl  einmal  an  einem 
Tage  auf  zwölf.  Ein  Boden  wie  Moskau,  der  mit  historischem  Blute 
gedüngt  Ist,  muss  ja  zu  geschichtlichen  Arbeiten  anregen.  Bis  auf 
Katharina  U.  war  vom  Kaiser  die  Erlaubniss  zur  Benützung  ein- 
zuholen, jetzt  ertheilt  sie  der  Direktor  auf  Grund  der  ihm  gegdlwnen 
Anweisungen,  in  ausserordentlichen  Fällen  der  Minister  des  Aeussem. 

Regelmässige  ZufOhrung  von  Akten  und  Schriftstücken,  die  der 
Aufbewahrung  werth,  aus  den  Registraturen  der  Stellen  und  Be- 
hörden findet  noch  nicht  statt,  ebensowenig  aus  Städten  und  Klöstern. 
Früher  oder  später  wird  es  auch  in  Russland  zur  Aufliebung  von 
vielen  überflüssigen  Klöstern  kommen :  möge  dann  überall  ein 
scharfes  Auge  in  ihre  Bücherkamniern  eindringen!  £s  könnte  sicii 
noch  manche  werthvolle  Urkunde  linden. 

Die  Kosten  des  Haiiplarchivs  zu  Moskau,  das  wie  gesagt  10  An- 
gestellte hat,  belaufen  sich  für  Beamte  Kanzlei  Heizung  IJausre|iaratur 
sammt  dem  Aufwand  zur  Erhaltung  der  grossen  Bibliothek  auf 
54,000  Francs,  das  sind  also  gegen  43,000  Mark.  Das  Reichsarchiv 
in  München,  an  welchem  zur  Zeit  7  Beamte,  6  Akzessisten  (im  Vor- 
bereitungsdienst ftlr  das  höhere  Archivfach),  und  4  Funktionäre  in 
der  Kanzlei  beschäftigt  sind,  braucht  alles  in  allem  gerechnet  jährlich 
jetzt  49|259  Mark.  Seine  Arbeiten  freilich  beschränken  sich  nicht, 
wie  bei  dem  Moskauer,  auf  den  wissenschaftlichen  Dienst,  sondern  be- 
stdien ausser  dem  Verkehr  mit  den  acht  untergeordneten  Provinzlal- 
arcfaiven  hauptsächlich  in  Recherchen  und  Gutachten  fOr  die  laufenden 
Staatsgeschäfle. 

Diesem  Beiehsarehiv  in  München  strich  vor  zwei  Jahren  die 
Kammer  der  Abgeordneten  den  Gehalt  für  eine  der  drei  Ralhsstellen, 
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die  bald  sechszig  Jahre  bestanden  hatten,  und  das  geschab,  als  die 
Benfitzung  des  Archivs,  seine  laufenden  Geschäfle,  seine  inneren 
Ordnungsarbeiten  sich  gegen  früher  mindestens  verdreifacht  hatten. 
Dergleichen  wäre  doch  auch  in  Russland  nicht  möglich  gewesen. 

Wohl  aber  möchte  man  dem  historischen  Hauptarchiv  zu  Moskau 
mehr  Mittel  wünschen.  Ich  war  früher  im  Hinblick  auf  fthnliche 
Anstalten  in  den  beiden  russischen  Hauptstädten  der  Meinung,  die 
Mittel  flössen  reichlich  und  man  brauche  nur  zu  winken  ,  um  neue 
Beamtenstellen  gut  dotirt  zu  bekommen,  bin  aber  seitdem  eines 
Alldem  belehrt  worden.  Auch  in  Russland  wird  die  Laufbahn  in 
andern  Aemtern,  sowie  bei  Banken  und  Kisenbahncn  den  »undank- 
baren und  trockenen  Archivarbeiten«  vori^^zogen,  und  die  dem 
Archive  zugeordnete  Kommission  zur  Herausgabe  der  Urkunden  und 
Verträge  hat  die  Kosten  ihrer  Editionen  mit  den  100,000  Rubeln 
bestritten,  die  ihr  Rumjanzows  Grossherzigkeit  zum  Geschenk  maclite. 
Seitdem  hat  diese  Kommission  kein  anderes  Einkommen,  als  was 
der  Verkauf  ihrer  Druckschriften  abwirft.  Dies  war  vor  sieben 
Jahren  kaum  der  Rede  werth  und  beträgt  jetzt,  Dank  der  Betrieb- 
samkeit der  Beamten,  zwischen  1500  und  2000  Rubel  jährlich. 

Durch  Neubau  aber  und  Ausstattung  ihres  historischen  Haupt- 
archivs hat  die  russische  Regierung  dem  Lande  unberechenbar  ge- 
nfilzt und  insbesondere  der  Vaterlandsliebe  einen  mächtigen  Antrieb 
gegeben.  Möge  dies  schöne  Beispiel  im  fernen  Moskau  ein  An- 
sporn für  Regierungen  sein,  die  noch  immer  säumen,  die  schrift- 
lichen Zeugen  und  Quellen  der  Landesgeschichte  aus  alten  feuchten 
Halbdunkeln  Gewölben  heraus  zu  ziehen.  Ich  meine  aber  damit 
nicht  die  bayerischen  Archive,  denn  die>e  sind  —  Dank  der  könig- 
lichen Huld  und  der  einsichtsvollen  l'ürsorge  des  vorgesetzten  Staats- 
ministeriums —  nunmehr  last  gänzlich  aus  trüben  Zuständen  eriüsl. 

Fragt  nun  Jemanil  in  Russland  nach  den  ältesten  Archivalien, 
so  setzt  er  gleich  voraus,  dass  hier  die  Archive  weder  so  alte  noch 
so  viele  Schriftstücke  aus  dem  Mittelalter  besitzen,  wie  die  Länder 
germanischer  oder  gar  romanischer  Zunge.  Der  archiralische  Stoff 
ist  ja  nur  eine  Ablagerung  von  kulturgeschichtlichen  Fortschritten: 
je  länger  ein  Land  darin  zuräckgeblieben,  um  so  weniger  Ur- 
kunden und  Eodizes.  Das  weit  vert»eitete  Russenvolk  aber  ist 
der  Spätling  unter  den  Kulturvölkern,  es  schleppte  deshalb  noch 
keine  Menge  von  althistorischen  Schriflrollen  und  Pergamentoi  in 
die  neuere  Zeit  hinüber.   Gleichwohl,  so  leer  und  dürftig,  wie  seine 
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archivalischen  Schreine  an  Denkmälern  der  früheren  Jahiiinnderte 
wirklich  sind,  möchte  man  sie  schwerlich  sich  anderswo  vorstellen. 
Man  erwartet  ein  paar  schrifUiche  Zeugen  des  Waltens  der  christ- 
lich gewordenen  WarSger  in  Kiew,  sodann  der  Streitigkeiten  und 
Vorträge  der  Tlicilfürston  zu  finden ,  —  ^ut  wie  nichts  ist 
überliefert.  Im  Jahr  1240  verbrannten  die  Mogolen  Kiew  und 
1880  Moskau,  zaiiMose  Klöster,  die  Sammelpunkte  von  literarisch 
Gebildelen,  sanken  in  Asche,  und  die  jainmervoUo  Mogolenherrschafl 
dauerte  drilteiinlb  Jahrhunderte  bis  in  das  letzte  Drittel  des  fünf- 
zehnten Jainhunderts  hinein.  Allein  aus  jener  Zeit  der  Trül*al 
irollte  wenigstens  etwas  gerettet  sein,  wie  z.  B.  in  Deuts(  hlarid  ;j:esrliali, 
das  doch  auch  unter  den  Verlieerungszügen  der  Normannen  und 
Magyaren  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  schrecklich  gelitten, 
und  sp&ter  im  dreissigjäiu  igen  Kriege  ein  so  gründlif^KS  Ausbrennen 
erduldet  hat,  wie  kein  anderes  europiitscfaes  Land.  Die  Mogolen- 
heere  durchzogen  auch  nicht  das  ganze  Rus.^]and,  und  dass  die 
Sendboten  des  Khans  der  Goldenen  Horde  ihre  besondere  Lust  daran 
gehabt  hätten»  den  Russen  überall  ihre  Archive  zu  zerstören,  davon 
ist  kaum  etwas  bekannt  geworden.  Es  waren  eben  keine  gefüllten 
Archive  da.  Andernfalls  wären  die  bedeutendsten  Urkunden  wahr- 
sclieinlich  ebenso  der  Zerstörung  entgangen,  als  die  Handschriften 
aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  über  das  alte  russische  Gewohn- 
heitsrecht, die  Husskaja  Prawda,  als  das  Patcrikon  des  Susdaler 
Bischofs  Simons,  der  zwei  Jahre  nach  der  l'iiglücksschlacht  an  der 
Kalcha  start),  oder  die  Chronik  Nestors  und  die  lange  Reihe  anderer 
Chroniken,  und  die  Werke  der  kirchlichen  Schriftsteller  Theodosius 
Hilarion,  Cyrill  von  Turow,  des  Metropoliten  Cyprian  uritt  Anderer, 
das  herrliche  Gedicht  von  Igor's  Siegeszug  gegen  (he  Polowzer,  die 
Sagen  von  Wladimir  und  seinem  Heklenkreis  und  andere  alte  Volks- 
dichtungen.  Warum  solche  Schriftdenkmäler  gerettet  wurden,  dagegen, 
wenn  sie  vorhanden,  so  ausserordentlich  wenig  Urkunden,  bleibt  ein 
Räthsel,  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  die  GrossfOrsten  hätten 
die  Urkunden  bloss  auf  ihren  Schlössern  und  Höfen  gehabt,  und 
gerade  diese  seien  von  den  Mogolen  zuerst  verstört. 

Auch  nach  der  Mogolenzelt,  von  der  Regierung  Iwan  Wassiljewitsch 
des  Grossen  an,  wo  Urkunden  und  Bücher  zahlreicher  werden,  schafTle 
inan  verhältnissmassig  sehr  wenig  in  den  russischen  Kanzleien.  Die 
Russen  gaben  sich  nicht  gern  mit  Schreiben  ab.  Wie  es  scheint, 
hinderten  sie  in  früheren  Zeiten  Gründe  daran,  die  meist  denen  äliniich, 
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welchen  es  zuzuschreiben,  clas>  die  weiter  östlich  wohnenden  Völker- 
schaften archivlos  blieben.  Gesetzgebungsausschüsse  hatten  wenig 
oder  nichts  zu  thon,  und  Reichs-  oder  Provinzfalstände  durften  sich 
selten  mit  schriftlichen  Propositionen  dem  Throne  nahen,  die  Ver- 
waltung aber  machte  ihre  Geschäfte  ab  von  kurzer  Hand. 

So  konnte  man  denn  in  der  prächtigen  »Sammlung  von  Staats- 
ürkunden  und  Verträgenc  kein  emziges  Dokument  bringen,  das  nur 
bis  zum  Anfang  des  drdzehnten  Jahrhunderts  hinaufreichte,  während 
Deutschland  so  zahtareiche  Urkunden  von  Karl  dem  Grossen  an,  und 
FAnkreich  schon  aus  der  ersten  M(  t  owinger  Zeit  besitzt,  das  Archiv 
zu  Riga  aber  von  1 1 95  an  die  Verträge  von  nordrussisrhen  Städten 
und  Grossfürsten  mit  »dem  gemeinen  Kaufmann«  auf  Gotliland,  mit 
den  licfländischen  Städten  und  I'i-riiöfon  sowie  dem  Onk'nsmeister 
enthält  Für  die  ganze  Zeit  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  Ist  die 
russische  Gcschirhtsforschun}^  fast  nur  auf  Ghroniken  von  Ahlnchen, 
auf  Reste  des  allen  Volksrechts,  und  auf  alle  ej)i>;cho  Dichlungen 
angewiesen.  Urkiiiuien ,  die  als  raponde  Meilensteine  und  Richt- 
punkte im  Lauf  der  Erzählung  stehen  sollten  von  Jahrzehnt  zu 
Jahrzehnt,  fehlen.  Auch  hatte  man,  als  der  erste  Band  jenes 
russischen  Honumentenwerks  im  Jahre  1813  rasch  ans  Licht  sollte, 
keinen  andern  geordneten  und  folgerichtigen  Urkundenschatz,  als 
welchen  einst  Nowgorod,  die  Stadt  der  deutschen  Hanse,  hatte 
hergeben  müssen.  Die  Nowgoroder  Urkunden  von  1265  bis  1471 
machten  also  den  Anfang,  und  darauf  folgten  Verträge  und  kirch- 
liche Angelegenheiten,  Urkunden  über  Schenkungen  der  Gross- 
fursten  und  2«aren  bis  zur  Wahlurkunde  des  jungen  Romanow  1613. 
Für  den  zweiten  Band,  der  sechs  Jahre  später  erschien,  hatte 
man  sich  alle  Mühe  gegeben,  ergänzende  Urkunden  herbei  zu  schaffen, 
allein  die  älteste  war  nii  lit  älter  als  1229,  und  für  die  folgenden 
zweihundert  Jahre  Hessen  sich  überhaupt  nur  17  Staats-llrkunden 
entdecken,  —  man  denke,  in  jener  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des 
Mittelalters,  wo  Ix^i  uns  jedes  Land  und  Kloster,  jede  Stadt  und 
Zunfl,  jeder  Ritterkanton  und  jede  Stiftung  fort  und  fort  ein 
Pei^ament  zum  andern  legten.  Auch  die  ganze  Zeit  von  1432  bis 
1612,  also  fast  wieder  zweihundert  Jahre,  ist  in  dem  Monumenten- 
werke nur  durch  180  Urkunden  vertreten,  während,  auffallettd  genug, 
die  folgenden  drei  Jahre  des  Interregnums  allein  beinahe  100  auf- 


*)  Napiersky  Rnniaeh-UeflSndisehe  ürknnden.  Petcnburg  1868. 
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weisen.  Die  zwei  folgenden  Bände  bringen  es  an  Urkunden  und 
Erlassen,  welche  die  innere  Geschichte  Russlands  von  1613  bis  1696 
betreffen,  nur  auf  etwas  über  vierhundert  Stück. 

Für  die  neuere  Zeit  heftete  sich  den  russischen  Archiven  ein 
anderes  Unglück  an,  über  welches  hier  wörtlich  Bodenstedt  0  mfige 
reden. 

»Nun  hat  es  aber  mit  der  Quellenkritik  in  Russland  eine  eigene 
Bewandtniss.  Die  dortigen  Anliive  enlhulton  ein  (besonders  für 
das  17.  und  18.  Jabrhundert)  sehr  reiches  Material,  dessen  Aeclitheil 
von  dcnjonigon  \vi>^ensclmrili(ii(  n  Forschern,  welche  bloss  aus  Archiven 
schöpfV'n ,  ^j^ar  nicht  angezweifelt  werden  kann,  und  das  demnach 
als  Giuiidlii^'i'  zu  pc-rhirhtlichen  Dar.slellungen  benutzt  wurde,  welche 
ganz  den  Anlortlcrungen  der  strengen  liistorischen  Methode  ent- 
sprachen, aber  dessenungeachtet  —  nachweisbar  falsch  sind.  Ein 
paar  Worte  werden  genügen,  diesen  scheinbaren  Widerspruch  zu 
lösen.  Die  epochemachenden  Herrscher  aus  dem  Hause  Romanow, 
Peter  I.  und  Katharina  II.,  suchten  bei  ihrem  Bestreben,  Rusdaod 
nach  Europa  vorzuschieben,  den  weitreichenden  und  energischen 
Anknüpfungen  der  auswärtigen  Politik  einen  festen  Halt  im  Innern 
dadurch  zu  geben,  dass  sie  das  ganze  Reich  mit  europ&ischen  Formen 
fiberkleideten  und  zur  Förderung  ihrer  Plane  eine  Menge  intelligenter 
Ausländer  für  den  russischen  Dienst  gewannen. 

Allein  so  wenig  Peter  es  durchsetzen  konnte,  dass  seine  Russen 
sich  den  Bart  abschnitten,  wie  haarsträubend  auch  die  Strafen 
waren,  die  er  auf  Nichtl)efolgnng  seiner  Befehle  setzte,  so  wenig 
gelang  es  ihm  und  seinen  Naclifolgern,  deutsches  Recht  und  Gesetz 
in  Russland  heimisch  zu  machen,  obgleirli  dies  das  unablässige  Ziel 
iiirer  Bestrebungen  war.  Die  Arciiivi'  entiiallen  ganze  Stösse  gelehrter 
Elaborate  von  hervorragenden  deutschen  Juristen  und  danach  aus- 
gearbeiteten Gesetzen,  Verordnungen,  Stadtrechten  und  Ukasen,  nebst 
den  ausführlichsten  offiziellen  schriftlichen  Belegen,  dass  alles  in  Kraft 
gesetzt  wurde  und  von  den  segensreichsten  Folgen  wsr,  während  in 
Wirklichkeit  auch  nicht  em  Jota  davon  ms  Leben  übergegangen  ist 
Die  grosse  Katharina,  welche  das  Lübische  und  Magdeburger  Stadt- 
recht sehr  genau  studirt  hatte  und  dafür  schwärmte,  dassdbe  in 


')  Russische  Fragmente.  Beiträge  tor  Kenntnias  des  Staats*  und  Vdlk8> 
leben«  in  seiner  bisttvischen  Entwicklung.  Eingeleitet  und  heransgegd)«n  von 
Friedrieh  Bodenstedt  Leipsig  1862,  Broekbaos.  I  19—20. 
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Russland  einzuführen,  süess  fiberall  auf  so  hartnäcicigen  Widerstand, 

dass  sie  —  immer  zäh  und  energisch  in  der  Durchführung  ihrer 
Entwürfe  —  zuletzt  beschloss,  sechshundert  neue  Städte  zu  gründen, 
d.  h.  einer  entsprechenden  Anzahl  von  Flecken  und  Dörfern  Sladt- 
rechte  und  besondere  Privilegien  zu  verleihen,  unter  der  Bedingunp^, 
dass  Alles  nacii  den  von  ihr  selbst  aus^'earbeileten  sogenannten 
»OrgaiiisalioneiK  ^'estaltet  würde.  In  jeder  der  neuen  Städle  sollten 
das  »Rathhaus«  und  die  andern  den  Russen  frenidarli^'en  Amts- 
geltäude  auf  Kosten  der  Krone  errichtet  werden;  ausserdem  wurden 
verlockende  Besoldungen  für  den  »Bürgermeister^  und  seine  Amts- 
genossen  ausgeworfoi;  kurz,  nichts  unterblieb,  den  Leuten  die  Sache 
annehmbar  zu  machen,  und  wieyiel  auch  Y<m  den  Ungeheuern,  für 
den  Zweck  bestimmten  Summen  in  den  Hftnden  der  Petersburger 
WOrdentr&ger  hängen  blieb:  in  einer  grossen  Anzald  der  auf  kaiser- 
lichen Befehl  in  Städte  umgewandelten  Flecken  und  Dörfer  kam 
wirklich  ein  Rathhaus  zu  Stande.  Allein  in  neuester  Zeit  hat  sich 
herausgestellt,  dass  kems  dieser  Rathhäuser  jemals  zu  dem  ge- 
wünschten Zwecke  benutzt  wurde,  während  die  Kaiserin  des  seligen 
Glaul)ens  starb,  sechshundert  Musterstüdte  geschaficn  zu  haben. 
Dies  nur  ein  Beispiel  statt  vieler,  wie  wenig  die  schriftlichen  Zeiger 
in  den  russischen  Ar(  hiven  auf  wirklich  dahinter  befindliche  zuver- 
lässige Uhrwerke  schliossen  lassen. <  — 

Sollte  aber  wirklich  Einer,  der  nur  ein  wenig  in  der  neueren 
(Jeschichte  Russlands  bewandert  ist,  sich  durch  die  in  den  Arciiiven 
Diedergelegten  sechshundert  Protokolle  über  die  »Städte-Krüfl"nungen<^ 
ebenso  läuschen  lassen,  wie  die  Kaiserin  selbst  durch  die  hübsch 
angestrichenen  Bretterwände,  die  ihr  Liebling  und  Befchlshalier  ilir 
In  der  Krim  vor  Augen  stellte?  In  Rusdand  weiss  ja  Jedttmann, 
wie  häufig  sich,  was  in  Schriften  stdit,  von  dem  untorsehddet,  was 
auf  dem  Boden  steht 

Das  vorgenannte  Urkundenwerk  gab  eine  Kommission  hei  dem 
Reichsarchiv  in  Moskau  heraus.  Anregung  und  Antrieb  kam  aber 
vom  Grafen  Rumjanzow,  der  bis  zum  Krieg  mit  Napoleon  oberster 
Minister  war  und  sodann  sein  Vermögen  wie  seine  Thätigkeit  der 
Unterstützung  der  Wissenschaften  widmete.  Noch  früher,  als  der 
ungeduldige  Reicbsfreiherr  vom  und  zum  Stein,  der  1812  in  Peters- 
burg erfolgreich  zum  Kriege  schürte,  an  sein  grosses  Vorhaben,  die 
Monumenta  Germaniae,  denken  durfte,  hatte  Rumjanzow  den  Triumph, 
dass  1811  Kaiser  Alexander  L  jene  historische  Kommission  gründete 
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und  dass  bereits  1813  der  erste  Band  des  rassischen  Urkundcn- 
wo'kes  die  Presse  verlioss.  Er>l  fünf  Jahre  sp&ter  konnte  Stein 
seinen  herrlichen  Plan  deutschen  Geschic  hlsforschern  miltheilen,  und 
erst  1826  erschien  der  erste  Band  der  Monumenta  Germaniae.  Auch 
Rumjanzow  hatte  freudig  seinen  Tlieil  dazu  beifretrapon  Die>or 
begeisterte  Mann  aber  ruhete  nicht,  bis  durch  die  Anrefjungen  und 
reichen  Geldniittel,  die  er  der  iiistorischen  Kommission  bei  dem  Reichs- 
archiv maciite,  not  h  andere  vierzehn  (Juellenschriften  geschaffen  wai-fii. 
Unter  ihnen  m  litnen  die  erste  Stelle  ein  die  Gesetzbücher  der  beiden 
Joiiann  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  die  Literutur-Denkmäler  aus 
dem  12.  Jahrhundert  nebst  Danilow's  Sammlung  der  alten  Dichtungen, 
femer  zwei  annalistische  Werlte  Nowgoroder  Ursprungs,  das  eine 
filier  die  Stadtbäupler  oder  Possadnilti,  das  andere  fiber  die  Sophien- 
Icirche  in  Nowgorod  Ton  862  an,  endlich  das  weissrussische  Archiv 
Ton  1463  bis  1768.  Auch  veröiffentlichte  das  Reichsarchiv,  welches 
am  Fürsten  Obolenskij  einen  ausgezeichneten  Direktor  hatte,  in  vier 
Bänden  einen  Briefwechsel  Peter  des  Grossen  und  seiner  nächsten 
Nachfolger.  Ein  Prachlwerk  aber  ist  der  Bericht  über  Wahl  und 
Thronbesteigung  des  ersten  Romanow,  der  Text  in  Folio  mit  fran- 
zösischer Erklärung,  geschmückt  durch  20  Kupferstiche  und  3  in 
Farben  pran^'cnde  Bilder  der  Krönungsfeicrlichkeifcn.  Mit  steigen- 
dem Intercsj^c  verweilt  man  auch  bei  dem  Kcer'sclien  Buche,  welches 
in  137  Sprachen  das  Alphabet  wiedergiebt.  Fast  alle  diese  Werke 
—  ein  paar  sind  bereits  vergriffen  —  werden  für  Rechnung  des 
Hauplarchivs  zu  Moskau  verkauft,  ähnlich  wie  das  bayerische 
Regestenwerk  für  das  Reichsarchiv  in  München. 

Um  bei  dem  betrObenden  Mangel  an  alten  Urkunden  und  solchen 
Handschriften,  die  für  die  Geschichte  des  Landes  und  seines  Rechts 
ergiebig,  den  verborgenen  auf  die  Spur  zu  kommen,  wurde  von  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  eine  förmliche  Expedition 
ausgerfistet,  mit  dem  Auftrage,  das  ganze  westliche  und  mittlere 
Russland  zu  bereisen  und  die  Archiv-  und  Bücherkammem  der 
Kloster,  Kathedralen  und  Reglerungsämter  zu  durchstöbern.  Den 
Plan  dazu  hatte  der  verdiente  Arch&olog  Strojew  schon  sechs  .Jahre 
früher  entworfen,  und  die  Ausführung  betrieben.  Im  Jahre  1829 


')  Excellentissimua  etiani  eomes  Rumiansoff,  impertt  olim  Rimid  Canedluim, 

Codicum  in  bibliutheca  sua  Petropoli  adservalorum  catalogiun  V,  C3.  ab  Adelung 
curanle  transmUiU  Hoauni.  Germ.  I  praef.  XVIII. 
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beg&b  er  sich  an  der  Spitze  der  Expedition,  mit  den  nöthigen  Mitteln 
ausgerüstet,  anf  die  Entdeckungsfahrt.  Man  fiisste  vorzugsweise  die 
nord-  und  südwestlichen  Landestheile  ins  Auge,  in  denen  Berührung 
mit  eoropftischen  VOftem  Statt  geftmden :  dass  im  eigentlichen  Gross- 
russland, die  Umgebung  Moskaus  ausgenommen,  wenig  zu  holen  sei, 
wusste  man  vornherein.  Strojew  und  sein  Gehülfe  Berednikow 
thaten  ihr  Meist  es  und  ihr  Bestes,  das  Gesammelte  aber  entsprach 
nicht  den  bescheidensten  Hoffnungen.  Nach  der  Ruckkehr  wurde  {rian- 
mässig  die  Durchforschung  der  grossen  Staatsarchive  vorgenommen, 
auch  hier  blieb  das  Ergebniss  weit  unter  den  lebhaften  Wünschen: 
Viel,  jedoch  wenig  Altes  Hess  sich  linden.  Nun  wurde  eine  archäo- 
graphische  Kommission  gebildet,  welche  im  Jahr  1836  vier  Bände 
Akten  horan?gab.  Schriftslücko,  die  älter  als  1294,  ?ab  es  nicht 
zu  veröfientlichen,  liberhanpt  an  wiclitigorcn  Urkuntim  für  die  ganze 
Zeit  bis  zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderls  nur  14  Urkunden, 
und  diese  nur  Verträge  mit  Riga,  Nowgorod  und  Polocz,  —  sodann 
für  die  Zeit  bis  1700  23  alte  Urkunden  über  Verleihungen  an  Städte 
und  Landschaften,  8  Urkunden  über  Gerichtsbarkeit  und  noch  einige 
wiebtigere  über  Verwaltung  der  Klostergüter.  Das  Uebrige  bestand 
in  einer  Menge  von  Schenkungsurkunden,  in  bischöflichen  Ver- 
ordnungen, Synodalbeschlüssen,  Clesandtschaflsvolbnachten,  allerlei 
Kriegsnaehrichten,  Prosessakten  und  dergleidien,  das  Meiste  aus  dem 
siebzehnten  Jahrhundert.  Vom  Jahr  1841  folgten  die  fünf  Bftnde 
»historische  Aktenc  der  archäographischen  Kommissinn,  dann  eine 
lange  Reihe  »Ergänzungen«  dazu,  darauf  fünf  Bände  Akten  für  die 
Geschichte  des  westlichen  Russland?,  endlich  noch  vier  Bände  »Akten 
für  die  Gesehichte  de-  südlichen  und  westliehen  Rus<=lands.';  Man 
halte  zu  diesem  Zwecke  die  Handschriften  nicht  bloss  im  Rumjanzow- 
schen  Museum,  in  der  Bibliothek  ilcr  kaiserlichen  Eremitage,  und  im 
Generalstabsarchiv,  sondern  auch  die  Archive  der  Metroijoliten  und 
Bischöfe,  sowie  der  geistlichen  Akademie  zu  Kiew  durchfursL-ht  und 
die  polnische  wie  die  lithauisehe  Metrik  zu  Hülle  genommen.  Doch 
in  all  diesen  Bänden  kam  man  über  die  Jahre  1334,  1340  und  1361 
nidit  Unauf,  und  musate  tiixän  mit  Schriftstücken  hauptsächlich 
des  sediszdinten  und  siebenzdinten  Jahrhunderts  begnügen.  Die 
»juristischen  Denkmäler«  wurden  in  besonderen  vier  Bänden,  und 
zwar  unter  Kalatschows  Redaktk>n,  herausgegeben.  Endlich  gab 
dieselbe  archäographiscfae  Kommission  noch  ehie  Reihe  historischer 
Akten  in  ausländischer  Sprache,  und  eine  andere  Reihe  von  fremd- 
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landischen  Berichten  über  Russland  heraus.  Eine  sehr  wichtige  neue 
Arbeit  unternahm  diese  Kommission  im  Jahre  1837,  nämlich  eine 
Tollständige  Sammlung  und  Herausgabe  der  Chroniken,  an  denen 
Russland  nicht  arm  ist.  Nach  zehn  Jahren  des  Sammeins  hatte 

man  ihrer  bereits  165  beisammen,  es  bUeb  aibet  nicht  bei  dies^ 
Zahl,  und  rasch  nach  einander  konnte  man  eine  lange  Bändereihe 
von  Chroniken  veröffentlichen,  die  ältesten  natürlich  aus  Kiew, 
Nowgorod  und  Pskow. 

An  AVichtigkeit  stehn  diesen  Editionen  am  nächsten  die  nicht 
minder  hüiidereiclien  der  zweiten  Abfheilung  der  eigenen  Kanzlei 
des  Kaisers,  »die  DenkmahM-  ihn-  di|iloniatischen  Beziehungen  des 
alten  Russlands  zu  den  auswärtigen  Staaten  his  zum  18.  Jahr- 
hundert« aus  den  oben  bezeichneten  Statringe  Spiski,  und  die  »Hof- 
und  Geschlechtsregister«  aus  den  Rasrjäds 

Auch  die  historischen  Zeitschriften  sind  ebenso  glücklich  als 
fleissig  in  ihren  Publikationen  zu  nennen.  Die  »Berichte  der  kaiser- 
lichen Gesellschaft  für  russische  Geschichte  und  Archäologie  •  be- 
gannen bald  nach  dem  napoleonischen  Kriege  und  lieferten  in  jähr- 
lichen vier  Bänden  bedeutsame  Denkwürdigkeiten,  Korrespondenzen, 
Reiseberichte  und  dergleichen,  aber  auch  eigene  Forschungen.  Das 
Ministerium  des  Auswärtigen  setzt  unter  der  Redaktion  von  F.  Martens 
fort  das  Recueil  de  trait^  et  Conventions  conclus  par  la  Russie  avec 
les  puissances  etrang^res.  Das  »Archiv  des  Senats«  hat  ebenfalls 
nicht  wenige  wichtige  Erlasse  und  Akten  zu  veröffentlichen.  Für 
Recbtsgescliichte  dient  das  »Archiv  für  historische  und  praktisclie 
Kenntnisse  in  liezug  auf  Hnssland<  herausgegelsen  von  Kalatschow, 
seit  18f)9  eine  Reilie  von  Bänden.  Kine  Menge  interessanter  Briefe, 
Erzäijlungen ,  Gedichte  und  Notizen  aller  Art  bringt  das  beliebte 
»Archiv«  von  Tschcrlkew  und  Bartanjew. 

Noch  mehrere  andere  verdienstliche  Unternehmungen  für  liislorische 
Publikationen  wären  zu  nennen.  Doch  genügt  es  an  den  aufgeführten, 
um  zu  erkennen,  wie  rüstig  die  russischen  Archive  benützt  werden. 
Einer  Anstalt  aber  müssen  wir  noch  gedenken,  weil  ihre  Gründung 
als  ein  leuchtendes  Beispiel  dasteht,  das  ist  das  Archäologische 
Institut  in  Petersburg. 

Es  ist  diese  Anstalt  im  Wesentlichen  eine  Archivschule,  ähnlich 


*)  Dwonowye  ntsridi  and  Rasrldnüa  knigi,  «Mammen  7  Binde.  SU  Pelen- 
bnrg  1850-185«. 
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wie  die  äcole  des  chartes  in  Paris  und  das  Institut  für  Ostcrreicliiscfae 
Geschichtsforschung  in  Wien.  Seine  Idee  wie  seine  Verwirklichung 
gehdrt  dem  Senator  Kalatschow  an,  der  ohne  Frage  weitaus  der 
Bedeutendste  auf  dem  6ä>iete  der  russischen  Staats-  und  Rechts- 
geschichte. Dieser  scUug  der  Regierung  vor,  er  wolle  das  Institut 
gründen  und  die  ersten  vier  Jahre  lang  von  freiwilligen  Beiträgen 
niitorhalten.  Die  kühne  Berufung  an  die  Liebe  des  Vaterlands  und 
der  Wissenschaft  gelang.  Eilf  »Ehrenmitglieder«  des  Instituts  erklärten 
sich  bereit,  jährlich  500  Rubel  zu  zahlen,  £inige  leisteten  sofort 
Beitrage  von  3000  bis  12000  Rubel. 

Das  Institut  ist  ini  Januar  1877  eröffnet.  Als  »Ilörei  t  werden 
nur  Diejenigen  aufgenonnnon,  die  eine  L  niversitäfsfakultäl  odi  r  i^neich- 
stehende  Hochschule  beendigt  haben.  Mit  Erlaubniss  des  Direktors 
können  auch  Andere  als  »freie  Zuhörer«  Iheilnehmen,  Diese  müssen 
jedoch,  während  die  Hörer  von  allem  Honorar  befreit  sind,  für  jedes 
Kolleg  10  Rubel  oder  flir  alle  zusammen  30  Rubel  jährlich  zahlen. 

Der  Kursus  dauert  zwei  Jahre  und  umfasst  ausser  der  Archiy- 
kunde  Paläographie,  Chronologie,  Genealogie,  alte  Geographie, 
Sfragistik,  Heraldik,  Numismatik,  sodann  die  Alterthfimer  der  Kultur 
überhaupt  und  des  Rechts  und  der  Kirche  insbesondere.  Diese 
letztere  Wissenschaft  ist  am  vollständigsten  vertreten,  nftmlich  durch 
Kalatschow,  den  Gründer  und  Direktor  des  Instituts,  und  den 
Unirersität^rofessor  Hrn.  Iwan  Efimowilsch  Andrejewski,  dessm 
Vorträge  namentlich  die  russischen  Polizei-  und  Gemeinde-Einrichtungen 
in  den  beiden  vorigen  Jahrhunderten  erklären.  Das  Fach  der  Kirchen- 
allerthümer  hat  sich  ein  junger  rastloser  Gelehrter,  Hr.  Nikolaus  Wa^sil- 
jewitsch  Pokrowski,  erkoren.  Lateinische  Paläographie,  insbesondere 
des  Mittelalters,  lehrt  vor/ü^'lich  Hr.  Lucian  Müller,  Professor  am 
philologischen  Institut.  Anlange  zu  einer  Bibliothek  des  Instituts 
sind  bereits  gemacht. 

Dasselbe  giebt  unter  Kalatschows  Redaktion  eine  wissenschaft- 
liche Zeitschrift  heraus  Es  sind  bereits  vier  Bände  erschienen, 
deren  Umschläge  die  hübsche  Titelschrift  des  16.  Jahrhunderts  zeigen. 
Der  fohalt  besteht  aus  interessanten  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  russischen  Rechts-  Kirchen-  Münz-  und  Kulturgeschichte  über- 
haupt, sowie  der  Archivkunde  insbesondere,  mit  Abbildungen  von 
Archiv-  und  Bibliothekefairichtungen ,  von  Schädeln  und  Geräthen, 


*)  Sbornik  Arebeologitscheskaho  IiuUtuta.  Petersburg  1878—1880. 
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die  in  den  Rurjftnen  gefunden  wurden,  Facsimiles  von  Stocken  der 
Ulosclienie,  und  dergleichen.  Der  zweite  und  dritte  Band  brachte 
auch  mein  obengedachtes  »Memoire  fiber  die  bayerischen  Archire.c 

Die  Anzahl  der  ZuhOrer  erreichte  bereits  die  Zahl  von  dreissig. 
Gemäss  einer  Aenderung,  welche  in  den  Satzungen  zu  Anfang  dio>es 
Jahrs  vorgenommen  wurde,  sind  von  denen,  die  mit  Erfolg  das 
In>litut  absolvirlon.  unter  rien  Hörern  drei  zu  wirklichen  Mitgliedern, 
unter  den  freien  Hörern  drei  zu  Mitarlieitern  ernannt.  Diejenigen, 
welrhe  durch  selbslständige  Arbeiten  ihre  wissenseliaflliche  F;iiii;-'keit 
bewiesen,  erliielten  ein  Stipendiuni  von  drei-  l)is  sechshundert  Ilubel. 

Möge  nun  diese  vortrelTlichc  Anstalt ,  die  in  so  iiochherziger 
Weise  zu  Stande  gekommen,  fortblühen  und  dem  Archivwesen  wie 
der  Gesehichtsforsehung  in  Rassland  noch  reiche  schöne  Früchte 
bringen ! 

Zu  Kaiser  Nikolaus  Zeit  waren  die  Archive  verschlossen,  nur 
höfische  Geschichtsschreiber  wie  Karamsin  durften  die  geheiligten 
Räume  betreten.  Kaiser  Alexander  IL  hat  der  Wissenschaft  auch 

die  Archive  eröffnet,  und  seitdem  ergoss  sich  eine  wahre  Fluth  von 
Aktenstücken  Korrespondenzen  und  Denkwürdigkeiten,  die  bisher  der 

Oeffentlichkeit  vnicnthaUen  waren.  Diese  Strömung  wird  natur- 
gemäss  nocii  eine  geraume  Zeil  fortdauern  und  die  Folge  w  ird  sein, 
das>  man  in  die  ru'lieimnisse  der  russischen  Politik  und  Hnr<reschichfe 
der  letzten  dreihundert  Jahre  deutlicher  einschauet,  als  bei  manchem 
andern  Staate. 

Aller  Fleiss  kann  freilich  die  fehlenden  Urkunden  des  Mittelalters 
nicht  ersetzen.  Die  Folge  dieses  höchst  bedauerliehen  Hangels  ist, 
dass  man  bezdglich  vieler  der  wichtigsten  Fragen  in  der  Staats-  und 
Recht^eschichte  im  Dunkeln  tappt  Theorien  müssen  die  Thatsachen 
ersetzen,  und  eine  Theorie  löset  die  andere  ab.  Russlands  mittel- 
alteriiche  Geschichte  unterscheidet  sich  darin  —  nicht  zu  ihrem  Vor- 
theil —  gar  sehr  von  der  Geschichte  der  andern  europäischen  Völker. 

Die  Ergebnisse  aber,  die  man  aus  archivalischen  und  andern 
Arbeiten  gewinnt,  werden  tkissig  zu  sehr  schfdzbaren  Werken  ver- 
werthet.  Russland  ist  keineswegs  arm  an  historischen  Talenten, 
und  ihre  Bücher  zeichnen  sich  in  der  Regel  vor  vielen  deutschen 
aus  durch  Geschmack  und  geschickte  Vcriheilung  des  StofTes.  Wäre 
es  mit  allen  Dingen  in  Russland  so  gut  bestellt,  wie  mit  seiner  jungen 
Geschichtschreibung,  so  möchte  man  diesem  Reiche  eine  schöne 
Zukunft^lüthe  versprechen. 
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Tatischtschew,  Sclitscliorbatow,  Boitin  und  Andere  durfte  man 
schon  im  vorigen  Jalirhundert  rühmen;  in  unseren»  stellen  sich 
unter  die  bestoi  Namen  in  Europa,  auch  was  Forschung  belriffl, 
Mftooer  wie  Kostomarow,  Ustrialow,  Pogodin,  and  dann  folgt  noch 
eine  lange  Reihe  tüchtiger  Männer  wie  Marltewitsch,  Bronewski, 
Miliutin,  Eojalowitsch,  Bogdano witsch,  Slowzow,  Belajew,  Sabelin, 
Oowaisky*  Popow,  Petrow,  Tscbitscherin,  Guerricr,  Polewoi,  Wolsky, 
Schtscbapow.  Jedes  Volk  mfisste  es  fOr  ein  grosses  Gläck  halten, 
besSsse  es  eine  Nationalgeschichte  wie  Earamsin's  Geschichte  des 
russischen  Reich?,  die  so  anmulhend  und  anschaulich  peschrieben 
ist,  dass  sie  in  Russland  Jeder  liest,  der  überhaupt  lesen  kann. 
Ein  Werk,  wie  die  28  Bände  der  Geschichte  Russlands  von  den 
ältesten  Zeiten  an  von  Solowiew,  würde  in  jeder  Literatur  als  ein 
Muster  polton  von  riesigem  Fleis?  im  Sammeln,  von  Geist  und 
Scharfsinn  im  For-clien,  von  (Jeschmack  und  Talent  in  Darstellunp. 

Ver^'essen  aber  wollen  wir  auch  niciil ,  da«?  zwei  Deutsche  es 
waren,  weiciie  der  russischen  Geschichlsforschung  zuerst  das  Licht 
aufsteckten.  Schlözer  (1772)  begründete  die  historische  Kritik,  und 
Ewers  (1827)  wurde  der  Vater  der  russischen  Staats-  und  Rechts- 
geschichte. Auf  ihren  Wegen  gingen  die  Besten  in  Russland  weiter, 
anter  Diesen  auch  die  vielen  andern  Deutschen,  die  Bedeutendes  für 
russische  Geschichte  leisteten ,  angefangen  von  Nikodem  Seilras, 
Herberstein,  Bayer,  Müller,  Frfthn,  Lehrberg,  Wichmann,  Krug  bis 
auf  Strahl  und  Hermann,  Korff,  Schnitzler,  Bernhard!  und 
Bräckner. 
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Der  letzte  Band  der  Archivalischen  Zeitschrift  brachte  des  norwegischen 
Historikers  Münch  Aufschlüsse  über  das  päpstliche  Archiv,  die  nicht  ver- 
fehlten, bei  Historikem  und  Archivaren  Aufknerksamkeit  wa  erregen.  Eine 

wlHkommenc  Erf^rmzung  dazu  boten  jüngst  die  hübschen  Mittheilungen  und 
lehrrfirlien  Darlegungen  im  Hauptblatl  Nr.  138  der  Allgemeinen  Zeitungt 
die  wir  mit  Genehmigung  des  Herrn  Verfassers  hier  wiedergeben. 

Ein  deutscher  Gelehrter  unterhielt  sich  im  letzten  Winter  in 
Rom  mit  einem  als  liberal  geltenden  Cardinal  über  das  vaticanische 
Archiv,  Er  sprach  sein  Bedauern  darüber  ans,  dass  das  Archiv  so 
änf,'stlirh  verschlossen  gehalten  weide  wie  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln, 
und  erwähnte,  dass  der  verstorbene  Staatssekretär  Antdnclli  ihn  selbst, 
trotz  sonstigen  freundlichen  Entgegenkommens,  von  allen  Versuche 
in  das  Archiv  einzudringen  mit  der  peremtorischen  Erklärung  ab- 
geschreckt habe:  »In  das  Ärehiy  dürfen  nur  drei  Personen  eintreten: 
der  Papst  f  der  Archivar  und  idi  selbst  als  Hausmeister  des  päpst- 
lichen Palastes  —  wer  sonst  eintritt  ohne  speciellen  vom  Papst  er- 
lassenen Dispens,  ist  ipso  facto  excommunicIrtU 

Der  Cardinal  erwiederte  lächelnd,  dass  ja  selbst  durch  ein  der- 
artiges strenges  Verbot  noch  nicht  jede  Benützung  des  Arcliivs  aus- 
geschlossen sei,  dass  aber  die  Curie  in  ihrem  eigenen  Interesse  handle, 
wenn  sie  die  Veröffentlichung  und  Benützung  ihrer  archivalischen 
Schätze  so  viel  als  müglich  beschränke.  Der  deutsche  Gelehrte, 
hartnäckig  wie  diese  Art  ist,  gab  si<  h  damit  nicht  zufrieden,  sondern 
glaubte  im  Gegenlheil  für  einen  speciellen  Zweck,  den  er  eben  im 
Auge  hatte,  mm  das  rechte  Fahrwasser  erreicht  zu  haben.  »Gerade 
das  Interesse  der  Curie,«  entgegnete  er,  »sollte  ihr  rathen,  In  Bezug 
auf  die  Veröffentlichung  gewisser  Dinge  nicht  so  zurückhaltend  zu 
sein.  Nehmen  wir  ein  Beispiel.  Es  ist  in  Deutschland  gäng  und 
gibe,  auch  unter  gut  katholischen  Historikern,  dass  man  das  Ver- 
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halten  der  Curie  in  den  Änftngen  des  Streites  mit  Luther  nicht  nur 
nicht  UUigt,  sondern  direltt  tadelt:  man  ist  der  Ansicht,  dass  hei 
genauerer  Kenntniss  der  damaligen  Lage  der  Dinge  in  Deutsdiland 

und  bei  vorsichtigerem  Verf;üiren  Roms  gegendber  dem  Wittenl>eiYer 
Mönch  dar  Riss  halte  vermieden  werden  können.  Insbesondere  be- 
trachtet man  den  Erlass  der  Bannbulle  von  1520,  durch  welche  der 
Riss  unheilbar  wurde,  als  eine  übereilte  Massregel,  und  ?io  selbst 
als  ein  Aktenstück,  an  dorn  nidit  einmal  genaue  Kenntniss  und 
Erwägung  der  dogmatischen  Slieit|ninkte  zu  Tago  trete.  Nun  sind 
wir  über  die  Entstehung  des  dolinitiven  Wortlautes  dieser  Bulle, 
trotzdem  dass  sie  von  so  immenser  Wichtigkeit  gewesen  ist,  fast 
gar  nicht  unterrichtet.  Die  einzige  zuverlässige  Quelle  würde  vor- 
liegen in  den  Akten  und  ProtokoHen  der  damaligen  Gonsistorien, 
in  denen  unter  dem  Vorsitze  des  Papstes,  wie  noch  immer,  die 
wichtigsten  Massregeln  beschlossen  wurden  —  und  diese  Gonsistorial* 
akten  sind,  trotz  aller  Bemühungen  auch  gut  katholischer  Forscher, 
bisher  keinem  Einzigen  zugfinglieh  gewesen.«  —  »IMe  Protokolle 
unserer  Consistorialsitzungen ,«  erwiederle  der  Cardinal,  »können 
wir  nicht  dem  Publikum  preisgeben;  es  könnte  dadurch  das  Ansehen 
des  Collegiums  geschädigt  werden.«  —  »In  unserem  Falle  gewiss 
nicht,  ;  sagte  der  Gelehrte,  »und  dass  diess  nicht  geschehen  würde, 
kann  ich  Ew.  Eminenz  beweisen.  Ich  habe  kürzlich  in  zweien  der 
grossen  hiesigen  Bibliotheken,  der  Angelica  im  Augustinerkloster  und 
der  des  Fürsten  Gorsini ,  Auszüge  aus  den  Gonsi.storialprotokollen, 
wie  sie  zwischen  1498  und  1670  niedergeschrieben  worden  sind,  in 
der  Hand  gehabt  Wer  die  Auszüge  hat  anfertigen  hissen,  weiss 
ich  nicht;  aber  daran,  dass  sie  authentisch  sind,  kann  gar  nicht 
gezwdfelt  wwden,  und  angefertigt  sind  sie  vomuthlich  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts.  In  diesoi  —  leider  nur  Iflckenhaflen  und  Oberaus 
knappen  —  Auszögen  Iftsst  sich  nun  die  G^chichte  der  Entstehung 
der  Bannbulle  gegen  Luther  noch  verfolgen.  Am  21.  Mai  1520  ist 
die  Sache  zuerst  vor  das  Consistoriuni  gekommen,  und  zwar  wurde 
an  dem  Tage  schon  ein  Entwurf  der  Bulle  vorgelegt.  Aber  der 
Entwurf  genügte  nicht:  die  An^'elegenheit  ward  einer  besonderen 
Cotninission .  l)e-tehend  aus  den  Generalen  sännntlicher  Orden  und 
anderen  hervorraj^enden  Theologen,  unter  dem  Vorsitz  eines  der 
Cardinäle  übergeben  und  dieser  mit  der  Abfassung  eines  neuen  Ent- 
wurfs betraut.  Dann  hat  man  wegen  derselben  Sache  noch  dreimal 
Gonsistorium  gehalten,  bis  endlich  am  1.  Juni  1520  der  Wortlaut 
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der  Bulle  definitiv  festgestellt  worden  ist.  Damit  föllt  doch  der  Vor^ 
\nirf  der  Uebereilung  dieser  Angelegenheit,  wie  man  ihn  dem  heiligen 
Ck>Uegium  zu  machen  pflegt,  in  sich  zusammen.«  —  »Allerdings,« 

sagte  det  Carditial.  »wenigstens  kommt  es  heutzutage  selten  vor, 
dass  man  mehr  als  eine  Sitzung  auf  einen  Gegenstand  verwendet, 
und  ich  kann  mich  nicht  erinnern,  dass  wir  je  viermal  nach  einander 
über  dieselbe  Angolopenhoit  veiliandelt  hfiKen.  Trotzdem  bleibt  >o 
Vieles,  ilc5>en  Vcröflentlicliung  wir  nicht  wollen,  dass  der  Staats- 
sekretär und  der  Archivar  stets  nur  mit  grösster  Vorsicht  und  unter 
genauer  Conlrole  die  Erlaubniss  zu  Studien  im  archivalischen  Material 
ertheilen  werden.« 

Diess  ist  der  Standpunkt,  welchen  die  Hüter  der  wichtigsten 
Sammlung  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit, 
welche  Oberhaupt  existirt,  einnehmen.  Wer  nicht  durch  und  durch 
den  Interessen  der  Curie  ergeben  ist,  sieht  sich  dadurch  unbedingt 
ausgeschlossen  —  auf  dem  geraden  Wege  wenigstens  wird  er  nie 
zur  Benützung  von  werthvollen  M  tli  rialien  gelangen,  die  nicht  »un- 
schädlich« sind.  Während  man  überall  anderswo  die  Thüren  öffnet, 
hat  man  sie  im  vaticanischen  Archiv  stets,  und  besonders  seit  zwei 
Jabrzeliiiton ,  nur  um  so  fo-ter  verschlossen.  Kein  wissbegieriges 
Auge  Süll  in  das  gcheininissvollc  Dunkel  hineinschauen,  wenn  es 
nicht  mit  kirclilioh  approbirler  Brille  verschen  ist;  keine  fleissige 
Hand  soll  Aktenstücke  copiren,  die  vielleicht  in  wichtigen  Punkten 
unsere  Ansichten  über  die  frühere  historische  Entwicklung  berichtigen 
würden,  wenn  nicht  diese  Akten  erst  von  den  Argusaugen  von  Auf- 
sehern durchmustert  worden  sind,  die  nur  das  eine  Interesse  kennen: 
die  römische  Curie  und  das  römische  System  in  ungetrübtem  Glänze 
strahlen  zu  lassen. 

Und  dennoch  —  trotz  aUedem  dringt  ab  und  zu  Einiges  durch, 
und  selbst  in  den  letzten  Jahren  haben  wir  ganz  schätzenswerthe 
Veröffentlichungen  aus  dem  Archiv  in  1  ober  das  Archiv  zu  br- 
grfi^sen  gehabt.  Als  der  erwähnte  deutsche  Gelehrte  seiner  Zeit 
dem  Cardinal  Antonelli  gegenüber  die  Bitte  äusserte:  wenn  auch 
nicht  in  das  Archiv  selbst  einzutreten,  so  doch  Copion  von  mehreren 
Aktenstücken  zu  erhalten,  deren  Vorhandensein  im  Archiv  er  mit 
Bestimmtheit  glaubte  voraussetzen  zu  können,  da  antwortete  der 
feine  Diplomat  in  der  verbindlichsten  Weise  zustimmend,  und  ver- 
langte nur,  dass  der  bezüglichen,  schriftlich  zu  machenden  Eingabe 
beigefügt  werde,  unter  welchen  Rubriken  die  betreffenden  Aktenstücke 
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eingereiht  seien.  Das  hiess  nun  fireifich  mit  der  Linken  nehmen, 

was  die  Rechte  eben  gab.  Denn  auf  die  Frage:  welches  denn  die 
Rubriken  des  Archivs  seien,  erklärte  der  Staatssekretär  slcli  ausser 
Stande,  selbst  zu  antworten,  und  da  der  gute  Theiner,  der  übrigens 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  das  Archiv  gar  nicht  mehr  lie- 
suchte,  kurz  vorher  jjestorben  war  und  noch  keinen  Naciifolger 
erhalten  halte,  so  blieb  es  dem  Scharfsinn  des  Gelehrten  überlassen, 
die  ziitrefTenden  Rubriken  ausfindig  zu  machen.  Da  hat  sich  denn 
ein  glücklicher  Zufall  seiner  angenommen.  Gerade  in  den  Tagen, 
in  welche  sein  Besuch  bei  Antonelli  fiel«  kam  ein  eben  in  Brüssel 
erschienenes  Buch  nach  Rom  und  in  seine  Rände^  weldies  den  Titel 
trug:  »Lee  Arcfaives  du  Vatican,«  und  in  welchem  die  gewfinschten 
Rulniken  genau  verzeichnet  waren.  VerSfiTenUicht  war  es  von  dem 
fleissigen  Gachard,  Hitglied  der  belgischen  Akademie  und  unermüd- 
lichem Herausgeber  von  Dokumenten  zur  Geschichte  Kaiser  Karls 
des  Fünften  und  überhaupt  des  16.  Jahrhunderts. 

Es  wird  den  Leser  interessiren  zu  erfahren,  wie  es  Gachard 
gelingen  konnte,  seine  Mitlheiluungen  über  das  Archiv  zu  machen, 
da  er  doch  keineswegs  zu  den  in  der  Wolle  gefärbten  Curialisten 
gehört.  Die  Sache  ist  einfacher  zugegangen,  als  man  glauben  sollte, 
und  es  ist  zu  verwundern,  da?s  nicht  Andere  Herrn  Gachard  darin 
zuvorgekommen  sind.  Es  ist  hier  nämlich  umgekehrt  zugegangen 
wie  in  dem  Worte  von  Mohammed  und  dem  Berge:  durften  die 
Forsdier  nicht  zum  Archiv  kommen,  so  Hess  man  das  Archiv  zu 
den  Forschem  kommen.  Das  hat  seinerzeit  ein  Mann  vollbracht, 
der  alles  konnte,  was  ihm  gefiel,  und  dem  alles  gefiel,  was  zur  Ei*- 
höhung  des  Glanzes  sehier  Herrschaft  und  zur  GentraUsation  der 
Krfifle,  der  geistigen  ebensowohl  als  der  materiellen,  in  seinem  un- 
gdieuren  Reiche  dienlich  sein  mochte  —  Napoleon  I.  Er  Hess  das 
ganze  vaticanische  und  noch  einige  kleinere  römische  Archive  in 
den  Jahren  ISIO — ISil  nach  Paris  transportiren,  um  sie  dort  nebst 
den  französischen  Sammlungen  und  denen  von  Salzburg,  Wien, 
Simancas,  Venedig,  Florenz  u.  a.  zu  einem  Central-  und  Wellan  liiv 
zu  vereinigen  —  wahrlich  ein  Gedanke,  der  eines  Iinporators  würdig 
war!  Aber  dieser  Gedanke  ist  nur  tlieilwei.se  zur  Au.<lÜhrung  gelangt 
und,  was  mehr  zu  bedauern  ist,  die  Ueberführung  gerade  der  he- 
langreicbsten  aller  dieser  Sammlungen,  der  vaticanischen,  nach  Paris 
hat  fOr  die  historische  Forschung  nur  unbedeutende  Früchte  getragen. 
Generaldirektor  des  Gentraiarchivs  sollte  Daunou  werden,  und  dieser 
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unermfidfiche  Arbeiter  hat  denn  auch  die  Ordnung  des  ungeheuren 
Ifatoriab  der  päpstlichen  Sammlung  persönlich  fiberwacht.  Erstaun- 
lich ist,  dass  Daunou  sclum  vor  Ablauf  eines  Jahres  eine  freilich  nur 

für  die  Archiv -Verwaltung  selbst  bestimmte  >Systemati?f  he  Ucher- 
sichtc  drucken  lassen  konnte,  in  welcher  über  den  Inhalt  und  die 
vorläufige  Classifikation  des  Materials  römischer  Provenienz  (3239 
grosse  Kisten  von  insgesamnit  408,459  Kilo  Gewicht  I)  Mittheilung 
gemaciit  war.  Mögiicii  wurde  ihm  diess  nur  durch  tlie  Beihülle  einer 
aus  vier  römischen  Geistlichen  und  früheren  An  hivhoainlen ,  sowie 
mehreren  französischen  Beamten  be>lehenden  Koimnission,  der  dieser 
Theil  der  Sammlung  anvertraut  worden  war  und  von  deren  Mit- 
gliedern eines,  Pater  Altieri,  so  sehr  an  den  vergilbten  Akten  hing, 
dass  er  aus  lauter  Anhänglichkeit  den  ersten  Gonvoi  fiber  die  Alpen 
begleitet  hatte.  Daunou  selbst  war  ein  erklärter  Gegner  des  Papst- 
thums  und  durchsuchte  mit  vorgefasster  Meinung  dessen  Gehehnnisse, 
um  sie  als  Waffen  gegen  dasselbe  m  benfitzen.  Er  erliess  zuerst 
unter  dem  1.  Oktober  1810  an  die  italienische  Kommission  den 
Befehl:  genau  die  Aufmerksamkeit  auf  alles  dasjenige  zu  richten, 
»was  dazu  beitragen  könnte,  mehr  und  mehr  die  ehrgeizige  Politik  des 
römischen  Hofes  zu  ent-rhleiern.«  Und  in  einer  zweiten  Instruktion 
vom  3.  Januar  1811  drückte  er  sich  in  folgender  Weise  aus:  -Die 
Kommission  soll  in  allen  Theilen  der  päi)sllichen  Arcliive  dii  ji'iiiLrcn 
Aktenstücke  hervorsuchen,  welche  den  Missbrauch  ins  Licht  stellen, 
den  die  Päpste  von  ihrem  gcistliclien  Amte  zum  Schaden  der  Autorität 
der  Forsten  und  der  Ruhe  der  Völker  gemacht  haben.c  Aus  der- 
artigen Aktenstöcken  und  als  Frucht  seiner  eigenen  Studien  in  den 
päpstlichen  Archiven  und  in  der  Geschichte  der  katholischen  Kirche 
gab  derselbe  Daunou  1810  anonym  einen  »Versuch  einer  Geschichte 
der  weltlichen  Macht  der  Päpste  (Essai  historique  sur  la  puissance 
lemporelle  des  Papes)  heraus  —  ein  Buch,  welches  zwar  in  mehreren 
Auflagen  erschienen,  aber  doch  jetzt  sehr  selten  geworden  ist,  weil 
nach  dem  Sturze  des  Kaiserreichs  die  französische  Regierung  alle 
Exemplare  vernichten  Hess,  deren  sie  habhaft  werden  konnte. 

Dieser  »Versuch«  Daunou's  ist  so  /icnilich  das  einzige  Pvcsullat 
im  Bereich  der  geschichtlichen  Darslellun^%  welches  die  Ueberführung 
des  valicaiiischen  Archivs  nach  Paris  für  die  historische  Forschung 
gehabt  hat.  Die  »italienische  Kommission«:  hat  nach  dieser  Seite 
bin  gar  nichts  geleistet.  Daunou  beklagte  •  sich  mehrfach  bei  dem 
Minister  des  Innern  darfiber,  dass  die  vier  Geistlichen  ihm  gar  nicht 
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zur  Hand  gingen.  Ganz  erklärlicb  —  einerseits  war  er  selbst  und 
seine  Ricbtmig  ihnen  unsympathisch,  und  andererseits  hatten  sie  ja 
auch  in  Rom  alles  andere  eher  als  angestrengtes  Arbeiten  gelernt. 
Was  nun  weiter  geschehen  ist,  um  Umfang  und  Inhalt  der  Samm- 
lungen festzustellen,  verdanken  wir  auch  im  wesentlichen  Daunou 
und  neben  ihm  den  französisrhon  >Til?liedern  der  Art  hiv-Kommisdon. 
Dieselben  haben  zunächst  ein  Verzelchniss  ül)er  die  Sammlung^  an- 
gelegt, welches  don  ganzen  Umfang  derselben  erkennen  l;ls«t.  fiachard 
hat  in  der  obigen  Publikation  dieses  Verzelchniss,  welches  noch  im 
Pariser  Archiv  aufbewahrt  wird,  abgedruckt.  Da  die  Konimissjon 
sich  bei  ihrer  AufstelUing  der  durch  die  Natur  und  ilen  Inhalt  der 
Akten  gegebenen  Eiutheilung  einfach  anschloss,  so  ergiil)en  sich  auch 
für  unsern  deutschen  Historiker  aus  derselben  die  von  Antonelli 
gefbrderten  Rubriken.  Um  einen  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit 
des  Archivs  selbst  zu  geben,  mag  hier  zunächst  der  Umfang  der 
zweiten  Rubrik  (Register  von  Bullen,  Breven  und  Suppliken)  mit- 
getheilt  werden:  Erste  Sammlung:  von  Johann  VIII.  (a.  872)  bis 
auf  Sbctus  V.  (a.  1585)  2018  Bftnde.  Zweite  Sammhmg:  Bullen 
aus  der  Zeit  der  Avignoner  Residenz,  enthaltend  432  Bände.  Dritte 
Sammlung:  Briefe  von  Päpsten  an  wellliche  Fürsten,  von  InnocenzIII. 
(1108)  bis  Pius  VTI.  230  Bände.  Vierte  Sammlung:  Bullen  von 
Johann  XXII.  (13 IG)  bis  Pius  VII.  4843  Bände.  Fünfte  Sammlung: 
Suppliken  und  Breven  von  Marlin  V.  (1417)  bis  Pius  Vll.  6727  Bände. 
Sechste  Sammlung:  Breven  von  Pius  V.  (156(j)  hi>  Pius  VII. 
4837  Bände.  Siebente  Sammlung:  lUiilen  von  Gregor  XIll.  (1572) 
bis  Pius  VL  863  Bünde.  Achte  Sammlung:  Bullen,  Eiiikt»'  u.  dgl. 
226  Bftnde.  Dazu  noch  andere  nicht  komplete  Sammlungen  der- 
selben Art:  420  Bftnde.  Von  fthnlichem  Reichthum  zeigte  sich  die 
Rubrik  der  Legationen  und  Nuntiaturen,  von  denen  die  ersteren 
sich  auf  fünf,  die  zweiten  auf  fünfzdm  belaufen.  BdEanntlich  ent- 
halten diese  Berichte  der  Vertreter  der  römischen  Curie  ein  überaus 
vielgestaltiges  und  schätzenswerthes  Material  für  die  Geschichte  aller 
Länder,  welche  je  zu  dem  päpstlichen  Stuhl  in  Beziehung  gestanden 
sind.  Der  Nuntius,  stets  ein  periebener  Diplomat  und,  schon  ver- 
möge der  Stellung,  welche  er  bekleidet,  in  der  Lage  meist  gut  in- 
formirt  zu  sein,  berichtet  über  alle  Vorgänge,  Zustände  und  Ver- 
änderungen am  Hofe  des  Fürsten,  Ix'i  dem  er  sich  befindet ;  er  nmss 
einen  scharfen  Blick  haben  für  die  Persönlichkeiten,  mit  denen  er 
es  zu  thun  hat,  und  ein  offenes  Auge  für  alles,  was  um  ihn  her 


Digitized  by  Qc 


84 


Dm  vatifiuiiMhe  Arehiv. 


vorgeht.  Italien  ist  das  Vaterland  der  neueren  Diplomatie.  Zn 
einer  Zeit,  als  die  Interessen  der  meisten  übrigen  Nationen  Europa's 
sich  auf  die  Grenzen  des  eigenen  Landesgebiets  beschränkten,  sehen 
wir  ilalionisrhc  Diplomaten  und  Agenten  auch  in  fremden  Ländern 
alle-;  ijcobachten,  alles  erforschen,  über  alles  Bericht  erstallcn.  Mit 
Hülfe  solcher  Berichte  der  gewiegten  Diplomaten  der  Republik  Venedig, 
wie  sie  uns  vürriehnilich  in  den  dortigen  Archiven  zugänglich  sind, 
hat  die  moderne  Geschichtsforschung,  angeregt  durcli  Rauke,  die 
Geschichte  der  neueren  Zeit  seit  der  Rerormation  auf  ganz  anderen 
Grundlagen  als  bisher  auferbaut  Und  den  Dlpbmaten  der  Republik 
haben  die  der  Curie  nicht  nachgestanden,  weder  an  Fähigkeit  noch 
an  Emsigkeit:  von  der  letzteren  legt  das  Verzeichniss  fiber  den  Um-  ' 
fang  der  Nuntiaturberidite  bei  Daunou-Gachard  ein  redendes  Zeug^ 
niss  ab.  Nach  demselben  ist  im  Archiv  die  Legation  von  Avignon, 
dessen  Gebiet  bis  zur  Zeit  der  französischen  Revolution  durch  einen 
Legaten  des  heil.  Stuhles  verwaltet  wurde,  mit  489  Bftndm  vertreten, 
die  von  Bologna  mit  33(5,  Ferrara  mit  301,  Roniagna  mit  217, 
Urbino  mit  311.  Ferner  enthält  die  Nuntiatur  von  England  45t 
die  von  Bayern  11  ü,  Köln  379,  Spanien  587,  Flandern  2SS,  Frank- 
reich 964,  Florenz  249,  Luzern  279,  Malta  183,  Neapel  534,  Folen 
440,  Portugal  261,  Turin  491,  Venedig  565  und  Wien  679  Bände. 
Die  deutsche  Nuntiatur  ist  hier  merkwürdigerweise  nicht  verzeichnet, 
die  Gesammtzahl  der  B&nde  beläuft  sich  auf  nicht  weniger  als  7786. 
Welche  Fülle  von  Informationen  aller  Art,  von  der  geringfügigsten 
Klemigkeit  im  Leben  des  jeweiligen  Serenissimus  bis  zu  den  wich- 
tigsten Vorgftngen  des  öffentlichen  Lebens  muss  sich  in  dieser 
enormen  Anzahl  von  dicken  Bänden  finden!  Für  den  Historiker 
der  künftigen  Zeit,  dem  sie  einst  zugänglich  worden,  bieten  aß  einen 
eisernen  Bestand  für  die  Forschung,  wie  er  grossartiger  und  um- 
fassender gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Bis  heute  freilicli  hat 
nur  verschwindend  Geringes  von  einzelnen  Begünsligten  aus  ilinen 
entnommen  werden  können  ■ —  und  da  dieses  Wenige  noch  dazu 
unter  dem  Verdachte  sk-iil,  terulcnliüs  ausgewählt  zu  sein,  so  ver- 
liert sein  Werth  noch  für  den,  der  die  Sachen  nicht  von  einer  Seite 
allein  zu  betrachten  wünscht  und  gewohnt  ist. 

Unter  den  Rubriken  —  es  sind  ihrer  un  Ganzen  sechzehn,  mit 
einem  Gesammtbetrage  von  102,435  Bänden  und  Gonvoluten  — 
nhnmt,  von  einem  gewissen  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  die  elfte, 
nämlich  die  »Congregation  des  Sant  Uffizio«,  unsere  Auftoierksamkeit 
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vor  allen  anderen  in  Anspruch.  Hier  stehen  wir  vor  den  Original- 
akten der  rOmlseben  Inquisition.  Diases  Terabsehemingswardige  In- 
stitut  ist  durch  6205  Bftnde  vertreten,  zu  denen  noch  481  Bände 
Icommen,  welche  speziell  die  Indez-Ckmgregation,  also  die  Verbote 
von  Büchern  und  dergleichen,  betreffen.  Einem  Bruchtheile  dieser 
grossen  Sammlung  ist  es  eigenthOmlicb  ergangen.  Mit  der  Restau- 
ration brachte  man  die  römischen  Archive  überhaupt  an  den  Tiber 
zurück:  dar  erste  Befehl  dazu  datirt  vom  19.  April  1814,  und  das 
zeigt,  wie  oW]^  man  es  hatte,  fla  rlie  Stadt  Paris  sich  erst  am 
31.  März  ergeben  hatte.  Mehrere  Jaiire  naiiin  die  Hiickbnförderunfr 
in  Anspruch  —  erst  im  Juli  1817  war  das  ganze  Material  wieder 
in  Rom  in  den  Händen  seiner  ursprünglichen  Besilzfr.  Doch  nein, 
nicht  das  ganze.  Einzelne  um  irgend  eines  Zweckes  willen  aus  dem 
Archiv  entfernte  Aktenbündel  und  Bände  waren  hie  und  ila  in  fran- 
zfisischer  Hand  zurückgeblieben.  So  z.  B.  derjenige  Band  der  letzt- 
genannten Rubrik,  ivelcher  den  berühmten  Prozess  des  Sant  Ufflzio 
gegen  Galilei  enthielt;  derselbe  ist  erst  1846  nach  mehrfacher  Rekla« 
mation  zurückgegeben  worden.  Sodann  die  betrftchtliche,  auf  un- 
gefähr 60  sich  belaufende,  Anzahl  von  Bänden  und  Gonvoluten, 
welche  aus  der  Sammlung  entfernt  und  dann  ebenfalls  1846  nach 
Irland  hin  verkauft  wurden  —  Aktenstücke,  über  deren  Inhalt  und 
historischen  Werth  in  der  >Syberschen  Historischen  Zeilschriflt  im 
vorigen  Jahr  Auskunft  gegeben  worden  ist.  Üb  es  wahr  ist  —  wie 
behauptet  wird  —  dass  1849  während  der  Zeit  der  römischen 
Republik  abermals  das  Archiv  des  Sant  UKizio  bestnhlen  worden, 
hat  nicht  genau  festgestellt  werden  können.  Jedenfalls  ist  diese 
letzte  Gelegenheit,  welche  sich  darbot,  nicht  benülzt  worden,  um 
den  Inhalt  der  Sammlung  genauer  zu  erforschen.  Einer  der  .Minister 
der  damaligen  Republik,  Hr.  Giacomo  Manzoni,  hat  dem  Verfasser 
gegenwfirtigen  Aufsatzes  gegenüber  selbst  den  Mangel  an  historischem 
InteresSie  beklagt,  der  es  verschuldete,  dass  man  die  gute  Gelegen- 
heit unbenützt  v^treichen  liess. 

Der  ungeheure  Umfang  des  vaticanischen  Archivs,  welchen  wir 
oben  nach  den  Angaben  Daunou's  verzeichnet  haben,  befasst  doch 
noch  nicht  die  ganze  Mentro  von  archivalischem  Material,  wie  es 
der  Sammlung  zukam  und  wie  es  ihr  tliatsächlich  im  Laufe  der 
Zeit  angehört  hat.  Die  Zahl  der  Rande,  welche  in  Folge  des 
Transports  nach  Paris,  während  der  Aufbewahrunp'  dort  und 
vielleiciil  auch  während  der  Zurückführung  nach  Rom  verloren  ge- 
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gangen  oder  entwendet  worden  sind,  nebst  denen,  die  etwa  1849 

noch  von  der  Haaptmasse  gelrennt  wurden  —  sie  ist  doch  ver-. 
schwincli  rid  f^erinfr  gogenfibor  domjonigon,  \va?  schon  im  sechzehnten, 
siebenzeluilen  und  achtzehnten  Jahriiundorl  in  prrossem  Massslab 
au?  dorn  Arcliiv  weggenommen  worden  ist.  Der  Curie  sind  dabei 
ihre  Fn  unde  gelahrliciier  gewesen  al^;  ihre  Feinde.  Leopold  H;inke 
hat  in  .-einem  elastischen  Werk  über  die  Gesciiidilo  der  I'üp.-te 
darauf  si  hon  aufiuei  ksam  gemacht.  Er  bemerkt  doi  l:  dass  zu  den 
Zeiten,  als  die  Aristokratie  in  Ron»  blühte,  also  vornehmlicb  im 
siebenzehnlen  Jahrhunderl,  diejenigen  Familien,  welche  an  der 
Spitze  dbr  Verwaltung  standen,  einen  Theil  der  öffentlichen  Papiere 
in  ihren  Händen  behielten,  ja,  dass  die  Nepoten  der  P&pste,  im  un- 
beschränkten Besitze  der  Gewalt,  geradezu  als  integrirenden  Bestand- 
theil  ihren  Familienarchiren  die  während  ihrer  Verwaltung  ein- 
laufenden Documente  und  Gopien  der  abgesandten  Schriftstöcke  ein- 
zuverleiben pflegten. 

Der  Cardinal  Antonelli  machte  in  der  oben  erwähnten  Unter- 
redung mit  dem  deutschen  Gelehrten  die  nämliche  Thatsache  geltend, 
um  zu  erklaren,  dass  und  wesshalb  auch  solche  Schriftstücke,  deren 
Vorhandensein  im  Arciiiv  der  Forscher  mit  unbedingter  Sicherheit 
glaube  voraussetzen  zu  können,  doch  in  den  Sanunlungen  fehlen. 
Lnd  bis  zu  welchem  enormen  Umfange  derartige  Ueberführungen 
von  Documenten  stattgefunden  haben,  zeigt,  neben  den  Sammlungen 
der  Familien  Ghigi,  Barberini,  Sermoneta  u.  a.  in  Rom,  besonders 
das  Archiv  der  Famese  in  Neapel,  welches  jetzt  mit  dem  dortigen 
Staatsarchiv  vereinigt  ist.  Antonelli  bemerkte:  dass  er  selbst  seit 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  stets  bemüht  gewesen  sei,  durch  Unter- 
handlungen und  durch  oft  beträchtliche  Geldopfer  dem  päpstlichen 
Archiv  Material  wieder  zuzuführen,  welches  ursprünglich  dessen 
Eigenthum  gebildet  habe,  und  dass  seine  Bemühungen  von  verhält- 
nissmässig  gutem  Erfolge  gekrönt  worden  seien.  >Heutzutage,«  setzte 
er  hinzu,  i  würde  freilich  der  heilige  Stuhl  eine  solche  Verschle|jpung, 
wie  in  früheren  Jahrhunderlen,  nicht  mehr  gestatten.  Die  Gontrole 
ist  sehr  scharf,  und  die  Begriffe  »Privateigenthum«  und  »Staats- 
eigenthum« sind  jetzt  auch  in  Bezug  auf  die  schrifliiclien  Documente 
genauer  geschieden.  Bei  Ihnen  ja  auch,«  wandte  er  sich  lächelnd 
an  den  Deutschen,  >wie  dies  der  Fall  Arnim  gezeigt  hat.c 
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V.  Oeffimiig  des  franzOsischeii  geheimen  StaatsarchivB. 

Vom  Herausgeber. 

Im  vorigen  Jahre  beklagte  ich  öffentlich  in  dieser  Zeitschrift')! 
wie  höchst  behutsam,  wie  wenig  liberal  man  in  Frankreich  verfahre, 

wo  es  sich  um  Mittheilung  von  Aktenstücken  handele,  die  sich  auf 
die  Politik  Frankreichs  in  den  letzten  drttthalb  Jahrhunderten  be> 
ziehen;  namentlich  geschehe  das  gegen  Fremde,  selbst  wenn  der 
rein  wissenschaftliche  Zweck  der  Forschung  ausser  Zweifel.  Jetzt 
kann  die  Archivalische  Zeitschrift  die  frohe  Kunde  verbreiten,  dass 
der  Riegel  mit  den  sieben  Schlössern  gesjirengt  ist.  Weil  die  Sache 
für  unsere  deutsche  (ieschichtschreibung  von  Wichtigkeit,  und  weil  die 
französischen  Bestimmungen  von  hervorragendem  archivalischen 
hileresse  sind,  so  theile  ich  hier  vollständig  die  Reglements  vom 
6.  April  d.  J.  mit,  die  auf  meine  Bitte  der  französische  Minister- 
präsident und  llinister  des  Aeussern,  Hr.  v.  Freycinet,  dem  wir 
diesen  bedeutungsvollen  Fortsehritt  verdank«i,  mit  dnem  liebens- 
wördigen  Briefe  mir  zugehen  liess. 

Le  President  du  Gonsefl,  Hinistre  des  affaires  ^trangires  — 
vu  YBJTiU  du  20  juillet  1874;  vu  le  dtoet  du  PMdent  de  1a 
Republique,  en  date  du  7  fövrier  1880;  vu  le  proote-verfoal  de  Ja 
s^ance  de  la  Gommissbn  des  Archives  diplomatiques  du  17  mars 
1880,  —  arrete  ce  qui  suit: 

Premix  Section. 

Alt.  1.  Les  personnes  qui  d^sireront  6tre  admises  ä  consulter 
les  oorrespondances  ou  documents  eooserväs  dans  les  archives  des 
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affaires  ^rang^res  devroni  adresser  leur  deinande  aa  Hinistre,  en 
indiquant  aussi  ezactement  qua  possible  l'objet  de  leurs  recherdies. 

Art  2.  Les  oommimications  seront  faites  sans  deplaoemrat 
des  documents.  EHes  auront  lieu  dans  un  burean  special  afliect^  ä 
cet  nsage,  situ4  en  dehon  des  galeries,  mais  dep«idant  des  archives, 
et  oü  les  personnes  munies  de  Tautorisation  du  Ministre  pourront 
▼enir  travailler. 

Art.  3.  Les  autorisatioos  seront  strietement  personneDes.  Toute- 
fois,  les  lecherches  pourront  Otre  &ites,  au  nom  de  la  personne 
autorisee,  par  an  tiers  prealablement  agr^  par  le  Directeur  des 

Archives. 

Quioonque  s'^tant  presente  en  son  propre  nom  serait  alt^rieure> 
ment  reconnu  pour  etre  Tagent  ou  le  prete-nom  d'une  personne 
non  autori>öe,  et  aurait  de  la  sorle  dissimuM  sa  veritable  qoalite, 
sera  prive  de  rautorisiition  qui  lui  avait  ete  donnäe. 

Art.  4.  Les  Archivos  des  alTairos  elrangeres  seront  OUrertes 
aux  recherches  pour  les  deux  periodes  suivantes  : 

La  premiere,  comprise  entre  la  date  des  plus  anciens  documenfs 
conserves  dans  le  dejuM  jusqu  au  14  scptembrc  171)1;  la  seconde, 
allant  de  cctte  dcrnicre  date  ä  celle  du  30  mai  1814. 

Toute  autorisation  se  referant  ä  des  documents  appartenant  ä 
la  premiere  epoque  impliquera  la  facultc  de  })rendre  des  exlraits  ou 
des  copic>,  et  d'cn  faire  usage  sans  avoir  ;i  les  soumettre  au  con- 
tnMe  de  la  Direction  des  Archives.  Les  exlraits  ou  copies  de  docu- 
ments appartenant  ä  la  seconde  t'poque  seront  remis,  ä  la  fm  de 
chaque  säance,  &  Temploye  du  Däpöt  charg^  de  cette  parüe  du 
Service  pour  6tre  communiques  au  Directeur,  ä  Tezamen  duquel  ils 
devront  ^re  soumis. 

Art  5.  Les  documents  se  r^i§rant  aux  ^poques  posterieures 
ne  pourront  ^tre  coromuniqu^  qu'ä  titre  ezceptionnel,  aprös  examen 
sp^al  des  demandes  par  la  Gommission  des  Arehives,  et  sous  les 
conditions  d^termin^  par  le  Bflnistre,  pour  chaque  cas,  suivant  la 
nature  des  documents. 

Art.  6.  L'autorisation  de  faire  des '  recberches  n*hnpliqiie  pas 
la  facolt^  de  copier  int^gralement,  en  vue  d'une  ptiblication  ult^eure, 
soit  un  manuscrit  formant  un  tout,  tel  qu'un  recueU  de  lettres,  sdt 
une  Serie  de  documents  ou  de  depOches  telcgraphiques. 

Gelui  qui  voudra  proceder  ä  un  travail  de  cette  nature  devra 
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en  demander  TautorisatioD,  en  foisant  coniuütre  exactement  les 
docoments  oa  correspondances  qall  a  Tintentton  de  publier. 

Tonte  pobKcation  faite  sans  autorisation  pr^alable  entrainera, 
pour  son  auteur,  Texciu^^ion  des  archives  pour  Tavenir,  sans  pr^dice 
de  ractum  judiciaire  qui  pourrait  ötre  exercee  contra  lui. 

Deuii^e  SecUon. 

Art.  7.  Le  Departement  des  affisures  ^trangöres  cootribiiera, 
comnie  par  le  paestf,  k  la  ooDection  des  Documents  in^its  sur  rhistoire 
de  France,  en  satisfaisant  aux  demandes  du  Ministöre  de  rinstniction 
publique  <m  en  lui  proposant  ]a  publication  de  documents  propres 
ä  ^lairer  certaines  phases  de  nos  transactions  diplomatiques  ou  de 
nobre  histoire  nationale. 

Art.  8.  Independammerit  de  la  disposition  qu\  pr^cöde,  le 
Ministre  des  affaires  etrangeres  favorisera,  autant  qu'il  le  jugera 
possible  et  convcnable,  la  publication  des  correspondances  et  docu- 
ments appartenant  ä  ses  archives,  soll  en  les  editant  directemenl, 
seit  en  accordant  k  des  ecrivains  offrant  les  garanties  n^essaires 
rautorisation  de  les  Miter  en  leur  nom  personnel  et  pour  leur  propre 
compte. 

Art.  9.  La  Gommission  Institut  par  le  d^cret  du  7  fövrier 
demier  sera  appel^  k  donner  son  avis  sur  cbacune  des  puMieations 
qu'il  y  aurait  iieu  de  proposer  ou  d'autoriser  en  application  des 
deux  articles  pröcedents. 

Elle  sera  egalement  consultee,  lorsqu'il  y  aura  Heu,  sur  les  de- 
mandes de  communication  auxquelles  se  reföre  rarticie  i**  ci-dessus. 

Troisi^e  Section. 

Art  1(X  Gonforro^ment  aux  prlndpes  consacrds  par  les  dispo- 

sitions  ^dictees  ä  diverses  ^poques,  notamment  l'arr^t  rendu  en 
Conseil  d'Ktat  le  23  septembre  1628,  l'ordre  royal  du  12  mars 
1740,  le  dccret  du  20  fevrier  1809  et  l'ordonnance  du  18  aoüt  1833, 
tout  ambassadeur  ou  autre  agont  diplomatique  ou  consulaire  sera 
tenu,  ä  l'expiration  de  ses  Ibnctions,  de  laisser  dans  les  archives  de 
l'anibassade,  de  la  lugalion  ou  du  consulat,  et  de  rcinettre  ä  son 
successeur,  les  correspondances  et  autres  docuiiients  concernant  les 
negocialions  ou  affaires  quelcoiiques  qu'il  uuru  eu  ä  traiter  pendant 
la  dur^  de  sa  mission. 

Les  Ministres  secr^res  d'£tat  au  Departement  des  affoires 
toang^res  seront  tenus  k  la  m§me  Obligation  en  ce  qid  le  conceme. 
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Les  agents  chargds  d'une  mission  speciale  et  lemporaire  remettront 
les  corrcspondances  ou  autres  documents  relatifis  ä  leur  uiission  au 
IWpol  de>  archives  des  affaires  otrang-eres. 

Art.  II.  En  vue  d'a>surer,  autanl  quo  possible,  l'exacte  Obser- 
vation de  la  tiisj)osition  (jui  precrde,  cliaque  aiubassadeur  ou  agent 
diplomatique  ou  consulaire  nouvellenienl  nonmie  devra  elre  informe, 
avant  de  se  rendre  ä  son  poste,  de  l'obligation  oii  il  ^^era,  au  ternie 
de  ses  fonctions,  d'operer  la  reniise  des  papiers  relatifs  aux  afi'aires 
qu'il  a  eu  ä  traiter,  de  declarer  qu  il  nc  garde  aucune  piece  originale, 
et  de  s'engager,  dans  le  cas  oü  Q  aurait  pris  de  copies,  ä  n*en  rien 
publier  sans  y  6tre  autoris^,  ainsi  qae  le  presciit  Toidonnance  du 
18  aoüt  1833. 

Imm^iatement  aprto  la  Promulgation  du  present  rtglement, 
une  circulaire  sera  adiessäe  aux  agents  diplomatiques  ou  consulaires 
actuellemeni  en  fonctions  pour  leur  rappeler  les  prescriptions  de  la 
To&me  ordonnance. 

Art.  12.  Apres  le  deces  de  Tun  des  fonctionnaires  designös 
dans  le-  dispositions  qui  precedent,  les  papiers  interessant  le  senrice 
de  l'Etat,  tels  que  les  copies  de  döjKi'ches  ou  autres  pieces  qui  se 
trouveraient  dans  sa  succession,  soit  qu'il  ait  negligf-  d'en  operer  la 
reniise,  soit  qu'il  alt  cru  devoir  ne  pas  s'en  dessaisir  ä  cause  de  leur 
caracti  re  stricteiiient  et  per.-onnellement  confidentiel,  seront  restilues 
par  ses  heriliers  au  Ministere  des  affaires  etrangeres  et  deposes  dans 
ua  local  special  place  sous  la  garde  iinmediate  du  Directeur. 

Art.  13.  Le  Ministre  des  affaires  etrangeres  aura  recours, 
suivant  les  clrconstances  quMI  se  r^rve  d'apprecier,  soit  ä  un  appel 
amiable  adresse  aux  häritiers  de  Tagent  dte^d^,  soit  k  Tapposition 
des  scell^s,  pour  effectuer  le  retour  aux  archives  des  papiers  laisste 
par  cet  agent  et  appartenant  k  r£tat 

Art  14.  Dans  tous  les  cas  oü,  en  ddiors  de  rinitiative  du 
Departement  des  aifolres  dtrang^resi  les  scelies  auront  apposäs 
aprfts  le  d^oto  d*un  agent  diplomatique  ou  consulaire,  des  mesures 
seront  prises  pour  que  la  levde  des  scelles  n'ait  lieu  qu*en  presence 
d*un  Ott  deux  deleguös  de  la  Direction  des  archives.  Ces  d^leguös 
seront  munis  d'un  ordre  du  Ministre  leur  donnant  mission  d'assister 
ä  la  verification  des  papiers  dependant  de  la  succession ,  et  de 
recUuner  ceux  qui  devront  etre  remis  au  Departement  des  affaires 
etrangeres. 

Art.  15.  Pour  laciliter  et  assurer  la  mise  ä  execuUon  des  mesures 
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prescrites  par  Tartide  pr^cädent,  il  sera  pourvu,  an  moyen  d^une 
enteDte  entre  les  ildministratioiis  comp^tentes,  ä  oe  que  les  autoriUs 
administratives  oq  judiciaires  informent  sans  dälai  le  Hinist^e  des 
affaires  ^trangiros  du  d6cks  de  tont  agent  diplomaticpie  ou  consu- 
laire,  ainä  que  de  TappositioD  des  soellä  qui  aurait  eu  lieu  k  son 
domicile. 

RftGLEMENT  INTERIEUR  DE  LA  SALLE  DES  COMMCiMCATIONS. 

Le  President  du  Conseil,  Ministre  des  affaires  ätrangeres,  vu 
Ic^  proct'S-verbaux  de?  söances  du  17  et  du  24  mars  1880  de  la 
Goinmission  des  Archives  diploniatiijnc?,  amHe  ce  qui  suil: 

Art.  1.  La  salle  des  corninunicalions  est  ouverte  aux  porsunnes 
autoris^cs  j)ar  le  Ministre,  de  midi  ä  cinq  heures  en  etö,  et  de  midi 
ä  quatre  heures  en  hiver. 

Toutefois,  pendant  le  niois  de  deccnibre,  la  clölure  de  la  salle 
peat  se  faire  ezceptionnellement  ä  trois  heures  et  demie,  quand  le 
jour  est  insoCBsant 

Art  2.  La  salle  des  oommonieations  est  ferm^ :  1*>  les  di- 
manehes  et  föles;  2*  la  semaine  oomprise  entre  le  dimanche  de 
Pfiques  et  oelai  de  la  Quasimodo;  3^  du  15  aoüt  au  15  octobre. 

Art  3.  Toute  persomie  autorisäe  k  trayaiUer  au  Ddpöt  des 
aflhires  ätrangires  dem  s'entendre  avec  le  chef  de  bureau  charg^ 
des  Communications  de  documoits,  sur  l'epoque  k  laquelle  eile  compte 
▼enir  rö^ulierement. 

Art.  4.  Toute  personne  qui  aura,  sans  prevenir  TAdministration, 
interrompu  ses  recherches  pendant  un  mois,  perdra  ses  droits  ä  la 
place  qui  lui  aura  ete  nssignee  dans  la  salle  de  Iravail. 

Art.  0.  Les  personnes  admises  dans  la  salle  des  Communications 
ne  devronl  iii  se  proniener,  ni  rauscr  ä  haute  voix,  ni  fumer,  ni 
rien  Liire  qui  puisso  ^^vner  les  Iravailleurs. 

Art.  6.  II  est  interdit  de  prendre  soi-nieme  dans  les  armoires, 
dans  les  casiers  ou  sur  les  tables  des  employes,  les  volumes  et  les 
objets  dont  on  däsire  se  serrir. 

Art  7.  Les  deftii^res  commuDications  ddvent  6tre  demancKes 
avant  trois  heures  en  hiver,  et  avant  quatre  heures  en 

n  ne  sera  pas  eommuniqu^  plus  de  cinq  volnmes  k  la  fois. 

Art.  8.  Aueun  carton  rempli  de  pitees  d^tach^  ni  aucun 
document  non  reli^  ne  peuvent  ^  communiquds  sans  une  autori- 
sation  speciale  et  par  6aii  du  Directeur. 
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Art  9.  Aueun  documenl  ne  peut  ötre  reproduit  par  €alque 
ou  facsimil^  sans  noe  autorisation  sp^ale  et  par  terit  du  Directeur. 

Dans  oe  cas,  on  ne  pourra  employer  que  le  crayon  ä  la  mine 
de  plomb  et  le  papier  v^tal  ä  la  g^atine. 

Art,  10.  Les  travailleurs  sont  responsables  de  la  bonne  con- 
servalion  des  dociirnents  tout  le  teini»'^  qu  ils  leur  sont  communiques. 

Art.  11.  L'etat  des  documenls  restitues  par  les  travailleurs 
Sora  vt  rifie  par  les  emptoyes  de  rAdministration  presents  dans  la 
Salle  de  travail. 

Art.  12.  Personne  ne  pourra  sortir  la  salle  de  travail  avec 
un  livre,  un  cahier  ou  un  portefeuille  sans  un  lais.sez-|)assor  signe 
du  (  lief  de  bureau  chargö  de  la  survoillance  de  la  sallo,  qui  s"a??urera 
que  Icsdits  objets  ne  contiennent  aucun  papier  apparlenant  au  Depot 
des  archives. 

A  cet  effet,  les  cabiers  et  portefeuüies  derront  ötre  present^ 
ouverls  au  d^part. 

Art  13.  Toute  infraction  au  pr^nt  r^lement  entraine  la 
Suspension  ou  le  retrait  de  Tautorisation  accord^  de  travaUler  au 
Däpdt  des  affaires  ^trangöres. 


Das  Ilauptt^ewirht  ruht  auf  Arf,  4  und  ö  der  Genoraiverordnung. 
Ich  schlug  für  Deutschland  vor  das  Jahr  1802  als  das  Normaljahr, 
und  alles,  was  vor  diesem  Jahr  liege,  einfach  als  historischen  Stoff 
zu  betrachten,  der  unter  selbstverständlichen  Vorsichtsmassregeln 
Jedermann  zur  Einsicht  könne  vorgelegt  werden,  —  den  Aiehivinhalt 
▼on  1802  bis  1815  nur  vertrauenswOrdigen  Forschem  aufiEuschliessen, 
—  und  die  Schriftstäcke  der  folgenden  Zeit  bis  heute  als  Registratur 
des  Staatsmmisteriums  zu  behandeln.  In  ganz  ähnlicher  Weise 
macht  die  französische  Verordnung  eine  dreifache  Abstufting. 

Als  Norroa^ahr  ist  —  gewiss  mit  feinem  Verständniss  —  das 
Jahr  1791  genommen,  in  welchem  das  alle  Frankreich  sich  in  einen 
konstitutionellen  Staat  verwandelte,  und  als  entscheidender  Tag  der 
14.  September,  an  welchem  sich  Ludwig  XVI.  in  die  National- 
versammlung begal)  und  stehend  vor  den  Vertretern  der  Nation  den 
Eid  leistete,  die  Verfas-unir  zu  hallen.  Alle  Schriftstücke,  die  vor 
diesem  Tage  liegen,  werden  den  J;orschern  zur  freien  Benützung 


>)  Arebival.  ZeiUehr.  1  «5.  IV  38.  -  *)  I  65-86.  IV  38-40. 


Digitized  by  Google 


Oeffuiuig  des  franzöäiscben  geheimen  Slaalaarcbivs. 


93 


vorgelegt,  sie  brauchen  desshalb  auch  die  AunOge  und  Abschriften 
daraus  nicht  erst  der  Archivbdiörde  ▼orzuzeigen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Schriftstucken  des  zweiten  Ab- 
schnitts, welcher  bis  zum  30.  Mai  1814  geht,  dem  Tag  der  Untei^ 
Zeichnung  des  ersten  Pariser  Friedens.  Wer  aus  diesen  Schriftstücken 
etwas  abschreibt,  muss  es,  ehe  er  das  Archiv  verlässt,  dem  Beamten 
einbändigen,  der  die  Auszüge  der  Abschriften  dem  Direktor  vorlegt 
zur  Bestimmung  darülicr. 

Was  endlicli  nacli  jenem  Maitage  in  das  Arcljiv  gekommen, 
wird  beliandelt  als  laufende  Registratur  des  Ministeriums  des  Aus- 
wärtigen, und  die  Genehmigung  zur  Einsicht  eriiält  man  erst,  wenn 
die  Archivkommission  die  Frage  geprüft  hat,  und  auch  dann  nur 
unter  den  Bedingungen  und  Einschrftnkungen ,  die  der  Minister  je 
nadi  Lage  des  einzehien  Falls  fiir  angemessen  hält 

Eine  eigenthOmliche  Bestimmung  enthält  der  Art.  6  in  Ver- 
bindung mit  Art.  8.  Ohne  ganz  besondoe  Erlaubniss  darf  Niemand 
emen  Band  oder  eine  Sammlung  zusammengehöriger  Briefe  Urkunden 
oder  De|)eschen  Ivopiren,  um  sie  zu  veröfTenllichen.  Wahrscheinüdi 
ist  diese  Beschränkung  nur  desshalb  auferlegt,  um  den  Publikationen, 
welche  vom  Staate  gefördert  werden,  nicht  den  besten  Stoff  zu 
entziehen.  Ueberhaupl  darf  keine  VeröfTentlichung  ohne  Erlaubniss 
Statt  fnulen  bei  Strafe  des  Ausschlusses  von  der  Archivbenützung 
und  etwaiger  gerichtlicher  Verfolgung. 

Höclist  auffallend  ist  al>er  Art.  8  der  Ordnung  für  das  Zinmier 
der  Archivbenützer.  Diese  sollen  bloss  feste  Bände  zur  Hand  be- 
klimmen,  weder  eine  nicht  eingebundene  Urkunde,  noch  dnen  Kasten 
voll  loser  Schriften,  es  sei  denn,  dass  für  jeden  einzehien  Fall  der 
Archivdirektor  dazu  dne  schriftliche  Ermächtigung  gibt.  Ohne  Zweifel 
ist  diese  Vorschrift  bloss  deshalb  gegeben,  weil  bei  euier  Menge  von 
Einzelurkunden  und  losen  Blättern  und  Heften  leichter  eine  Ver- 
wirrung der  Ordnung,  denkbarer  Weise  auch  Entfremdung  änes 
Stückes  möglich. 

Jedenfalls  bildet  dieser  Art,  8,  verbunden  mit  Art.  4,  5,  6,  8 
der  Gencralvcrordnung,  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  welche  e? 
dem  Minister  des  Auswärtigen  leicht  machen,  die  Interessen  des 
Staats  und  seiner  augenblicklichen  oder  früiicren  Politik  bestens  zu 
waliren. 

Interessant  in  mehrfacher  Weise  ist  auch  di6  Fürsorge,  welche 
in  dai  Artikeln  10  bis  15  des  Generalreglement  ausgesprochen  ist. 
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damit  dem  Staate  und  also  der  kflnftigen  Geschichtswissenschaft 
nichts  verloren  gehe,  was  ein  diplomatischer  Agent  in  Bezng  auf 
seine  Aufträge  gesehrieben  hat,  gleichviel  ob  er  selbst  solche  Papiere 
als  Privatsachen  bezeichnete;  — 

Möchte  nun  diese  Oeffnung  des  lange  verschlossenen  Pariser 
Archivs  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  auch  anderswo  ernste 
Erwägung  hervorrufen,  ob  es  denn  wirklich  geralhen,  noch  länger 
ein  Archivgeheimniss  walten  zu  lassen,  das  bei  der  OefTentlichkoit, 
die  licul/.ulagc  mit  ihren  siogrcirlion  Strabicii  überallhin  vurdrinu't, 
vielleicht  mehr  Nachlheil  als  Nutzen  brin^'t?  Wo  man  ein  sor^'.-am 
gchiilct  Dunkel  sieht,  da  entsieht  die  Verniuthung,  es  verberge  etwas, 
was  das  Tageslicht  zu  scheuen  habe. 

Jetzt,  wo  die  wichtigsten  diplomatischen  Erlasse  und  llittheilungcn 
in  der  R^l  kurze  Zeit  nach  ihrer  Abfassung  zur  allgemeinen  Kunde 
gelangen,  wo  das  fitorige  diplomatische  Gewebe  nach  dnfgen  Jahren 
durchsichtig  wird  in  allen  HauptAden,  —  wesshalb  da  noch  immer- 
fort ängstlich  verschliessen,  was  längst  dahin  gegangene  Geschlechter 
planten  und  wirkten?  In  den  Hauptsachen  ist  doch  fast  Alles  be- 
kannt geworden  und  hat  die  Geschichte  ihr  Urtheil  gesprochen.  Die 
Oeffnung  der  Archive  kann  das  Urtheil,  wo  es  eine  Ehre  ist,  nur 
glänzender  machen,  und  wo  es  verdammt,  nur  mildern.  Denn,  wie 
icli  früher  saple  »selten  handelte  ein  Staat  in  \vi<  hli,tren  Zeitjiunkten 
nach  frivolen  Ilück-ichlen :  jetier  that  das,  wozu  ihn  Dran^'  und 
Druck  der  politischen  Liv^c  nöthigle,  und  die  schlichte  Darstellung 
durch  einen  waiirhaften  Geschichtschreiber  ist  die  beste  Recht- 
fertigung.« 


')  Archival.  Zeilschr.  I  65. 
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Von 

J.  Werners, 
BOigerineivter  lo  Dflren. 

Bei  dem  Antritte  moine>  Ainf>  als  Rüi^erriioister  in  Andernach  in» 
Jahre  1866  befanden  sich  die  Archivuiien  dieser  Stadt  in  höchst  ver- 
wahrlostem Zustande.  Um  fernerem  Verderb  Einhalt  zu  thun,  musslen 
dieselben  za  einem  grossen  Thetle  aus  Staub  und  Schmutz  au^ 
lesen,  auf  dem  Speicher  des  Rathhauses,  unter  dessen  D&chem  in 
Rumpelkammern  und  unter  Heizungsmaterial  zusammengesucht,  und 
oft  mit  Sorgfalt  getrocknet  und  gereinigt  werden.  Ttele  Urkunden 
und  Akten  mOgen  durch  Moder,  Bfäusefrass  und  Nasse  vernichtet 
worden,  manche  auch  andere  Wege  gewandert  sein.  Es  galt  also, 
dasjeni<re,  was  die  Unbild  der  Zeiten  und  der  Menschen  übrig  ?o- 
lasson  hatte,  der  Zukunft  zu  erhalten  und  durch  sachgeniässe  Ord- 
nung,' für  die  ^geschichtliche  F'orsciuin^'  Ixnut/.bar  zu  machen.  Zu- 
nächst wurde  daher  auf  die  (iewinnun^'  eines  passenden  Raumes 
zur  Aufnahme  der  Archivalien  von  mir  Bedacht  j^enommen. 

Das  Ratliljaus  besass  ursprünglich  zu  tbener  Erde  zwei  durch 
eine  Mauer  geschiedene  Hallen  mit  Kreuzgewölben,  eine  sdd- 
liehe  und  eine  nOrdliche.  Die  südliche  Halle  war  mit  der  Zeit  in 
drei  gleidi  grosse  Räume  eingetheilt  worden.  Man  hatte  in  die 
beiden  zierlichen  Bogen  aus  Ntedermendiger  Basalt-Lava,  welche 
ihre  drei  Kreuzgewölbe  von  einander  trennen,  In  Pfeiler  und  Kapi- 
täle  rücksichtslos  mächtige  eiserne  Klammem  eingetrieben,  dazu 
bestimmt,  den  dazwischen  aufgeführten  Wänden  die  rechte  Festi^;- 
keit  zu  geben.  Das  Ganze  hatte  man  sodann  im  Geiste  der  Zeit 
bis  zur  Unkenntlichkeit  ülxTtüncht.  Von  den  so  erzielten  Känmen 
diente  der  westliche  Raum  als  GefängnisSi  der  östliche  dem  Namen 
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nach  als  Archiv,  der  zwischen  beiden  befindliche  mittiere  als  Lolcal 
der  Nachtwache.  Die  Stadtvercnräneten- Versammlung  bewilligte  an- 
erkennenswerther  Weise  die  Mittel  zu  emer  den  sehr  schadhaften 
östlichen  und  mitlleren  Raum  vereinigenden  Reslauralion  zur  würdigen 
Unterbringung  der  Archivalien.  Der  westliche  Raum  konnte  leider 
nicht  mit  verbunden  werden.  Sollte  es  jedoch  jemals  gelingen,  den- 
selben ?ein  ehemaliges  Licht  von  aussen  her  wieder  zu  verschaffen, 
so  würde  sich  auch  für  diesen  eine  bessere  V'erwendung  empfehlen. 
Ich  habe  auch  die  architektonische  Seile  des  hier  in  Rede  stehenden 
Gegenstandes  um  desswillen  wenigstens  flüchtig  berüliren  zu  sollen 
gemeint,  weil  diese  Hallen,  wovon  die  eine  jetzt  die  Archivalien  der 
Stadt  Andernach  birgt,  eine  grosse  Zahl  derselben  hier  entstehen 
sahen,  und  weil  sie  selber  durch  Meissel  und  Kelle  geschaffene  Ur- 
'  künden,  in  Stein  ausgestaltete  Gedanken  yerflossener  Jahrhunderte  sind. 

Nach  Beschaffung  eines  passenden,  grossen  Schrankes  konnte 
endlich  im  Anfonge  des  Jahres  1868  daran  gegangen  werden,  die 
Ordnung  des  entsetzlich  verwirrten  Materials  geeigneten  Händen  zu 
übergeben  und  den  dieserhalb  inzwischen  ergangenen  Verfügungen 
der  königlichen  Regierung  zu  Koblenz  zu  entspcechen.  Ghicklicher- 
weise  liess  sich  der  als  Fachmann  rühmlichst  bekannte  königliche 
Ardiivar  Herr  Adam  Görz  von  Koblenz  zu  dieser  überaus  schwie- 
rigen und  anstrengenden  Arbeit  bereit  fmden.  Sie  wurde  demselben 
von  der  Stadtverordnelen- Versammlung  auf  meinen  Antrag  übertragen. 
Mit  ausgebreiteter  Sachkenntniss,  seltener  Ausdauer  und  Gewissen- 
hafligkeit  hat  derselbe  seit  März  jenes  Jahres  der  Ordnung,  soweit 
seine  Dienstgeschüfte  es  erlaubten,  obgelegen  und  dieselbe  ihrer 
Vollendung  nahe  gebracht.  Bei  der  warmen  Liebe,  die  die  Sache 
bei  sämmllichen  Bürgern  der  Stadt  fordern  und  tinden  kann  und 
muss,  bei  der  Theilnahme,  auf  die  sie  über  die  Mauern  Andernacb's 
hinaus  bei  allen  Freunden  rheinischer  Geschichte,  zu  deren  schönsten 
Blättern  die  seines  Bürgerthums  und  seiner  Städte  zfthkn,  wohl 
hoffen  darf,  glaubte  ich  das  Nähere  über  die  Ordnung  des  Archivs 
und  Sehlen  Inhalt  aus  dem  Vori>ericht  des  Herrn  Görz  zum  Reper- 
torium  um  so  mehr  wörtlich  mittheilen  zu  sollen,  als  möglicher- 
weise an  dem  einen  oder  andern  Orte  die  gleiche  Sorge  für  die 
Ertialtung  alter  Schrift-Denkmäler  noch  am  Platze  sein  kann. 

Bei  Aufstellung,  Ordnung  und  Inventarisation  des  noch  erhal- 
tenen Bestandes  des  Archivs  der  ehemals  unter  kurtrierischer  Diö- 
zesangerechtigkeit  und  kurkölnischer  Landeshoheit  gestandenen  Stadt 
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Ändeniach  wurde  Yorerst  das  gesammte  Material  in  zwei  Haupt- 
gruppen,  Urkunden  und  AIcten,  geschieden.   Neben  diesen  Beiden 

bildete  sich  jedoch  aus  StiK-kon.  welche  sich,  thetls  wegen  Ihres  in 
beide  Abiheilungen  greifenden  Inhalts,  theils  wegen  ihrer  äussern 
Form  und  ihres  antiquarischen  Werthes,  nicht  gut  in  die  etwa  ent- 
sproflionde  Grujipe  einreihen  liesscn ,  eine  dritte  —  MisceUanea  — 
als  Miüciglied  zwischen  lTi<uiiden  und  Akten. 

Demnach  zerffiilt  nun  das  Arcliiv  in  folgende  drei  Uaupt- 
gruppen  oder  Abtheilungen: 

I.  Urkunden, 

II.  MisceUanea, 
m.  Akten, 

welche  in  einem  eigens  dafür  angefertigten  Schranke,  welcher  die 
ganze  westliche  Wand  des  in  spät-gothischeni  Style  neu  restaurirten, 
schon  gewölbten  Saales  im  Erdgeschosse  des  Uathhauses  einnimmti 
aufgestellt  wurden,  worüber  ein  Repertmium  das  Nähere  angibt. 

Die  erste  Abtheilung  oder  das  Urkunden- Archiv  enthält  nur 
Originale,  welche  bis  auf  einige  wenige  Stücke  sämmllich  auf  Per- 
gament geschrieben  sind.  Auf  der  Rückseite  jeder  Urkunde  wurde 
deren  Inhalt  mit  darüber  gesetztem  Datum  nach  jetziger  Zeitrech- 
nung kurz  vermerkt  und  dieselbe  mit  der  ihr  zukommenden  Ord- 
nungsnummer  der  betreffenden  Abtheilung  versdien.  Sodann  wurden 
die  Urkunden  mit  ihren  Siegeln  von  Staub  und  Moder  so  viel  als 
mfiglich  geremigt,  in  chronologischer  Folge  nach  ihrer  Ordnungs- 
nummer  in  blaue  Paiqi»kistchen  gelegt,  welche  nach  Mas^iabe  der 
den  untern  TheU  des  Schrankes  in  6  Reihen  ausfflUend^  90  Schub- 
laden —  von  je  2  Fuss  Breite,  1  Fuss  2  Zoll  Tiefe,  5  */i  Zoll  Höhe 
im  innem  lichten  Räume  —  in  entsprechender  Grösse  angefertigt 
worden,  so  dass  sie  in  .3  Reihen  auf  die  Lüngenkante  nebeneinander 
in  diese  Schubladen  f^estellt  werden  konnten.  Die  sich  beim  Auf- 
ziehen der  Schublade  dem  Auge  zeigende  Längenkante  jedes  Kistchens 
hat  auf  einem  weissen  Papierstreifen  die  Abtheilung.snunnner  nebst 
Jahrzahl  der  darin  befindlichen  ersten  und  letzten  Urkunde  aufge- 
klebt, und  ebenso  ist  auch  die  Aussenwand  Jeder  Schublade  mit 
einer  ähnlichen  Etikette  versehen  worden. 

Ein  Abweichen  von  der  streng  chronokgischen  Ordnung  &nd 
ausnahmsweise  nur  bei  einigen  Urkunden  statt,  welche  wie  Schuld- 
briefe Quittungen  Urfehden  und  andere,  wegen  ihres  analogen 
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Inhalts  oder  wegen  der  genannten  Personen  oder  Gegenstände  aus 
einem  und  demselben  Jahrhundert,  so  viel  als  thunlicfa,  jedoch  unter 
einander  auch  wieder  clironologisch  zusammengelegt  wurden,  sowie 
auch  hei  den  sogenannten  Transfhc-Urkunden,  wo  die  mit  der  Haupt* 
Urkunde  verbundenen  späteren  Urkunden,  wenn  auch  aus  verschie- 
denen Jahrhundarten,  nicht  gewaltsam  getrennt  werden  durften. 

Wegen  einer,  zwar  nicht  sehr  bedeutenden,  Anzahl  Urkunden  des 
ehenialif,'en  Cistercienzerklosters  Namedy,  welches  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  aufgehoben  worden,  und  von  dessen  Gütern 
die  im  Kölni>rhen  gelfgenen  vom  Kurfürsien  Salentin  zur  Verbes- 
si-iung  der  Kirche  und  Schule  in  Andernach  der  Stadt  überwiesen 
wurden,  wodurch  auch  diese  Urkunden  au  dieselbe  gekoniiuen  sind, 
empfahl  sich,  diese  erste  Abtheilung  in  zwei  Unlerablheilungen  zu 
trennen,  und  es  enthält  daher 

I.  A.  die  Urkunden  der  Stadt  Andernach,  im  Ganzen  über 

1570  Originale  von  den  Jahren  1236  bis  1762, 
I.  B.  die  Urkunden  des  Klosters  Namedy,  49  Originale  von 

1264  bis  1659. 

Die  zweite  Abtheilung,  den  wenigsten  Raum  —  eine  Schutz 
lade  —  einnehmend,  enthält  jedoch  das  älteste  Dokument  des 
Archivs,  «reiches  auch  das  einzige  auf  Pergament  in  dieser  Abthei- 
lung. Es  sind  sieben  in  einer  Lange  von  13V2  Fuss  und  Breite 
von  9^/1  bis  11  V>  Zoll  unten  aneinander  geheftete  und  auf  einen 
Stab  von  entsprechender  Länge  gerollte  Pergamentstreifen,  welche 
auf  beiden  Seiten  voll  geschrieben  sind.  Auf  ihnen  stehen  die,  in 
Folge  der  darin  unter  Nr.  '^  eingetragenen  Verürdiiuiig  des  Erz- 
bischof>  Philipp  von  Köln  von  jl73,  bei  dem  Schöflengericht  zu 
Andernach  geschehenen  Vcräusserungen  und  Ueberfragungen  von 
Erbgütern  aus  der  Zeit  von  1173  bis  1256.  Es  sind  im  Ganzen  170, 
wenn  nicht  immer  ganz  gleichzeitig  mit  der  \'erhandlung  selbst,  wie 
sich  dies  aus  einigen  Stücken  nach  ihrem  Wortlaut,  wie  auch  aus 
ihrer  Aufeinanderfolge  ergibt,  doch  in  nicht  sehr  entfernter  Zeit 
darnach  in  mehr  oder  minder  ausfuhrlicher  Regestenform  elnregistrirte 
Akte,  darunter  einige  beinahe  vollständige  Urkunden-Eintragungen. 
Ein  an  den  letzten  Streifen  noch  gehefteter  kleiner  Rest  eines  fol- 
genden zeigt,  dass  deren  noch  mehrere  vorhanden  waren.  Ueber^ 
einstimmend  mit  den  sogenannten  Schreinshüchera  der  Stadt  Köln 
ist  diese  Rolle  aSchrein-roUe«  genannt. 

Ferner  sind  dieser  Abiheiiung  noch  zugelheiit:  das  sogenannte 
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schwarze  Bacb,  welches  von  1470  an  verschiedenartige  Eintragungen 
zur  Geschichte  and  Verwaltung  der  Stadt  nebst  Uricunden-Äbschriften 
enthUt;  das  sogenannte  Schöffenbach,  welches  ähnliche  ISntragangen 
wie  ersteres  special  för  den  Stadtrath,  so  dieses  für  das  Schöffen- 
gericht in  dem  17.  Jahrhundert  angelegt,  enthall;  einzelne  Urkunden- 
Abschriften,  Mi?>ivo  älterer  Zeit  und  ältere  Ro{H'rlorien. 

Die  dritte  Abthoilung  enthält  sämmlliche  Akten,  Rechnungen, 
Protokolle  und  dorp'Irichcri,  welche  nach  Materion  in  nu'lircre  rnter- 
Abtheiluntren  geschieden  wurden,  während  die  einzelnen  Stücke  wieder 
in  sich  chronologisch  aneinandergereiht  sind.  Sie  füllt  >ämmtiiche 
5*  Gefächer  und  die  übrigen  15  Schubladen  des  Schrankes. 

Ueber  diese  also  geschiedenen  Arclüvalien  wurde  ein  Rcpertoriuni 
angelegt,  worin  dieselben,  ihrer  Reihenfolge  und  Bezeidinung  ent- 
sprechend, eingetragen  wurden,  und  eine  auf  jedem  Blatte  sich 
wiederholende  Ueberschrift  die  Äbtheilung  und  Unter-Abtheilung  an- 
gibt. Sodann  ist  jede  Seite  in  4  Golumnen  getheilt,  wovon  die  erste 
schmale  die  fortlaufende  Ordnungs-Nummer,  die  swäte  etwas  breitere 
die  Zeit  der  Ausfertigung  des  betreffenden  Schriftstückes  nach  jetzigem 
Kalender,  die  dritte  und  breiteste  die  ausführliche  Inhaltsverzeichnung, 
und  die  vierte  Colutnne  die  Bemerkungen  über  die  äussere  Beschaffen- 
heil und  dergleichen  in  kürzester  Form  enthält. 

In  Betreir  der  ersten  Ablheilnng  ist  noch  speeiell  Folfjendes  zu 
iK'nierken.  Es  sind  in  das  Verzeichniss  derselben  au.sser  den  in 
dieser  Abtheilung  untergebrachten  Original-Urkunden  auch  die  noch 
vorgefundenen  Urkunden- Abschriften,  deren  Originale  verloren,  auf- 
genommen woitten,  obgleich  diesdben  nicht  in  diesw  Abtbdlung, 
sondern  in  der  zweiten  aufbewahrt  werden.  Es  sind  daher  bei  den 
Originalen  In  der  ersten  Golumne  zwei  Nummern  angegeben,  wovon 
die  erste  die  forlhiufende  des  Repertoriums,  die  zweite  eingeklammerte 
und  unterstrichene  aber  <fie  des  Originals  selbst  ist,  wodurch  sich 
gleich  eine  Uebersicht  der  in  jedem  Zeilraum  vorhandenen  Originale 
ergibt.  Die  Verzeichnung  der  einzelnen  Urkunden  in  der  dritten 
Columne  enthält  eine  vollständige  regeslenartige  Angabe  des  Inhalts, 
worin  alle  Eigennamen  von  Oertlichkeiten,  Personen  localhistorischen 
Interesses,  und  die  technischen  Ausdrücke  aurgeiioninien  sind.  Das 
Datum  ist  in  derselben  Art  wie  in  der  Urkunde  selbst  wiederge<.'eben. 

Südann  sind  noch  die  in  der  Urkunde  genannten  Zeugen  und 
Besiegler  namhaft  gemacht.  Ein  am  Schlüsse  angebrachtes  dreifaches 
Personen-  Orts-  und  Sach-Register  dient  zur  leichtem  Benutzung 
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dieser  Abtheilung,  und  ebenso  gewfthrt  ein  Verseicbniss  der  an  den 
Urkunden  be&ndlichen  Siegel  die  leichtere  Uebersicht  über  die  noch 
vorhandenen  Stöcke. 

Woj.'<  n  der  im  Mittelalter  herrsclienden  Verwirrung  in  der  Rech- 
nung' des  Jaliresanfafigs  ist  es  nölhig,  in  Betreff  der  chronologischen 
Einreihung  der  Urkunden  noch  Kini^es  zu  bemerke. 

Fa?t  das  {ranze  Mittelalter  hindurch,  sogar  bis  in.«  17.  Jahr- 
hundert hinein  ,  |)tlegte  man  nicht  allj^eniein  den  Jahresanfang  wie 
jetzt  mit  dem  1.  .lanuar  zu  heginnen,  sondern  in  den  lUicinlands- 
Diüzesen  war  dieses  auch  zu  versdiiedenen  Zeiten  sehr  verscliieden. 
Hierauf  ist  bei  den  Urkunden  aus  diesen  (Jogenden  stels  ilücksicht 
zu  nehmen,  und  haljen  wir  deren  in  dem  Stadt- Archive  liaupt- 
sächiich  aus  den  Diözesen  Mainz,  Trier,  Köln  und  LütUch,  deren 
Jahresrechnung  also  auch  luer  besonders  in  Betracht  kommt.  Im 
Erzstifl  Mainz  pflegte  man  nach  dem  Vorgange  der  Reicbs-Kanzlei, 
und  wie  es  auch  im  Allgemeinen  in  Deutschland  als  Regel  anzu- 
nehmen ist,  das  Jahr  mit  Weihnachten,  am  25<  Dezember,  schon 
zu  beginnen;  und  es  fiUlt  daher  eine  Mainzer  Urkunde  mit  dem 
Datum  vom  25.  bis  31.  Dezember  1314,  1315  etc.  auf  den  25.  bis 
31.  Dezember  des  Jahres  1313,  1314  etc.  nach  unserer  Rechnung. 

Im  Erzbisthum  Trier  fing  man  das  Jahr  fast  3  Monate  später 
an  wie  jetzt,  nämlich  auf  Maria  Verkündigung  am  25.  März,  und 
i^t  daher  eine  Trier'srhe  l^rkunde  mit  dem  Datum  vom  1.  Januar 
bis  24.  März  1314,  1315  etc.  auf  den  1.  Januar  bis  24.  Mär/.  1315, 
1316  etc.  zu  setzen.  Dieser  Gebrauch  lässt  sich  seit  der  Milte  des 
13.  Jahrhunderts  stets  al>  Befrei  annehmen  und  widule  bis  zur 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Nach  Browcr,  welcher  um  die-e  Zeit 
lebte,  soll  diese  Rechnung  seit  1567  in  Abgang  gekommen  und  nur 
noch  von  den  Notaren  und  Schreibern  beobachtet  worden  sein. 
Sicher  ist,  dass  sieh  der  EurfOnt  Philipp  Christoph  v.  Soetem  der- 
selben noch  bte  zu  seinem  Tode  1652  in  den  Urkunden  bediente 
und  dieselbe  erst  bei  seinem  Nachfolger  Karl  Caspar  t.  der  Leyen 
nicht  mehr  vorkommt;  dagegen  beginnt  ein  kurtrierisches  Hofluunmer- 
Protokoll  von  1623  das  Jahr  schon  mit  dem  1.  Januar,  und  aus 
den  Stadtrechnungen  zu  Andernach  ergibt  sich,  dass  man  hier  bereits 
in  den  vierziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  die  Trierer  Rechnung 
verliess  und  mit  dem  1.  Januar  das  Jahr  begann. 

Im  Erzslift  Köln  bepann  man  bis  zum  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts den  Jahreswechsel  wie  im  Mainzischen  mit  Weihnachten, 
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und  lässt  sich  dieses  in  einer  Reihe  von  Urkunden  bestinunt  nach- 
weisen. DageiL^en  weisen  sanimiliche  l'rkiinden  des  13.  Jahrhunderts 
bis  1310  auf  den  Jahresanfang  im  Frühjahre  hin.  Von  Einigen 
wird  nun  wie  im  Trter'schen  der  25.  iMürz«  von  Anderen  die  Osler- 
vigfl  (Samstag  vor  Ostern)  als  der  betreffende  Zeitpunkt  angenommen. 
FOr  letztem  hat  sich  neuerdings  in  Folge  einer  Notiz  aus  dem 
13.  Jaiirhundert  Ennen  erklart,  und  haben  wir  dieselbe  auch  hier 
adoptirt,  da  das  Datum  einer  Urkunde  des  Erzbischofe  Conrad 
V.  Hochstadoi  »1247  crastino  Judica  quod  fuit  8  idus  aprilisc,  welche 
wir  anderswo  gedruckt  gefunden,  den  25.  März  ausschliesst ,  indem 
im  Jahre  1247  der  Tag  nach  dem  Sonntag  Judica  auf  den  18.  März 
fiel,  wogegen  1248  dieser  Tag  der  G.  April  war  und  Ostern  auf  den 
19.  April  fiel,  also  die  Urkunde  auch  aus  dem  Jahre  1248  ist. 
Solchem  Jahresanfänge  vom  Ostersamslag  an  folgte  man  aurh  1ms 
zum  Jahre  1,333  in  der  Diözese  Lüttich.  In  der  köini'^chen  jedoch 
wurde  durch  eine  Synode  im  Jahre  1310  dieser  Gebrauch  auf- 
gehoben und  der  Jahresanfang  wieder  auf  Weihnachten  verlegt. 
Es  sind  demnach  die  kölnischen  Urkunden  aus  den  Jahren  Tor  1200 
und  seit  1310  vom  25.  bis  31.  Dezember  jetzt  um  ein  Jahr  zurück» 
zudatiren  und  die  aus  den  Jahren  von  1201  bis  1310  vom  1.  Januar 
bis  Ostersamstag  des  betreffenden  Jahres  um  ein  Jahr  weiter  zu 
setzen. 

Auf  diese  verschiedenen  Jahresanfänge  pflegte  man  erst  im 
14*  Jahrhundert  im  Datum  selbst  aufmerksam  zu  madien,  und  be- 
gegnen uns  von  da  an  häufig  die  Bezeichnungen:  »secundum  Cjuxta) 
nioreiii  (slilum,  (.'oiisueludinem,  ordinem)  scribendi  in  dyocesi  Mogunti- 
nensi  (Trevirensi,  f^oloniensi  etc.)«  oder  »rnore  (stiloetc.)  Trevirensi  etc.« 
deutsch  »nach  (iewohnheit  zu  schreiben  in  der  Diözese  von  Mainz, 
Trier  etc.,  oder  nach  Trier'schem  etc.  Styl.« 

Das  Vcrzcichniss  über  die  zweite  Abiheilung  beschränkt  sich 
nicht  allein  auf  die  Angabe  der  darin  befindlichen  Stficke  nach  ihrer 
äussern  allgemeinen  Bezeichnung,  sondern  wiederholt  auch  (mit  Aus- 
nahme der  sogenannten  Schic^insrolle,  deren  vollständ^;er  hihalt  als 
Regeste  in  das  Repertorium  I.  A.  aufgenommen  wurde)  hei  den 
dnzefaien  Stücken  die  Inhaltsanalyse,  wie  sie  jedem  noch  besonders 
beigegehen  ist  Diese  Abtheilung  ist  in  keine  Unterabtheihingen 
zerlegt. 

Da  die  dritte  Abtheilnng,  welche  den  grössten  Raum  in  Anspruch 
nimmt,  in  mehrere  Unterabiheilungen  geschieden  werden  musste, 
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um  an  Uol)orsit  lilliclikcil  zu  gewinnen,  so  zerfallt  aucli  dem  enf- 
sprechenil  das  Inveiitarium  über  dieselbe  (Aklenrepcrlorium)  in  folgende 
8  Unlerabtheilungen. 

A.  Allgemeine  Landessachen:  die  Beziehungen  der  Stadt  zum 
Reich  und  Kurstaat  Köln  betreffend.  Unter  den  hierin  gebildeten 
10  Nummern,  welche  kaiserliche,  kurkölnische  und  anderer  benach> 
barter  Reichsfiirsten  Verordnungen,  Landeshuldigungen,  Landtags-, 
Landessteuer-  u.  dergl.  Verhältnisse  aus  den  Jahren  von  1501  bis 
1797  enthalten,  wurden  allein  die  kurkölnischen  gedruckten  Ver^ 
ordnui^n  aus  6er  Zeit  von  1609  bis  1794  in  13  und  die  kölnischen 
Landtagsverhnndlungen  von  1501  bis  1794  in  70  dicke  Fascikel  in 
sich  chronologisch  zusammengefügt. 

B.  Städtische  Verwaltung  im  Allgemeinen,  17  Nummern  stark, 
enthält  —  ausser  den  Sfadtrathsprotokollen  von  löOö  bis  1708,  welche 
nun  sämmllirh,  nnclulem  die  einzelnen  Stücke  in  riclitiger  chrono- 
logischer Folge  zu>aiiinii  ngebracht,  in  31  Foliobände  gebunden,  und 
einem  Miscellaneenband ,  dessen  niannigfalti^ror  Inhalt  von  1535  bis 
1774  genau  aufgezeichnet  worden,  —  die  I'apiere  üLK?r  die  An- 
stellung etc.  der  städtischen  Beamten,  die  Achter,  deren  und  der 
Bürgerschaft  Streitigkeiten  mit  dem  Magistrat,  dessen  Befugnisse  und 
Rechte  ete.  von  1497  bis  1794. 

G.  Hospital-  und  Armensachen,  38  Nummern,  wovon  die  ver- 
schiedenen Rechnungen  den  grössten  Raum  einnehmen  und  von 
besonderem  hiteresse  sind.  Unter  diesen  bilden  die  Hospitalsrech- 
nungen von  1495  bis  1798  jetzt  34  dicke  Fascikel,  welche  neu  ein- 
gebunden worden,  sodann  die  Rechnungen  der  von  dem  Altaristen 
Seil  gestifteten  Allmose  von  1Ö14  bis  1637,  die  der  sogenannte 
Allmose  auf  dem  Altenmarkt,  welche  die  Wittwe  Gertrude  Fiktor 
am  30.  April  1364  für  die  armen  Pilger  nach  Aachen  (sogenannte 
Ungarische  Wallfahrt)  stiftete,  ebenfalls  3  Fascikel  von  1514  bis 
1637,  und  4  Fascikel  die  Rechnungen  der  sogenannten  Clorhennen- 
allmosc  von  1574  bis  1754.  Ausser  diesen  sind  noch  specielle 
Rechnungen  vorhanden  von  der  von  den  Junkern  Daniel  Schilling 
von  Lahnstein  und  Philipp  von  Elz  gestifteten  sogenannten  ikleinen? 
Allmose  von  1544  bis  1580,  und  von  der  von  dem  bcrühnilen  Medi- 
ziner, einem  gebornen  Andernacher,  Dr.  Johann  Winter,  Stadlarzt 
zu  Strassburg,  gestifteten  Allmose  zur  Unterstützung  armer  BC^geis- 
töchter  von  1587  bis  1668,  Rechnungen  welche  spater  mit  denen 
des  Spitals  verschmoheen  wurden.  Die  übrigen  Lit^ien  erstrecken 


Dlgltized  by  Google 


Du  StadUrchiv  xa  Andernach. 


103 


sich  aaf  die  verschiedenen  firominen  Stiftungen  für  Hospital  und 

Allmose,  deren  Güter  und  Zinsen  von  1520  bis  1796,  und  geben 
ein  scliönes  Zeugniss  über  den  ausgebreiteten  Wohlthätigkeitssinn 
der  Burgerschafl. 

D.  Juslizsachen,  15  Nummern,  enthalten  weniger  zur  eigent- 
liehen  Sfadtgeschichte.  Die  rrotokolle  des  SchüfTen-  oder  Ritter- 
gerichts von  1710  bis  1766  bilden  29  Fascikel.  Von  kiilturhistori.-cliem 
Interesse  sind  noch  einige  Hexenprozesse  von  1629  bis  1642  in 

2  Fascikeln.  Die  übrigen  Papiere  betrelTcn  ausser  kurköhiisciien 
Verordnungen  in  Betreff  des  JusUzwesens  vom  16.  Jahrhundert  bis 
1790  meistens  Jurisdleticnsstreitigkeiten  des  Schöffengerichts  und 
sonstige  bei  diesem  Gerichte  ▼orgekommene  Prozesse,  welche  wegen 
der  betheiligten  Personen  oder  wegen  des  Gegenstandes  noch 
Interesse  haben  können  und  erstrecken  sich  über  die  2Seit  von  1520 
bis  1774. 

£.  Kirchen-  und  Scbulsachen,  53  Nummern,  welche  in  folgende 

3  Gruppen  sich  vertheilen: 

a)  Pfarrei  und  Schule,  34  Nummern,  die  Zeit  vom  15.  Jahr- 
hundert bis  1793  umfassend.  Hier  =iiiii  aucli  die  Papiere  des 
Klosters  Namedy  untergebracht,  da  dessen  (iüter  im  K()hiischen  der 
Kirche  und  Schule  in  Andernach  zufielen.  Ausser  den  Kirchen- 
rechnungen von  1551  —  1794  in  7  Fascikeln  und  den  Rechnungen 
des  Klosters  Namedy  von  1563—1638  in  2  Fascikeln,  welche  letztere 
mit  den  Scbulrechnungen ,  später  mit  den  Kirehenrechnungen  ver- 
ejnigi  wurden,  befinden  sich  hier  die  Akten  über  die  Kirchenvisi- 
tationen und  den  Send,  Über  Kircbenfeierlichkeiten,  Anlage  des  Kirch- 
hofes, über  einen  nftchtlichen  Kircbenraub  1720,  wodurch  die 
Pfarrkirche  ihrer  kostbarsten  Kirchengefitsse  TO^lustig  ging,  ver- 
schiedene Beschwerden  gegen  die  Eirchherren  w^n  nicht  gehaltener 
Residenz,  Streitigkeiten  wegen  des  Kirchenbaues,  über  innere  bauliche 
Verhältnisse  der  Pfarrkirche,  über  die  Güter  und  Renten  der  Pfarr- 
kirche und  des  Klosters  Namedy.  Sodann  über  die  Schule  speciell 
Akten  in  Belrefl'  des  Gehalts  der  Schulrectoren  und  Lehrer,  über 
die  Uebernahme  der  Schule  durch  die  Jesuiten,  Rescripte  des  kur- 
fürstlichen Akademieraths  in  Bonn  in  Betreü  der  höheren  Stadt- 
schule,  und  Personalia  einiger  Lehrer  aus  dem  18.  Jahrhundert 

b)  Tikarien  und  Altfire,  7  Nummern,  von  1495  bis  1798  be- 
treffend; hierunter  mehrere,  wekdie  über  den  von  Kaiser  Friedrich  HI.  (IV.) 
am  2.  Hirz  1475  w^n  der  in  seinen  Dienste  von  den  Linzem 
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ermordeten  Andemacher  Bürger  gestifteten  St  Julianen-  oder  Kaiser- 
altar in  der  Pfarrkirche  handeln. 

c)  Brudersehaften  betreffend,  12  Nummern,  von  1578  bis  1781, 

welche  sich  auf  die  verschiedenen  Bruder-  und  Schwesterschaften 
von  Unserer  Lieben  Fraurn,  der  heil.  Cacilia,  der  Schöffen-,  Elenden- 
nnd  Schififleute-Bruder^chaft  vertheilen  und  uns  deren  Fundaiionen, 
Vermö{»en,  Mitglieder,  Rechte  und  Pflichten  kennen  lehren. 

F.  Kriegs-  und  Militärsachen ,  14  Nummern,  vom  15.  Jahr- 
hundert bis  1795,  enthalten  aus  der  ältern  Zeit,  dem  15.  und 
16.  Jahrhundert,  nur  wenige  Stücke;  so  au?  erstcrem  ein  Xamcns- 
verzeichniss  der  Bürger,  welche  einen  Krieg-zug  nach  Worringen 
mitgemacht ,  ohne  Datum .  und  eine  Rechnung  über  den  auf  Befehl 
des  Kaisers  Friedrich  HI.  1475  von  den  Andemachern  mitgemachten 
Kriegszug  nach  der  Insel  Nonnenwerth.  Dagegen  können  wir  aus 
den  Akten  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  schon  ein  ziemliches  Bild 
der  schweren  Kriegsdrangsale  gewinnen,  welche  die  Stadt  in  diesen 
Zeiten  erlitten  hatte. 

6.  Polizeisachen  mit  64  Akten&scikeln  von  148G-^793,  ent- 
halten die  auf  die  städtischen  Geb&ude,  Strassen,  Wege  und  Brunnen, 
deren  Bautot  und  Reparaturen  sich  beziehenden  Papiere ;  ferner  Ver- 
handlungen wegen  der  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft,  die  städtischen 
Wald-  und  Forstsarhen,  Jagd-  und  Gemarkungsgrenzen  betreffend, 
Weidgangssachen,  die  Rheinfahren,  Handelssachen,  die  .Märkte,  Sieher- 
heitspolizei,  Medicinalpolizei,  Feldpolizei  und  die  verschiedenen  Zünfte 
Betreffendes. 

H.  Rcchnnngs-  und  Sleuerwesen.  Diese  aus  4tl  Nummern  be- 
stehende letzte  Abiheilung  ist  l)esonders  durch  ihren  Reichthum  an 
den  noch  erhaltenen  verschiedenen  städtischen  Rechnungen  aus 
älterer  Zeit  für  die  innere  Stadt-Geschichte  von  grossem  Werthe. 
Dieselben  scheiden  sich  bis  zur  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhunderts 
in  Bfirgermeister-  oder  Ehrenschanks-Rechnungen  (Nr.  1)  von  1393 
bis  1655,  jetzt  in  13  Fascikel  chronologisch  zusammengebunden;  in 
Raths-Rechnungen  (Nr.  2)  von  1496—1639  in  2  Bände  jetzt  ge- 
bunden; Bauroeister>Rechnungen  (Nr.  5)  von  1416—1656  'm  15  Fas- 
dkeln;  Accise-Rechnungen  (Nr.  7)  von  1401—1634  in  6  Fasdkeln; 
Wein-Accise-Rechnungen  (Nr.  8)  von  1465—1539  in  2  Fascikeln; 
Korn-  und  Speichermeister-Rechnungen  (Nr.  9)  von  1474 — 1626  in 
4  Fascikeln;  Krahnen-  und  Boden-Accise-Rechnungen  (Nr.  10)  von 
1511—1704  in  10  Fascikeln;  Wacht-  und  Schülzenmeister^Rech- 
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Hangen  (Nr.  4)  von  1429—1794  in  10  Fascikeln;  und  in  Rentmeister- 
Rechnungen  (Nr.  3)  von  1656—1794  in  16  Fascikeln,  in  welche 
letztere  sp&ter  viele  der  andern  äbergingen.  Ausser  den  genannten 
sind  noch  spedelte  Bau-Rechnungen  (Nr.  6)  von  1448—1793  in 
11  Fascikeln  erhalten:  über  den  Bau  des  runden  Thurms  von  1448  bis 
1453,  Ober  die  Erbauung  des  städtischen  Hause?  auf  der  Ecke  der 
Kramgasse  (1478 — 1479),  welches  in  der  französischen  Verwüstung 
der  Studt  am  30.  April  und  1.  Mai  1689  zerstört  und  darauf  am 
'JO.  Juli  HiOn  verkauft  wurde;  üher  den  Bau  der  beiden  Thürme 
hinter  dem  FranziskanerklosLer  von  1494—1495,  über  die  Erbauung 
des  Krahneiis  von  1555 — 1ÖÖ7,  des  Brunnens  von  1576  —  1578 
und  andere. 

Eine  statlliiiie  Keilie  von  32  Fascikeln  bilden  die  der  Stadt 
wegen  des  ihr  von  Kaiser  Friedrich  III,  verliehenen  ZoUturnoses  niit- 
getheilten  Zoll-Rechnungen  (Nr.  11)  von  1475—1639,  und  die  Re- 
gister Ober  die  städtische  Gontribution  und  Schätzung  (Nr.  12)  von 
1568—1791  in  25  Fascikeln  nebst  den  Landmaass-  oder  Descriptions- 
büchem  (Nr.  13)  von  1599—1775  in  5  Fascikeln. 

Die  in  dieser  Abtheilung  formirten  Akten  behandeln  noch  specieU 
das  städtische  Abgaben-  und  Steuerwesen,  die  Erbebung  der  Acdsen, 
die  Verpachtung  städtischer  Grundstücke,  das  Rcchnungs- und  städtische 
Schuldenwesen ,  darunter  allein  über  die  von  der  Stadt  geliehenen 
Kapitalien  (Nr.  39)  12  Fascikel,  und  bilden  verschiedene  Zoil- 
sachen  den  Schluss  des  Ganzen. 
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Von 

Franz  Zimmermann, 
Archivar. 

In  dem  von  KGaig  Andreas  IL  im  Jahre  1211  dem  deutseben 
Ritterorden  verliehenen  Burzenland  (terra  Barcza,  piovinda  Bar- 
censis)  im  Südosten  Sidienbürgens  erblähten  unter  dem  Schutze 
starker  Burgen  bald  eine  AnzafaJ  bedeutender  deutscher  Ortschaften, 
deren  politischer  Vorort  und  commerciellcr  Mittelpunkt  die  Stadt 
Kronstadt  wurde.  Das  vorhandene  arcliivalische  Material  legt  Zeugniss 
ab  von  dem  besonders  lebhaflon  Vci  kehr,  in  welchem  die  Stadt  mit 
der  königlich  ungarischen ,  dann  mit  der  fürstlich  siebcnbürgischcn 
Kanzlei,  mit  Hermannstadt  und  den  Voivoden  der  Walachei  und 
Moldau  gestanden  hat. 

Das  älteste  auf  uns  gekommene  Repcrtorium  gehört  dem  16.  Jahr- 
hundert an.  Unter  dem  Titel:  »Literarum  civitatis Coronensis digestioc 
legte  Christian  Pomarius  (f  als  Pfarrer  von  Lechnitz  bei  Bislrltz 
1565),  derselbe,  dem  auch  Hermannstadt  >)  und  Bistritz  Urinmden- 
lepertorien  verdanken,  in  den  Jahren  1552—53  Ober  910  der  wich- 
tigsten Urkunden  ein  Repertorium  an,  in  welchem  die  Regesten  nebst 
dem  Ausstellungsjahr  verzeichnet  sind.  Die  Urkunden  sind  da  ohne 
chronologische  oder  sachliche  Anofdnung  in  Abtheilungen  gebtacht, 
signirt  mit  den  Buchstaben  A  bis  S.  Pomarius*  Digeslio  ist  in  zwei 
Exemplaren  erhalten  in  der  Kronslädter  Gymnasialbibliothck  (J.  Fr. 
Trausch's  Handschriften  Sammlung).  Halte  sich  Pomarius'  Arbeit 
nur  auf  die  bedeutend! n  n  Urkunden  erstreckt,  so  beschäftigten  sich 
auch  die  Ordnungsarbeiten  des  18.  Jahrhunderts  nur  mit  den  für 


>)  Vgl.  Archival.  Zeitschrift  lU  165. 
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Recht  und  Besitz  von  Stadt  und  Land  wichtigeren  Stücken,  mit 
den  »Privil^enc,  und  wie  zunächst  bestimmte  Streitfragen  Änstoss 
gaben  zum  Aufsdiwung  der  diplomatischen  Studien  in  Deutschland, 
so  war  die  Verhandlung  eines  Territorial-  und  Mauthstreites  auf 
dem  siebenbfirgischen  Landtag  vom  Jahre  1718  die  Veranlassung, 
dass  der  Kronstädter  Arzt  Johann   Albrich  423  Urkunden 
ungarischer  Könige,  siet)en bürgischer  Fürsten  und  Voivoden  und 
des  siebenbürgischen  (Weissonburg'er,  Karlsburger)  Kaj»itels  ordnete 
und  in  der  Zeit  von  Anfang'  März  bis  Ende  Aiign^l  1714  zum 
Theil  selbst  abschrieb,  zum  Tiieil  liiirch  Akademiker,  darunter  auch 
Lukas  Golb    (f  1753  als  Pfarrer   von  Rosenau),  abschreiben 
liess  und  einen  Generalindex  anlegte.    Das  Original  der  Albrich- 
sdien  Abscliriflensammlung,  betitelt:    »Palladium  Coronense  sive 
thesaurus  literarum  donationalluni,  statuloriarum ,  introductoriarum, 
relatoriarum,  reambulatoriarum,  priyilegialium,  confirmatoriarum,  adiu- 
dicatoriarum,emptionalium,  TenditicniaUum,  imp^noratoriarum,  consen- 
suallmn,  fassionalium,  compositionalium,  tiontraclualium,  transactio- 
nalium,  vestigalium  a  divis  regibus  Hungarie  necnon  principibus  ac 
Toiwodis  Transilvaniae  civitati  Coronen^i  lerreque  Barcza  ob  fidelia 
eiusdem  servitia  collatarum  opera  Johannis  Allarichii  M.  D.  in  lucem 
productus  atque  in  ordinem  di^estus  manibus  vero  praestantissimorum 
quornndam  studiosorum  academicorum  in  hunc  codiceni  dipesius  anno 
domini  MDCCIXIV«,  mit  an^'i'häntrtcm  bidex  der  darin  enlliallenen 
Urkunden  und  al|»bal)eli>clicni  Namen-  und  Saclirr^i-tcr,  povvie  das 
Original  des  »Index  greneralis  literarum  priviU-giailum  etc.  Brasso- 
viensibus  olim  u  divis  Hungariae  regibus  et  Transilvaniae  principibus 
concessarum  omuium  necnon  literarum  a  waiwodls  TransÜTan.,  capi- 
tulo  ecdesiae  Albensls  TVansilv.  reqnisitoribus  literarum,  conventu 
monasterii  b.  Hariae  vnginis  de  Kolomonostra,  notariis  publicis  aliis> 
que  (quae  deinccps  a  requisitoribus  describentur)  editarum,  ubi  nu- 
nnrus  Romanus  ordinem,  quo  sese  excipiunt,  numerus  vero  vulgaris 
aunum,  quo  quaevis  emanatae  sunt,  indicabit  per  Johannem  Albri- 
chium  M.  D.  inchoalus.    Anno  MDCCXIV  d.  1.  mens.  Septembr.c 
befindet  sich  in  Trausch's  liandschriflen-Sammlung.   Eine  Abschrift 
in  Folio  des  Palladium  befindet  sich  im  Stadtarchiv,  wosell)pt  auch  ein 
Folioband  vorbanden  i=t,  der  ein  Personen-,  (.)rts-  und  Sachrefrister 
zum  Palladium  cntlialt.  Die  einzelnen  Abtheilungen,  in  welche  Albrich 
die  Urkunden  gebracht  hatte,  waren  mit  den  Buchstaben  A  bis  Z 
signirt  und  enthielten:  A)  7  Urkunden  von  König  Ludwig  I.  und 
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1  Urlninde  von  Königin  Maria;  B)  54  Urkunden  von  König  Sigis- 
mund; C)  5  Urkunden  von  König  Albert:  D)  10  Urkunden  von 
König  Ladislaus  V.  Posthumtis;  £)  50  Urkunden  von  König  Mathias; 
F)  38  Urkunden  von  König  Wladislaus  II.;  6)  13  Urkunden  von 
König  Ludwig  IL;  H)  28  Urkunto  des  siebenbörgischen  Toivoden 
und  nachmaligen  Königs  Johann  I.  Zapolya;  I)  11  Urkunden  von 
König  Fördinand  I.;  K)  1  Urknndo  von  Königin  Isabolla;  L)  17  Ur- 
kunden von  Kernig  Johann  II.  Zapolya:  M)  1  Urkunde  des  sieben- 
bürgischt  n  Voivoden  Stephan  de  Balhor  (1484),  13  Urkunden  des 
1571  7,um  sif'l)enbürfji«ch('n  Förston  frewälilten  und  naclitiialigon  Polen- 
köni^s  Stophari  l  latliori  und  l  Urkunde  von  Stoplian  Horskai ;  X)  18  Ur- 
kunden des  .-ieljcnbürgischen  Voivoden  Chiistoph  Bathori;  0)  21  Tt- 
kunden  des  Fürsten  Sipisruund  Bathori:  F)  3  Urkunden  des  Fürsten 
Sigismund  Bakoc/y:  Q)  7  Urkunden  des  Fürsten  Gabriel  Bathori; 
R)  8  Urkunden  des  Fürsten  Gabriel  Bethlen;  S)  1  Urkunde  der 
Fürstin  Katharina  von  Brandenburg;  T)  1  Urkunde  des  Fürsten 
Georg  L  Rakoczy  und  2  Urkunden  des  festen  Georg  II.  Rakoczy; 
V)  3  Urkunden  des  Fürsten  Michael  L  Apafi;  X)  36  Urkunden  der 
siebenbörgischen  Voivoden  Stibor,  Nikolaus  von  Ghaak,  Jakob  Laczk, 
Johann  von  Hunyad,  Johann  von  S.  Georg  und  Bozyn,  Stephan 
Maylath,  des  walachischen  Voivoden  Michael,  des  römischen  Königs 
Friedrich  m.,  des  Vtcevoivoden  Georg  von  Tharkew,  der  Szeklergrafen 
Michael  von  Nadasd  und  Pt  ter  Bcbek  und  der  Stadt  Ofen ;  \)  39  Ur- 
kunden des  siebenbürfri-rlion  KaiMtcIs;  Z)  8  Urkunden  des  Kolos- 
monoslorer  Konvents,  ^E.  20  Urkunden  öffentlicher  Notare,  desBurzen- 
länder  Kapitels  und  Kronstiidter  Hai  hos.  Zur  Aufliewahrung  dieser 
Urkunden  wurden  4  Kasten  angeschalTl  und  im  Kasten  A  die  Ur- 
kunden der  Könir'c  Ludwi,^  1.,  Maria,  Sigismund,  Albert,  Ladis- 
laus V.,  im  Kasten  B  die  Urkunden  der  Könige  Mathias,  Wladis- 
laus II.,  Ludwig  II.  und  Johann  I.  Zapolya,  im  Kasten  C  die  Urkunden 
der  Könige  Ferdinand  I.,  Isabella,  -luharm  II.  Za{>olya,  ferner  von 
Stephan,  Christoph  und  Sigismund  Bathori,  von  Stephan  Bocskai  und 
Sigismund  Rakoczy,  im  Kasten  D  die  flbrigen  Stöcke  untergebracht 
Nachdem  im  J.  1764  Georg  Michael  Gottlieb  v.  Herrmann 
das  Ärchivariat  übernommen  hatte,  ging  dieser  sofort  an  die  Aus- 
arbeitung emes  neuen  Repertorhim,  welches  er  am  5.  August  176Ö 
vollendete.  In  diesem  ilndex  privOegiorum  instrumentorumque  publi- 
corum  ut  et  literarum  quarundam  missilium  regum  principumque 
Transilvaniae  priscorum  ad  Brassovienses  exaratarum  inque  archivo 
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publioo  civitatis  Gdroncnsis  esistentium  confectus  die  5.  Aug.  1765«, 
dessen  Original  nebst  einer  Abschrift  im  Archiv,  von  dem  femer 

zwei  Abschriflen  in  Traasch*s  Handschrificn-Sammlung  vorhanden 
sind,  sind  694  Urkunden  verzeichnet  und  mit  den  Nummern  von 
1—694  versehen;  zu  den  Regesttni  Ii  rif  iiigen  Urkunden,  welche  sich 
ab>chriflli(  }!  in  Albrich's  Palladium  linden,  ist  die  beüefTende  Seiten- 
zahl des  Palladium  gcselzt.  Im  Anschlus^  an  llerrmann's  Index 
arbeitete  der  Notar  Paul  Piecker  ein  alphabetisches  Namen-  und 
Sachregister  aus,  welches  in  einem  Exemplar  des  Herr  man  n'schen 
Index  in  Trausch's  Sanunlung  erhallen  ist  Dass  dieser  Index 
heute  noch  allein  in  Gebrauch  steht  und  noch  nicht  durch  Nach- 
träge  ergänzt  oder  den  modernen  Anforderungen  entsprechend  um- 
gearbeitet vrorden  ist,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  jeweilige  Archivar 
die  Ragistraturgeschäfle  zu  besorgen  hatte  und  durch  diese  dem 
täglichen  Bedärfiiiss  der  Verwaltung  dienende  Thätigkeit  vollkommen 
in  Anspruch  genommen  wurde.  Meist  war  das  Amt  des  Archivars 
für  den  Beamten  nur  ein  Durchgangsposten  im  Avancement  *),  und 
so  konnte  für  die  älteren  Schriftstücke,  das  eigentliche  »Archiv«,  nicht 
viel  mehr  geschehen,  als  dass  dasselbe  dem  Auge  der  Stadtbewohner 
entrückt  hinter  festem  Sclilos?  und  Riegel  gehalten  wurde.  Die  Ord- 
nungsarbeiten unseres  Jahrhundert.s  bestehen  in  der  Vereinigung  einer 
Anzahl  Urkunden  zu  Bänden  durch  die  Archivare  Fronius  und 
Schnell.  Den  gegenwärtigen  Archivdienst  hier  zu  besprechen,  liegt 
nicht  in  unserer  Absicht,  doch  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dan 
Hagistrat  und  Stadtvertretung  von  Kronstadt  ihr  lebhaftes  Interesse 
dem  Archiv  zuwenden  und  dass  eine  dorchgreifaide  Reform  des 
Archiv-  und  Registraturdienstes  vorbereitet  wird.  —  Den  für  die 
Geschichte '  der  Zeit  vor  1500  vor  Allem  in  Betracht  kommenden 
Theil  des  Archhres  repräsentiren  die 

I.  Vrkuuden, 

welche  gegenwärtig  in  vier  Abtheilungen  aufbewahrt  werden :  die 
>Privilcgicn«,  Eduard  v.  Frunius'  Sammlung,  Friedrich  Schneirs 
Sammlung  und  eine  Partie  loser,  weder  registrirter  noch  in  chrono- 
logischer Folge  zusammengebundener,  Urkunden. 

')  fi.  M.  G.  V.  Herrmann,  1704  Archivar,  sliirli  als  Sladthann  (ol)erstcr 
Wirthschaflsbeamter)  von  Kronstadt:  Paul  I{f>mer,  is.'U  Archivar,  hekleidete  1840 
die  Stelle  eine:»  Allodial>Kassa-l'erceptors  (Kassier);  Friudricli  Schnell,  1840  Archivar, 
i«t  heute  Obentadtheuplmaiui  (Poliieidicektof). 


Digitized  by  Google 


110 


Zhomermaon: 


1.  Die  >Pri vilegien«, 

das  sind  die  im  Herrmann'ciien  Index  verzeichneten  Urkunden,  and 
insgesammt  in  einer  massiven  Kiste  aufbewahrt,  welche  unter  gegen- 
seitiger Kontrols{>prre  des  Bürgermeisters  und  Archivars  steht. 

Das  älteste  Orijjinal  ist  eine  Urkunde  König  Ludwig  I.  vom 
Jahre  1353.  Die  Angabe  in  Herrmann's  Index  Seite  1  über  eine 
Urkunde  Michaels,  des  Sohnes  Salanions  de  Nudasd  vom  Jahre  1309 
(ebenso  Kemeny  Notilia  historico-diplomalica  arcbivi  et  literalium 
capitnii  Albensis  transsilvaniae  I.  156)  beruht  auf  einem  Le>efohler: 
die  betrelTende  Urkunde  gehört  dem  Jahr  1409  an.  Von  König 
Ludwig  I.  sind  7  Originale  erhalten.  1353  bestätigt  derselbe  Kron- 
stadts atie  Freihafen  und  Terldht  dem  Vollt  das  Recht,  sich  den 
obersten  Gaubeamten,  »hidex  sive  comes  terrestris«,  frei  eu  wShIen, 
dem  ZOT  Seite  vom  König  ein  Graf,  meist  der  »comes  Sculoram« 
(Szektergraf)  beigeordnet  wurde.  1364  erhielt  Kronstadt  das  Jahr- 
marktsrecht gleich  der  Stadt  Ofen,  zunächst  in  Form  einer  »litera 
patens€,  welche  noch  in  demselben  Jahr  mittelst  königlichen  Diploms 
bestätigt  wird,  und  1369  das  Stapelrecht;  hier  wie  in  andern  könig^ 
liehen  Urkunden  wird  die  »immutabilis  fidelitas«  der  Sachsen  gegen- 
über der  ungarischen  Krone  gerühmt.  1377  wird  anlä-plidi  der 
Erbauung  der  Törzburg  durch  die  Sachsen  des  Burzenlan dts  der 
Verband  der  freien  Landgemeinden  Weidenbach,  Neustadl,  Rosenau, 
Wolkendorf,  Zeiden,  Marietüjur«:,  Nussbach,  Roihbach,  Heldsdorf, 
Ilonigberf:,  Peters berg,  Brenndort  und  Tartlau  mit  Kronstadt  von 
König  Ludwig  beslidigt. 

Von  Königin  Maria  (1385)*)  ist  eine  Urkunde  vorhanden,  die 
Bestätigung  der  alten  Rechte  der  Stadt  und  des  Burzenlandes. 

König  Sigismund  (1387)  ist  durch  62  Urkunden  vertreten.  1387 
wird  König  Ludwigs  Privileg  von  1353,  1395  die  Verleihung  des 
Stapelrechtes  und  die  von  Ludwig  bestätigte  Verbindung  der  Land- 
gemeinden mit  der  Stadt  bestätigt.  1387  verleiht  König  Sigismund 
die  Ortschaften  Zenthianusfalua  und  Wyfalu  Stephan  de  Kendhyda, 
Jakob  Saas  de  Cybinio  und  Johann  de  Megees.  1391  und  1895 
wird  den  Kronstädter  Kaufleuten  gegen  die  Zollplackereien,  womit 
dieselben  von  den  königlichen  Beamten  bedruckt  wurden,  Schutz 


*)  Om  in  Klammer  beigesellte  Jahr  ist  das  Auastellmigiijahr  der  ittesten 
von  dem  iMtreffenden  AoMteller  erhaltenen  Urlrande. 
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zQgeaiehert.  1396  wird  den  Bunenländer  Gemeinden  geboten,  an 
den  Stadtbefestlgungsarbeiten  mitzuhelfen,  und  werden  die  Besitzun- 
gen Zerne  (Zemett)  und  Toha  (Tohan)  an  Thomas,  Pfarrer  von 

Kronstadt,  Nikolaus,  Sohn  des  Grafen  TTerbord  von  Zeiden  und  vier 
Kropstädter  Bürgfer  verliehen  (bestätigt  von  Sigismund  im  Jahr  1406). 
1398  ergeht  an  die  Szeklergrafen  Poter  de  Peron  und  Johann  de 
Marouth  der  königliche  Befehl,  die  Sachsen  im  Genuss  der  von  alters- 
her  besessenen  Freiheiten  nicht  zu  stören.  1419  beliehlt  der  König 
dem  Szeklergrafen  Michael,  von  den  in  die  Walachei  Handel  treiben- 
den Kronslädtern  keinen  willkürlichen  Zoll  einheben  zu  lassen,  und 
bestätigt  die  Urkunde  des  siebenbürgischen  Voivoden  Stibor  vom 
Jahr  1412  äber  den  freien  Handel  der  Eronstädter  in  SiebenbQigen. 
Im  Jahr  1420  trSgt  der  König  den  Gemeinden  Weidenbach,  Peters- 
berg, Honigberg  und  Brenndorf  auf,  an  Kronstadts  Befestigung  mit- 
zuarbeiten; 1422  erlässt  er  Kronstadt  den  Martinszhis  auf  10  Jahre, 
damit  die  Stadt  die  Kosten  zur  Ausbesserung  der  Stadtbefestigung 
aufbringen  könne,  während  den  von  den  Tartaren  heimgesuchten 
Dörfern  Honigberg,  Brenndorf,  Heldsdorf,  Weidenbach  und  Wolken- 
dorf ein  zehnjähriger  Steuernachlass  gewährt  wird.  1427  wehrt  der 
König  den  Kastellanen  der  Törzburg  die  Einhebung,'  des  doppelten 
Dreissigsl  (Zoll)  von  den  in  die  Walachei  verkehrenden  Kronstädter 
Kauflenten  und  verleiht  Kronstadt  die  Einkünfte  aus  sämnitlichen  im 
Gebiet  der  Stadt  befindlichen  Mühlen.  1428  gewährleistet  König 
Sigismund  Kronstadt  und  den  freien  Burzeniünder  Landgemeinden 
freie  Nntzniessung  der  Waldungen  und  Gewflsser,  Befreiung  von  Ab- 
gaben an  die  Tfirzburg  (den  Dreissigst  ausgenommen),  eigene  Ge- 
richtsbarkeit fDr  kleine  Vergehen  und  freie  Wahl  des  H^IÜIhrers  für 
das  Aufigel)ot  des  Burzenlandes,  der  Geistlichen  und  Beamten. 

Von  König  Albert  (1438)  sind  4,  von  Königin  Elisabeth  (1440) 
1  und  von  König  Wladislaus  I.  (1440)  2  Urkunden  vorhanden. 

König  Ladislaus  V.  Posthumus  (1453)  bestätigt  Kronstadt  ältere 
Freiheiten,  so  die  Befreiung  von  Abgaben  an  die  Törzhurg  (den 
Dreissigät  ausgenommen),  die  Mithülfe  einiger  Landgemeinden  an  den 
StadtbefestigunpparlKiten.  Im  Ganzen  sind  von  König  Ladislaus  V. 
10  Urkunden  vorlianden. 

König  Mathias  (14r)8)  —  durch  79  Urkunden  vertreten  —  ver- 
leibt 1461  Kronstadt  das  Recht  sich  zum  Siegeln  rothen  Wachses 
zu  bedienen  und  bestätigt  1465  Kronstadts  Privilegien  im  Allge- 
meinen. 1467  wird  die  Stadt  von  jeder  Abgabe  an  die  Törzburg 
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Zimmermann: 


befrdt,  für  den  Fall  eines  königlichen  Feldzuges  im  Abendland  zur 
Stellung  von  50  Bewaffneten  verpflichtet,  während  für  den  Fall,  als 
der  König  in  eigner  Person  im  Ori^^nt  zu  Felde  ziehe,  ein  jeder  Ein- 
zelne nach  seiner  Kraft  als  Reiter  oder  Fusssoldat  zum  Kriegsdienst 
verpfliclilel  wird;  für  den  Umfang  Siel)fii})ürgens  erhält  Kronstadt 
das  Recht  Tuch  nach  der  Elle  zu  verkaufen.  Für  die  treue  Hülfe 
(li-r  Kreil-Städler  auf  des  Königs  moldauiscluni  Zug  werden  dieselben 
von  der  Eutriclilung  des  Zwanzigst  (1468)  U-freit,  worauf  bald  die 
Bestätigung  des  Slapelrechts  folgt.  1471  fordert  Mathias  zum  TQrken- 
krieg  100  Bfiehsen,  1  Centner  Pulver  und  1000  Kugeln.  Wiederholt 
urkundet  der  König  in  dem  Zollstrelt  der  sächsischen  Städte  mit 
dem  Grosswardeiner  Kapitel  und  bestimmt  im  Jahre  1477,  dass  die 
Handelsstrasse  anstatt  über  Grosswardein  nunmehr  über  Debreezin 
einzuhalten  sei.  Mehrere  Urkunden  betreffen  die  Besitzungen  Sar- 
kany  und  Mikesfalva,  in  deren  Besitz  die  Kronstädter  bald  vom 
w  alacliischen  Voivoden  Eadul,  bald  vom  siebenbürgiscben  Bischof 
Ladislaus  gestört  werden. 

Von  Königin  Beatrix  (14901  ist  eine  Urkunde  vorhanden:  die 
Einladung  zum  Reiclislag  nach  König  Mathias"  Tod. 

\on  König  Wladit^laiis  11.  (1490)  sind  67  Stücke  vurlianden, 
worunter  eine  grosse  Anzahl  Urkunden,  die  :^ich  auf  die  Sleuer- 
leistungen  beziehen.  1496  wird  Kronstadts  Stapelrecht  bestätigt, 
1498  die  Törzburg  für  3000  Gulden  der  Stadt  verpfändet.  1500 
untersagt  der  König  Einmischung  der  Geistlichkeit  in  weltliche  Justiz, 
insbesondere  in  Erbscbaflsangelegenheiten.  1Ö02  wird  der  Geistlich- 
keit der  Weinausschank  verboten,  den  aber  Pfiirrer  Antonius  zum 
Nachtheil  der  Stadt  noch  weiter  ausübte,  in  Folge  dessen  1507  ein 
neues  Verbot  unter  Androhung  des  Amtsverlustes  erging.  Im  Jahre 
1508  wird  die  Törzburg  auf  10  Jahre  an  Kronstadt  verpfändet  für 
5000  Gulden;  1513  wird  die  Summe  auf  630O  Gulden  erhöht  und 
die  Dauer  der  Verpfandung  auf  weitere  25  Jahre  festgesetzt. 

Von  König  Ludwig  II.  (1516)  sind  53  Urkunden  vorhanden, 
von  Königin  Maria  (ir)16)  I  Urkunde, 

Ferner  enthält  diese  Abtheilung  an  Urkunden  regierender  Fürsten 
von  König  Johann  I.  Zapolya  (1527)  47,  König  Ferdinand  I.  (1528) 
11,  Königin  Isabella  (1540)  19,  König  Johanna  Zapolya  (1560)  39, 
Fürst  Stephan  Bathori  (1571)  21,  später  als  König  von  Polen  (1582)  6, 
Fürst  Sigismund  Bathori,  welcher  1581  als  debenbürgischer  Voivode 
urinmdet,  87,  Stephan  Bocskai  (1606)  1,  Sigismund  Rakoczy  (1607)  2, 


Dlgitized  by  Google 


Das  Archiv  der  Stadt  Kronstadt  in  Siebenbürgen. 


113 


Gabriel  Bathori  (1609)  7,  Gabriel  Bethlen  (1614)  22,  Katharina  von 
Brandeoburg  (1630)  1,  Georg  I.  Rakoczy  (1631)  10,  Georg  II.  Rakoczy 
(1661)  6,  Acbatius  Barcaai  (1658)  4,  Michael  L  Apafi  (1661)  7, 
Kaiser  Leopold  I.  (1669)  1. 

Michael,  Voivode  der  Walachei,  erscheint  einmal  (1600)  als 
Aussteller. 

Gubemator  Johann  von  Hunyad  (1442)  ist  durch  27  Stücke, 

Nicolaus  von  Wylak,  Ban  von  Mechow,  und  Johann  von  Hunyad 
sind  durch  2  Urkunden  vertreten.  Palatin  Thomas  de  Nadasd  (1556) 
urkundet  einmal,  Stephan  Bathor  als  »locumtenens  Transsilvaniaec 
(1529)  viermal. 

An  Urkunden  siebenl)ürgischer  Voivoden  sind  vorhanden  von 
Johann  Laczk  (1404)  1,  Stibor  (1412)  5,  Nicolaus  Chaak  (1416)  1, 
Johann  von  S.  Georg  und  Bozyn  (1509)  1,  Johann  Zapolya  (1511)  16, 
Stephan  Mailatb  (1536)  2«  Andreas  Bathori  (1576)  25. 

Weiter  sind  zu  nennen  Ton  den  siebenbfirgiscben  Vioerdvoden 
Lorend  Lepes  (1417)  1,  Georg  Rykalph  de  Thafkew  (1453)  3,  'ram 
königlichen  Kanzler  nnd  Propst  Nicolaus  Bodo  (1462)  1,  von  Georg 
Martinozzi  (1547)  2,  vom  Kronstftdter  Rath  (1416)  1,  vom  siehen- 
bürgischen  KapHei  (1386)  14,  vom  Kdosmoiiostorer  Konvent  (1510) 
1  Stück.  Die 

2.  Eduard  von  Fronius'sche  Sammlung 

wurde  von  Diesem,  als  er  die  Archivarslelle  bekleidete,  im  Jahre  1819 
angelegt.  Die  Sammlung  besteht  aus  2  Bänden,  in  welchen  die  Ur- 
kunden im  Allgemeinen  in  chronologischer  Folge,  im  1.  Band  aus 
den  Jaliren  1379  bis  1638,  im  2.  Band  von  1639  an  weiter  zu- 
sammengdbuoden  sind.  Der  1.  Band  enthftlt  u.  A.  Urkunden  von 
den  Königen  Sigismund  (1406,  Kopie) ,  Albert  (1438),  Ladiskus  V. 
(1467),  Mathias  (1468),  Wladislaus  H.  (1497),  Ludwig  n.  (1517), 
Ferdinand  (1527),  Johann  I.  Zapolya,  den  Königmnen  Beatrix  (1490) 
und  Isabella;  von  den  siebenbOigisdien  Voivoden  Nicolaus  Wjlak 
und  Johann  de  Hunyad  (1440),  Stephan  de  Bathor  (1444),  Johann 
Pongracz  (14G8),  Gereb  de  Vingard  (1477),  Blasius  Magyar  (1473), 
Stephan  de  Bathor  (1480),  Ladislaus  de  Lossoncz  (1493),  Bartho- 
lomeus  Drapffy  (1493),  Peter  von  S.  Georp  und  Bozyn  (1499), 
Johann  Zapolya  (1511),  Peter  de  Peron  (1528),  Stephan  Maylath 
(1538);  von  den  siebenbürgisLhen  Vicevuivoden  Lorand  Lepes  (1436), 
Nicolaus  von  Salzburg  (1436),  Stephan  Erdely  de  Somkerek  (1476), 

Ardumiadw  MiMtetfl.  V.  8 
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Stephan  Horwalh  (1482),  Leonard  Barlabassy  (1504),  Nicolaus 
Thwroczy  (1512),  Ste{.han  Zanyzloffy  de  Batlior  (1521),  Stephan 
Thomory  (1523),  Alexius  Bethien  (1528);  von  den  Szeklergrafen 
Michael  (1409),  Michael  Jakch  (1433),  Emerich  Bubek  de  Pelsewch 
(1438),  Oswald  de  Rozgon  (1457) ;  von  den  Scektenricegrafen  Nfeolaas 
(1441),  Albert  de  Istenmezeyc  (1462);  von  Jobann  von  Hunyad  als 
Gubemator  (1446),  vom  Palatin  Emerich  de  Peren  (1511),  Judex 
curiae  Stephan  de  Bathor  (147Q,  Sahkammei^graf  Martin  Tharczay 
(1487),  Fogaraser  Kastellan  Paul  de  Tbomor  (1514),  Ofner  Kastellan 
Johann  Bornemissa  (1514),  Münzmeister  Chrlstoforus  Italicus  (1443), 
Kronstädler  Rai h  (1489),  den  Hermannstädter  Bürgermeistern  Mathias 
Armbrusler  (1527)  und  Peter  Ilaller  (1555),  dem  Herrn  an  nstädtöp 
Bürger  Paul  Ilorwath  (1476);  ferner  von  den  Graner  Erzbischöfen 
Demetrius  (1379)  und  Dionisius  (1455),  vom  Csanader  Bischof  Lucas 
(1497)  und  dem  Lelezer  Prop>t  Sigismund  (1494):  von  den  Voivoden 
der  Walachei  Wlad  (1444),  Bazarab  (147G),  Wlad  (1495),  Miclina 
(1509),  Bajoras  (1519),  Radul  (1525):  von  den  Voivoden  der  Moldau 
Stephan  (1481),  Alexander,  Sohn  des  Voivoden  Stephan  (1482), 
Stephan  (1520). 

Im  2.  Bande  der  Fronlus'scben  Sammhing  sind  Urkunden  ent- 
halten von  den  Fürsten  Georg  L  Rakoczy  (1639),  Georg  II.  Rakoczy, 
Achatius  Barcsai  (1642),  Franz  Rakoczy  (1657),  Franz  Rhede!  (1657), 
Johann  Kemeny  (1661),  Midiael  I.  Apafi. 

3.  Friedrich  SchnelTs  Sammlung, 

angelegt  von  demselben  als  Archivar  im  Jahre  1846,  besteht  aus 
3  Bänden.  Die  Urkunden  sollen  nach  den  vcrso  aufge^^chriebencn 
Jahreszahlen  chronologisch  zusammengebunden  sein,  that>ächli(  h  sind 
aber  viele  Dalirungen  unrichtig  gelesen,  so  dass  —  ijesonders  im 
3.  Bande  —  die  Urkunden  ohne  alle  ciuonologische  Ordnung  auf 
einander  folgen. 

Der  1.  Band  ist  namentlich  reich  an  Urkunden  walacbischer 
und  moldauischer  Voivoden. 

Derselbe  enthftlt  Urkunden  von  König  Johann  IL  2bpolya  (1560), 
von  Fürsten  Gabriel  Bathori  (1609),  Gabriel  Bethien  (1628),  Georg  I. 

Rakoczy  (1645).  Michael  I,  Apafi  (1675);  von  den  sicbenbürgischen 
Voivoden  Johann  Zapolya  (1522),  Christoph  Bathori  (1577),  Sigis- 
mund Bathori  (1586);  von  Kronstadt  (deutsche  Urkunde  aus  dem 
15.  Jahrhundert),  von  Hetzeldorf  (deutsche  Urkunde  1636); 
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von  den  Voivoden  der  Walachei  Alexander  (1431),  Wlad  (1436), 
Dan  (1459),  Wlaad  (1460),  Radul  (1470),  BaEarab  senior  (1476), 
Bazarab  janior  (1478),  Wlaad  (1493),  Micbnye  (1509),  Radul  (1525), 
Peter  (1564),  HaUhäus  Bassaraba  (1644),  Coostantin  Sorban  (1657, 
dieser  wie  auch  M.  Bassaraba  nrknndet  in  magyarischer  Sprache), 
Radul  (1661);  ron  den  VoEvoden  der  Moldan  Elyas  (1488),  Stephan 
(14S4).  Peter  (1456),  Stephan  (1476),  Stephan  (1521),  Peter  (1529), 
Alexander  (1564),  Basilius  (1645). 

Der  2.  Band  enthält  Urkunden  von  König  Johann  I.  Zapolya 
(1535),  von  den  Fürsten  Gabriel  Bethlcn  (162G)  und  Michael  I. 
Apafi  (1674),  von  den  siebenbürgischen  Ynivodcn  Johann  von  Hunyad 
(1441,  als  Gubernafor  1449),  Ladislaus  von  Lossonrz  (1494),  Johann 
Zajx)lya  (1514),  Johann  von  Batlior  (1533),  Stephan  Mailafh  (lö^iT), 
Stephan  Dobo  (1554),  Franz  Kendl  und  Stephan  Dobo  (1555),  vom 
ddbenbörgischen  Vicevoivoden  Paul  von  Magh  (1502),  von  den 
Sieklergrafen  Hichael  Jakch  (1432)  und  Heinrich  von  Thamasy 
(1437),  TOOi  Gubemator  Ludwig  Gritti  (1532),  vom  Palatin  Stephan 
von  Balhor  (1520),  vom  Machower  Banus  Michael  Zylagy  de  Horogzeg 
(1457),  Tom  kaiserlichen  General  Jobann  Baptist  Gastaldo  (1551X 
von  verschiedenen  königlichen  Beamten:  Kanzlern,  Schatzmeistern, 
Kastellanen,  Steuerbeamten.  Dieser  Band  enthält  zahlreiche  Ur- 
kunden von  sächsisrhen  Städten  und  Landgomeinden,  als  vom  Rath 
von  Kronstadt  (1434),  Hennannstadt  (14Ü0),  Mcdiasrh  (1533), 
Schässburp  (1572),  Rosenau  (1528),  Srhyrckenien  (1552),  dann  von 
einzelnen  sächsischen  Bi  amten,  F<nrgorn  und  PfarriM  n ,  worunter 
viele  deutsche  Urkundt  ii.  Der  Bath  von  Kascluiu  urkundet  gleich- 
falls deutsch  1522  und  1531.  Ferner  enthält  dieser  Band  Urkunden 
von  den  walachischen  Voivoden  Wlad  (1436),  Bazarab  senior  (1476), 
Radul  (1502),  Matthäus  Bassaraba  (1650,  urkundet  magyarisch), 
von  den  mokUiuischen  Voivoden  Peter  (1530),  Alexander  (1557, 
Aaion  (1591). 

Der  3.  Band  enthftlt  Urkunden  von  den  Königen  Ludwig  (1516), 

Johann  I.  Zapolya  (1527),  Ferdinand  (1528),  Johann  II.  Zapolya 
(1569,  eine  deutsche  Uebersetzung  d«  >  Originals);  von  den  Fürsten 
Gabriel  Bethlen  (1626),  Georg  I.  Rakoczy  (1639),  Johann  Kemeny 
(1657),  Michael  I.  Apafi  C1661):  von  den  siebenbürgischen  Voivoden 
Johann  von  Ilunyad  (1443),  Sebastian  de  Hozgon  (HBI).  Stephan 
(h  Balhor  (1  ISO),  La<lislaus  de  Lossoncz  und  Bartholomaus  Dragfy 
(1493),  Peter  von     Georg  und  liozyn  (1501),  Johann  Zapolya  (1519), 
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Zimmermann: 


Peler  tlc  Peren  (1527 j,  Stephan  Bathorl  de  Somlyo  (1530),  Stephan 
Maylad  (ir)38),  Franz  Kendi  und  Stephan  Dobo  (1554),  Sigismund 
Bathori  (1582);  von  den  siebenbüi^ischen  Vicevolvoden  Nicolaus 
de  Vizakna  (1444),  Stephan  de  Thelegd  (14ül);  vom  siebenbürgischen 
Gouverneur  Banfü  (1695);  ▼om  Temeser  Graf  Vatentin  Therek  und 
▼on  venchiedenen  königUchen  Beamten;  ▼<»  den  SUdten  Mediaach 
(1435),  Hermannstadt  (1439),  Kronstadt  (1456),  Schfissbiiig  (1506), 
Klansenburg  (1521),  vom  Markt  Reps  (1484)  mul  von  mehreren 
einzelnen  sächsischen  Beamten,  namentlich  Büigermeistem;  von 
Bischof  Heinrich  von  Ffinfkircben  (1435),  Archidiakon  Nicolaas 
Tcm  Kükällö  (1470),  vom  »Rector  gemeiner  vniuersitel  vnd  schilt 
wienn«  (1501,  deutsch),  von  Georg  Maiiinuzzi  (1542).  Ferner  ent- 
hält der  3.  Band  Urkunden  von  den  walachischen  Voivoden  Wlad 
(1458),  Bazarab  iunior  (1481),  Wlad  (1493),  Radul  (1507),  Michnye 
(1509),  Peter  (1564)  und  von  den  moldauischen  Voivoden  Bogdan 
(15.  Jahrhundert),  Stephan  (1476),  Peter  (1529),  Heraclides  Basiücus 
Jacobus  (1560),  Alexander  (1Ö65). 

4.  Ungebundene  und  unregistrirte  Urkunden. 

Aus  den  nicht  bi  Bände  zusammengebundenen  und  nicht 
legistrirten  Urkunden  sind  hervonmhebeii  zahlreiche  Schreiben  des 
Hermamistädter  Rathes  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  und  mal- 
dauische  und  walachische  Urkunden  in  cyrillischer  Schrift  auf  Per- 
gament Es  ist  wunschenswerth,  diese,  meist  von  Ynivoden  der 
Walachei  und  der  Moldau  in  besooders  feierlicher  Fonn  ausgestellten 
Urkunden  durch  Anrertigong  von  Umschreibungen  und  Uebersetzungeo 
allgemeiner  zugänglich  zu  machen. 

II.  Akten. 

Die  Akten  aus  der  Zeit  vor  1698  sind,  nicht  verzeichnet ,  in 
Fascikeln  aufbewahrt.  Die  Magislratsakten-Reperlorien,  welche  mit 
dem  Jahre  1698  beginnen,  sind  in  je  einem  Bande  vorhanden  über 
die  Jahre  1698—1750,  1751,  1752,  1753,  1764—1770,  1771.  In 
den  Jahren  1772—1775  sind  die  Aktenreperlorien  den  Magistrats- 
protokollen angebunden.  Mit  1.  Soj)tember  1772  beginnt  die  ordent- 
liciie  clironologische  Numerirung  der  Akten  entsprechend  den  Exhibit- 
protokoUen.  Vom  Jahre  1776  angefangen  bis  auf  die  Gegenwart 
Ist  für  jeden  dnzefaien  Akten-Jahrgang  je  ein  besonderer  Repeiforien- 
band  vorhanden. 
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Leber  das  wichtigere  Aktenmaterial  aus  den  Jahren  1700  bis 
1822  ist  ein  besonderes  Repertorium  vorhanden,  betitelt:  »Haupt- 
register fiber  die  Nonnal-Verordnungen  and  wichtigsten  Akten  des 
KroDstAdter  MagistratsarchiTs  von  den  Jahren  1700 — 1822,  verfasst 
von  den  ehemaligen  Magistratsbeamten  Johann  Joseph  Trausch  und 
Joseph  Franz  Traoschc,  1  Folioband;  dasselbe  enth&It  unter  allge- 
meinen Schlagwörtern  das  Regest,  die  amtliche  Zahl  und  das  Jahr 
des  Aktenstückes. 

III.  fiechnongen»  Protokolle. 

Die  Rechnungen  (Stadt-  und  Provinzialrechncttigen,  VOUkats^ 
[d.  i.  Wirthschafls-]  Redmungen) sind  in  fast  vollständiger  Reiben- 
folge, vom  Jahre  1500  etwa  angefangen,  eriialten;  Steuerregister 

and  auch  aus  dem  15.  Jahrhundert  vorhanden.  Die  Protokolle 
gehen  bis  in's  16.  Jahrhundert  zurück.  Bemerkenswerth  ist  die 
vom  1.  Mai  1786  bis  30.  April  1790  währende  abgesonderte  Protokoll- 
führung einerseits  über  die  politisch -ökonomischen  und  andererseits 
über  die  juridischen  Verhandlungsgegenstände,  wogepon,  vom  l.Mail790 
angefangen,  alle  Gegenstände  zusammen  protokoUirt  werden. 

BerichtigDug  zum  III.  Band. 

Zeile  16  auf  Seite  168  soll  mit  einem  Punkt  schliessen,  worauf  folgen  soll: 
>K.  Ladislaus  V.  Poslbumus  wird  Anfang  1463  grosaij&brig  und  urkundel  u.s.w.« 


*)  Vgl.  die  Einrichtung  der  ähnlich  geführten  Uermannstädler  Rechnungs« 
bQcber  in  Ärchival.  Zeilbchrifl  IV.  238  ff. 


Dlgitlzed  by  Google 


Vlll.    Kurze  systematische  l  ebersicht  des  Inhalts  der 
•  bayerischen  Laadesarchive. 

(Fortsetzung.) 

YIIL  KreiflarchiY  Würzbnrg. 

(Urkond«!!,  Kodiiet,  Amtsbfleber,  Akten,  Reehmingeii,  Pläne.) 

I.  Fürstbisthum  Würaburg. 
A.  HoehatifL 

1)  Färstbischöfliche  Sachen:  Wahlen,  päpstliche  Be- 
stätigungen, Icaiserliche  Belehnungen,  Huldigungen;  Hof- 
haltung, Korrespondenz,  Reisen,  PersonaÜa,  Ableben,  Testa- 
mente; Weihblsehfife;  Interregna.  (Vom  14.  Jahrhundert  an.) 

2)  Reichs-  und  Kreissachen:  Beziehungen  zu  Kaiser  und 
Reich,  Reichsangelegenheiten  aller  Art,  Reichs-  und  Land- 
frieden, Reichstagsakten  (von  1471  an),  Reichsanschlfige  und 
Matrikeln;  Reichsgerichte;  Kreistagsakten  und  Prolokollc. 

3)  Nachbarliche  Verhältnisse:  Verhandlunjjen ,  V^ertrüge, 
Bündnisse,  Irrnnfren,  Fehden  der  Bischöfe  mit  dorn  Dom- 
kapitel, mit  Adel  und  Stünden  des  Hochstifts,  dann  mit 
Reichsständen,  der  Ritterschaft  in  Franken  u.  A.  (von  1308 
an);  rheinisclur  Hund  (von  1513  an),  schwäbischer  Bund 
(von  1520  an),  Landsberger  Bund  (von  1556  an),  Liga  (16U9  fl\) 

4)  Militär-  und  Kriegssachen:  Musterungs-  und  Landes- 
vertheidigungsakten  (Landwehre  von  1460  an),  Aufgebot- 
Werbe-  Kriegs-  und  SoldbAcher  (vom  15.  Jahrhundert  an), 
Hofkriegsrathsprotokolle  (1699  ff.);  Akten  und  Rechnungen 
über  Kriegskosten,  Requisitionen,  Durchmärsche  etc.;  Städte- 
krieg im  Hochstift  WOrzburg  (1397—1400),  Bauernkrieg  (1525), 
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Hessenkrieg  (1528),  Schmalkaldischer  Krieg  (1546  f.),  Krieg 
mit  dem  Markgrafen  Albrecht  AIcibiades  (1552  f.),  Grum- 
bach'sclie  Händel  (von  1552  an),  sciiwedische  Einlulle  (1631 
bis  1648),  siebenjähriger  Krieg  (von  1756  an),  die  Revoluüons- 
kriege  (1794-1801). 

5)  Adels-  und  Lehen  Sachen:  Genealogische  Tabellen  und 
Stammbäume,  Matrikeln,  Erbebungen  in  den  Adelsstand, 
adelige  Güter,  Penonalia,  Testamente;  Hof-  Ritter-  Bflrger- 
und  Bauernldienbächer  (tod  1308  an),  Revers-  Aufoendungs- 
imd  Konsenstmcher,  Leben -Protokolle,  Leiungericbts- 
ProtokoHe. 

6)  Territorialsachen:  Gebiets-Terfindeningen,  Sal-  ürbar- 

Zins-  Güll-  etc.  Bücher,  Guterbeschreibungen,  Rechnungen  etc. 
der  einzelnen  Aemter,  Städte,  Orte;  Ordnungen,  Statuten, 
Weisthfimor  aus  dem  unmittelbaren  und  mittelbaren  Gebiete; 
Besitzun^'cn  in  Ober-  und  Mitlelfranken  und  in  andern  aus- 
wärtigen Territorien. 

7)  Weltliche  Verwaltung  und  Justiz:  Verwaltungs-  Polizei- 
Kriminal- und  Civilprozess-Akten;  Protokolle  des  kaiserlichen 
Landgerichts  des  Herzogthums  Franken  (von  1335  an),  des 
Gebreehenamtes  (von  1659  an),  der  Hofkammer  (von  1665 
an);  Landmandate  (von  1582  an),  Amts-  und  Polizei-Ord- 
nungen (von  1387  an),  Bestallungs-  Revers-  Eid-  und  Pflicfatp 
bdcber  (vom  15.  Jahrhundert  an);  Ubri  diversarum  formarum 
et  contractuum  (vom  15.  Jahrhundert  an),  libri  debitorup 
(von  1388  an),  libri  quittantiarum  (vom  14.  Jahrhundert  an), 
libri  oniis?orum  (vom  16.  Jahrhundert  an), 

8)  Kirchen-  Schul-  und  Stiftungssachen:  Beziehungen 
zu  dem  päpstlichen  Stuhl  und  den  Legaten,  Konrile  und 
Synoden,  Sekten,  Reformation  und  Gegenreformation,  Jcsuilen- 
Urden;  kirchliche  Verwaltung,  Pfarrsachen,  Pfarrbeschrei- 
bungen (vom  16.  Jalnhundert  an),  geistliche  Gerichte  und 
deren  Reformation  (von  1342  an);  höliere  und  niedere 
Unterrichtsanstalten,  Seminare,  Universitäten  (von  1402  resp. 
1582  an),  Schulkommissioiiqirotokolle  (1795—1802):  Süpen- 
dien-  Annen-  und  Erankenstiftungen,  Spitfiler  in  Wüizburg, 
dann  auf  dem  Lande  in  Unterfranken  und  su  Ipbofen  in 
Mittelfranken;  Spitalkommissions-ProtokoOe  (1749—1802). 
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B.  Domkapitel. 

1)  Allgemeines:  Privilegien  und  Freiheiten,  Statuten-  Rezess- 
und  Aufschvvörbi1rlier  (vom  13.  Jahrhunderl  an),  Rcgolbuch 
(vom  14.  Jahrhundert  an),  Anniversarien  (von  1303  an), 
Pröbste,  Decbanten,  Kapitulare,  Domiceliare,  Vikare/  Dom- 
äniter. 

2)  Geistliche  und  weltliche  Verwaltungssachen: 
Verwaltungsakten  und  Rechnungen  jeder  Art,  Dienerschaft, 
Kapitel-  Sitziuigsprotokone  (toh  1504  an),  Pfarr^  und 
Pfirflndensacben,  Fraternititen,  Pfiur-VisitaÜonen  etc. 

3)  Rechte  und  Güter:  Gerechtig^ten  und  Besitzungen  des 
Kapitels  In  Wflnburg  und  auf  dem  Lande,  Domhemihdfe 
und  Vikarieliftuser,  Sal-  Urbar-  Zins-  und  LehenbOeber  der 
einzelnen  Kellereien,  Aemter  etc.  (vom  14.  Jahrhundert  an). 

a  stifte  und  Klöster. 

1)  In  der  Stadt  Warzburg:  Stifte:  St  Burkard,  Hang, 

Neumünster;  Klöster:  St.  Afra,  St.  Agnes,  St.  Jakob  (Schotten), 
St.  Magdalena  (ad  poenitentes) ,  St.  Marx,  St.  Steplian, 
St.  Ulrich  (zu  der  Gnadenpforte),  St.  Ursula;  Augustiner, 
Dominikaner,  Minoriten,  Barffisser,  Karmeliten,  Karthause 
Engelgarten;  Damenstifl  St.  Anna,  Jesuitencolleg;  Johanniter- 
und  Deutschordens-Kommende. 

2)  Im  übrigen  Unter  franken:  Amorbach,  A>chalTenbui^ 
(St.  Peter-  und  Alexanderstift),  Astheim,  Aura-Trimberg, 
Bildhausen,  Frauenrod,  Grünau,  Hausen,  Heidenfeld,  Heidings- 
feld (Paradies),  Heiligenthal,  Himmelspforten,  Holzkirchen, 
Dmbach,  St.  Jobann  unter  Wildberg,  Eitzingen,  fireuzthal 
(Uarienburgbausen),  Mattenstadt,  Haidlironn,  Hflnnerstadt 
(Detttscbbemi  und  Augustiner),  Mfinsterschwarzach,  Neu- 
stadt a/H.,  Oberzell  (Herrenzell),  Schönau,  SchOnrahi,  Schwein- 
fürt  (Karmeliten),  Theres,  Thnlba,  Triefenstein,  Tückelbansen, 
Unterzell  (Frauenzell),  Vogebburg,  Waitzenbach,  Wechters- 
winkd. 

3)  In  Oberfranken:  Banz,  Ebrach,  Langfaelm,  HfinchanraGh. 

4)  In  Mittelfranken:  BlrUmgen,  Heilsbionn. 

5)  In  der  Oberpfalz:  Kastl,  WaMsassen  (resp.  dessen  Kloster^ 
hof  zu  Heidingsfeld),  Weissenohe. 
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6)  In  Schwaben  und  Neubarg:  Anhausen  (auch  Auhausen) 
an  der  Wömitz. 

7)  Ausserhalb  Bayern:  Brombach,  Gerlachsheim,  Hosbach 
und  Seligentha]  in  Baden;  Marienbom  (Mergenbom)  in  Hessen- 
Darmstadt;  Gomburg,  Murrhardt,  Oehringen  und  Schftfters- 
heim  in  Württemberg;  Schlüchtern  und  Vessem  In  Preussen, 
bezw.  Kurhessen;  Römhild  in  Sachsen-Meiningen. 

n.  Bnatift  Kaiiii» 
b«sw.  FIrsteaflim  ItifealllBBbirf  • 

A.  Erzstift. 

1)  E  r  z  b  i  s  c  h  ö  f  e:  Wahlsachen ,  Juramente ,  päpstliche  Be- 
stätigungen, kaiserliche  Belehnungen  und  Privilegien,  Landes- 
huldigungen,  P'amilicnangclcgcnheiten,  Hofhaltung  und  Güter, 
Todesfälle,  Testamente  (von  1230  an). 

2)  Reichs-  Fürsten-  und  Ilohei tssachen:  Wahlen  und 
Krönungen  der  Kaiser  und  Könige  (von  1356  an),  Streitig- 
keiten mit  Kurköln  über  das  Krönungsrecht  (1656  f ),  Sterb- 
falle von  Kaisern  etc.,  Interregnum,  Reichsvicariut,  Land- 
frieden; Reichstagsverhandlungen  (1647—1792),  Reichs- 
anlagen  und  Steuern,  Reichskriegswesen;  Prozesse  bei  den 
Reichsgerichten;  Reichshofrath,  Gondusa  desselben  und  I[ur- 
mainzische  Residenten  etc.  in  Wien  (1622—1810),  Reichs- 
kammergericht  (1605«'1807)i  Reicbspostwesen ;  Enkanzler- 
amt  (von  1202  an),  Aktenreste  aus  dem  kurmainzer  Reichs- 
archiv und  Fiskalat;  Säcularisatinn  und  Entschädigungen 
aus  den  kurmainzer  Landestheilen,  dann  Dotation  des  Kur- 
erzkanzlers (1802—1806);  das  Fürslenthum  Aschaffenburg 
unter  letzterm  (1803— ISOä),  dasselbe  unter  bayerischem 
Scepter  (1814—1816;):  rheinischer  Bund  (1808). 

3)  Kreissachen:  Kur-  und  oberrheinische  Kreistagsakten;  die 
Reste  des  oberrheinischen  Kreisarchivs. 

4)  Nachbarliche  Verhältnisse:  Vertiä;.'e,  Einungen,  Bünd- 
nisse, Irrungen  und  Fehden  mit  den  verst  lüedenen  deutschen 
Reiclisständen  und  Städten,  mit  dem  Deutsch-  und  Johanniter- 
Orden,  mit  der  Reichsritterschaft  in  Franken,  dann  mit  den 
Stftdten  Erfurt,  Fritzlar  und  Mainz  etc. 
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5)  Militär-  und  Kriegssachen:  Akten  über  Musteningtm, 
Kriegskosten,  Landesvertheidigung:  Ranernaufstand  (1525), 
Execution  gegen  Donauwörth  (1607—1614),  dreissigjühriger 
Krieg  (1 618-16-4«),  polnischer  Thronfolgekrieg  (1734—1736), 
französische  Revolutionskriege  (von  1792  an);  Urfehden  ver- 
schiedentr  Art. 

6)  Adels-  und  Lehensachen:  Personalia,  adelige  Güter; 
Leheoakten  und  LehenbOcIier  des  Erzstlfls  (1391—1783). 

7)  Territorialsachen:  Erwerb,  Yerftusaeruug,  VerpflUidung 
Yon  LandesUieilen;  Oeffhungen,  Burgfrieden;  Jurisdictional- 
bücher  (1522—1773),  Sal-  und  Lagerbdcher,  Güterbescfarei- 
bungen,  Risse -und  Pläne  (16.— 19.  Jahrhundert). 

8)  Gerichts-  und  Verwaltungssaehen:  Akten  der  obersten 
Regimings-  und  Gerichtsbehörden,  der  Deputationen,  der 
untergeordneten  Aemter  und  Gerichte;  Mandate  und  Generalien 
aller  Art  (1514—1810),  Beamten,  Bestallungsbücher  (1410 
bis  1808),  Gerichts-  Amts-  und  Kanzlei -Ordnungen,  Code 
Napoleon;  Protokolle  des  Flofrath?  (1779—1803),  des  Mainzer 
Kriniinalsenats  (1783 — 1790),  Kabiiiets-Protokolle  (Inscriplen- 
Protokolle)  (1792—1813),  Akten  und  Protokolle  der  AschafTen- 
burger  Landesdireklion  (1802—1810),  der  Aschaflenhurger 
Präfektur  und  <li  r  Ilofkommission  (1811  —  1817);  —  Landes- 
archiv (dabei  die  Kopialhücher:  Registra  ecclesiae  Moguntinae 
Tom  13.  Jahrhundert  an,  Ingrossaturbücher  von  1289—1802, 
Libri  communes  von  1561—1784);  —  Justiz-  Polizei-  und 
Verwaltungsgegenst&nde  aller  Art,  darunter:  Mönzakten(1540 
bis  1797),  Schuldenwesen  (libri  notularum  von  1506—1583), 
Akten  des  Frankfürter  Ausgleichungscongresses  (Ton  1804  bis 
1808),  Civil-  und  KriminalproEesse  (z.  B.  g^gen  die  Mainzer 
Klubisten  von  1793  an)  etc. 

9)  Kirchen-  Schul-  und  Stiftungssachen:  Beziehungen 
zum  päpstlichen  Stuhl,  römische  Dispense,  Palliumsgelder; 
Koncile  zu  Basel  (1432  ff.)  und  Trient  (1521  ff.),  Synoden 
in  Mainz;  Religionswesen  im  Reiche;  Reformation  (1521  IT.);  — 
Aufhebung  des  Jesuitenordens,  Säcularisation  (1^<02— 1805); 
Pfarr-  und  Pfründesachen,  Kirchenwesen,  Klöster,  Missionen, 
Bruderschaften;  geistliches  Gericht,  von  den  SufTraganbis- 
thümern  an  das  Erzstift  gediehene  Prozi'sse  (1439  ff.);  — 
Schul-  und  Unterrichts wesen,  Seminar  in  Mainz  und  bezw. 
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Ascbaffenburg  (Ton  1662  an),  UniTersitilen  Mainz  (1487  ff.), 
Erfort  (1549  IT.)  und  Ascbaffenburg  (1806  ff.);  —  Stipendien, 
Annen-  und  KranltensUflungen,  Spitäler. 

B.  Domkapitel. 

Urkunden  und  Akten  über  Privilegion,  Güter,  Pfarreien, 
Stiftungen  etc.  (von  1221  an);  Sitzung^:protokolle  des  Kapitels 
(1451—1818),  Protokolle  der  Camera  praescntialis  (1530  bis 
1793)  und  der  Camera  praebendarum  (1779 — 1790). 

C.  Stifte  vnd  Klöster. 

1)  Unterfranken:  Amorbach,  Aschaffenburg  (Beguinen, 
St.  Peter  und  Alexanderstift,  Jesuiten),  Karthanse  Grünau, 
HimmeUhal,  Schmerlenbach,  Triefenstein. 

2)  Pfalz:  Degenbach  oder  Deimbach,  Disibodenbeig,  Klingen- 
münster.  Rohem  oder  Rodenkirchen,  Dominikaner  in  Speier. 

3)  Verschiedene  Stifte  und  Klöster  in  Hessen-Darmstadt, 
Baden,  Württemberg,  in  den  preusslschen  Provinzen  und  in 
den  säctisischen  Ländern. 

m.  SeiohflBtadt  Sohweinfürt. 

1)  Reichs-  und  Kreissachen:  Privilegien  (1330—1793), 
Korrespondenzen  in  Reichs-  Kreis-  und  Unionsangelegen- 
heUen  (1606—1624),  Reicfastagsakten  (1530—1745),  Reichs- 
Kreis-Matrikularanschläge,  Reichskammergericht,  Achtbilefe. 

2)  Nachbarliche  Verhältnisse:  Verhandlungen,  Verträge, 
Bündnisse,  Irrungen  und  Fehden  mit  benachbarten  Reichs- 
ständen (von  1351  an),  dann  mit  den  R*  i(  bsdörffTu  Gochs- 
heim  und  Seeiifeld  (1548—1571),  Landsberger  Bund  und 
J)ayerische  Einigung  (1556  f.)»  neuqjäbriger  Icaiscrlicher  Bund 
in  Schwaben  (1535  ff.). 

3)  Militär-  und  Kriegssachen:  ^\^■rl)unge^ ;  Akten  und 
Korrespondenzen  übt  r  lielagerung  und  Zerstörung  der  Stadt 
(1553-1555):  Grumbach'schc  Händel  (1563—1569);  Kor- 
respondenzen in  Kriegs-  und  Einquartierungssachen  mit 
den  kaiserüchen  und  andern  Generalen,  dann  mit  Reichs- 
stftnden  im  30jährigen  Krieg,  schwedische  Okkupation  u.  A. 
(1625  ff). 
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4)  Territoriais achcn:  Erwerb  um]  Wrliist  der  einzelnen 
Gebielstheile  (1282—1793),  Gession  der  Reichsdörfer  Senn- 
feld und  Gochsheirn  an  Würzburg  (1570—1580),  Sal-  Urbar- 
und  Lehenbüclier  der  von  den  Schweden  erhaltenen  Dorf- 
scliaflen  (1633);  Uebergang  an  Bayern  und  das  Grossherzog- 
Ihum  Würzburg  (1S02— 1814). 

5)  Reichsstädtische  Regimenlssachen :  Stadtregiment, 
lieamlen;  Bürger-  und  Insassenverzeichnissc  (1580—1604); 
Verwaltungs-  Polb^-  und  JiisUnachen  aller  Art,  Hexen- 
prozesse (von  1616  an). 

6)  Kirchen-  Schul-  und  Sliftungssachen:  Akten  über 
den  Reformationstag  zu  FVankftirt  a/M.  (1558),  Korrespon- 
denzen tn  Religionssachen  mit  den  Reichsstildten  Nfimberg 
und  Rothenburg  (1627—1638),  Streitigkeiten  mit  Auswärtigen 
in  Kirchen-  und  Pfarrsachen  (1617 — 1631);  Kirchenwesen; 
Schulen,  Stipendien,  milde  Stiftungen;  Auflösung  der  Schwein- 
furter  Sliflungsadministration  (1Ö17). 

IV.  Reiehsritterschaft. 

1)  Fränkischer  Ritterkreis  (die  6  Kantone):  Privilegien  und 
Freiheiten,  Matrikeln;  Verhandlungen.  Einungen,  Differenzen 
und  Verträge  unter  f^icli  und  mit  Andcrtn  (von  1403  an); 
Korrespondenzen  der  Rilterorte;  iiittersleuerti ,  Ortskassen, 
Rechnungen;  Rittertnge,  Knnfer(Miz;en,  Rezesse  (diese  von  15'-^3 
bis  1806);  Ritterhauptieute  und  Beamten;  rilterschaftliche 
Guter,  Depositen f  Vormundschaftsakten;  Mediatisirung  und 
BesitzergieiAmg  der  ritterechaftlichen  Inclaven  (1806—1800). 

2)  Ritterschaft  in  Schwaben  und  am  Rhein:  Akten 
verschiedener  Art. 

V.  Gebietstheile, 
die  erst  ha  Jahre  1816  heiw.  1819  an  Bayern  «ehuften. 
(Urknndm,  Verwaltungsakten,  Amts-  und  Gdterbeselirabuiiseii,  ReehBiiogeii.J 

1)  Die  fulda*schen  Aemter  Brflckenau,  Hammelburg  und 
Theile  von  Biberstein; 

2)  das  grossherzoglich  hessische  Amt  Alzenau; 

3)  die  fürstlich  Leiningen'schen  Aemter  Amorbach 
und  Bfiltenberg; 
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4)  das  fOrBilieh  L6wenstein*8che  Amt  Kleinheobach; 

5)  das  grossherzoglich  badische  Amt  Steinfeld. 

VI.  Anttquar^BegifltntiireB  kfl^.  Stellen  und  Behörden. 

1)  Kreisstellcn:  Akten  der  früheren  Kreisstellen  (Landes- 
direktion,  Rentkammer  etc.),  nemlich  der  kurfÜrstUch  bay^ 
Tischen  (1803—1805),  der  grossherzogßch  wQnburgischen 
(1806—1814),  der  kOnigHch  bayerischen  (1814  ff.). 

2)  Landgerichte  (frfihere  Bezirksgerichte):  Schweinfürt 
(1432-181(0.  Wolzburg  (1387-1817). 

3)  Aeussere  Aemter:  Die  Antiquar-Registraturen  fast  s&mmt- 
lieber  unterfränkischer  Amtsgerichte  (früherer  Landgerichte) 
(1448—1853),  Bezirksämter  (1400—1872)  und  Rentämter 
(1335-1869). 
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IX.    Handschriften  der  Bibliothek  des  Metropolitan- 

capiteLs  in  Olmtttz. 

Von 

Dr.  B.  Dudik  0.  S.  B., 
k.  k.  Regienmgnmth  ia  Bränn. 

Im  Jahre  1063  eAUM  Mähren  in  der  damaligen  Landeshauplsladt 
Ohnütz  sein  eigenes  BIstham,  bekam  bis  zum  Jahre  1344  an  dem 
Erzbiscfaofe  von  Mains,  seit  1344  bis  1777  an  dem  Erzbiscbofe  ▼on 
Prag  seinen  Metropoliten,  und  beginnt  mit  Johann  I.  die  Reihe  seiner 
obersten  Kirchenfürsten. 

Dass  mit  dem  neubegründeten  Bisthume  alsogleich  ein  Dom- 
capitel  in  Verbindung  trat,  liegt  in  der  Natur  der  kirchlichen  Ein- 
richtung, aber  auch,  dass  mit  der  Errichtung  eines  Domcapitels  nach 
Chrode^ans  Regel  alsogleich  auch  eine  »Librariac,  eine  Bibliothek, 
angelegt  wurde. 

Eine  Reorga^i^;i^ung  des  Olmützer  Domcapitels  erfolgte  im 
Jahre  1131  durch  den  siebenten  Bischof,  Heinrich  Zdik,  den  verdienst- 
vollen Sohn  des  böhmischen  Chronisten  Cosmas  und  dessen  Gattin 
Bozena,  welcher  am  22.  März  1120  durch  Herzog  Sobt-sbv  I.  de- 
nominirt,  am  3.  Oktober  1126  vom  Metropoliten  Adalbert  in  der 
Cyriakuskirche  zu  Worms  consekrirt,  und  darauf  noch  in  selbem 
Jahre  durch  den  deutschen  König  Lothar  investirt  wurde.  Er  starb 
zu  Ohnfitz  den  26.  Juni  1150. 

Sowie  Bischof  Heinrieb  das  Domcapitel  reoiganisirte,  vennebrte 
und  aus  eigenen  Mitteln  besser  dotirte,  so  richtete  er  auch  als  Sohn 
eines  gelehrten  Vaters  gleich  beim  Antritte  des  Bisthums  sein  Augen^ 
merk  auf  die  Dombibliothek;  denn  abgesehen  davon,  dass  die  kirch- 
lichen Satzungen  dem  Klerus  die  Aneignung  einer  sehier  Würde 
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en sprechenden  Bildung,  die  oline  Hilfsmittel,  also  ohne  Bücher,  nicht 
za  erzielen  ist,  anbefohlen,  lernte  Bisehof  Heinrich  den  holien  Werth 
der  Wissenschaft  auf  seiner  zweimaligen  Reise  nach  Jerusalem  1123 
und  1137,  und  dann  während  seines  ISngeren  Aufenthaltes  in 
Konstantinopel,  und  1139  und  1146  in  Rom  kennen  und  werth- 
schfttzen.  hi  Jwusalem  trat  er  1138  mit  dem  ehen  erst  durch  den 
heil*  Norbert  begründeten  Orden  der  Prämonslratenser  in  Verbindung, 
nahm  in  der  Grabeskirche  ihr  Ordenskleid  und  mit  demselben  die 
Verpflichtungen  auf  sich,  welche  ihre  Ordensregel  vorschreibt.  Und 
darin  heisst  e>  abermals,  dass  die  Wissenschaft  gepflegt  werden  solle. 

Wie  sehr  damals  Bischof  Ilciiii  ich  die  Wissenschafllichkeil  ehrte, 
cr^iollt  man  aus  dem  Umstamlc,  dass  er  den  zu  seiner  Zeit  in 
Jerusalem  leidenden  gelehrten  Benediktiner  des  franziHischen  Klosters 
St.  Remigius  in  der  Diöcese  Rheims,  Robert,  ersucht  hatte,  ihm  eine 
Art  von  Topographie  des  helligen  Landes  zu  verschaffen,  und  als 
Andenken  an  seinen  Aufenthalt  in  Jerusalem  zu  Qbergeben.  Der 
MOnch  Robert  entsprach  dem  Wunsche  des  Bischofs,  und  dedicirte 
ihm  die  tDescriptio  locorum  terrae  sandaec,  diese  Grundlage  aller 
ähnlichen  Arbeiten,  die  später  über  diesen  Gegenstand  verflasst 
wurden. 

Aus  Jerusalem  zurückgekehrt,  ging  des  Bischofs  Sorge  vor  Allem 
auf  die  Einführung  des  ihm  liebgewordenen  Ordens  der  Prämon- 
stratenser  im  böhmisch  -  mährischen  Reiche.  Dass  er  bei  diesem 
Gescliüfle  Ordensbrüder  in  seiner  Nähe  haben  musste,  versteht  sich 
von  selbst,  aber  auch,  wie  mit  und  durch  dieselben  eine  erhöhte 
literarische  Thätigkeit  an  dem  Olmützer  Rischofssitze  entstehen  musste. 
Wir  finden  in  der  Gapilelbibliolhek  mehrere  Handschriften ,  welche 
unbestritten  aus  Bischof  Heinrichs  Zeiten  stammen,  und  von  einer 
solchen  gleichförmigen  Schreibweise  und  Eleganz  sind,  und  von  einer 
solchen  systematischen  Anordnung  Zeugniss  ablegen ,  dass  wir  un- 
wOlkCtrlich  zu  der  Annahme  eines  eigmen,  durch  Bischof  Heinrich 
bei  der  Domkirche  begründeten  und  durch  Prämonstratenser  geleiteten 
Scriptaiiums ,  oder  einer  eigenen  Schreibschule  bei  seinem  Bisthum 
gedrängt  werden.  Da  gab  es  noch  keine  getheille  oder  sogenannte 
Fabriksarbeit,  aus  welcher  zwar  mitunter  schöne,  aber  nur  zu  häufig 
fehlerhafte  Copien  stammen.  Unseren  Handschrificn  sieht  man 
die  äussere  nml  innere  Gediegenheit,  die  Arbeit  Einer  Hand  oder 
Wenigfitens  F.ines  leitenden  Kopfes  an.  Der  Minialor,  der  Scri|tlor 
und  der  Gorrektor  waren  hier  noch  in  Einer  Person.    Aus  dieser 
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Schreil»cbule,  oder  wenigstens  aus  der  Zeit  ihres  Bestandes,  be- 
wahrt die  Capitelbibliothek  die  Werlce  des  heil.  Augustin,  Bernard, 
Gregor  d.  Gr.,  des  heil.  Hieronymus,  Walafried,  Ämalarius,  Hugo, 

Anseimus  und  Remigius,  untoischiedliclic  »Sermones  de  temperet 
oder  Predigten  und  Ermahnungen,  darunter  die  vom  Bischöfe  Heinrich 
selbst  bei  verschicclencn  Gclofrcnheiten  an  seinen  Klerus  gcbaltenen 
91  Reden,  die  uns  einen  tiefen  Blick  in  den  Kulturzustand  Mährens 
im  12.  Jalirhundert  werfen  lassen,  weiter  die  Scbriflen  des  alten 
und  neuen  Testamentes  mit  Coiiimentaren ,  päpslliche  Decretalen, 
eine  Collectio  Patrum,  hislructio  in  Officiu  sacra,  eine  Liturgie  für 
den  Bischof,  die  Legenda  sanctorum,  ConciUenbeschlüsse,  Bussord- 
nungcn  n.  s.  w.,  sowie  überhaupt  die  Bächer,  welche  nach  den 
Ganonen  jeder  Priester  zu  erlernen  hatte,  als:  1.  den  Sacramentarius, 
oder  das  heutige  Missale,  doch  in  der  alten,  vom  Papste  Gregor  d.  Gr. 
getrofTenen  Ebtheilung  ohne  Lektionen  und  Evangelien.  Diese  bil- 
deten 2.  das  Lectionarium ,  wie  sie  durch  das  ganze  Jahr  in  der 
Kirclie  getesen  werden.  3.  Antiphonarius,  in  welchem  die  Antiphonen 
für  das  ganze  Jahr  mit  ihren  Gesangsnoten  —  im  12.  Jahrhundert 
bediente  man  sich  in  der  Olmützer  Kirche  noch  durchgängig  der 
Neumen  —  einj^etragen  sind.  4.  Baplisteriuni,  oder  das  Buch,  worin 
der  Fiitus  der  Taufe  verzeichnet  steht,  und  von  welchem  sciion  die 
Capitularia  Karls  d,  Gr.  sprechen.  5.  Computus,  oder  die  Anleitung, 
wie  nach  dem  variablen  Osterfeste  der  Kirchenkalender  mr  Abhaltung 
des  Gottes-  und  Chordienstes  anzufertigen.  6.  Liber  poenitentialis, 
oder  das  Bussbuch  mit  der  Glassificirung  der  Sflnden  und  der  für 
jede  derselben  bemessenen  Busse.  7.  Das  Psalterium  fOr  den  Ghoi^ 
dienst  und  8.  das  Homilienbuch  für  die  Sonn-  und  Festtage  des 
gamsoi  Jahres,  litt  Ausnahme  des  Baptist^ums  und  des  Gompntos 
sind  die  anderen,  hier  angezeigten  Bücher  aus  dem  12.  Jahrhundert 
in  der  Capitelbibliothek  noch  vorhanden. 

So  viel  über  den  Bestand  der  Bibliothek  unter  dem  Bischöfe 
Heinrich  Zdi'k. 

Im  IH.  und  dann  ganz  besonders  im  14.  Jahrhunderte  hat  die 
Bibliothek  einen  reichen  Zuwachs  an  in  Italien  angefertigten  cano- 
nislischen  Schriften  erhalten.  Es  war  die  Zeit  des  Studiums  der 
Decrelalen  und  des  canonischen  Rechtes,  das  beim  Olmützer  Dom- 
capitel  bis  ins  16.  Jahrhundert  fleissige  Bearbeiter  gefunden  hatte. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten,  hauptsftchlieh  zur  Zeit  des 
Hussitismus,  waren  theologische  Streitfragen  an  der  Tagesordnung, 
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wesshali)  auch  ihre  Handscliriften  ziemlich  häufig  in  der  Bibliuthek 
vertreten  sind. 

Mit  dem  16.  Jahrhunderte  hört  die  eigentliche  Bereiehemng 
der  Bibliotb^  «at  Wate  aus  diesem  und  aus  den  nachfolgendoi 
Jahifannderten  sind  nur  noch  sporadisch  vorbanden,  so  dass  man 
ohne  Ueberlreibung  die  Olmatser  Gapitelbibliothelc  eine  ziemlich 
complete  bischöfliche  Capltelbibliothek  des  lö.  Jahrhunderts  benomen 
könnte.  Ein  freilich  sehr  mankes  Inventar  derselben  ist  vom 
Jahre  1413. 

Gleichwie  das  Arohiv  in  seinen  Pergamonturkunden ,  so  erlitt 
auch  die  Libraria  selljsl  in  der  Sehwedenzeit  keinerlei  bedeutenden 
Schaden.  Gedruckte  Bücher  und  Registraturgofjrcnstände  wurden 
allerdings  theils  verschleppt,  theils  zu  Grunde  gericiitet,  doch,  wie 
gesagt,  Archiv  und  die  Pergamenthandscliriften  wurden  gerettet. 

G^nwärtig  z&hlt  die  GapitelbibUothek  620  Handscliriflenbände, 
von  denen  vielleicht  86  Nummern  dem  12.  und  87  Nummern  dem 
18.  Jahrhunderte  angehören,  und  auch  dadurch  für  die  Literatur- 
geschichte von  Wichtigkeit  shid,  weil  sie  eine  ganze  Reihe  von 
Scbrillstdlem  und  Schreibern  nachweisen,  deren  Namen  bis  jetzt 
unbekannt  blieben.  Aufgestellt  sind  die  Handsdniften  in  einem 
sehr  zweckmässigen  Lokale  in  der  Domprobstei,  warten  jedoch  auf 
einen  wissenschaftlichen  Catalog«  Manche  Verdienste  um  die  Be- 
schreibung einiger  dieser  Codices  erwarben  sich  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  der  Probst  von  St.  Mauritz  in  Olmütz,  Johann  Josef, 
Baron  von  Boul  und  Perlz  im  Archiv  Band  X.  Archivar  Bocek 
und  Peter  Bitter  von  Clilumecky  kannten  diese  Sammlung  und  lej^ten 
von  derselben  ein  einfaches  Verzeichniss  an.  Im  Jahre  1861  und 
dann  1870  habe  Ich  diese  Handscliriften  eingehender  studirt  und 
kam  somit  in  die  Lage,  von  ehiigen  derselben  nach  ihrem  Standorte 
em  Verzekihniss  anzulegen. 

Dieses  Verzeichniss  zeigt,  neben  lituigiscben  und  theologischen 
Böchem,  Gommentarien  zu  den  verschiedenen  Theilen  des  alten  und 
neuen  Testaments  und  der  Kirchenväter,  Plredigten,  Legendarien, 
glossirten  Theilen  des  Canonischen  und  Justinianischen  Rechts,  über- 
haupt eine  Menge  von  Werken  auf,  die  für  die  lürchengeschichte, 
aber  auch  für  die  Kultur-  und  Hechtsgeschichte  von  vorzüglichem 
Interesse  sind,  worunter  z.  B.  folgende: 

No.  XV.  Cod.  membr.  See.  XIV.  Rubrica  ecciesiae  Olomucensis  iuxta 
Mnsvetudinem  antiquam.  Da  der  Kilus  bei  der  Ülmulzer  Kirche  und 
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in  der  Olmützer  DiOoese  durch  die  Länge  der  Zeit  In  Verfall  gerieth 
und  angleidiförmtg  wnrde,  liess  der  OfanCItser  Bischof,  IdMom  vm. 
(1364 — 1380)t  durch  bewährte  Geistliche  seiner  Diöcese  die  Rubriken 
sowohl  für  den  Chordienst  als  auch  für  die  heil.  Messe  und  die 

verschiedenen  kirchlichen  Funktionen  zusammentragen  und  als  Norm 
hinstellen.  Das  vom  Bischöfe  als  Original  zu  Kremsier  in  crastino 
Epiphaniae  Domini  1376  besiegelte  Exemplar  liegt  hier  vor,  und 
gibt  ein  vollständiges  Bild  des  gesammten  in  der  Olmützer  Diöcese 
um  das  Jahr  1376  beobachteten  Ritus,  denn  von  diesem  Jahre  i^t 
die  bischöfliche  Bestätigung.  Da  jedoch  der  Bischof  sagt,  dass  hier 
nur  ältere  Gewohnheiten  fixirt  sind,  so  folgt  daraus,  dass  der  Codex 
auch  for  das  13.  Jahrhundert  als  rechtsgiitig  angesehen  werden 
kfinne.  Der  Einband  ist  spftter  angefertigt  worden. 

No.  XXIV.  Cod.  imfflbr.  See.  XII.  Titel:  Sermwiet  de  temport.  Auf 
208  Blättern.  Sermo  ad  presbiteros:  »Oculte  peccantes  sunt  alio 
modo  tractandi  quam  publice  peccantes,  Publice  peccantes  sunt 
acriter  redarguendi.  Sed  audio,  quod  indiseretio  vestre  negfigentie 
multos  perditioni  tradit.  Sunt  enim  (piidam,  qui  V  annonim  peni- 
tentiam  meruerunt,  et  triduanum  ieiunium  ducunt  et  statuta  patrum 
derelinquunt.«  Die  Ursache  davon  ist,  dass  die  Leute  die  Sünde  fijr 
gering  halten,  »quud  pro  tanlillo  penitentie  numquam  illud  pcecatum 
facere  pertiniescunt.«  —  »Audivimus,  quod  quando  aliquis  infirmus 
querit  Domini  corporis  Comnmnionem,  vos  propter  pipriciam  vestram. .. 
alieni  laico,  vel  etiäm  puero,  dominicum  corpus  ferendum  comit- 
litis . . .  Prohibemus  hanc  abhonünationem  et  inter^dmus.« 

Sermo  de  Sacerdotibus:  ^Potest  inter  mala  quoddam  genus 
eriminis  notari,  in  quo  proh  dolor  quidam  saoerdotes  conlinentur,  — 
(nempe)  sortUegium.  Solent  enim  quidam  sacerdotes,  sicut  delatum 
est,  qnasdam  diabolicas  coniurationes  faoere,  ut  mentes  muliercularum 
ad  amorem  suum  penr«rterent,  vel  precio  conducti  a  raulieribus, 
animos  hominum  ad  amorem  suum  inflammarent  Isti  non  sunt 
sacerdotes  Domini,  sed  Diaboli.  Vertunt  nempe  lelanias  Sanctorum 
in  invocationeni  demonum.  Cum  debent  Christum  vocare,  vocant 
diaboium,  ut  lovcm  vel  Appollinem.  Quid  igitur  reslatV  quin  sint 
loviani  vel  Appollinarii,  non  christiani,  ariologi,  magi,  non  presbiteri, 
et  preterea  dicitur,  quod  sacramcnta  ecclesie  venerabilia,  que  non 
debent  tractare  indigne  manus  .  .  .  sacrilege  arti  vertunt.  Baptizare 
coeas  imagines  feruntur,  obolos  argenteos  ad  homines  torquendos, 
vezandos,  Tel  quando  puer  baptizatur,  ponitur  in  aqua  sacramenti. 
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Quid  est  hoc,  nisi  heresis?  Corpus  etiam  dominicinn  fradoro  dicuntur 
meretricibus,  ut  cum  illo  aniicos  suos  deosculenlur.  0  rem  execrabilem! 
Ipsum  Christum  ad  negotium  immundum  portant.  Mirum  est.  quod 
ora  celesti  igne  non  cremantur!  Audinius  et  eos  dicere,  qiiod  nescio 
qua  verba  sacrilcgia  inter  misteriu  misse  proferre.  Scialis  certe, 
quod  hereüci  sunt.  Onmes  hos  anatemate  ferimus,  et  ab  ordine, 
si  coDTinci  potenmt,  eus  deponenras.  Peccant  et  alio  modo  pastores, 
qui  peccata,  ipsis  privatim  oommimieata,  aliis  propalant,  et  sie  fit, 
quod  nnHus  hominwn  andet  peeeata  saa  detegefe.c 

Sermo  in  Assumtione  Si  Hariae  alter:  »Est  enim  vere- 
ctmdia,  oculis  ne  femina  velit  Tirum  videre  vel  videri.  Nwic  aotem, 
quod  nequaquam  dicere  sine  gernHu  possam,  nimis  inverecunde  nostri 
temporis  femine  iogemnt  se  aspectibus  virorum,  et  quod  peius  est, 
in  sancta  ecdcsia  vacant  multiloquio,  detractioni  et  aliis  multis  malis, 
utique  contra  preceptum  Apostoli:  Mulieres  in  ecclesia  taceant.  Si 
quid  autem  volunt  discere,  domi  viros  suos  interroprent.  Turpc  est, 
mulieres  in  ecclesia  locjui.  Nara  pro  peccato,  quod  Eva  induxit, 
debent  semper  verecundari.c 

Sermo  de  Simonia  et  Sepultura:  »Nondum  mortuus  est 
Sünon  magus,  quia  multos  complices  et  immitatores  in  ecclesia  Dei 
adbuc  retioet  ABi  gradns  ordinmn  emmit,  alii  curam  animanmi, 
alii  pro  peeunla  facti  pastores  ecdeslaram,  alil  consortiwn  Gamml- 
onrnn.«  . . .  »Nee  solom  qui  emunt  ab  ecclesia  reidendi  sunt,  sed 
mntto  magis  illl  prelati,  qui  vendimt  Qui  enim  emunt,  non  ex 
Toluntate  emunt,  sed  quia  aUter  habere  non  possunt. ...  Est  et 
aliud  genus  simonie,  quia  quam  plurcs  Sacramenta  vendunt,  et  de 
missis  et  de  baptismis,  conressionibus,  predicationibus,  sepulturis 
pocuniam  oxigunt.  Qui  autem  missam  vendunt,  corpus  Domini  venale 
faciunt  et  curii|)arabi!es  se  Iiidao  reddunt.  llle  pro  triginta  nummis 
tradidit,  isti  pro  uno  numnio  vendunt. c 

XXXVI.  Cod.  membr.  See.  XIII.  Glossae  super  libros  Decretalium.  Die 
Glossen  sind  über  ilie  ö  Bücher  der  Decrctalen,  mit  3  ciiarakterislischen 
Miniaturen:  Messe,  Trauung  und  Anklage.   Der  Papst  trSgt  hier 
nodi  den  Pileaa  mit  Einer  Krone.  Italienische  oder  sfidfranzflsisehe 
.  Arbeit.  Neuer  Einband. 

XXXiX.  Cod.  UMMbr.  See.  XHI.  LIbri  deerotomm  cum  ctmintirtarlit. 
Mit  mehreren  charalcteristischen  Miniaturen,  die  zu  dem  Texte  in 
Beiiehnng  stehen.  Der  Codex  selbst  filhrt  den  Titel:  Codex  digestis 
antenthica  instituta  foeodorum  titulo  lege  lihro  paragrapho  eajHtulo 
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distinctione.  Am  Schlüsse  3  Urkunden  von  Eugenius  m.  Durch- 
gängig von  einer  Hand  geschrieben.  Neuer  Einband. 

XU.  Cod.  Chart  8«e.  XV.  Specvlimi  imKeiale  domini  BahR.  Auf 

einem  festen  Papiere  mit  grossem  margo,  von  zwei  Händen  durchgängig 
correkt  geschrieben,  gehört  dieses  Speculum  des  am  28.  April  1400 

verstorbenen  Baldus  Peansinus  iurisconsultus  zur  Rccension  des 
magister  loliannes  Andreae  f  1348.  Einband  später.  Zählt  3G1  Blätter. 

No.  XLII.  Cod.  membr.  See.  XIII.  Speculum  iudiciale  magistri 
Guliielmi  Duranti.  Dieses  Iiöclist  wahrscheinlich  in  Siidfrankrcicli  ge- 
schriebene Exemplar  ist  genau  revidirt ,  hat  einige  unbedeutende 
Miniaturen,  die  noch  stark  an  die  romanische  Zeil  erinnern.  Die 
letzten  zwei  Blätter  enthalten  Urkunden ,  sind  jedoch  unvollständig. 
Der  Codex  zählt  320  Blätter.   Der  Einband  ist  neu. 

Na.  XLVIll.  Cod.  mtmbr.  See  XIV.  Casus  dscrotoram  magistri 
laeobi  de  Moravla,  ilbsralium  et  medielna«  scientfarum  professoris, 
Canoniel  Olsmucsnsis.  In  2  Golumnen  mit  rothen  Initialen,  ist  der 
Codex  von  laoobus  de  Moravia  um  das  Jahr  1386  geschrieben  und 
1390  den  23.  September  der  Ohnützer  Kirche  geschenkt  worden. 
Alter  Einband.    Libcr  incatenatus.    Interessanter  Codex. 

No.  LIV.  Cod.  Chart.  See.  XV.  Passionale  et  Archiepiscopi  Arnesti 
statuta  provincialia.  In  2  Colunmen  deutlich  geschrieben,  enthält 
der  Codex  unter  jindern  die  i>vila  sancti  Procopii,  sanctae  Ludmillae, 
sancti  Venceslai,  sanctae  Elisabeth  de  Tliuringia«,  Am  Schlüsse  des 
Passionais  liest  man:  .Scrii)tus  est  anno  D.  1410.  Finilus  infra 
octavas  Epij)lianiae  et  <if  est  tinis  Passionalis.  Darauf:  vlncipiunt 
statuta  Arnesti,«  vom  Jahr  1349,  leider  nur  ein  Bruclistück  auf 
4  Blättern.  Das  letzte  Gtiput:  De  indemnitatibus  eeclesiarum.  Nun 
folgen  auf  2  Blättern  AusziJge  aus  Isidor  Hispalensis,  und  darauf 
auf  Vi*  Blättern  magistri  Thomae  de  Hibemia  de  tribus  punctis 
essentialibus  religionis  cbristianae.  Der  Codex  gehörte,  wie  auf  dem 
alten  Einbände  su  sehen,  »Domino  Hartino  Altarislae  ad  sanctum 
Petrum«  in  Ohnütz.  Ueber  die  Arnestiniscl^n  Statuten  und  den 
magister  Thomas  siehe:  Dudik,  Statuten  de-  ersten  Prager  Provincial- 
concils  vom  Ii.  und  12.  November  1349.  Brunn  1872.  Winiker  8^ 
XXII  113. 

No.  LVII.  Cod.  Chart.  See.  XV.  Sermones  de  sanctis  per  circulum 

anni.  Was  ticm  Codex  den  besoiuln  i-n  Werth  gibt ,  da>^  ist  eine 
auf  J.S  r>lällern  gut  geschii^-hcnf  AbhaniUung  über  die  Lehre  der 
Valdenser  unter  dem  Titel:  llic  notalur  de  haeresi  Valden.-5ium.  Der 
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AnCsate  beginnt:  »Cum  dormirent  homines,  venH  inimicos  eins  et 
subseminavit  dsanla  in  roedio  tritici.«  Der  ScUuss  ist:  »Quia  amplins 
tempus  non  erit  ecclesiae  Valdensis  haereticae  quatenns  placitum 

est  domino  doo,  iurare  bomines  per  nomcn  suum,  quum  iurant 
veritatem,  tu  illud  damnas.«  Dor  Codex  Btnmmt  ans  Deutschland. 
Den  Schluss  des  ganzen  Codex  bildi  I :  Traclatus  intitulatus  speculum 
peccatoris.    Gut  erhalten.    Alter  Einband. 

'  No.  LXVII.  Cod.  membr.  See.  XIV.  Tractatus  sollemnissimus  de 
viia  et  honestate  clericorum.  Am  Schlüsse  dieses  in  2  Columnen 
sehr  schön  geschriebenen  Codex  liest  man:  »Istuni  librum  dedit 
•  Otomiicensi  eededae  anno  d.  1367  feria  sezta  post  dombiicam  gaudete 
in  domino  rererendus  pater  dominus  lohannes,  Pragensis  secundus 
archiepisoopus,  prius  episoopus  huius  ecclesiae.«  Es  ist  Bischof  Oetko 
(1357—1364);  im  letzteren  Jahre  wurde  er  Erzbischof  in  Prag. 
Der  Codes  beginnt:  »bidiHunt  captula,  quae  secundum  rubricam 
sanctae  Pragensis  Metropolis  leguntur  ad  primam  ordine  subsequenti.« 

Sehr  zu  beachten.  Die  letzte  Abhandlung  ist  de  Simonia  et 
eins  spefiebn?;.    Alter  Einband. 

No.  LXIX.  Cod.  Chart.  See.  XV.  Tractatus  fratris  Marchisini  super 
mammotractum  et  alia  theologica.  Der  von  verschiedenen  Händen 
geschriebene  Codex  beginnt  mit  einer  Abhandlung: 

1)  De  misteriis  sacrae  srriplurae. 

2)  Fratris  Marchisini  super  mammotractum. 

3)  Legendae  sanctorum.  Ezoerpta  et  dicta  ex  diversis  operibus 
iheologicis. 

Darunter  stehen  die  Fragestdcke  der  Inquisition  wider  die 
Valdenser  mit  Anführung  der  im  Jahre  1390  im  Monate  September 
bei  den  Taldensem  angestellten  Aeltesten,  nimlich:  Anno  1390  primo 
die  moisis  Seplembris  infra  scripti  sunt  Rectores  prim!  secte  Val- 
denaum:  primo  Niccolaus  de  Pnllnnia,  item  lohannes  de  Pollonia, 
filius  cuiusdam  rustici,  item  Conradus  de  Saxonia,  de  viila  dicta 
Dobreim  prope  Wittenbern',  filius  cuin-dam  rustici,  item  Ulricu?  de 
Hardeg  ex  artiticio  sutor,  ilem  Simon  de  Ballt/.,  de  Vngala  ex  urtificio 
sartor,  item  Conradus  de  Gumendo  in  Suevin,  fdius  cuiusdam  rustici, 
item  Hermanns  de  .Missalgew  in  Bavaria  faber,  item  lohannes  dictus 
de  Arena,  in  Bavaria  faber. 

No.  LXXIX.  Cod.  membr.  See.  XIV.  Libor  oxomplorum  veteris  et 
novl  tiotamonti  et mpooitoo  «  frator  NIcolao  de  Hanntpit  ordinit  prto- 
dicttorwn,  patriarolia  Jerosolmltano  (1288—1291).  Gedruckt  wurde 
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dieses  Werk  unter  dem  Titel :  Biblia  pauperum  sive  virtutum  vicionimque 
exempla  ex  utriuaque  legis  promptuario  ezcerpta,  in  Tübingen  1533 
und  in  Paris  1547  und  fiUscUich  dem  heil  Bonaventura  zugeschrieben. 
Besonders  deutlich  mit  grosser  Gothilc  geschrieben.  Zählt  142  Blätter. 
Liber  catenatus. 

No*  CXXXXI.  Cod.  membr.  See.  XIIL  ad  finem.  »Missale,«  in  dem 

boi^onders  die  Tractus  und  die  Sequenzen  mit  Noten  gegeben  sind. 
Für  den  Kirchengesang  von  grosser  Wichtigkeit.  Vor  dem  Cafion 
eine  sehr  verdorbene  Miniatur.  Der  Einband,  welcher  das  Olmützer 
Bisthumswappen  trägt,  ist  vom  Jahre  1523. 
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Vom  Herausgeber. 

Wer  möchte  sich  nicht  gern  Tcrefwigen,  wenn  er  kein  Mönch 
xsD^  kein  Phüoeoph  ist?  Der  Wunsch  dam  ist  so  natdrüch,  als 

das  Leben  des  Einzdnen  flüchtig  wie  ein  Schatten  über  die  Erde 
zieht  Dieser  Neigung,  nicht  allein  der  besser  lierechti^'ton  Absiclit, 
späteren  Jahrhunderten  irgend  ein  Bild,  eine  Nachriclit  aus  der 
Gegenwart  zu  hinterla?;son ,  ist  es  wolil  zu/.uschreiben ,  wenn  die 
Sitte  so  allgemein  geworden,  in  den  Grundstein  von  grösseren 
öffentliclien  Gebäuden  nicht  allein  Stiftungsurkunden  und  andere 
Nachrichten,  Zeitungen  des  Tages  Münzen  Medaillen  Massstälje 
und  dergleichen  einzulegen,  sondern  auch  die  Namen  der  wohl- 
löblichen Bürgermeister  Ratlisherren  Stifts-  und  Kirchcnvorslände, 
welche  das  Glfick  haben,  bei  der  Grundsteinlegung  im  Leben  und 
Dienst  zu  sein. 

Doch  der  Grundstehi  mht  da  unten  in  dunkler  Erde,  —  wieviel 
Jahrhunderte,  jis  ein  Jahrtausend  können  vergehen,  das  Gebäude 
muss  völlig  zerstört  werden,  muss  von  seinen  Grundmauern  aus 

neu  aufgebaut  werden ,  ehe  der  Grundstein  wieder  an's  Tageslicht 
gefördert  wird.  Ist  er  einmal  hinabgesenkt  in  die  Tiefe  und  ruhen 
Mauern  und  Gewölbe  darüber,  mag  man  nimmer  an  ihn  denken. 
Ganz  anders  ein  Tliurmknopf.  Dieser  schwebt  hoch  in  blanken 
Lüften,  Sturmwinde  unibrausen  ihn,  Regenschauer  prasseln  an  ihm 
nieder,  aber  er  hält  aus,  man  kann  jeden  Tag  wieder  zu  ihm 
emporschauen.  Wie  mancher  würdige  Stadt-  und  Kirchenvater  mag 
wohl  öfter  den  hohen  Thurm  hinaufgeblickt  haben  mit  dem  wohl- 
thuenden  Bewusstsein,  wie  da  oben  sein  Name  und  Stand  so  schön 
geborgen  in  metallener  Hülle.  Und  o  stilles  Glück,  wenn  nach  ein 
paar  hundert  Jahren,  denn  länger  werden  Blei  und  Kupfer,  Holz 
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und  Schiefer  wohl  nicht  aushalten,  der  Thurm  mit  Jem  Knopfe 
wird  erneuert  werden,  dann  lesen  die  Leute,  die  alsdann  anders 
gekleidet,  violleicht  auch  anders  jjeartot  sein  werden,  dann  le?en  ?ie 
noch,  wer  ehemals  sich  um  des  Gebäudes  und  seines  Thurms  £r- 
richtung  verdient  gemacht. 

Wenn  man  aber  mehr  als  die  blossen  Namen  der  wohliüblit  hen 
Pfarrer  und  Kirchenräthe,  Bürgermeister,  Rendanlen  und  Stadt- 
vertreter,  Baumeister  und  öflfentlidien  Wohlthftter  in  den  Thurm- 
Imopf  einschloes,  wenn  mm  auch  Nachrichtoi  hindnkgte  über  Ereig- 
nisse und  Zustände  der  Gegenwart,  ~  sollte  man  dabei  woU  stets 
an  den  eigentlichen  Nutzen  gedacht  haben,  den  dergleichen  Kennt- 
niss  künftigen  Geschlechtem  bringe?  Oder  lag  der  Grund,  einerlei 
ob  bewusst  oder  unbewusst,  nicht  in  dem,  was  wir  historischen 
Sinn  nennen?  Man  möchte  einige  Kunde  von  der  eigenoi  Zeit 
überliefern  und  man  rechnet  darauf,  dass  die  Nachkommen  den 
Wunsch  haben,  etwas  Näheres  von  den  früheren  Zeiten  zu  wissen. 
Dieser  liistorische  Sinn,  der  Urkunden  und  Bände  zu  sog.  ewigem 
Gedachtniss  verfasste,  hat  nicht  wenig  beigetragen,  unsere  Archive 
und  Bibliotheken  anzufüllen,  er  gab  sicii  auch  in  einer  Gewohnheit 
kund,  die  wir  bei  dem  Volke  der  Herzmitte  Europas,  das  von  allen 
Völkern  am  wenigsten  mit  seinen  Gedanken  bloss  in  der  Gegenwart 
lebt,  allgemein  Terbreitet  finden,  eine  Gewohnheit  unbedeutend  an 
sich,  jedoch  nicht  ohne  archiralischen  Werth. 

Um  dieses  Werthes  willen  seien  ihr  hier  ein  paar  Seiten  ge- 
widmet 

Eines  der  ältesten  und  merkwürdigsten  Beispiele  bietet  uns  die 
Reichshauptstadt.  In  Berlin  wurde  vor  zwei  Jahren  der  Thurmknopf 
von  St.  Nicolai  geöffnet,  es  fanden  sich  darin  Urkunden  und  Päckchen 
aus  den  Jahren  1494,  1514,  1583,  1671,  1095,  1734.  In  diesen 
sechs  Jahren  war  der  Thurm  ausgebessert  und  der  Knnpf  mit  neuem 
Inhalt  angefüllt.  Das  Päckchen  von  1071  enthielt  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Naniensverzeichnissen  eine  au>liihrliclie  -unnere  Geschichte 
der  letztvergangenen  Zeit«,  einen  Plan  vom  Mühlroser  Kanal,  Nach- 
richten über  die  königliche  Bibliothek,  und  ein  Heft  in  Pergament, 
in  welches  der  Probst  Hüller  in  drdsehn  l^ptaehen,  die  noch  dazu 
meist  orientalisch,  seine  Gedanken  und  Notizen  eintrug.  Im  Jahre 
1695  hielten  die  sieben  Brüder  Dankelmann,  welche  damals  den 
Kurstaat  Brandenburg  regierten,  eine  Zusammenkunft:  dies  Ereigniss 
erschien  den  Hitlebenden  wichtig  genug,  einen  Bericht  darüber  in 
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den  Thunnknopf  zu  legen;  man  gab  aber  hinsu  ein  mächtig  Perga- 
ment, auf -weldiem  der  grosse  KiufSrst,  wie  a  Idble  imd  lebte,  und 
die  Zustftnde  in  Stadt  und  Land  geschildert  waren,  sodann  dne 
offizielle  Aufzeichnung  über  die  letzten  Augenblicke  Friedrich  Wilhelms, 
und  Schriften  über  Gründung  des  Gymnasiums,  des  Collegium  medi- 
corum  und  anderer  Anstallon.  Hatte  man  sich  bisher  br-snügt,  die 
Stadtbeamten  auf  Pergament  einfach  aufzuschreiben,  so  Hessen  sie  1671 
ihre  Namen  auf  stark  vergoldeter  Silberplatte  einätzen  und  die  der 
Professoren  auf  Pergament  schreiben,  sogar  jetier  Gymnasiast  musste 
eigenhändig  seinen  Namen  hinzusetzen  Nach  gütiger  Mittheilung 
des  Hrn.  Professor  Holtze  in  Berlin,  der  selbst  schon  auf  das 
Interessante  der  Aufiteidmungen  in  ThurmknOpfen  aufinerksam 
machte  *),  wird  der  Kirchenvorstand  von  St.  Nicolai  die  hier  er- 
wähnten Nachrichten  TerOflbntlichen. 

Aach  der  alte  Rathbansthurm  in  Berlm  trug  in  seinem  Knopfe 
Nadnkshten,  die  16T4  und  1718  eingelegt  wurden,  und  mit  all 
ihren  Titeln  die  damaligen  Bfifgermeister  Kämmerer  Rathmannen 
Prediger  und  Gymnasialrektoren  namhaft  machten,  über  die  kur- 
fürstliche Familie,  die  Befestigimgswerke  der  Stadt,  die  Bauten, 
z.  B.  wo  der  zum  neuen  Thurm  1710  gelegte  Grundstein  liepe,  über 
Einfiuartirungcn  Kontributionen  Steuern  und  Getreidepreise  Kunde 
gaben.  Schade,  dass  nicht  mehr  Nachrichten  gegeben  wurden,  wie 
folgende  vom  Jahr  1674:  »In  ncgsten  vier  Jahren  sind  viele  neue 
Häuser  alhier  gebauet,  und  ist  die  Accise  zuträglicher  in  Städten 
alhier  gewesen,  alss  der  ungleiche  modus  der  CktntribuUon.  Die 
Grossen  haben  sieh  sehr  wider  die  Accise  gesetzet,  S.  CSiurf.  Dorchl. 
aber  haben  sich  allemaU  der  Städte  angenommen,  also  ist  sie  biss 
dato  noch  beygeblieben.  Vor  2  Jahren  haben  S.  Ghml  Durchlaucht 
die  Juden  m  Dero  schütz  genommen,  alss  sie  gleich  hundert  Jahr 
aus  dem  Lande  ▼orfaero  verbannt  gewesen ;  nehmen  sehr  zu,  zumabl 
es  anfänglich  nur  auf  gewisse  Familien  eztendiret  gewesen,  so 
wurde  es  doch  weiter  concediret«  *). 

Wären  die  Verfasser  der  Buchte  für  doi  Berliner  Rathhaus- 


')  D.  Reichs-  und  k.  preuss.  Staalsanzeiger  1878  Nr.  60.  Küster  Altes 
und  nenn  Berlin  I  282,  268. 

')  Mfirkische  Forschungen  VII  55,  Anm.  2. 

*)  Das  Rt^rlirier  Rnthhaus.  Denkschrift  zur  Grundsteinlegung  am  11.  Juni  1861. 
Berhn  1861.  Schiementz,  S.  13,  20,  27—31.  Mehr  dergleichen  bei  Küster  a.  a.  O. 
1  262  IT.  II  675. 
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thurm  Geistliche  gewesen,  hätte  man  ohne  Zweifel  mehr  Geschicht- 
liches darin  gefunden.  Denn  bei  der  Geistlichkeit  aller  Konfessionen 
—  ich  bemerkte  dasselbe  auch  itn  Orient,  selbst  bei  den  Metliodisten 
in  Nordamerika  —  findet  sich  sehr  häufig  historischer  Sinn,  vielleicht 
gerade  deshalb,  weil  ihr  Denken  mehr  auf  das  Ewige  gerichtet  ist, 
vor  welchem  sich  die  Zeitereignisse  abzeichnen  wie  auf  dunkler  Wand 
helle  Schrillzüge.  Prediger  waren  es  auch,  w'elche  in  den  Jahren 
1710,  1748,  1771  Nachrichten  einlegten  in  den  Knopf  des  kleinen 
Thurms  der  Stadtkirehe  za  Leisnig.  Diese  sind  in  den  Mittheilungen 
▼eröffentlichty  welche  der  dortige  Geschichts-  und  Alterthums-Verein 
herausgiebt  0.  Denn  diese  kleine  Stadt,  belegen  im  anmuthigen 
Thal  der  Freyberger  Mulde,  hat  nicht  nur  ihren  eigenen  historischen 
Verein,  sondern  dieser  hält  auch  alle  Monate  lebhaft  besuchte  Ver^ 
Sammlungen  mit  interessanten  Vorträgen,  zu  welchen  in  der  schönen 
Jahreszeit  Ausfiüge  kommen  zu  den  historischen  Punkten  der  Um- 
gegend. Freilich  giebt  es  auch  nicht  viele  kleinere  Städte,  die  vom 
zwölften  Jahrhundert  an  ihre  Geschichte  so  urkundlich  sicher  haben, 
als  das  1214  zuerst  genannte  oppidum  vor  der  alten  Burg,  auf 
welcher  der  Burggraf  von  Bizriik  oder  Lizinyc  der  Ijandpflege  wartete. 

Als  man  besn;,'len  Kirchttiui inknopf  ITIS  öfTnete,  fand  sich 
darin  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  1040,  allein  sie  war  gänzlich 
zerstört.  »Der  Knopf  war  mit  einer  Kugel  durch  und  durch  ge- 
schossen, daher  es  durch  das  obere  Loch  hatte  herein  regnen  können, 
wfihiend  das  untere  Loch  den  Sperlingen  Gelegenheit  gegeben  hatte, 
darin  zu  hecken,  und  hattoi  sie  den  Knopf  voll  Stroh  und  Federn 
getragen.c  Ausser  Erdgnissen  in  der  kurfürstlichen  Familie,  den 
gewöhnlichen  Berichten  Ober  FeuersbrOnste  und  Wasserfluthen, 
Seuchen  und  llungersnöthe,  Kontributionen  und  Herabsetzungen 
der  Münze,  den  Freisen  von  Korn  Fleisch  Bier  FIolz  Butter  und 
Schuhen,  nebst  genauester  AngatK?  der  Stadt-  und  Kirchenvorstcher 
waren  es  besonders  zweierlei  Vorkommnisse,  zu  deren  Beurkundung 
des  Kirchthurmknopfs  sichere  Höhe  diente,  Religions-  und  Kriegs- 
saclieii.  Die  Prediger  waren  schwer  bedrückt  von  Sorge,  dass  »die 
päbsUuhe  Religion^  sich  im  Kurrürstenthum  ausbreite,  da  der  Landes- 
herr sie  in  Wien  angenommen,  »die  Pontificii  sich  in  sächsischen 
Landen  sehr  geroehret,  auch  publicum  cultnm  in  Dreste  und  Leipzig 


')  Zusammengestellt  und  im  Auftrag  des  Vereins  herausgegeben  von  Dr.  med. 
a  M.  MQUer,  V.  Heft,  Uisnig  1878,  S.  29—38. 
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erhalten,  worflber  sie  sehr  gloriren,«  und  es  wird  gejubelt,  dass, 
»nacbdon  vor  nunmehr  200  Jahren  der  selige  Vater  Lutherus  mit 
Anschlagung  sein»  thesium  wider  den  Ablass  den  Anfang  zur 

Reformation  durch  Gotles  Gnade  gemacht,  trotzdem  der  Nuntius 
Grimani,  welchen  der  Landesherr  boi  sich  hatten,  allen  möglichsten 
Fleiss  anwendete,  das  Jubiläum  zu  hindern,  dieses  dennoch  seinen 
Fortgangs  genommen  und  drei  Tage  mit  Predigen  Beten  Lohon  und 
Dankon  horiitViLrliciisl  rolebrirt  ward.«  Von  der  schwedischen  und 
polni.sciien  Invasion  ITOfi  wird  berichtel,  dass  die  arme  abgel)rannte 
Bürgerst  haft  bei  schreckliciier  Einquartimng  24,000  Tlialer  Kontribution 
habe  erlegen  müssen,  während  von  dem  »preussischen  Kri^«,  der 
1756  entstanden  und  6V>  das  Traurigste  gewüihet  habe, 

beriditet  wird,  »es  habe  trotz  der  ungeheuren  Menge  firemder  Kriegs- 
vOIker  dennoch  in  Sachsen  durch  die  gesegnetsten  Ao-nten  niemals 
an  Nahrung  ffir  Menschen  und  Vieh  gemangelt,  Handel  und  Wandel 
sei  im  ziemlichen  Gange  geblidien,  und  habe  es  dem  Unterthanen 
nicht  an  hinl&nglichem  Verdienst  gebrochen.« 

Es  sei  nun  ein  Beispiel  gewählt  aus  ein^  fränkischen  Dorfe. 
Nach  gefalliger  Mittheilung  des  k.  Hauptmanns  a.  D.  Karl  Freiherrn 
V.  Bibra  erforderte  im  letzten  Jahre  der  Kirchthum  auf  dem  Bibra- 
schen  liillergute  Irmelshau-cn  eine  Reparatur,  bei  welcher  Goicgon- 
heit  zwei  »Gedrielitniss-Sciai!ten<  mit  Biltra'schen  Stiunmbiiumen  im 
Tlnirniknopfe  aufgefunden  wuriien.  Die  erste,  tiatirt  vom  12.  September 
1712,  besagt:  wie  rühmlich  es  sei,  dauernde  Baudenkmäler  zu  errichten, 
verweist  auf  Rom  und  «indere  Beispiele,  rühmt  und  spendet  der 
Gntsherrsehaft  Lob  als  Venualasserin  der  »Umwandhing  des  auf  alt- 
firftnkische  Manier  erbauten,  jetzt  defecten  Kirchthunns  in  einen 
neuen  zierlichen  mit  2  welschen  Hauben«,  und  verzeichnet  alle  zu 
damaliger  Zeit  lebenden  Glieder  des  v.  Bibraschen  Geschlechts  sanunt 
Titeln  und  Würden.  Hieran  reiht  sich  die  Bemerkung,  dass  in  diese 
hochwichtige  Zeit  die  Krönung  Kaiser  Kar!  VI.  und  der  Krieg  Karl  XII. 
von  Schweden  mit  Russland  falle,  alles  das  in  endloser  Breite,  Es 
folgt  dann  ein  Verzeichniss  der  Ritterrälhe  des  Kantons  Rhön- 
Werra,  der  gangbaren  Münzen  in  ihrem  Wertho  nach  fränkischem 
Ausdruck  und  der  (ietreide-Preiso.  Dem  (lanzen  ist  endlich  ein  nament- 
licht  s  ViM  /.eichniss  sämmtlicher  Orts-Einwohner  und  ein  Bibra'scher 
Stammbaum  von  1712  aufwärts  bis  gegen  1200  angefügt,  —  Die 
zweite  Gedächtnissschritl  vom  1.  Oktober  1788  behandelt  ebenfalls 
die  weitere  Ausbesserung  des  Kirchthurmes ,  und  wird  der  Guts- 
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hemchaft  dafür,  sowie  »für  das  Aufisetzen  eines  Terfoldeten  Thunn- 

knopfes  mit  Fahnec  gedankt,  deren  ^»sanfle  Regierunge  gepriesen,  und 
werden  die  lebenden  Glieder  der  Gutsherrn  sammt  Frauen  und  Kindern 
namentlich  aufgeführt,  worauf  wieder  eine  Aiifzrihlung  der  Gerichts- 
leule  Gemeindeämter  und  Ortshowohner  folgt  und  die  Nachricht, 
dass  Kaiser  Joseph  II.  gegen  die  Türken  ge/.ofjcn ,  und  es  zwischen 
der  Kaiserin  von  Ru^^sland  und  dem  Könige  von  Schwalen  zu  einem 
Kriege  gekommen  sei.  Im  Anliange  sind  wiederum  die  Getreide- 
preisc,  sowie  die  cursirenden  Münzen  angegeben,  und  ein  Stammbaum 
der  Bibra  von  1712  abwftrts  beigelegt. 

Noch  eine  Menge  Einlagen  in  Kirchthnrmknöpfen  von  mehr  oder 
weniger  Interesse  werden  nach  und  nach  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  Deutschlands  bekannt,  z.  B<  eine  Querfurter  von  1711  und 
eine  Elausthaler  von  1744 Doch  wird  es  hier  an  den  hergesetzten 
ffir  onsem  Zweck  genügen. 

Wir  schliessen  diese  Beispiele  mif  drei  neu'^n  nu^  München, 
Im  Thurmknopf  der  früheren  Salvatorkirche,  welchr  jolzt  dorn 
«rriechischen  Gottesdienst  einperäumt  ist,  fand  sich  im  Jnhr  1869 
eine  kupferne  wohlversciilossene  Kapsel,  welche  Nachrichten  über 
die  Kirche  und  ihre  Restaurationen  enlliiclt:  diei^elhen  wurden  mit 
einer  ähnlichen  Mittheilun^^  dem  Kno|)fe  wieder  eingeschlossen.  Auf 
der  St.  Peterskirche  wurde  durch  einen  fürchterlichen  Sturm  am 
11.  November  1875  die  Tburmspitze  eingebogen  und  das  Kreuz 
beinahe  herab  gerissen.  Da  holte  mit  grösster  Kühnheit  der  junge 
Spängier  Weinhart  Kreuz  und  Knopf  herunter,  im  letzteren  befand 
sich  jedoch  nichts,  nur  war  dem  Knopfe  eine  kupferne  Scheibe  auf- 
gelOthet  mit  der  Inschrift:  »1.  Mai  1811  Franz  Reifenstuhl  Stadt- 
zimmttpolier  und  Wllh.  Edel  Kupferschmidt.«  Bei  der  Wiederauf- 
richtung des  Knopfes  wurden  in  eine  Büchse  hineingethan  M  'wi/en 
alter  und  neuer  Währung,  der  Stadtplan,  die  Photographien  der 
Kirche,  des  Baugerüstes,  Weinhart's,  des  Pfarrers  und  sämmtlicher 
Kirchenverwaltungsräthe,  sowie  eine  Pergamenturkunde  mit  deren 
Namen  und  lateinischem  kurzen  Bericht  üher  die  'rhurmrer>tauralion. 
In  den  Thurmknopf  der  neuen  protestantischen  Kirche  wurde  vor  ein 
paar  Jahren  ebenfalls  eine  Urkunde  gelegt,  welche  über  den  Bau 
Auskunft  giebt.  Das  Pergament  im  Thurmknopf  der  St.  Peterskirche 


')  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  Geschichte  und  Alterlhuinskunde 
18.  Jfthr^ng  Hdl  1  und  2  8.  88  AT.  849  ff. 
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beginnt  mit  den  Wort«i:  »Tempore  tristissimo,  quo  grassatur  »libera- 
lismus  modemusc  monarchiam  sobTertens,  rempublicam  80ciaU$ticam 
universalem  praeparans,  populos  pauperans  et  mores  omnemqoe 
veram  culturam  christianam  ab  oniversitate  literarmn  usque  ad 
Scholas  panmlorum  «»mmipens  et  devaslans«.  Diesem  Klageruf  des 
Hrn.  Pfarrers  von  St.  Peter  im  Jahr  1876  folge  als  Seitenslück  der  des 
seligen  Pastors  Hoffmann,  der  im  Jahre  1771  dem  Kirchthurmknopfe 
zu  Leisnig  folgende  Anschauung  aus  seiner  Zeit  übergab:  »Und  ob 
sich  gleich  leider  bei  jclzi^'^en  grundbösen  Zeiten  die  Ruchlosigkeit 
des  Lebens  durch  Ueberhandneliiuung  des  h:chüd liehen  Nuturulisnii, 
hidiflerentismi,  und  Laodiceismi,  zur  grössten  iSekümmerniss  aller 
treuen  Verehrer  Gottes  und  seines  heiligen  Wortes  von  Jahr  zu 
Jatiren  allenthalben  zu  mehren  beginnt,  so  hofTen  und  wünsclien 
wir  doch,  der  Herr  unser  Gott  woUe  aus  unverdienter  Gnade  von 
UDserm  armen  Sachsenlande  den  Leuchter  seines  Wortes  nicht  weg- 
ndunoi,  sondern  dn  Häuflein  Gläulnger,  die  ihn  anbeten  und  diren, 
bey  uns  und  unsem  Nachkommen  biss  ans  Ende  der  Welt  vfttwlich 
erhalten  und  nicht  zugeben,  dass  der  AbiUl  zur  Römischen  Lehre 
aadk  jemals  über  hiesige  Stadt  ausbreite  oder  in  diesem  Gotteshausse 
Ihm  anders,  als  nach  der  Lauterkeit  seines  Wortes  und  den  Grund- 
sätzen unserer  evang.-luther.  Lelire  gedient  werden  möge.  Amen.« 

Aus  den  hergesetzten  Beispielen  und  andern  Nachrichten  geht 
hervor,  dass  der  Bramh,  in  TliurinknöplV'  l^rkunden  einzulegen,  in 
ganz  Deutschland  verbleitet  und  schon  sehr  alt  ist.  Aus  dem  Ende 
des  fünizehnten  Jahrhunderts  liegen  noch  Beweise  vor,  wahrscheinlich 
ist  die  Sitte  viel  älter,  Lebhatl  aber  scheint  es  zur  Gewohnheit 
gew<Hden  zu  sein  im  siet^hnlen  Jahrhundert:  vielleicht,  dass  nach 
der  schrecklichen  Zerstörung  des  dreissigjährigen  Kriegs  man  um 
so  mehr  sich  angeregt  fühlte,  von  den  Resten  des  Volkslebens 
Kunde  zu  geben. 

Wir  Archivare  aber  dürften  in  dem  frommen  Brauch  eine 
doppelte  Anregung  finden,  einmal,  zu  wachen,  dass  von  Urkimden 
historischen  Gehalts,  die  \i  n  Thurinknöpföi  herunterkommen,  Ab- 
schriften im  Archive  niedergelegt  werden,  —  sodann  dahin  zu  wirken, 
dass  neue  Einlagen  Gescheidtes  enthalten. 
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XI.    lllustrirte  Urkunden  aus  Avignon. 

Von 

J.  B.  Nordboff, 
Prof.  in  Monster. 

Urkunden  mit  farbigen  Bildom  bemalt  finden  sich  selten. 
Doch  gibt  es  aus  der  Zeit,  als  die  Papste  in  Avignon  residirten, 
noch  Indnlgenzbriefe  für  Klöster  und  Pfarrkirchen,  welche  neben  der 
kirchlichen  und  diplomatischen  auch  eine  gewisse  kunstgeschichtliche 

Tragweite  besitzen.  Nlhoe  Bedehungen  zu  Avignon  o^ben  sich 
mit  den  Kirchen  Versammlungen  von  1326  und  1337,  —  und  bestanden 

für  Westfalen,  dem  mehrere  derartige  Schriftdenkmäler  angehören, 
in  dem  Masse,  dass  die  Fürstabtoi  Essen  dort  wenigstens  zeitweise 
einen  besonderen  Geschäftsträger  und  Briefboteri  ')  unterhielt.  Die 
Urkunden  sind  iedestnal  von  mehreren  Er/bischöfen  und  Biscliöten 
ausgestellt     schün  auf  Pergament  ^)  geschrieben,  in  der  SchrifUläche 

1)  Naeh  einer  Urkunde  etwn  eue  dem  Jahre  1311  feria  V.  post  RemigH,  bei 

Kindlinger  Handsebririen-Sammhing  Band  104  p.  196,  schreibt  Arnold  von 
Dorslon,  clericus,  Geschäflslrflger  des  Stifts  hei  der  Curie  zu  Avignon,  an  dio 
Aebtissin  zu  Essen ,  dass  er  litteras  super  advocatia  contra  arcbiepiscopum 
Goloniensem  biillalas  habe,  welche  er  jedoch  noch  nicht  durch  den  Boten 
(nancio ...  per  istom  nnneiiim  . . .)  absebicken  ItOnne,  da  er  dieselben  mt 
daplieiren  wolle. 

')  Wie  schwer  es  hält,  heute  die  Sitze  deij-eliieii  vollHländiK  und  sicher  zu  be- 
stimmen, möge  der  EUngang  des  1^1  für  die  Kirche  zu  Westbevern  ausgefertigten 
Gnadenbriefe«  xeigen: 

UHiversie  Sancte  Matris  |  ecchsio  filiis.  ad  quos  praesentes  UUere  per- 
venerinl.  nos  miseracione  divina  Xerles  .Maiiastfardpiisis  arrhiepiscopus.  Petrus 
Montemaninus  episcopus,  Gaiganus  Aleriensis  episcopus,  ßeruanius  (lanensis  epis- 
copus,  Kathens  Organgensis  episcopus,  Gra(cianus)  Vultinensis  e))iscopus,  Nieholaus 
Nazariends  episcopus,  Thomas  TOnnoiaiB  episcopus,  Petrus  Callienris  ^iseopus 
et  Salinanus  Wormacicnsis  episcopus  salntHiii  in  Domino  Hempilernani  .  .  .) 

')  Keine  Spur  der  verzwickten,  er-t  dort  in  die  Curie  gedrungenen,  Schrift. 
Ranke  Die  römischen  Päpste  A  5,  III.  IIJ,  114  erzahlt  vom  Hofe  innooein*  X., 
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38—98  Cm.  hoch,  50—70  Gm.  breit  imd  je  nach  ihrer  Aufbewahrung 
vollständiger  oder  schadhafter  in  der  Ausstattung  erhalten;  die  Iftng^ 
lieh  rothen  Siegel  hangen  oder  hingen  an  seidenen  oder  leinenen 
Schnüren.  Indeee  der  Text  oft  nur  mit  dem  einen  oder  anderen 
fori)igen  Initialbuchstaben  TerschOnert  ist,  erhielt  die  regelmässig 
wiederkehrende  Anfangszeile  »Universis  Sancte  Matris«  und  das 
Wort  »Ecdesiec,  falls  es  nicht  schon  in  die  zweite  Zeile  hinabrückle, 
niclit  nur  eine  grössere  Schrift ,  sondern  es  wurden  die  Initialen 
dio«er  Worte ,  und  vereinzelt  auch  das  N  in  Universis ,  zu  grossen 
Majuskeln  ausgebildet  und  mit  farbigein  Blattwerk  ausgezeichnet;  der 
erste  Buchstabe  U  aber  bekam  eine  ganz  bevorzugte  Behandlung  in 
seinen  beiden  senkrechten  IIauj)tziigen  und  noch  mehr  in  dem  Räume, 
welchen  diese  einschliessen.  Diesen  schmückten  durchschnittlich  eine 
oder  mehrere  Heiligengestalten,  wie  solche  in  den  reichem  Exemplaren 
anch  wohl  vor  das  U  oder  an  das  Ende  der  ersten  Zeile  traten; 
verehoeh  ist  auch  der  Raum  fiber  der  ersten  Zeile  illustrirt. 

Die  dargestellten  Heiligen  smd  in  der  Regel  die  Patrone  der 
betreffenden  Kirchen,  und  daher  schon  war  eme  gewisse  schematische 
AusfOhrung,  die  weniger  aaf  Formvollendung,  als  auf  Deutlichkeit 
zielte,  von  selbst  gegeben.  Bei  flüchtiger  Behandlung  sind  die 
Gestalten  statuarisch  gehalten,  meistens  mager  doch  klar  gezeichnet, 
und  im  Ganzen  mit  Hülfe  der  Farbe  mächtig  und  wirksam  durch- 
geführt. In  den  Figuren,  wie  in  den  Zierbuchstaben  herrschen  die- 
selben Hauptfarben.  Die  Fleischthcile  dort  und  das  Blattgcwindf  hier 
erscheinen  in  der  weissen  Grundfarbe  des  Substrats  aus  der  farJjigen 
Umgebung  ausgespart,  die  Züge  des  Gesichts  mit  Feder  und  Dinte 
gemacht  und  höchstens  die  Lippen  durch  eine  hellere  Tuffirung 
hervorgehoben.  Die  andern  Theile,  zumal  die  Gewfinder  und  die 
Attribute,  fallen  in  die  Augen  durch  ihre  hellen,  nur  wenig  abge- 
tönten Farben.  Ihre  Gontouren  liegen  in  dunkleren  Zügen  entweder 
unter  der  Farbe  oder,  wie  bei  manchen  Faltenrücken,  wieder  in 
dunkleren  Zügen  auf  ihr;  im  letztem  Falle  geht  also  die  Technik 
über  die  lUumlnation  gezeichneter  Umrisse  hüiweg,  ohne  deshalb 


wie  Mascambruno,  durch  Bpstechlichkeit  hinfferissen,  den  Dekreten .  welche  er 
dem  Papste  vorlegte,  falsche  Suinmarien  beigefügt  habe,  so  dass  der  Papst  Dinge 
miteneielinet«,  von  denen  »  keine  Ahnung  hatte.  Pellavidni  sueht  et  demil 
n  entschuldigen,  weO  »die  VeifQgongen  der  Dataria  geschrieben  worden  di 
carratere  francese,  rome  k  restato  in  uao  deJla  dataria  dapoi  che  la 
sedia  fu  in  Avignone.« 
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an  Schönheit  und  Wirkung  zu  gewinnoi.  Diese  beruht  bei  der 
einfachen  Malweise  nicht  so  sehr  im  Golorit,  als  in  der  ernsten  Haltung 

der  Gestalten,  in  dem  holdseligen  oder  wördevollen  Ausdrucke  der  Ge- 
sichter, in  der  anmuthigen  Haaricräuselung,  in  dem  mächtigen  Wurfe 
der  Gewänder,  in  der  omamentalen  Einkleidung  und  geschickten 
Raumbenutzung.  Die  Farbe  verwischt  sich  nicht  leicht,  hat  also 
ein  kleberiges  Bindemittel.  Üarstellungsueise  und  Behandlung  wird 
uns  klarer,  wenn  wir  die  Dokumenfo  im  Ein/ehion  prüfen.  Acht 
derselben     welche  ich  näher  kenne,  (allen  in  die  Zeit  von  1329 — 1344. 

1)  Das  älteste  nacliweisbare  Exemplar  —  vom  Jahre  1329,  24.  Oct. 
—  stammt  aus  dem  Kloster  Benninghausen  *)  bei  Soest.  Die  Initialen 
der  ersten  Zeile,  auch  das  N  in  »Universis«  nnd  eim'ge  Buchstaben 
im  Texte  shid  ia  Dunkelgelb  auf  weissem,  oder  in  Schwarz  auf 
grünem,  oder  in  Schwarz-Weiss  auf  rothem  Grunde  ausgeführt.  Die 
ähnlich  behandelten  Zäge  des  ersten  Buchstabens  U  schliessen  noch 
ein  das  15  Gm.  hohe  Bild  der  sitzenden  Madonna  mit  dem  Kmde  auf 
blauem,  mit  Blatten  gemustertem  Grunde.  Ihr  Untergewand  ist 
hellgrün,  das  Obeigewand  bräunUch,  der  Nimbus  roth,  das  Kleid  des 
Kindes  dunkelgrün. 

2)  Knie  zweite  Urkunde,  von  1333,  31.  Mai,  ausgestellt  für  das 
Klusler  Sehildesche  •'')  hei  Bieleleid,  ziililt  nicht  nur  in  ihren  frischen 
Farben,  s(jndern  aucli  in  der  Ausrüstung,  die  ihr  am  Be-liiiimungs- 
orte  geworden,  zu  den  merkwürdigsten  Kunstallerthümern  dieser  Art. 
Sie  ist  nämlich  am  obern  Rande  mit  drei  Oesen  von  breiten,  guld- 
durchwirkten  Seidenstreifen  behailet,  woran  sie  an  den  fiUligen 
Indulgenzlagen  offen  vor  den  Augen  der  Andichtigen  ausgehängt 
wurde,  so  dass  sie  mit  ihren  Bildern  —  die  Schrift  las  das  Volk 
noch  nicht  —  gerade  wie  die  Tafelgemfilde  und  anderes  Bildwerk 
belehren  und  ^baimsi  sollte  ^),  zumal  da  sie  ungewöhnlich  reich  mit 
Darstellungen  bedacht  ist.   Hier  reihen  sich  nämlich  in  dem  freien 

')  Eilte  fQr  Osnahrack  (Kalbarinenkirche)  1342,  16.  Juni  wurde  eben  vom 
Staatsarehivar  Dr.  VeUmann  aufgefunden,  OaoabrQcker  Zeitung  1880  Nr.  266- 
')  Slaatsarchiv  zu  Milnster,  Slifl  Benninghausen  Nr.  173. 

»j  Daselbst.  Schildesche  Nr.  TO- 

*)  Bildwerke  versiiniilichleii  den  religiösen  und  hiäluriäclieii  Inhall  des  Glaubens, 
dienten  den  Predigern  als  LeiUaden,  dem  Volke  als  Religions*  und  Gebetbucb. 
»Ficlura  est  quaedam  lileralura  illiterato.«  Bt-le^je  dafür  von  Walafrid  Strabo 
bis  ins  Spätniittelalter  t'rbrat  hti'  ich  in  Heusch  Buiiner  Lileratiirblatl  1874  IX, 
230  f.  Wer  ikbrifl,  Buchstaben  und  Nulen  lesen  konnte,  war  literatus.  Vgl.  meine 
Denkwflrdi^c^en  aus  dem  Mfinster'schen  Humaniamtus  1874  S.  57. 
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Räume  über  der  ersten  Pracbtzeile  aneiDander,  11  Gm.  hoch,  die 
BOsten  des  beil.  Petrus,  des  Salvators  mit  dem  Kreuznimbus  und 
des  heil.  Paulus  mit  dem  Schwerte.  Den  Raum  vor  dem  U  auf  dem 
linken  Rande  nimmt  ein  der  heil.  Johannes  mit  dem  Bilde  des  Lammes 
in  einer  Scheibe,  und  in  den  Abiheilungen  des  Burhslabens  stehen, 
21  Cm.  lang,  die  heil.  Maria  mit  dem  Kinde,  ihr  zur  Linken  Ma;idalena 
mit  der  Palme  und  Flasche,  ihr  zur  Rerhton  Katharina  mit  der 
Palme  und  dem  Rade.  Ihre  Haltung  ist  schlank  ohne  BieK^uiiy.  die 
Behandlung  einfach  aber  schwungvoll;  der  Grund  wecliselt  nach  den 
Figuren  in  Roth,  Hellgrün,  Weiss,  Blau;  der  Hinlergrund  ist  blau 
und  schwarz  quadrirt.  Zwischen  den  dunkeln  Con teuren  sind  die 
Farben  stellenweise  etwas  gebrochen,  die  Faltenrficken  in  dunkeln 
zeigen  aufgehöht 

3)  Es  folgt  das  Dokument  für  das  Kloster  Bödecken  bei  Pader- 
born Yom  Jahre  1336,  16.  Jan.  in  wdt  einfachmer  Ausstattung. 
Die  erste  Zeile  hat  die  übliche  Zier;  das  U  hat  Züge  von  einem 
Geränke  stilisirten  Blattwerks,  als  Innern  Schmuck  und  zwar  auf 
Ulagrund  von  17  Cm.  Höhe  blos  im  Kreuzoimbus  die  Büste  Christi, 
der  seine  Hände  mit  den  Wundmalen  emporhält.  Der  Patron, 
S.  Meinuliu>  fehlt.  Gelb,  Roth  und  Grün  bilden  die  Scala  der  hellen 
Farben.    Die  Siegel  sind  nur  zum  Thoil  noch  vorhanden. 

4)  Aus  dem  Jahre  1341  verzeichnen  wir  drei  Stücke:  das  eine, 
in  Schrift,  Siegeln,  Farben  untl  Bildern  nur  schadhaft  erhalten ,  ge- 
hörte der  Fürsiabtei  Herford  *).  Doch  erkennen  wir  noch  die  gewohnte 
Behandlung,  im  ersten  Buchstaben  U  drei  17  Cm.  hohe  Gestalten 
und  vermuthen  darunter  die  Patrone,  die  heil.  Maria  und  Pusinna. 

Ö)  Das  zweite  Stück  dieses  Jahres  ist  unter  dem  9.  Januar  für 
den  Dom  zu  Minden*)  ausgestellt.  Die  Initialreilie  und  einzelne 
Initialen  des  Textes  zeigen  die  reichste  Farbenzier,  das  U  umfasst 
drei  Heilige,  den  heil.  Gorgonius  mit  der  Palme  und  den  heil.  Petrus 
mit  Buch  und  Sclilüsseln  —  die  beiden  Patrone  von  17  Cm,  Höhe  — 
und  re(  hts  neben  letzterem  einen  betenden  Mönch  in  weissem  Habit 
mit  dem  Spruchbande:  Sancte  Petre  et  Gorgonie  ora  .  .  .  Als  Hinter- 
grund dient  bei  Petrus  eine  weisse  Quadratur  mit  Vierblüttern,  bei 
den  andern  beiden  ein  helles  Roth.  Ausser  dem  durch  Aussparung 


')  Daselbst,  GelitkeiiH'sche  I  rkundensamtnlong  Nr.  89. 
^  Daselbst,  FQrslablei  Herford  Nr.  296. 
•)  DaaeUwt,  Farstenthum  Minden  Nr.  158. 

AnUmUatibt  Zattoebrift.  T.  10 
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gewonnenen  Weiss  walten  im  Figürlichen  und  Ornamentalen  Roth 
und  Blau. 

6)  Das  dritte  Stück  Tom  Jahre  1341,  20.  September  betrifft 
die  Pfarrkirche  zu  Westbevern  ^)  bei  Münster.  Die  Siegel  sind  zum 
Tbeiie  verloren.  Schrill  und  Illastration  noch  ziemlich  unversehrt. 
Die  Initialen  der  drei  ersten  W<^e,  UNiversis  Sancte  Matris  sind 
wieder  kunstschOn,  in  rotber,  grüner  und  gelber  Farbe  gebildet,  die 
beiden  St§be  des  U  bestehen  aus  Blattgewinden  in  Weiss  auf  Roth 
oder  auf  Grün  und  Roth  zugleich;  den  Innenraum  füllen  zwei 
IleiligengestaUen ,  wahrscheinlich  jene  der  Patrone  Cornelius  und 
Gyprianus;  beide  haben  ein  Buch  in  der  Linken;  die  Rechte  des 
einen  führt  die  Palme,  die  des  andern  erhebt  sich  wie  zum  Segnen. 

7)  Dem  Jahre  13-42,  2.  Januar  ^'eliört  wohl  das  schönste  Stück*) 
unserer  Reihe  an,  ein  Brief  für  Kloster  Fröndenberg.  Vierpässe,  die  je 
einen  Apostel  einrahmen,  bilden  ein  oberes  Zierband  mit  beiderseits 
herabgehenden  Seheiikeln,  die  je  wieder  auf  einer  langen  Spitzbogen- 
nische mit  einer  Ileiiigeniigur  sitzen,  so  dass  fast  die  ganze  Schrifttliuhe 
oben  und  an  den  Seiten  mit  figürlicher  und  ornamentaler  Farbenzier  um- 
rahmt wird.  In  den  Spitzbogennisdien  standen  ursprünglich  links  die 
hl.  Katharina  mit  Rad  und  Schwert,  rechts  der  h.  Michael  auf  dem 
Drachen  mit  dar  Lanze  —  allein  unter  einer  späteren,  jedenfiedls 
am  Bestimmungsorte  vollzogenen  Uebermalung,  welche  die  Attribute 
und  gewisse  KOrpertbeile  verdeckte  und  durch  neue  ersetzte,  ist 
jene  in  den  begrflssenden  Engel  mit  den  Schwingen,  dieser  in  die 
Ortspatronin  Maria  mit  angesetzten  Händen  verwandelt.  Die  Initial- 
zeile zeigt  die  gewöhnlichen  Zierbuchstaben,  und  im  ersten  Buch- 
staben U  thront  auf  einem  Regenbogen  zwischen  zwei  das  Rauch- 
fass  schwingenden  Engeln  in  grösserer  Dimension  der  Salvator  mit 
den  fünf  Wunden,  der  die  linke  mit  dem  Buclie,  die  rechte  wie 
zum  Segnen  aufrecht  hält.  Die  Engel  haben  einen  hellgelben  oder 
hellrothcn,  alle  übiigen  Gestalten  abwecliselnd  einen  rothen  oder 
violetten  Hintergrund,  dieser  viereckige  Muster  und  darüber  klei/ie 
quadratische  Zierden  in  Gelb  und  Weiss  aulgeselzt.   Die  grossen 

*)  Haus  Langen.  Nr.  5m  im  Archive  des  Ft«ih«rni  von  Btverf8rde>WerriRS, 
dessen  Familie  als  Erbe  des  Haines  Langen  gewisse  Patranatreehte  an  der  Kirche 
ainObl. 

')  Eine  Pliotolypii'  davon  und  BeFrhrciluing  in  den  Kunst-  und  Opschichls- 
Denkmälern  der  Provinz  Westralen.  Stück  I:  Kreis  Hamm,  bearbeitet  von 
J.  B.  Nordhoff,  Münster  1880,  zu  8.  142. 
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Zwickelflächen  belebt  gelbe  Laubzier;  die  Auffapsunp  der  Gestalten 
ist  wechselvoll,  die  Gewamlung  oft  schön,  die  ZeiLhnuiig  leicht  und 
charakteristisch,  die  Farbe  pastös  und  fast  ohne  Abtönung  aufgetragen 
—  würdig  und  gross  die  HaKung  des  Herrn  und  der  Ausdruck 
seines  AntKtzes.  Hier  sind  NagellOeher  im  abexen  Rande  Zeugen, 
dass  der  in  seiner  Art  schöne  und  seltene  Gnadenbrief  an  den  darin 
beseiefaneten  Ablasstagen  ölfentiich  ausgehftngt  zu  werden  pflegte. 

8)  Aus  dem  Jabie  1344,  20.  November  besass  das  genannte 
Kloster  Schildesche  einen  zweit» n  '^'■na  lonbrief  aus  Avignon.  Hier 
ist  der  Raum  über  dar  Hauptzeile  wieder,  wie  bei  dem  älteren, 
farbig  belebt,  doch  nur  mit  einem  Blattgewinde.  In  dem  ü  er- 
scheinen, 15  cm  hoch,  die  Palrone,  Maria  mit  dem  Kinde  —  vor 
ihr  eine  l)etende  Gestalt  —  und  Johannes  der  Täufer:  ^'ogenüber 
auf  dem  Rande  rechts  steht  wieder  eine  Heilige,  wahrscheinlich  die 
h.  Magdalena.  Die  Hauplfarben  bilden  Blassblau,  Hellroth  und 
Gelb,  den  Hintergrund  ein  quadriertes  Blassblau.  Die  Contouren 
der  Gewandung  liegen  theils  unter,  theils  über  den  Farben,  die 
Segel  und  Schnüre  sind  verfUlen,  die  drei  Hang-Oesen  oben  er- 
halten, —  das  Pergament  wurde  also  öffentlich  ausgehängt,  wie 
das  ältere  von  1333. 

Dass  später  auch  zu  Rom  (Ue  Indulgenzbriefe  sich  noch  einer 
ähnlichen  Auszeichnung  «rfreuten,  beweist  ein  von  mdveren  Gardinätoü 
daselbst  1503  (20.  Mai)  ausgestellter  Gnadenbrief  *)  für  den  Marien- 
altar der  Pfarrkirche  zu  Unna,  dessen  Vicar  Johan  Cotman  geistliche 
Vergünstigungen  vom  Papst  Alexander  VI.  noch  durch  eine  Bulle  von 
1502  (15.  Juli)  empfangen  hatte.  In  der  olx  n  n  Zeile  des  wolilerhaltenen, 
beziehentlich  75  cm  hohen  und  ö'J  cm  l)ieiten  Pergaments  ist  nur 
der  er.ste  Buchstabe  vom  Namen  ties  Cardiiials  Oliverius  farbig  ver- 
schönert, darin  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Christkinde  auf  der  Mond- 
sichel dargestellt  und  das  einrahmende  0  als  Blätterkranz  gestaltet. 
Gegenüber  am  Ende  der  Zeile  figurirt  ein  quergethdites  Wappen, 
rechts  mit  der  säugend«i  Wölfin,  links  mit  drei  Querbalken,  wahr- 
scheinlich jenes  des  Papstes  Alexander.  Es  ist  auf  die  gekreuzten 
Schlüssel  gelegt  und  mit  der  (»äpstlichen  Tiara  bekrönt  Von  diesen 

')  Slaatsjirrhiv  zu  Milnsler,  Stifl  SohiMesch»',  Nr.  70. 

*)  üloichfalis  mit  Rüclksicltl  auf  die  ornamentale  Behandlung  phototypirt 
für  die  Kunst-  und  Geschichts-Dcnkmiler  der  Provins  Westfalen,  I  »i  S.  108; 
froher  schon  beschrieben  von  R.  Wilmans  in  Pick's  Monatsschrift  fOr  rheiniaeh- 
westfäliacbe  Geschichtsfonchung  und  Älterlhumskunde,  U  67. 
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beiden  Endbuchstaben  der  ersten  Zeile  ergiessen  sich  die  scliönsten 
Blattgewinde  und  Bhimen  auf  die  Iieiden  Ränder  der  Urkunde  herab; 
solche  verbinden  auch  auf  dem  oberen  fireien  Rande  das  Wappen 
und  das  Bildwerk  des  Initialbuchstabens,  nur  dass  ihre  Mitte  noch 
das  Bild  eines  Centauien  ziert  ein  Zeichen,  wie  weit  damals  der 
Geist  der  Ronaissance  selbst  kirchliche  Aktrastficke  anwdite.  Der 
pflanzliche  wie  der  figürliche  Schmuclc  liat  helle  Farben  und  erinnert 
mehr  an  die  Typen  burgundischer  Büchermalerei,  als  an  die  Renaissance- 
formen  Italiens. 

Wir  können  die  Illustrationen  der  Avipnonor  Urkunden,  die 
wir  belraclitet  liahen,  nicht  unter  die  Korypliäon  dor  Miniaturmalorei 
stellen,  ihnen  aber  auch  einen  besonderen  Werth  nicht  abspreiiien. 
Sie  iniponiren  nicht  durch  Gold  und  Furbenschiinnier ,  nicht  durcli 
dramatisch  bewegte  Darstellungen,  nicht  durch  elegante  Dornblatl- 
muster  an  den  Rändern  und  selten  durch  Architekturen,  wie  die  Bilder 
französischer  Bächer:  als  Schmuck  aber  von  Urkunden  beanspruchen 
sie  den  Rang  der  Seltenheit  in  der  BGniaturmalerd  und  zShIen  zu 
den  schönsten  ihrer  Art.  Bei  dem  glächförmigen  Gepräge  in  den 
vmdiiedffiien  SiOdwn  sind  sie  jedenfalls  an  äee  Curie  von  einem 
besonderen  Gewerbe  von  Illuminatoren  angefer(ip:t ,  wie  die  Bücher^ 
gemälde  in  den  Universitätsslädten,  und  dann  jedes  Mal  jene  Heiligen 
zur  Verbildlichung  ausgewählt,  welche  an  dem  Bestimmungsorte  des 
Pei^ments  eine  höhere  Verehrung  genossen. 

Vielleicht  gebührt  ihnen  ti()(  h  eine  atidere  Bedeutung;  vielleicht 
halK'ii  sie  ul>  echte  Werke  Iranzo-ischei-  Kunst  den  Stil  der  deutschen 
Sculptur  und  ]\hderei  beeindusst.  zumal  da  sie  doch  /.um  Theile  vor 
Aller  Augen  ausgebreitet,  also  auch  vom  i'ublikum  genossen  und 
brachtet  wurden.  Entspricht  die  statuarische  Haltung  der  F^ren 
dem  Stile  der  Bildnerei,  so  mag  das  farbige  Bildwerk  öffentlich  aus- 
gehängt und  der  Verehrung  der  Gläubigen  empfohlen  zur  Einführung 
und  Ausbildung  der  Tafelmalerei  mitgewirkt  haben,  die  thatsächlich 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  hofihungsvoUer  und  allgemeiner 
auflebte  und  in  verschiedener  Hinsicht  jenem  Urkundenbildwerke 
vergleichbar  ist.  Alsdann  hätten  wir  einen  neuen  Kunsleinfluss  von 
Avignon  und  Frankreich  zu  verzeichnen.  Die  Gulturstrümung  von 
Westen  war  noch  nicht  versiegt  und  um  diese  Zeit  noch  sehr 
fruchtbar  für  das  Kimslleben,  welches  Karl  IV.  in  Böhmen  mit 
grossem  Erfolge  aufaclite. 
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und  13.  .lahrliunderts  zur  Geschichte  des  Piämon- 

stratenserordeos. 

Vom 

Geheimen  Archhnrath  Dr.  R.  Wilroans, 
StutnrehiTBr  in  Hflnster. 

Unter  den  vielen  Erweiterunizeri  an  histurischeni  Material,  dcien 
sich  das  Staat>archiv  zu  Münster  in  der  letzten  Zeit  zu  erfreuen 
halte,  niiTimt  das  Urkundenarchiv  des  Prämonstratenserstifts  Cappen- 
berg im  Bislhum  Bffinster  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Die  ver- 
wittwete  Frau  Grftfin  von  Eielmansegge,  Enkelin  des  verewigten 
Freiherm  von  Stein,  hat  auf  unsere  Bitte  die  Gute  gehabt,  uns  den 
noch  in  Cappenberg  beruhenden  Theil  des  UrkundenaiehiTS  dieses 
Stifts  —  ein  gewisser  Theil  war  schon  firflber  in  unsem  Besitz 
äberg^ngcn  —  als  allerdings  ihrem  Hause  verblei  bmdes  Eigen- 
thum zur  Aufbewahrung  und  wissenschaftlichen  Benutzung  zu  über- 
weisen. Nachdem  dessen  Repertorisirung  durch  ilerrn  Dr.  Philippi, 
jetzt  in  Marbur}?,  bej^onnen  worden,  hat  Herr  Dr.  de  Boor  dieselbe 
nunmelir  beendigt.  Letzterer  hat  hierbei  auch  ein  auf  der  Grenz- 
scheide des  13.  und  14.  Jahrhunderts  stehendes  Copiar  benutzen 
und  in  den  Kreis  seiner  Arbeit  ziehen  können.  Neben  vielem  anderen 
Schönen,  was  sich  hierbei  erschloss  —  das  Repertor  führt  1081 
Nummern  aus  den  Jahren  1082—32  (eine  Vorurkunde),  beziehungs- 
weise 1122—1500  auf  —  fand  er  im  Ck»piar  auch  drei  bisher  von 
Jaff(§  und  Potthast  nicht  aufiseführte,  aller  Wahrscheinlichkeit  sonach 
bisher  ungedruckte  Urkunden  aus  den  Jahren  1197, 1220, 1232  vor 

')  Ich  hemerke  hierbei  aiisdrncklich,  ilass  dio  Daten  dieser  Rulloii  sii  h  ohne 
jede  Schwierigkeit  in  die  von  Jaile,  bzw.  PuUhast  aufgestellten  Itinerare  der 
betreffenden  Flpste  einordnen  und  rie  beaUUigen. 
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Diese  glauben  wir  aus  seinen  Abschriften  um  so  mehr  millheilen 
zu  müssen,  als  wenigstens  für  die  Urkunden  von  1197  und  1232 
der  Grund,  warum  sie  bisher  unbekannt  g^eblieben  sind.  ofTenbar 
darin  zu  suchen  sein  wird,  (iass  sie  von  den  Bearhcitorii  der  Ge- 
sdiichte  des  Pränion.stralenserorderiä  wegen  lies  sciiarfeii  'i'adels, 
den  die  Päpste  hier  über  den  Orden,  dann  bcsonder.s  aucii  üt>er 
Cappenberg  aussprechen,  mit  Absicht  secretirt  und  der  allgemeinen 
Kenntniss  vorenthalten  sind. 

BeTor  wir  aber  auf  diese  letzteren  Documente  näher  eingehen, 
haben  wir  zunächst  In  Bezug  auf  eine  andere  Papstbulle  dieses 
Archivs  eine  nicht  unwichtige  diplomatische  Untersuchung  vorzu- 
nehmen. 

I. 

Erhanl,  der  das  Cappenl)erger  Archiv  zu  einem  gewissen  Theil  ord- 
nete, hat  daraus  —  Regest,  histor.  Westfalia  II  Reg.  1795  Cod.  287  — 
eine  bis  daiiin  ungedru«  kte  lirkuiulf  Papst  tiugens  III.  verütfeiitlicht, 
die  er  dafirt  vom  28.  Mai  1153  Vit«  ihr»  ;i  t  u  m  Viterbi  anno 
Domini  M"G"L"I1PX.  Kai.  Junii).  Er  iiat  bei  der  Ausgabe  seines 
zweiten  Bandes  im  Jahre  1851  das  in  demselben  Jahre  erschienene 
Werk  von  3aff4  nicht  benutzt,  auch  wohl  nicht  benutzen  können, 
sonst  wärde  er  gesehen  haben,  dass  dies  Datum  unmöglich  ein 
richtiges  sein  könne,  da  Eugen  m.  am  23.  Mai  1153  nicht  in 
Viterbo  war,  vielmehr  vom  5.  Februar  bis  zum  29.  Juni  1153  seine 
Bullen  aus  Romae  apud  S.  Petrum  datirte  und  dann  am  8.  Juli 
apud  Tiburtinni  (Tivoli)  starb.  JafTe  kannte  seinerseits  auch  Erhards 
Buch  nicht,  hatte  aber  doch  eine  gewisse  Wissensebad  von  dieser 
Urkunde.  Pertz  nämlich,  der  Riograpli  Steins,  muss  bei  seinen  ver- 
schiedenen Resuchen  beim  Freiherrn  von  Stein  auf  Cappenberg  auch 
das  Sliftsarciiiv  durchforscht  und  ausgebt-utet  haben.  Denn  Jaffe 
giebt  (U54  ex  schedis  iV-rtzii  ein  kurzes  Regest  dieser  Urkunde  und 
setzt  sie  zum  23.  Mai  1145.  Allerdings  war  Eugen  III.  vom  15.  April 
bis  16.  August  1145  in  Viterbo.  Aber  wenn  Jaffe  seinen»  Regest 
in  Klammem  beifügt:  annus  1153  est  perperam  ad^tus,  so  trifft 
diese  ursprünglich  unzweifelhaft  v<m  Pertz  herrührende  Notiz  kdnes- 
wegs  zu.  Viehnehr  stellt  die  Einsicht  des  jetzt  unserer  Obhut  an- 
vertrauten Originals  die  Sachlage  folgendermassen  fest.  Die  Urkunde 
ist  ihrem  ganzen  Wortlaute  nach  von  Eugenius  bis  apostolorum 
eius  incurrat  von  einer  Hand  geschrieben.  Dann  ist  mit  etwas 
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blasserer  Tinte,  vielleicht  später  Ton  derselben  Hand,  hinzugefügt 
wordoi  anno  domini  llfiL  •  ...X,  eine  dritte  Hand  liat  endfich 
mit  dunklerer  Unte  als  die  beiden  ersten,  die  Worte  Dat  Viterbi 

 in  ....  KI.  J u n.  eingetragen  und  die  blasseren  Einzdch- 

nongen  der  zweiten  Schrift  zum  Theil  mit  dunklerer  Tinte  nach- 
gezogen. Insbesondere  fallt  dann  noch  auf,  dass  diese  dritte  Hand 
zu  dem  L  in  unmittelbarer  Nähe  ein  grösseres  °  hinzugefügt  hat, 
während  das  von  zweiter  Hand  etwas  fern  vom  L  geschriebene  ° 
von  dritter  Hand  als  gültig  für  die  darunter  gesetzte  Zalil  III  be- 
nutzt worden  ist,  sodass  das  ganze  Datum  nunmehr  die  oben  an- 
gegebene Gestalt  gewonnen  hat;  die,  wie  sclion  bemerkt,  völlig  un- 
historiseh  ist,  da  Eugen  III.  am  23.  Mai  1153  nicht  in  Viterbo 
gewesen  sein  luinn. 

An  eine  bewusste  FAlschung  ist  hier  kehienfoHs  zu  denken. 
Aller  Wahracheinlicbkeit  naeh  Hegt  hier  nur  eme  vm  jmen  naiven 
Nachlässigkeiten  der  mittelalterlichen  Eandeien  tot,  wie  wir  deren 
ja  so  viele  auch  in  den  Kaiserurkunden  antreffen.  Das  Jahr  1153 
werden  wir  als  richtig  für  die  Ausfertigung  festhalten  müssen,  da 
es  bei  solchen  nachträglichen  Ergänzungen  von  Urkunden  wohl  nie 
vorkornriit ,  da-s  ein  späteres  Jahr  als  die  wirkliche  Ausfertigung 
hinzugefügt  wird.  Ein  weiterer  Grund  für  diese  Annahme  liegt  in 
dem  Umstände,  dass  das  Kloster  Capi^enberg  unter  dem  10.  Januar 
1153  vorn  Papst  Eugen  III.  eine  Bestätigung  seiner  Privilegien  und 
Güter  erhielt,  —  gedruckt  Erhard  R.  1791,  G.  286,  Jaü'e  üliUB,  — 
welche  in  feierlichster  Form  ausgestellt  ist,  während  die  hier  in  Frage 
stehende  Bulle  von  viel  klehierem  Fonnat,  ohne  Spnichkreis  und 
Unterschrift  des  Papstes  und  ohne  die  Unterschriften  der  Gardinäle 
ist,  welche  das  erstere  Actenstfick  so  mo'kwfirdig  machen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  die  weitere  wahrscheinliche  Annahme, 
dass  die  wirkliche  Abfossnng  des  Textes  der  Urkunde  von  Eugenius 
bis  incurral,  sowie  die  Applicirung  der  an  rothen  Fäden  hangen- 
den ächten  BiiUe  im  Jahre  1153  erfolgten,  die  definitive  Ausfertigung 
aber  durch  den  Tod  des  Papstes  am  8.  Juli  1153  veizr)rrort  worden 
sein  muss.  Diese  wird  dann  wohl  erst  längere  Zeit  narhhor  und 
vielleicht  erst  auf  Anregung  des  Klosters  erfolgt  sein.  Hierbei  sind 
dann  die  verschiedenen  Hände  thätig  gewesen.  Dass  man  aber  in 
der  Kanzlei  den  fUr  das  Jahr  1153  ganz  unmöglichen  Aufenthalts- 
ort Viterbo  und  nicht  Romae  apud  S.  Petrum  gesetzt  hat,  könnte 
vielleicht  darin  seinen  Grund  haben,  dass  man  dort  aus  älteren 
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Aufzeichnungen  ersah ,  wie  dem  Kloster  die  Zusage  in  Betreff  der 
Zehntfreiheit  ursprünglich  in  Viterbo  vom  Papste  gemacht  worden 
ist.  Dies  würde  dann  nur  in  den  Zeiträumen  vom  15/4. — 16  8. 
1145,  0/10— 22/11.  1145,  23/5.-31)12.  1146,  30'9.  1148-25/3. 
1149,  wo  Jatlc's  Rcgcsten  Eugen  III.  in  Viterbo  nachweisen,  statt- 
gefunden haben  können.  Dodi  ist  mir  dies  nicht  wahrscheinlich 
angesichts  der  Thatsache,  dass  wir  aus  dem  Jahre  1153  die  oben- 
erwähnte Bestätigung  aller  Privilegien  des  Klosters,  Jade  6693,  be- 
sitzen und  unsere  Urkunde  Jaffi§  6154  ja  nur  dne  ergänzende  Er- 
weiterung derselben  auch  in  Betreff  der  Zehntfireiheit  ihrer  Güter, 
sowie  der  des  von  Ihm  abbangenden  Prftmonstratenser  Frauenklosters 
ATerdorp  (Obemdorf)  0  in  Wesel  ist.  Aber  dann  ist  der  Aus- 
stellungsort Viterbo  vollkomnien  unerklärlich. 

n. 

Papst  COlestin  III.  verbietet  den  Mönchen  des  Prämonstratenserordens, 
von  der  Strenge  der  alten  Ordensregel  abzuweichen.  1197  Hfin  15. 
Lateran-Abschrift  s.  XIO/XIV  im  Copiar  des  Kloaten  Cappenberg  Fol.  66  *). 

Celestinus  episcopus  servus  servorum  Dei  dilectis  filiis  Prenion- 
stratensi  et  Sancti  Ifartini  Laudunensis  abbatibus  salutem  et  apostoli- 
cam  benedictionem.  Cum  fama  religionis  Premonstratensium  fratrum 
circumquaque  diflbsa  odorem  bone  o|»nlGiiis  dissrannavarit  edam 
ad  remota,  et  propter  hoc  religio  vestra  laudabili  ffliorum  sobole 
fecundata  in  diversis  mundi  partibus  propaginem  sue  religionis  exten- 
dwit  et  mater  facta  sit  plurhim  filiarum,  tanto  vos,  qui  Premon- 
stratensis  ordinis  soUicitudinem  precipue  inter  alios  geritis,  ad  niaioris 
religionis  augmentum  et  fainam  prislinam  conservandam  eniti  debetis, 
quanto  maiorem  locum  obtinctis  in  ordine  et  in  aniniarum  vestraruni 
pernicieni  et  corporum  iniuriam  redundarct,  si  fratres  Prenionstra- 
tonscs  a  sui  ordinis  obscrvancia  vol  cciam  in  minimo  declinarent. 
Verum  pervenit  ad  audiencium  nostiani,  quod  inter  alia,  que  in 
religionis  vestre  derogacioneni  presuaiuntur  a  vobis,  ad  superpellicia 
contra  consuetudinem  aspiratis  et  patres  abbates  vestri  ordinis  drca 
filiorum  abbatum  et  monasteriororo  commlssorum  etsdem  correctionem 
minus  solliciti  existentes,  visitaeiones,  per  quas  religio  vestra  in 


')  lieber  dies  Kloster  vgl.  Bu  Eching  VI,  S.  51  und  52. 
*)  Hit  der  Uebenchrlfl  De  superpellioiii  non  habendi«. 
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diseipline  rigore  subsistere  consuevit  et  in  melias  reformari,  non 
ezeeuntur  nt  debent,  per  quod  dissoludo  reUgionis  et  rigoris  destitucio 
toti  «vdlni  non  modicum  irrogatur.  Volentes  igitur  caritatem  vestram 
circa  religionis  propositum  non  refHgescere,  sed  de  die  in  diem 
pocius  inflammari,  discrecloni  vestre  per  apostolica  scripta  mandamus 
afque  precipimus,  quatinui?  ad  servandam  rcgulam,  quam  propria 
estis  voluntate  professi,  et  vos  et  alios  (uiiliT  coinpellalis,  ut  preter 
ea  (juc  vobis  in  prima  ordinis  institucione  concessa  sunt  nichil  penilus 
afTettotis,  noc  utcndo  suporj)elliceis  neo  aliter  luibilum  deformare 
presumatis  ariliquum,  et  patres  abbates  in  corriyeiulis  Ulis,  qui  ')  sue 
sunt  correctioni  commissi,  non  negligentes  sed  ferventes  existant  et 
Tiaikaciones  solitas,  in  qoibus  precipue  vester  ordo  subsistit,  taliter 
studeant  ezceioere,  ut  in  nuUo  religio  veslra  depereat  sed  de  die  in 
diem  pocius  augeatur.  Datum  Laterani  Idus  Mareii  pontificatus 
noslri  anno  sota 

Diese  Bulle  hat  unzweifelhaft  den  Charakter  eines  Straferlasse«. 
Cölestin  III.  wirft  dem  Prämonslratenserorden ,  indem  er  sich  an 
dessen  Häupter  die  Aebte  von  Preniontre  und  S.  Martin  zu  Läon 
wendet,  vor,  dass  ^^ich  vorscliiedene  Missbräurhe  und  Abweichungen 
von  den  ur?prünglichen  strengen  Hegeln  zur  Herabsetzung  des  Ordens 
in  ihren  Klöstern  eingeschlichen  hätten.  Hierbei  hebt  er  zwei  Dinge 
hervor:  das  Unterlassen  der  Visitsitionsreisen,  sodann  aber  die  Sucht 
der  Mönche  (aspiratis)  die  Ordenstracht  durch  superpellicia  zu  er- 
setzen. Nach  Ducange  waren  diese  leinenen  weissen  Gewänder  die 
e^penthümliche  Tracht  der  r^pilirten  Ganonllier.  Indem  die  PrSmon- 
sbratenser  diese  TnM  anlegten,  glaubten  sie  auch,  wie  man  voraus- 
setzen darf,  des  freieren  Lebens  dieser  Stiftsherm  sich  erfreuen 
za  dürfen.  -  Der  Papst  aber  g^etet  ihnen,  an  der  Strenge  ihrer 
Ordensregel  festzuhalten  und  ihre  alte  Tracht  nicht  zu  entstellen 
(habitum  antiquum  deformare).  Ich  mr»chte  es  Kundigem  festzu- 
stellen überlassen ,  ob  die  noch  heute  übliche  weisse  Ordenstracht 
der  Prämonstratenser  identisch  ist  mit  den  hier  erwähnten  super- 
pellicia. Dann  wäre  dieser  Straferlass  wirkungslos  geblieben  und 
der  Grund  läge  auf  der  Hand,  warum  diese  Bulle  in  keinem  der 
von  Mitgliedern  des  Ordens  über  ihre  Geschiclite  publicirten  Werke 
zu  finden  ist. 


'j  »que«  dM  Gopiar. 
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m.  . 

Honorius  III.  bestäligl  dem  Präiiionslrateitöerorden  die  ihm  von  Inno* 
eenz  HI.  angeblich  gewlhrte  Befreiung  von  der  bebuh  Aufbringung  der 
Mittel  zur  Befireiang  des  heiligen  Landes  allen  Cleriicem  auferlegten 

Abgabe  des  Zwanzigsten.  1220  Juli  14.  Orvieto.  —  Abschrift  im  Gopiar 
den  Klosters  Cappenberg  s.  Xill/XiV  fol.  68  '). 

Honorius  episcopus  senrus  servorum  Dei  universis  Christi  fide- 
Ubos  presentem  paginam  insppcturis  salutem  apostolicam  benedictio- 
nem.  Felicis  memorie  Innoccnciu.^  pajia  prodeces>or  nostor  faciens 
de  sol  ven  d a  pro  SU bsi  d  iü  tcrre  sa n  c  t  e  vices i  m a  constitulum, 
in  eodeni  nniiies  otnnino  clericos  comprehendit,  exceptis,  ut  verbis 
eius  utaniur,  quibusdurn  religio-is  ab  hac  prestacione  merilo  eximen- 
dis.  Qui  licet  inter  alios,  quos  immunes  poslmodum  nominatim 
reddidit  a  prestacione  iam  dicta,  dicatur  fratres  Premonstratensis 
ordinis  nominasse;  quia  tarnen  eins  super  hoc  IHtere  non  apparent, 
bii  qui  sunt  ad  colligendam  ipsam  vicesimam  deputati,  eam  cum 
instancia  ezigunt  ab  eisdem.  Unde  dilectus  filius  abbas  Premonstra- 
tensis pro  hac  et  aliis  causis  ad  presenciam  nostram  aoeedens 
suppiicavit,  ut  super  hoc  exhibere  sibi  apostolici  favoris  gratiam 
dignaremur.  Nos  igitur,  religionem  qua  floret  ordo  predictus  be- 
nignius  attendcntcs,  Premon?tratense  monasterium  et  omnes  ordinis 
eius  ecclesias  a  prestacione  absolvimus  meninrata,  auctoritate  presen- 
eiuni  inhibentes ,  ne  quis  de  cotero  abl)atcni  ipsutn  vel  fratres  eius 
irKiuietare  presumat,  ac  relaxantcs  sentoncias,  .si  (jue  loisilan  hac 
de  causa  sunt  in  eorum  aliquos  promul^'ate.  Datum  apud  Urbem 
Velerem  II  Idus  Julii  pontificatus  noslri  anno  quarto. 

Au<  ii  am  13.,  14.  und  21.  Juli  dieses  iahve^  stellte  Honorius  III, 
zu  Orvieto  Privilegien  zu  Gunsten  der  Prämonstratenser  aus.  Pott- 
hast 6303,  6305,  6308. 

IV. 

Gregor  IX.  gibt  dem  Bischof  von  Milnster  und  dem  Propste  von  Cappen- 
berg auf  des  lictzteren  Ritten  Instruktionen  nli->r  ilir  Verfahren  mit  den 
sitUich  verwilderten  StiflsgeisUiclien  von  Cappenberg.  1232  April  24. 
Reate.  Ahsehr.  im  Gopiar  des  Klosters  Cappenberg  saec.  XIII/XIV  fol.  69. 

Gregorius  episcopus  ?ervus  servorum  Dei  venerabili  fralri  epis- 
copo  Monasteriensi  ^)  et  dilecto  iilio  preposito  munaslerii  de  Capen- 

Ißt  der  Uebenchrift:  de  vioesima  collata.  —  *)  Ludolf  von  Hotte. 
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beig  Ol  Premonstratensis  ordinn,  Monasteriensis  dyocesis  salutem  et 
apostoUcam  benedicUonem.  £x  parte  tua,  fili  pre[K»ite^  et  dUectonim 

filionim  canoniconim  monasterii  tue  eure  commissi  fidt  a  nobis 
huffliliter  postulatum,  ut  cum  quibusdam  ex  ipsis,  quorum  quidam 
ingreesnm  symoniacum  in  dictum  monasterium  habuerunt,  quidam 

vero  tarn  pro  iniectione  nianuum  in  sc  ipsos -)  (|nam  relijrio?os  alios 
vt'l  sccularcs  clericos  violcnta,  seu  pro  (Irtencionc  i)roprii  vcl  ino- 
bediencie  aut  conspiracionis  otleiisa  excoinniunicacionis  vel  siispen- 
sionis  vinculo  innodati,  sacros  ordincs  suscepcrunl  aut  divina  ofticia 
celebrarunt,  ne  occasione  huiusiuodi  detur  eis  evagandi  niateria  in 
salutis  proprie  detrimentum,  eis  primitus  iuxta  formam  ecciesie  ab- 
sohitis,  dispensari  per  discretos  aliquoa  in  illis  partibos  faoeremus. 
No8  igitur  de  discrecione  vestra  plenam  fidociam  obtinentes  dictum 
negotium  vobis,  qui  de  faeto  et  eius  drcumstanciis  universis  intdligere 
poteritis  plenius  yeritatem,  duximus  oommittendum,  diserecioni  vestre 
per  apostolica  scripta  mandantes,  quatinus  circa  religiosos  predictos 
illis,  qui  manus  iniecerunt  in  se  invicem  violentas,  per.  tos,  illis  vero, 
(qui)  in  fratres  claustri  vel  religionis  alterius  presumpserunt  huius- 
modi  violenciam  exccrcore,  per  vos  ac  passorum  iniuriam  abbates 
vel  prelatos  eciani,  nisi  excpssus  coruin  essent  adeo  difficilcs  et 
enormes  quod  conimissores  eorum  esscnt  ad  sedem  apostolicani  trans- 
mitlendi,  iuxta  formam  ecciesie  absoluli.s  et  iniuncto  eis  quod  talibus 
consuevit  iniungi,  tani  super  liiis  qui  symoniacum  in  prelatum  mo- 
nasterium habuerunt  ingressum,  iuxta  generalis  statuta  concilii,  quam 
super  aliis  supradictis  iniuncta  ipsis  primitus  penitencia  competenti, 
statuatis  quod  animarum  ipsorum  saluti  videritis  eipedire.  Si  qui 
vero  scienter  excommunicati  cddbravere  divina  aut  ordines  8U8cq)enint, 
eis  per  annum  a  divinis  suspensis  et  iniuncta  penitencia  salutari,  ea 
peracta  cum  eisdem  postmodum,  si  ftierint  bone  conrersacionis  et 
▼ile,  auctoritate  noslra  poteritis  prout  expedire  videritis  dispensare, 
proviso  quod  huiusmodi  proprium,  fili  preposite,  in  tuis  manibus 
resignetur  in  utilitatem  eiusdom  monasterii  convertendnm.  Datum 
Reate  octavo  ICalendas  Maii  pontificatus  nostri  anno  sexlo. 

Diese  Urkunde  entrollt  ein  eigenthümliclies  Bild  von  den  sitt- 
liehen  Zuf^inden,  die  in  den  Klöstern  und  Stiftern,  \venigsten8  des 
Hünsterlandes,  in  der  BIfitbezelt  des  kirdilicben  Lebens  obgewaltet 


')  Ilugu.  —  *)  Später  richtiger:  in?iceiiu 


Digitized  by  Qc 


i56   Wilmans:  Einige  bisher  unbcknimte  Papatballen  d«s  18.  u.  IS.  ithth,  etc. 

haben  müssen.  Nicht  allein,  dass  es  viele  unter  den  SUftsgeisUichm 
gab,  deren  Eintritt  ins  Kloster  mit  Simonie  befleckt  war,  sondern 
in  ihren  Ca pitels- Versammlungen  sowohl  als  auch  in  ihren  Zusanimen- 
kunfton  inil  anderen  Clerikern  mus.<  (><  nicht  selten  zu  schweren 
Thrilli(  likoiton  ^'•'korunicn,  l'iigehor>ain  niul  Zettohingen  (con>|)irationis 
(ilVerisa)  unter  den  Miinchon  so  an  der  Tagcs-Orthinn«:  gewesen  sein, 
dass  die  uiiinittelbaren  Vorgesetzten,  der  Propst  von  Cap[)enlK'rfr 
und  der  Üischof  von  Münster  dieser  Zustande  nicht  Herr  werden 
konnten  und  die  Hülfe  des  Papstes  anrufen  mussten.  Der  Papst 
entsprach  ihrer  Bitte;  Propst  und  Bischof  sollten  den  der  Betheiligung 
an  heimischen  Schlftgereien  Schuldigen  die  Absolution  ertheilen;  in 
Betreff  der  Raufereien  mit  Mönchen  anderer  Klöster  oder  mit  Clerikern 
sollten  deren  Äebte  und  PrSlaten  bei  Ertheilung  der  Absolution  und 
Zumessung  der  Busse  zugezogen  werden.  Die  Strafe  der  Simonisten 
stellt  Papst  Gregor  ihrem  Befinden  anheim.  Diejenigen  aber,  welche 
mit  dem  Bewusslsein,  dass  sie  der  Excommunication  verfallen,  Messe 
gelesen  oder  die  Priesterweihe  erhalten  hätten,  sollten  ein  Jahr  von 
der  Messfeier  sn-i)endirt  bleiben.  Das  Faniilienvermöpen,  das  sie 
widerrechtlich  auch  nach  ihrem  Eintritt  in  den  Orden  behalten,  sollte 
jetzt  zum  Nutzen  ilnes  Klosters  eingezogen  weiden. 

Die  Bulle  beruht  ersichtlich  auf  der  ernstesten  Sorge  für  das 
Seelenheil  dieser  verkommenen  Mönche ;  der  Papst  war  bestrebt, 
ihnen  den  Wiedereintritt  m  die  Kirchengemeinschaft  zu  erleichtern, 
damit  sie  nicht,  an  sich  verzweifelnd,  aus  dem  Kloster  brechen  und 
als  vaghrende  Gleriker  noch  schwerere  Sünde  auf  ihr  Gewissen  laden 
möchten. 
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Von 

Dr.  Eberhard  Z  i rri  ? i e b  1| 
ReichsarebivaJuessiai  in  NOncben* 

Unter  die  »dipIomaU  imperatorum  authenticat  der  Monuinenta 
Boica  (XXX«  Nr.  654)  findet  sich  eine  Urkunde  König  Heinrich  m, 
des  Sohnes  Kaiser  Friedrich  II.,  aufgenommen,  durch  welche  der 
Aussteller  dem  Domkapitel  in  Augsburg  die  von  seinem  Grossonkel 

König  Philipp  her  lK>essone  Advokalio  oder  Vogtei  zu  Gross-  und 
Kleinaitingen  satnmt  den  damit  verbutidentn  Rechten  und  Einkünflen 
bestätigt.  Heinrich  war  zur  Zeit  der  Ausstellung  dieser  Urkunde 
>rex  roriKinnrum  electus«.  Es  nniss  nun  anffTillig  erscheinen,  dass 
diese  L'i  kuude  nicht  in  ^deicher  Weise,  wie  die  uns  erhaltene  nächst- 
folgende d.  d.  12.  März  1222  (Mon.  Hoic.  NNK"»  no.  656),  welche 
doch  auch  noeli  in  die  Zeit  /.wi.s<  lien  Königswahl  und  Königskrönung 
(2Ü./2Ü.  April  1220  bis  Ö.  Mai  1222)  fällt,  mit  dem  Königssiegel 
▼ersehen  ist,  sondern  mit  dem  Sekret,  welches  Heinrich  bisher  in 
seiner  Eigenschaft  als  Herzog  von  Schwaben  gebraucht  hatte.  Die 
Mon.  Boic.  fügen  dem  Abdruck  dieser  Urkunde  die  Bemerkung  bei: 
»Si^um,  quod  appendebat,  periit« ;  also  muss  angenommen  werden, 
dass  zur  Zeit  der  Abschriftnahme  das  von  der  Urkunde  abgetrennte 
Siegel  jedenfalls  nicht  bei  der  Urkunde  lag,  sondern  die  bel  len  in  - 
einander gerissenen  Thclle  erst  später  wieder  vereinigt  worden  sind. 
Das  Siegel  selbst*)  aus  farblosem  Wachs  gefertigt  ist  von 

'j  Von  iiiesein  Siegel  haben  aich  wolil  nur  zwei  originale  Exemplare  erhalten. 
Das  sireite  bangt  an  einer  im  Ic.  Staatnrehiv  lu  Stuttgart  verwahrten  Ur« 
konde  s.  1.  e,  a.  Das  WütH.iiihcigor  rrkinxloribiinh  (III,  108.  109)  selzl  als 
Datum  den  4.  Jänner  1220.  Dunli  tliesen  Brief  besläligt  derselbe  Heinrick  der 
Kirctie  zu  Weingarten  verscLicdcne  (Privilegien. 
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runder  Form  und  zeigt  einen  rechts  (heraldisch)  gallopirendcn  Reiter 
mit  Topflielm,  Waffenroek,  dreieclcigeni  Schild  Tor  der  Brost  und 
einer  in  drei  Zipfel  auslaufenden  rQckwfirts  flatternden  Fahne,  auf 
welcher  hintereinand^  drei  empor  gerichtete  Löwen  sich  befinden. 
Die  Satteldecke  des  einfach  gezäumten  Pferdes  ist  mit  netzförmigen 
Linien  verziert.  Umschrieben  war  das  Siegel:  »Henricus  dei  gratia 
dux  Swevie«  Auf  dem  im  Ic.  allg.  Reichsarchiv  zu  Milnrhen  ver- 
wahrten Exemplar  sind  noch  erhallen:  H.NRIC  DVX  SWEVIE. 

Das  Siegel  gehört  also  unter  die  sogenannten  Roitersiefirol,  doron  Ge- 
brauch bekanntlich  schon  in  eine  sehr  frühe  Zeil  zurückreichl 


')  V^'I.  württembergisches  Urkundenbuch  a.  a.  O. 

IVber  «las  flflo  Jahrbund»Mt  ziirilrk  reicht  nach  Spiess  (von  den  Reiler- 
sieigeln  p.  14)  und  Zinkernagel  (Handlnich  etc.  §.  79)  der  Gebrauch  der  Reiler- 
«iegel  niebU  Nach  den  »Anmerkangen  von  den  rigillis  pedeslribus  (r.  Pnian)c 
stammen  die  ältesten  von  >Adalberlo  Marchione  el  Duce  Lolharinpiao  1.  a.  1037; 
Lamberlo,  qui  et  Baldcricus,  Oimitr  Lovaninnsi  d.  a.  1047;  Ernesto  Manliione 
Auslriae  d.  a.  1056  etc.  etc.«  Nach  den  Beständen  des  Siegeiabgusskabinels  am 
k.  allg.  ReiehsarebiT  m  HOnehen  stammen  die  ftUesten  ReitersiegelabgOsse  auch 
aus  dem  XI.  Jahrhundert.  Es  findet  sich  wohl  eine  Urkunde  mit  einem  Reiter« 
siege],  welche  frühere  Are  hivare  in  die  Zeit  Herzog'  Heinrichs  (des  Zänkers)  von 
Bayern  gesetzt  haben  (c.  970);  allein  sowohl  der  ächriftcharakter  der  Urkunde 
wie  die  AiufOhrangsweiie  des  Siegels  weisen  unsweifelhafi  auf  da*  XIII.  Jahr> 
handert  hin. 

Nach  Anl«»ilung  der  Bestände  des  genannten  Kabinets  führten  solche 
Reitersiegel  unter  Andern  die  Weifen  (10D7 — 1188),  die  Her/ojie  von  Bayern 
(wie  Ludwig  der  Kelheimer,  Otto  der  Erlauchte  etc.),  von  Schwaben  (llti6— 1220), 
die  Grafen  von  Suixbaeh  (1179),  von  Wasserburg  (1197—1202),  v.  Sayn  (118^ 
Conrad  von  Dachau  (c.  1190).  Aus  dem« XIII.  Jahrluiii<lert  sind  zu  bezeichnen 
Pfalzgraf  Hupn  von  Tübingen,  dann  die  Grafen  von  AnciecliH,  Altcnbiir;:,  Hirken- 
bach,  Bogen,  Daun,  Diligesburg,  Durne,  Falkenstein,  Hirschberg,  Hohenberg, 
Hohenfels,  Lenchtenberg,  Heran,  Orlamflnde,  Ortenburg,  Rineek,  Roteneck,  Span- 
heim, Urach,  Vohhurg,  Conrad  Wildgraf,  die  Herren  T.  Brunn,  Bruherg,  Eren« 
fels,  Hanau,  Heideck,  Hönberii;,  Laber,  Meisnii .  (>('!i<enheim ,  Salach.  Ver- 
schiedene Uescblechter  führten  Reitersiegel  mehrere  Jahrhunderte  hindurch.  Mit 
ftoiaMFrt  seltenen  Ausnahmen  gehören  sie  nur  dem  hoben  Adel  an.  Solche 
Ausnahmen  hat  Ledebur  (Arehiv  tür  deutsche  Adelsgesehleehter  etc.  H,  p.  156) 
nur  finden  k(^nnen  »entweder  bei  Personen ,  die,  wenn  auch  dem  niedern  Adel 
an^'ehörig,  doch  Träger  eines  der  OberhofTimter,  oder  bei  solchen,  die  aus  hohem 
Adel  hervorgegangen  waren;  bei  solchen  also,  wo  die  Grenze  zwischen  hohem 
und  niederm  Adel  schwankt,  bei  denen  wir  jene  Mittelstellung  finden,  die  der 
Freiherr  oder  Baron  cinnimmt.€  Das  bereit«  genannte  Siejrelabgusskabitiet  ent- 
hält Meitersiegel  der  Minisleriales:  des  Bamnnp  von  Kaminerslein  (124'2i.  eine» 
Kämmerer  von  Mainz  (1272),  des  österr.  Marschalks  von  Kucnring,  des  österr. 
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Herzoge,  Fürsten,  Grafen  und  Herren  in  Deutachland  sind  vor« 
nelunlicfa  diejenigen,  weldie  sich  ehemals  m  Pferd  in  voller  Rdstung 
haben  sehen  lassen^).  Nach  den  Untersuchungen,  welche  Sptess 
und  Praun  in  ihren  angezogenen  Schriften  gepflogen  haben,  ge- 
brauchte hän  deutscher  König  oder  Kaiser  in  dieser  Eigenschaft  ein 
Reitersiegel.  Spiess  kennt  üt>erbaupt  nur  dem  Kaiser  Frierlrich  III. 
und  Kaiser  Karl  V.  zugehörige  Reitersiegel,  und  dieselben  hängen 
an  Urkunden,  welche  »gemeiniglich  eine  Handlung  betreffen,  die  sie 
nicht  als  Kaiser  oder  Könige,  sondern  als  Flerren  und  Inhaber  an- 
derer Provinzen  ausübten.«  Auch  das  prossc  Siepelabgusskabinot 
im  k.  allg.  Reichsarchiv  zu  München  besitzt  ein  solches  »kaiscriiclu's« 
Reitersiepel.  Dasselbe  gehört  zu  einer  Urkunde  F'riedrich  III.  vom 
7.  Juli  1464,  darin  Kaiser  Friedrich  bekennt,  seinem  getreuen  Gani- 
relen  Fronawer  von  fleissiger  Bete  wegen  die  Gnade  gcthan  zu 
haben,  schien  BOrgem  und  Leuten  im  Markt  zu  Neusiedl  auf  der 


Schenken  von  Meisau;  ferner  eines  Hilters  von  Chropf  (1272).  Auch  hochadelige 
Fnuen  enebeinen  bisweilen  auf  ihren  Siegeln  ni  Pferde  —  eeitwtrts  ritsend  und 
.einen  FUken  in  der  Hand.  Spiess  nennt  Grafinnen  von  Flandern,  Herzogin  Marie 
von  Burgund,  Markgrüfin  Ada  von  BrandenhlJ^^'  (1205),  Landgrfifin  Sophie  von 
Hessen  (1254),  Gräfin  Margaretha  von  Kyburg  (1252)  u.  s.  w.  Das  k.  allg.  Reichs- 
arehiv  beeitit  du  Reitersiegel  der  Frau  Johanna  von  Uempelgarten  (1341). 
Spieis  berichtet  auch  tou  dnem  Siegel,  auf  irekhem  die  dame  de  Meuillon 
schrittlings  zu  Pferd  sitzt  und  mit  Schwert  und  Schild  erscheint  (1259).  Personen 
geistlichen  Standes  lies-sen  sich  nach  demselben  Autor  auf  ihren  Siei,'eln  niemals 
reitend  vorstellen.  »Wenn  je  ein  Heiler,«  fährt  er  fort  »auf  einem  geistlichen 
Sicfd  enebeint,  so  ist  ee  der  bell.  Georg  oder  Martin  als  Schulqwtfon  dieser 
oder  jntf  Kirche.c  An  einer  Urkunde  des  k.  allg.  Reicbsarchivs  v.  J.  1289 
hingen  zwei  derartige  fragliche  »HeitersiegeU ,  welche  Heu  beiden  Würzburger 
Ganonikern  von  Uöoberg  angehören.  Zum  Scbluss  soll  hier  noch  bemerkt  werden, 
das*  es  Reitersiegel  nicht  nur  von  mnder,  sondern  auch  von  ovaler  (Graf  von 
Altenburg  c.  1230),  dreieckiger  (Gebhard,  Landgraf  von  Leuchtenberg  1244)  und 
herzförmiger  Form  (Marschall  Volkmcr  von  Homburg)  gibt;  dass  auf  einzelnen 
Siegeln  auch  zwei  Ritler  zu  Pferd  erscheinen,  wie  auf  dem  der  Grafen  von  Sayn 
(1182).  Zu  den  reicblicbsl  ausgestatteten  und  schönst  erhaltenen  Exemplaren 
des  k.  allg.  Reicbsarchivs  dhlt  das  Reitersiegel  der  Herren  von  Rosenberg  (1509). 
Die  Abnahme  des  Gebrauchs  zeigt  sich  schon  im  XV.  Jahrhundert,  jedoch  nicht 
so  merklich,  al^i  in  den  folgenden  Jahrhunderten.  Ks  fitulen  sich  indessen  noch 
Reilersiegel  des  badischen  und  hessischen  Hauses  im  XV.,  des  mecklenburgischen 
md  pOMscben  Hanses,  sowie  der  Henoge  von  Oesterrdeh  im  XVL,  des  slehsisehen 
und  pommernschen  Hauses  im  XVII.  Jahrhundert;  die  Reitersiegel  der  Schwanen* 
barger  reichen  bis  ins  XVHI.  IiUirhiindert  (Spiess). 
>)  V.  Praun,  Anmerkungen  etc.  p.  7. 
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Zirngiebl : 


Zeya  einen  Jabimarkt  (auf  St  Johannistag  zur  Sunwenden  mit 
fürstl.  Freiung  14  Tage  70i>  und  nachher),  sowie  Wochenni&rkte 
(an  allen  Samstagen)  zo  geben.  Das  Si^l  hängt  an  einer  rotb- 
seidenen  Schnur,  ist  doppelseitig ;  auf  dem  Avers  erschdnt  der  Euser 
auf  dem  Throne  sitzend,  das  Revers  zeigt  dagegen  Friedrich  zu 
Pferd  im  Herzogsmantel  mit  der  Herzogskrone  auf  dem  Haupte  und 
dem  Buzigan  in  der  Hand,  iim^rebon  von  Wappenschildern  ver- 
sc'liiedener  Länder.  Die  Umschrift  des  Revers  bildet  nur  die  Fort- 
setzung der  Titulaturen  der  Vorderseite.  Selbstverständlich  hat  hier 
das  Revers  (also  auch  das  Reitersiegel)  nur  eine  untergeordnete  Be- 
deutung. 

Die  W-rwcndung  dos  Hoinricli  zuLrehörigiMi  Reil»Tsit'^jt'Ls  noch 
nach  der  Königswalil  ist  also  jedenfalls  eine  ungewöhnliche;  \veMig>tens 
ist  unter  der  Voraussetzung,  dass  Heinrich  in  seiner  Eigenschaft  als 
König  dem  Domkapitel  in  Augsburg  das  Privileg  bestätigt  habe,  ein 
Bedenken  gegen  die  Echtheit  dieser  Urkunde  völlig  gerechtfertigt. 

Vor  Allem  könnte  ein  Bedenken  gegen  die  Zugehörigkeit  des 
Siegels  zur  Urkunde  erhoben  werden.  Dieses  wird  jedoch  schon 
durch  die  AuCschrift,  welche  der  Papierhfille  des  Siegels  gegeben 
ist  und  jedenfalls  aus  frfiher  Zeit  und  von  der  Hand  eines  Dom- 
kaplterschen  Archivars  stammt,  leicht  gelOst.  Die  Aufschrift  lautet: 
»Sigillum  pertinens  ad  documentum  Litt.  GG  Nr.  4  die  verliehene 
Voglei  zu  Gross-  und  Kleinaytingen  betreffend  de  aö  1220«  —  und 
stimmt  beides  mit  Aufschrift  und  Signatur  der  Urkunde.  Auch  die 
am  Siegel  und  an  der  Urkunde  vorhandenen  Reste  einer  gelben 
Seidenschniir  lassen  ihre  Zusammengehörigkeit  nicht  verkennen. 
Ucberdifs  weist  auch  die  Ausstellungswoise  im  Ganzen  wie  im  Ein- 
zelnen darauf  hin,  das>  ditse  T^rkunde  nicht  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  ausgefertigt  worden.  Die  äusserliclie  Form  derselben  hat 
nichts  mit  dem  bekannten  Charakter  der  sonstigen  Kaiserurkunden 
geniein,  wie  schon  eine  obcrtlächliche  Vergleichung  mit  sj)äteren 
Diplomen  desselben  Königs,  z.  B.  vom  23.  Juni  1222,  11.  Sept.  1223, 
30.  Aug.  1234  etc.  (Mon.  Boic.  XXX*  n.  659  ,  662,  722  elc.)  er^ 
kennen  lassen.  Aber  auch  in  diesem  Umstände  liegt  kein  Beweis 
gegen  die  Echtheit  der  Urkunde.  Abgesehen  davon,  dass  der  Schrift- 
charakter der  Urkunde  durchaus  dem  Charakter  der  Entstehungszeit 
entspricht  und  dass  die  Schrift  alter  der  klehien  Mängel  einer  Imi- 
tation entbehrt,  findet  sich  überdies  bei  einer  Vergleichung  mit  der 
nächstfolgenden  Urkunde  Heinrichs  vom  12.  Mftrz  1222,  welcher 
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das  Königssiegel  anhSngt,  dne  solche  Conforniität  beider  Schriften, 
als  ob  beide  Urkunden  von  derselben  Hand  geseihrMien  worden 
seien.  Im  Hinblick  auf  das  so  ganz  verschiedenartige  >cui  bono?c 
beider  Urkunden  *)  verliert  die  Annahme  einer  Ffibohung  jeden 
Boden;  es  mnss  vielmehr  der  Hervorgang  beider  Urkunden  aus  ein 
und  derselben  Kanxlei  —  hier  aus  der  henoglichen  Privatkanzlei 
König  Heinrichs  —  angenommen  werden. 

Einen  direkten  Beleg  für  die  Echtheit  der  Urkunde  bietet  der 
Zusammenhalt  mit  der  in  den  Mon.  Boic.  (1.  c.  n.  658)  abgedruckten 
I/rktjnde  Heinrichs  vom  20.  Mai  1222.  Die  Mon.  Boic.  begleiten 
letztere  Urkunde  mit  folgemlem  Vermerk  (c):  »Per  omnia,  vix  non 
de  verbo  ad  verbum,  convenit  cum  praecedenti  dipiomalc  cjusdem 
regis  tunc  electi  1220.  1.  Sept.«  König  Heinrich  hat  also  nach 
seiner  am  8.  Mai  1222  erfolgten  Krönung  es  für  gut  befundeUf 
gleich  seinem  Vater  Friedrich  IL  (18.  Mai  1220)  in  seiner  Eigen- 
schaft ab  KOnig  dem  Augsburger  Domkapitel  l)ezflglich  der  Advokatie 
fiber  Gross-  und  Kleinaitingen  eine  Urkunde  ausfertigen  zu  lassen. 
Ist  nun  die  Bemerkung  der  Mon.  Boic.,  dass'  bei  Ausstellung  des 
letzteren  Diploms  die  Urkunde  vom  1.  Sept.  1220  zur  Grundlage 
genommen  worden,  richtig,  so  wird  dadurch  jeder  Zweifel  bezüglich 
der  Echtheit  der  hier  in  Betracht  kommenden  Urkunde  hinfällig. 
Die  Richtigkeit  der  angezof^enen  Bemerkung  ergibt  sich  aber  schon 
aus  der  Erwägunp-,  dass  im  um^'okehrten  Falle,  —  wenn  man  näm- 
lich annehmen  wollte,  die  L'rkunde  vom  1.  Sept.  1220  sei  eine 
si>älere  Fälschung  nach  dem  Vorbild  der  K^)Ili^^'^u^kullde  vom  29.  Mai 
1222,  —  gar  kein  stichliaitiger  Grund  für  soLli  eine  Falriciiung  er- 
bracht werden  könnte.  Es  mag  die  Königsurkunde  im  Original  oder 
als  Copie  vorgelegen  sein:  wekh  ein  Grund  hfttte  den  Fftlscher  vei> 
anlassen  kfinnen,  dem  Fabnm  einen  andern  und  zwar  so  grund- 
verschiedenen Eingang  (statt:  H  .  dei  gratia  romanorum  rex  etcc 
das  »H .  dei  gratia  dux  sueuie  et  in  regem  romanorum  electus«)  zu 
wählen?  Wollte  man  aber  den  Grund  zu  solcher  Eingangsänderung 
in  dem  zur  Verfügung  gestandenen  Herzogssiegel  finden,  so  kann 
mit  Recht  entgegnet  werden,  dass  ein  so  überlegender  Fälscher 


0  In  der  Urkunde  rtm  12.  Mira  1828  entacheidet  Kjtnif  Hefairieb  auf  Er- 
sncbn  des  erwählten  Iiis;  hofs  Gebhard  von  Passau  über  die  Verbindlichkeit  ch-r 
feoda  camerae  (quod  non  tcm  atur  ex  jure  vel  debito  concedere  vel  solvcre  ffoda. 
qaae  tantum  ex  camerae  proventtbus  sunt  diäiincla.   Mon.  Boic.  XXX*  p.  108). 
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alsdann  das  Datum  nicht  in  die  Zeit  zwischen  der  Königswahl 
und  Königskrönung,  sondern  vor  die  Königswahl  zuruckverlegt 
und  den  Text  selbst  durch  >H .  dei  gratia  dux  sueuiec  eingeleitet 
h&tte. 

Aus  den  bisherigen  Erwfigungen  geht  wohl  mit  Sicherheit  die 
Echtheit  der  Urkunde  vom  1.  SepU  1220  hervor.  Unter  dieser 
Voraussetzung  ergiebt  sich  aber  eine  neue  Schwierigkeit  —  die  Frage 
nämlich,  ob  auch  die  Ausstelhingsform  dieser  Urkunde  mit  ihrem 
Inhalte  in  Einklang  gebracht  werden  könne. 

Wie  bereits  bemerkt,  handelt  es  sich  um  die  Advokatie  über 
Gross-  und  Kleinaitingen.  Die  Schenkung  an  das  Domkapitel  in 
Augsburg  stammt  von  König  Philipp  und  wurde  durch  Kaiser 
Friedrich  II.  und  seinen  Sohn  Heinrich  bestätigt.  Die  Sciienkungs- 
urkunde  König  Philipps  ist  leidornicht  erhalten;  die  hier  entscheidende 

Stelle  in  der  Urkunde  Friedrich  II.  (IS.  Mai  1220)  lautet:  >  con- 

cessimus  et  hal^endas  dimisinius  Advocatias  de  Ailingen  sub  ea 
pensione  qua  eas  a  Hege  Piiilippo  inclite  recordationis  palruo  nostro 
et  postmodum  etiam  jam  dicti  Praepositi  antecessores  babuerunt. 
Volentes  ut  nostris  dielms  Ecdesia  Augustensis  super  advocatüs  eam 
habeatgratiam  qnam  hactenusab  antecessoribus  nostris  estassecuta')* 
Die  Bestätigungsurkunde  König  Heinrichs  vom  29.  Hai  1222  bezidit 
sich  sowohl  auf  die  Schenkung  seines  Grossonkels  als  auch  auf  die 
Bestätigung  seines  Vaters. 

Die  narratio  in  diesen  BesUUigungsbriefen  —  auch  in  der  Ur- 
kunde vom  1.  Sept.  1220  —  ist  so  unbestimmt  gehalten,  dass  sie 
ebenso  gut  die  Deutung  zulässt,  dass  es  sich  hier  um  einen  Akt 
kaiserlicher  Machtvollkommenheit,  wie  dass  es  sich  um  eine  hohen- 
staufen'sche  Vergahung  handle. 

Freilich,  bringt  man  in  Beziehung,  dass  auch  König  Otto  IV. 
(c.  24.  Juli  1209)  dem  Domkapitel  in  Augsburg  das  Hecht  der 

Advokalie  in  Ailingen  anerkennt  (  omne  jus  advocatiae  nostrae 

in  universo  praedio  eorum  in  Aitingin  in  perpetuum  eis  pacitice 
possidendum  recognovimus  et  aucloritate  regalis  nostre  nmnificentie 

pleno  jure  contradidimus  )  *)  und  Bischof  Sifrid  diesen  Akt  (1209) 

rekognoscirl  (  quod  nos  concessionem  advocatie  in  tolo  predio 

canonioomm  aithing  in  quam  Otto  quartus  romanorom  rez  ds 
suo  privilegio  confirmavit  .  pro  remedio  anime  nostre  eisdem  cano- 


*)  Moo.  Boie.  XXX*  p.  101.  -  *)  Hon.  Boic  XXIX«  p.  558. 
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niciB  recognoscimus  . . . .)  ^)  —  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  die 
hier  in  Belnieht  kommende  Ad?okatie  in  l^aiserUcher  Vergabung 
dem  DomkafHtel  fibertragen  worden  sei. 

Ich  habe  irergeblich  nach  anderweitigen  Quellen  gesucht,  aus 
welchen  mit  Sidierheit  sieh  das  ursprOngliche  Eigenthumsrecht  der 
Advokatie  in  Aitingen  feststellen  liesse.  Placidug  Braun  erzählt  in 
seiner  Geschichte  der  Bischöfo  von  Augsburg,  dass  Kaiser  Otto  IV. 
dem  Domkapitel  im  Jahre  1209  die  Advokatie  zu  Grossaitingen  gc* 
schenkt  habe,  sowie  dass  »Kaiser  Heinrich  VII.  zu  Ulm  den  7.  Sept. 
1220  die  von  seinem  V'ater  Friedrich  II.  ilinen  (dem  Domkapitel) 
zugeeignete  Advokatie  zu  Gross-  und  Kleinaitingen  best;ltif;le«  *). 
Die  Quellen  aber,  worauf  dieser  Autor  seine  ungenaue  und  un- 
vollständige Darstellung  der  Sachlage  stützt,  sind  eben  auch  keine 
andern,  als  die  bereits  aufgeführten  Urkunden. 

Mit  dieser  Annahme,  dass  es  sich  nämlich  hier  um  ein 
kaiserliches  Privileg  handle,  steht,  wie  bereits  angedeutet,  die 
Ausfertlgungsweise  der  Urkunde  vom  1.  Sept.  1220  im  Wider- 
spruch; —  ein  zwdtes  derart^es  »Königsdipkmi«  dürfte  kaum  auf- 
zufinden 9WL 

Ich  habe  erwähnt,  dass  Akte  aus  kaiserlicher  oder  königlielirar 
Machtvollkommenheit ,  wenn  sie  nicht  etwa  Angelegenheiten,  von 
Erbländern  etc.  heti  eilen,  niemals  mit  einem  Reitersiegel  ausgefertigt 
worden  sind.  Das  liier  ziu"  Verwendung  gekommene  Reitersiegel 
gehörte  auch  nur  der  herzoglichen  Privatkanzlei  Heinrichs  an.  Be- 
hält man  diese  beiden  Umstände  im  Auge,  dann  gewinnt  sicherlich 
die  Eingangsformel  der  Urkunde  vom  1.  Sept.  1220  eine  besondere 
Bedeutung.  Sie  lautet  nämlich:  »II  .  dei  gratia  dux  sueuie  et  in 
r^em  Romanorum  electus  .  .*  Es  setzt  also  diese  Urkunde  den 
»duz  Sueviaec  dem  »In  regem  Romanorum  electusc  voraus,  wfthrend 
in  allen  fblgenden  Diplomen  (auch  in  dem  conform  angefertigten 
vom  12.  Mftrz  1222)  Heinrich  als  »dei  gratia  Romanorum  rez«  etc. 
und  zwar  ohne  jeden  Hinweis  auf  den  »duz  Sueviae«  auftritt. 
Diese  bevorzug  Stellung  des  »duz  Sueviae«  und  das  diesem  dux 
durchaus  entsprechende  Siegel  fordern  den  Schluss,  dass  König 
Heinrich  die  Ausstellung  dieser  Urkunde  nicht  als  König,  sondern 
als  Herzog  von  Schwaben  vollzogen  habe.   Im  umgekehrten  Falle 


M  Mon.  Hnic.  XXXUI*  p.  52.  —  *)  Plae.  Braun,  Geacfaiehte  der  Biscböfe 
von  Augsburg  II,  224.  236. 
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wQrde  eine  solche  gänzlich  ungewöhnliche  Form  nur  durch  ebenso 
ausserordentliche  Momente  Aufklärung  und  Rechtfertigung  erlangen. 
Man  könnte  wohl  annehmen,  es  sei  zu  solchem  Abusus  gegriffen 

worden,  weil  um  jene  Zeit  das  Königssiegel  noch  nicht  fertig  ge- 
stellt war ;  dagegen  lässl  sich  jedoch  einwenden,  dass  vom  Wahltag 
bis  zum  Ausstellungstag  mehr  als  4  Monate  Terflossen  waren;  — 
und  selbst  angenommen,  dass  das  Königssiegel  noch  nicht  gefertigt 
war:  in  einem  solchen,  ofTenbar  rein  iiusserlichen  llinderniss,  welches 
zudem  nur  von  kurzer  Dauer  sein  konnte,  la^,'  doeli  wahrlich  kein 
zureichender  (Irund,  weh  lier  einen  Abusus  solcher  Art  hätte  schafTen 
und  rechtfertigen  künneii.  In  einer  solchen  Lage  hätte  gewiss  das 
Domkapitel  auf  die  Ausfertigung  seines  Briefes  warten  müssen,  bis 
das  hieztt  erforderliche  Siegel  zu  Diensten  gestanden  wäre.  Auch 
die  Sache  selbst,  nachdem  soeben  Kaiser  Friedrich  II.  seinen  Be- 
stätigungsbrief wtheilt  hatte,  drängte  zweifdsobne  nicht  derart,  dass 
König  Heinrich  zu  einem  solchen  Abusus  gegriffen  hätte,  um  ihn 
nach  eindreiviertel  Jahren  wiederum  durch  eine  neue  richtig  aus- 
gefertigte Königsurkunde  zu  corrigiren.  Eine  andere  Interpretation 
lässt  doch  wohl  die  zweimalige  Verbriefung  ein  und  derselben  Sache 
von  Seiten  ein  und  derselt)en  Persönlichkeit  nicht  zu. 

Unter  der  Voraussetzung  also,  dass  es  sich  hier  um  ein  kaiser- 
liches Privileg  handle,  würde  die  Urkunde  vom  1,  Sept.  1220  eine 
Ausnahmestellung  in  der  Reihe  der  Kaiser-  und  Künigsdiplome  er- 
halten, welche  durch  den  Ausstellungszweck  auch  in  keiner  Weise 
eine  befriedigende  Aufklärung  bekäme. 

Aber  muss  denn  angenommen  werden,  dass  Heinrich  VII.  diese 
Verbriefüng  als  König  und  nicht  als  Herzog  vollzogen  habe?  Was 
spricht  dagegen,  dass  König  Philipp  die  Advokatie  in  Gross-  und 
Kleinaitingen  nicht  als  ein  bohenstaufen'scfaes  Privileg  dem  Dom- 
kapitel zugewendet  und  Kaiser  Friedrich  IL,  sowie  König  Heinrich 
als  solches  bestätigt  haben?  Wohl  nur  die  Urkunde  Otto  IV.  Allein 
es  geht  aus  den  vorhandenen  Urkunden  nicht  mit  voller  Sicherheit 
hervor,  dass  die  Schenkung  Philipps  und  die  Schenkung  Ottos  den- 
SL-Uien  Gegenstand  betrifft.  In  den  Urkunden  Friedrich  II.  und 
Heinrich  VII,  ist  von  »advocalias«,  in  der  l'rkunde  Otto  IV.  von 
dem  »jus  advocatiae  nostrae«  die  Rede.  Der  Zweifel  danilier,  ob 
es  sich  hier  auch  um  ein  und  dieselbe  Advokatie  handle,  wird  jeden- 
falls niciit  gehoben  durch  den  Inhalt  einer  Urkunde  vom  15.  März 
1301,  in  welcher  König  Albertus  dem  Ulrich  Kamerarius  von  Wellen- 
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borch  seine  Güter  und  EtnkOnfte  in  Mittelesten  «cum  Advocacia 
quatuorum  curiaram  in  Aitingen  cum  omnibus  suis  pertinenciis« 
für  100  Augsbnrger  Pfd.  TerpOndet  Aber  seltiat  IQr  den  Fall, 
dass  es  sich  in  den  verschiedenen  Urkunden  um  em  und  dieselbe 
Sache,  und  zwar  um  ein  den  Hohenstaufen  bisher  zugestandenes 
Recht  handle,  fände  das  Diplom  Otto  IV.  eine  Erklärung  in  der 
Erwägung,  dass  Otto  der  Gegenkönig  Philipps  war  und  als  solrhcr 
dem  Akte  Philipps  gegenuhor  sein  Ueberhoheitsrecht  wahren  wollte, 
während  hei  Philipp  und  Friedrich  der  eine  Akt  den  andern  schon 
in  sich  schloss,  sobald  sie  die  Schenliung  resp.  Bestätigung  als 
deutsche  Könige  in  Kraft  setzten. 

Hat  aber  Köni^'  Philipp  ein  hohenstaufen'x-hes  Lehen  vergabt 
und  Kaiser  Friedrich  II.  diese  Verguljung  bestätigt,  dann  finden  die 
beiden  Urkunden  Heinrichs  über  denselben  Gegenstand  ihren  natür- 
ffieheo  Erklfirungsgrund.  In  der  Urkunde  vom  1.  Sept.  1220  aner- 
kannte  Heinrich  als  Herzog  von  Schwaben,  in  der  Urkunde  vom 
29.  Mai  1222  als  deutscher  König  vorgenannte  Schenkung. 

Ich  komme  also  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Uikunde  Heinrichs 
vom  1.  Sept.  1220  keine  sogenannte  K5nigsurkunde  sei,  also  mit 
Unrecht  unter  die  diplomata  imperatorum  der  Mon.  Boic.  gereiht 
worden  ist.  Sie  gehört  in  jene  Urkundenserie,  welche  ilie  Urkunden 
der  Herzoge  von  Schwaben  aus  dem  Hause  der  Holienstaufen 
umfasst. 


*)  Mon.  Boic.  XXXIU*  n.  244. 
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XIY.  Geschichtliches  flher  Tinte  und  sonstige  Schreib- 

bedüriiiisse  in  Bayern. 

Von 

Dr.  Ludwig  Rockinger, 
Univenitätsprofessor  und  gdi.  Haus>  und  Staataarchivar  in  MOnchen. 

(Fortsetzung.) 

< 

V.  ZiartiRtt. 

Neben  der  Schrift  von  schwar/.er  Tinte  begegnet  in  den  ver- 
schiedensten Codices  auch  solche  von  Zier ti nie,  von  farbiger  wie 
▼on  Gold  und  Sübertinte. 

Unter  den  farbigen  Tinten  stossen  wir  vorzugsweise  auf  die 
rosenrothe  wie  die  bel[annte  rothe  %  die  blaue,  die  grflne.  Unser 
Liber  illuministarius  bietet  uns  hiefÜr  zahlreiche  Anweisungen. 

Wildu  —  heisst  es  auf  Fol.  24'  —  roslein  varb  schreiben 
oder  floriren,  so  n3rm  der  yarb*)  so  vil  du  mld,  vnd  reyb  sy  auf 


')  Vgl.  Watlenl)ar!i  a.  a.  O.  S.  203—209. 

')  Ueber  ihre  BtTcitiint'  liudcl  sich  ein  einfaches  Recept  auf  Fol.  47':  Recipe 
presihum,  et  aquam  guniisalam,  et  paruin  von  weinslain  bene  trito.  et  mitte  sie 
alara  per  docImd.  poatca  contare  indmol  aaper  lapidem. 

Ein  anderes  für  solche  »Rosula«  auf  Fol.  59'  lautet:  Kecipe  j  lot  piCiUiliai, 
ij  lol  aluminis,  '/t  lot  cride  trile.  et  vrinam  ad  quarlam  parteni  mensure.  et 
puuatur  ad  locum  calidum  ad  cM:to  uel  [decemj  dies:  et  quanto  plus,  tanto  meliua. 
poatea  Andatur  ad  cridam  canaUun,  abaqoa  tarnen  butietone.  al  autem  adeo  vnaa 
in^geiiat,  tone  poaaet  budlre  eandem  materlani,  et  sie  infiindere  in  cridam.  tarnen 
budicio  isla  sit  moderala  super  prunas.  si  autem  volueris  adhuc  habere  ro<!uIam, 
tunc  adde  al  predictam  maleriam  j  lot  alumiaU,  j  quintet  cride  trite,  et  vrinam 
vt  prius. 

Ein  w«t«rea  fDr  »idn  aehOna  Rflalic  atebt  auf  Fol  227'.  Redpe  j  lot  j^eaiUfen 
bolts,  vnd  thoe  das  in  ain  glaaemt  kaehel,  vnd  geuai  daran  «in  trOnekU  jungen 
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9mem  raynen  stain  mit  dem  wasser  de  gommi  arabico  vnd 
temperir  das  weder  ze  dick  noeh  ze  dfimi  in  rechter  masz,  das  es 
ringklcich  aus  der  federen  gee. 

Für  die  Scbrift  mit  dem  hochgeschätzten  Pariserroth,  wo- 
von seinerzeit  noch  wie  von  der  Rubrica  und  dem  Minium  aus- 
führlicher die  Hede  sein  wird,  finden  wir  ebendort  bemerkt:  Czw 
geleicher  weis,  wildu  schreiben  von  parisrot,  so  reib  es  zw  geleicber 
weis  als  dy  roslein  varb,  vnd  teniperirs  in  derselben  masz. 

Auf  Fol,  25'  vernehmen  wir  unter  der  L'eberschrift  >ad  Rubricam« 
folgendes.  Wildu  ain  schön  rubrick  -)  machen,  so  nym  zynober 
als  vil  du  wild,  vnd  reib  in  auf  ainem  reibstain  mit  wasser  gar 
wol.  vnd  wann  du  es  gereibst  das  es  nachent  irucicen  ist  auf  dem 
stain,  so  nym  iij  tropfen  ains  totters  auf  den  stain.  vnd  nym  dann 


knabeu  barmm,  vnd  tbu  darein  j  lot  gestosaen  alaun,  j  lot  gestoasen  gumi 
•saMcom,  md  j  lot  mjr  kaidi  d«r  vial  wol  gtrihen  bt,  md  deok  tu.  vnd  stds 

in  ain  ituben  vndter  ain  panck  nit  te  wamm  md  nit  ze  kalt,  lasz  6  tag  aton. 
dann  so  stels  auf  ain  ^hiel,  vnd  lasz  gemach  warmen  bis  ain  wal  thuet,  nit  mer. 
dann  lasz  kalten,  vnd  geusz  durch  ain  sawber  dünn  tQchli.  vnd  mach  ain  loch 
in  ain  grossen  ereyden  stock  oder  in  ain  newen  gepacben  stain.  den  waim  tln 
tranig  ptif  dem  fewr,  md  geon  di  nmteri  daran,  «ach  der  atain  den  härm  an 
sieb,  vnd  pleybt  das  rosli  jm  stain,  vnd  schalt  sich  gar  schon  daruon,  daselb 
hedartT  man  nit  starck  mit  gumi  antemperieren,  sonnder  gannts  awach:  es  wurd 
sunst  ze  sat. 

>)  Ueber  die  Bereitung  dlean*  »Aqua  gummi«  Teroeibmen  wir  anf  Fol.  81: 
Reeipe  gummi  «rabieum  wie  vll  da  wild,  md  leg  das  in  ain  leinein  luch, 

pint  es  zw  sanien,  vnH  pleu  e'^  pisz  ps  ?av  pnluer  wir(  in  dem  tfich.  so  tii  das 
puluer  aus  dera  tüch  in  ain  verglast  srlierhlein  (1*t  raiii  8«y.  vnd  geusz  darüber 
schOns  wasaer  daa  es  ains  vingers  dick  dar  vber  gee.  vnd  last  also  slen  vber 
naefat  bino  es  wMeb  wirt.  md  tertreib  ea  mit  ainem  Tinger  gar  wol  mder 
ainander,  vnd  leg  darzw  ain  settich  weisser  mirren  dy  lautter  sey,  vnd  lasz  auch 
in  dem  wasser  zergen.  vnd  seich  es  dann  durch  ain  tiuh  das  rain  sey.  vnd  dia 
Wasser  lu  in  ain  rain  glasz.  das  wasser  sol  als  dick  sein  als  ain  öll. 

Ergftnaend  bleni  können  wir  noeh  ans  FM.  ISO*  bemerken:  M  das  gmqj 
wasser  ze  krangkh,  ao  leg  vnsealagen  gnn^  in  das  horan,  md  last  es  steen  pis 
es  gut  wirt. 

•)  Gleich  auf  Fol.  20  lesen  wir  unter  der  Ueberschrifl:  Rubrica  ad  florisandum: 
Wildu  machen  ain  rubrik  dy  klain  aus  der  federn  get  zu  floriren,  so  reib  den 
^nober  anf  ainem  atain  gar  wol  md  gar  klun«  md  daa  klar  aas  dem  glaai. 

vnd  reib  die  varb  damit,  vnd  merk  das  der  klar  ij  tail  sol  sein,  vnd  daz  drittail 
ATa<5spr  daz  sni  rnan  messen  mit  ainer  nuscbal.  vnd  sol  das  vnder  ainander 
mischen,  vnd  damit  soitu  temperiren  dy  rubrik,  das  sy  weder  zu  dick  nocli  zw 
dOmi  sej,  also  das  es  sehim  md  rinkleieh  aus  der  federn  gee. 
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da8  ander  waBser  das  aus  den  ayrUar  gemacht  ist,  vnd  td  das  von 
dem  stain  also  das  dy  varb  wol  nasz  werd.  vnd  reib  es  dann  auf 
dem  stain  alle-  vnder  ainander.  vnd  tä  das  von  dem  stain  in  ain 
rain  hören  vnd  rür  es  mit  ainem  holczlein  vnder  ainander.  vnd 
versuechs  mit  ainer  federn,  get  es  aus  der  vedern  schon  rot,  so  ist 
die  linken  zw  dick,  so  sol  man  mer  klar  aus  dem  glasz  in  das 
hören  fün,  vnd  sol  es  aber  rüren,  vnd  versüch  es  als  lang  hincz  es 
recht  wirt.  et  nota:  alz  oft  du  dy  federn  in  das  hören  stösst,  als 
dick  vnd  als  oft  soltu  es  rüren,  so  wirt  dy  geschrift  gilt. 

Nicht  minder  fehlt  es  nicht  an  Anweisungen  für  blaue  Tinte. 
Einfach  ist  die  de  Sumbaco  auf  Fol.  22       Recipe  piras  suas, 


*)  Ebendort  findet  sich  auch  unter  der  Uehortebrift  »mI  lemperanduni« 
folgendet: 

Wildu  plabe  tincken  machen  ze  corperiren,  so  nym  plab  lasur  dy  klein  sey 
gemalen,  vnd  tu  es  in  ain  raln  muschel,  vnd  geusz  vber  dy  lasur  ain  klain 
Wasser,  vntl  per  das  wasser  vnder  dy  lasur  das  es  werd  als  ain  taig.  vnd  geusz 
dy  kag  vber  dy  lasur,  vnd  serteib  dy  lamr  mit  dem  vinger  gar  wol  vnder 
ainander  vnd  lass  es  ain  weil  sten  hincz  es  zw  poden  vall.  vnd  geusz  dy  obem 
]au^  ab,  vnd  geusz  aber  ain  scbone  laug  darfiht  r.  vnd  nlr  es  aber  mit  dem 
vinger  vnder  ainander,  vnd  lasz  es  aber  sten.  vnd  wenn  es  gesiezt,  so  geusz  dy 
laug  aber  ab.  vnd  tu  das  dreystund  pisz  es  lautter  wirt.  zw  dem  Vierden  mal 
80  geass  sefaon  wasser  in  dy  mosehd  auf  die  laanr,  vnd  lerkreib  sy  aber  mit 
dem  vinger  alz  vor,  vnd  lasz  es  aber  sten  hincz  es  an  den  poden  gee.  vnd  such 
das  wasser  at>er  ohen  ab  pi«z  das  nymmer  wasser  auf  der  lasur  sey.  vnd  nym 
dann  dy  tazur  aus  der  muschel  in  ain  boren,  vnd  geusz  des  ersten  wassers  das 
vor  gesehrilMii  ist  ain  wenig  in  das  boren  das  es  ain  vinger  darflber  gee.  vnd 
nym  drey  bonigs  tropfen,  das  ydsr  tropfen  sey  ak  ain  welsche  aibaiss;  das  rflr 
dann  alles  zw  sammen  vnder  ainander  mit  ainem  rainen  botet,  vnd  tfi  dy  feder 
darein,  vnd  versuech  es  ob  es  aus  der  federn  gee. 

Hye  merk  aio  wortzaicben,  ob  der  tincken  recht  sey  oder  nit.  wann  man 
dy  tineken  wol  rürt  vnder  ainander,  vnd  darnach  ain  weil  plab  beleibt,  das  sy 
nit  pald  gen  poden  velt,  so  ist  ir  recht  geschehen,  wenn  sy  aber  nach  dem 
rflren  schir  gen  poden  velt,  vnd  nit  geren  aus  der  federen  get,  so  ist  dy  tincken 
zw  kranck:  so  sol  man  darein  legen  gummi  arabicum  als  grosz  als  ain  welscbe 
arbaisz,  vnd  mer  einen  tropfen  bonigs.  vnd  wann  das  gummi  zerget,  so  ist 
Im  leebts. 

Hy  merek  wie  dy  tincken  wol  gerfirt  wird,  schreib  damit,  vnd  get  sy  geren 
aus  der  federn,  vnd  werdent  dy  puchstaben  geleicb  plab,  so  ist  der  tincken  recht 
an  allen  dingen,  werdent  aber  dy  pücbslaben  plaich  vnd  nicht  schön  plah,  so 
ist  dy  tindten  ca  dflnn,  vnd  bat  se  vil  wassers.  so  k  das  boren  sten  un  ganeie 
weil  vngerOrt  hincs  das  dy  lasur  wol  ta  poden  desL  so  geuss  dez  obristen  wassers 
ain  wenig  in  der  masz  sam  drey  tropfen,  vnd  rür  es  dann  durch  ainander.  vnd 
schreib  damit,  so  wirt  sy  entleich  gilt  gecorperirt. 
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4*"  libras,  et  pone  in  oHain  nouam,  et  ollam  situa  in  fimnm  equinum 
ad  4<*'  sepUznanas.  poatea  aperi  ollam,  et  inpone  de  squama  cupri 
j  übram,  et  moue  cum  baculo  bene,  et  repone  ad  flmura,  et  fac 
Stare  ad  8  dies,  postea  cole  per  pannum.  et  quidquid  in  succum 

tinxeris,  erit  blauium,  et  poteris  scribere  ex  penna.  —  Ein  anderes 
Recept  »zw  plaber  linken«  begönnet  uns  auf  Fol.  23  und  23'. 
Wildu  machen  plab  tinckcn  dy  klain  aus  der  federn  gel  zw  floriren, 
so  nym  in  ain  lücli  plab  alz  vil  zw  ainen  mal  als  ain  turnus 
Pfenning,  vnd  leg  das  in  ain  rain  muschel.  vnd  geusz  des  wassers 
aus  dem  andern  glasz  ain  wenig  darüber,  vnd  als  vil  anders  prunn- 
Wasser  auch  danmder.  vnd  la  das  tdch  dreystund  nadi  ainander 
ans  bincz  die  varb  gancz  ans  dem  tAch  in  dy  musdiel  körn,  vnd 
schreib  mit  der  varb  ain  wort  oder  zway:  sind  die  pflchstaben  zw 
vaist,  so  ist  dy  varb  zu  dick,  so  td  zwen  trophen  oder  diey  des 
Torgenanten  wassers  in  dy  muschel  zw  der  varb,  vnd  rür  sy  vnder 
ainander  mit  dem  vinger,  so  wirt  sy  gti. 

Gzw  geleicher  weis  —  wird  un mittelbar  angeknüpft  —  wildu 
veyol  varb  raachen,  so  nym  aber  alz  vil  des  veyel  färben  tilch, 
vnd  truck  das  aus  mit  dem  vorgenanten  wasser,  als  vor  mit  dem 
plaben. 

Auch  ülxT  die  grüne  Tinte  erfahren  wir  daselbst:  Wildu 
vein  grün  dincken  machen,  so  nym  spangrün  ain  settit,  vnd  reyb 
das  auf  ainem  raynen  stain  mit  lautterem  essich  gar  wol  vnd  klain. 
vnd  nym  als  grosz  weissen  wdnstain  als  ain  arbaisz.  vnd  reib  das 
vnder  das  grfin.  vnd  nym  auch  ij  tropfen  oder  ig  uns  ayrtotter 
oder  ain  honig,  vnd  reibe  auch  vnder  ainander  wol.  vnd  td  es  in 
am  kupferein  boren  oder  in  ain  rain  muschebi.  vnd  probier  es  mit 
der  federn,  jst  es  zw  dick,  so  g^  es  nit  geren  aus  der  federn:  so 
geusz  iij  tropfen  essichs  an  dy  varb,  vnd  rör  es  mit  dem  vinger 
vnder  ainander,  so  wirt  sy  guet. 

Und  nicht  allein  auf  fai])igo  Tinte  war  das  Augenmerk  ge- 
richtet.  Auch  Gold-  und  Silbertinle  war  beliebt. 


')  Ein  anderes  KecepL  auf  Fol.  24  und  24'  lautet: 

Viridem  si  queris  colorem  ad  seribendi  Tsum  facere,  recipe  folia  viridia  ex 
herb«  qne  nunidla  nnneopatur.  eaqne  cum  creta  Candida  sapra  pebam  mannonam 
dUlganter  tere  donec  sint  valde  liciuida  aique  ad  vsum  scrihendi  optima.  Hoc 
autem  facto  pennarn  facile  temperatam  seu  pintellam  in  hiinc  culoreni  intinpp, 
atque  illumina  capitales  litteras  quas  ex  eodem  colore  vis  illuniinare.  sed  caue, 
fralcr  ml»  ne  nimimn  ponas  de  cr«ta  com  soeeo  foUorum. 
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Von  verschiedenen  Anweisungen  zur  Bereitung  von  Gold- 
tinte ')  mög'en  nachstehende  hier  Platz  finden.  Auf  P'ol.  117  les^ 
wir:  Ad  preparandum  incaustum  aureum  rocipile  feil  boum  quatuor 
aut  sex,  et  ponite  in  vase  quod  dicitur  in  wigari  ein  kupferin  tegclin. 
et  dimitatis  bulire  bene.  pn«t  hoc  debetis  seliaymon  hone,  postea 
imponatis  cynobrium  coiilrilum  quantitatis  sicut  nux,  wlgariler  we- 
lische  nusz.  et  postea  iuniittile  modicum  de  croco.  et  niittatis  iterum 
bollire.  postea  cooperiatur  bene.  postmodum  scribatis.  —  Auf 
Fol  14  heisst  es  de  scriptura  aurea:  Recipe  tn  apoteca  auruni 
musictiiii  *),  et  tere  com  aqua  super  lapidem  bene.  et  recipe  de  aqua 
gummi  arabici  et  tantum  de  aqua  conmuni.  et  conmisce  Hla  duo 
aqua  cum  digito  iusiinu]  in  concha  munda.  et  tunc  inpone  contritum 
aurum  musicum,  et  misce  insimul  vti  rubricanif  et  scrilie  cum  eo 
quidquid  volueris.  et  mitte  siccari.  deinde  plana  cum  dente.  et 
habebis  aurum  scriptum  ex  penna.  —  Auf  Fol.  236'  und  237  finden 
sich  folgende  drei  Anweisungen:  Golt  aus  der  federen  schreyben. 
Recipe  gumi  arabicum  lot  erwaicht  wie  aiu  iiänig,  vnd  thue 
darzue  ain  iiandt  vol  ?altz  auf  ain  rcibsfain ,  addens  |)ey  x  pletter 
veingolt.  vnd  reibs  ij  stund  etc.  postea  wascli  mit  aineiu  hitieu  wasser 
von  ainem  glasz  in  das  ander  pis  du  es  seybers  von  dem  gunii 
vnd  saltz  etc.  —  Auf  andere  Art:  Recipe  gumi  arabicum  erwaicht, 
vnd  salpetri  salitter.  die  zway  reibs  mitainander,  das  werd  wie  ain 
muesel.  darnach  nym  veingolt  als  vil  du  wild,  vnd  reibe  stund 


')  Vgl.  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  209—217. 

'')  Unter  der  UeberachrUt  »quomodo  fiat  «urum  masicumc  lesen  wir  auf 

Fol.  17'  und  18: 

Aarum  musicam  «ie  fli.  recipe  ij  partei  de  stagno,  et  liquefac,  et  proice 
super  lapidem  planum  eura  eodeari.  tunc  erii  lamina  quasi  folium  tenue.  et 

iterum  iacla  donec  consummatur  stajrnum  liquiduTii.  et  hoc  bis  uel  tor.  et  tunc 
babebis  folia  multa.  et  illa  vnge  cum  mercurio.  vnumquodque  per  se  conponas, 
et  mitte  stare  per  horam  quousque  redigatur  in  etneres.  poslea  laua  cum  aqua 
uel  vrina  donee  nigredo  reoedii.  tunc  mitte  exsieeari.  et  Urne  i^tponas  iUas 
gperies  —  scilicet  sal  armoniacum  et  sulfur  vinum  et  auripigmentum  et  alumcn 
plumosam  —  et  illa  tere  insimul,  et  pone  in  ampullam  vitream,  et  cirrumda 
luto  sapine.  et  omnia  conbure  sie.  primü  Tac  lentum  ignem,  deinde  forciorem, 
twdo  fortissimum,  et  cum  videris  bene  oondens(atum],  tunc  satis  est.  cuius 
teiiq»eraeio  est  cum  gummi  arabieo  tenua  et  dank  et  fei  tbaurinum  appone.  et 
Semper  tempera  sicut  rubricam. 

Etnota,  quod  mercurius  non  valde  cito  pertransit  sed  corrodit,  l'ac  ul  docui. 
quere  utnim  dnis  ddiet  lauarit  et  utrum  purum  sit  in  ftinda  quere  quid  cum 
eo  fiel,  quibns  aliquid?  lioe  totum  oportet  esse.  . 
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oder  lenger.  darnach  thues  in  ain  grosse  mnschel,  Tnd  waseh  etc. 
—  Oder  endlich:  Recipe  x  pletter  veingolt,  saltz  als  ponnuss, 
vnd  starcken  essigkh,  vnd  reibs  wol.  darnach  thues  von  dem  stain 
in  ain  gross  musche),  vnd  wasch  etc.  machs  an  mit  guetem  distilUr^ 
tem  gumi  Wasser,  das  mach  also:  nym  ain  drumm  aines  snids  von 
ainem  tuech,  lenger  aines  finp-er!?,  vnd  distillir  zway  oder  dreimal, 
▼nd  schreib  darmit.  darnach  pranirs  mit  aineni  wolfzan. 

Auf  Fol.  14'  lesen  wir  unter  der  Ueberschrifl  »quomodo  scri- 
batur  cum  auro  uel  argen  to«  folgendes.  Summe  20  uel  24 
folia  auri  ad  malus,  et  pone  illa  sparsim  super  lapidem.  deinde 
asperge  eas  sale.  postea  madida  eas  cum  forti  albo  aceto.  et  per- 
roitte  eas  iacere  per  höram.  postea  tere  bene  in  lapide,  et  depone 
in  ooncham.  et  super  funde  aqoam.  et  contere  insimol.  et  mitte  ad 
honim  residere.  deinde  aquam  superiorem  effunde.  et  hoc  tac  tarn 
diu  donec  sal  et  acetum  reoedant  de  auro.  tunc  dqxme  aoram  de 
concha  in  eomu  stagneo.  et  recipe  de  aqoa  gummi  predlcta^)  et 
de  aqaa  conmuni,  et  misce  lila  duo  insimul,  et  tempera  com  eis 
aurum  spissius  quam  rubricam.  et  cum  vis  scribere  cum  eo,  moue 
cum  lipniculo  mundo,  et  cum  siccalum  fuerit,  bruna  cum  dente,  et 
erit  splendidum.  et  eodem  modo  poteris  scribere  cum  argonto,  — 
Auf  Fol.  15'  ist  unter  der  Uei)erschrift  »de  scriptura  aurea  uel  ar- 
prentea«  nachstehendes  bemerkt.  Recipe  cos  nigrum,  et  leratur  in 
lüortario  primo.  postea  inmadida  valde  bene  super  lapide  cum  recenli 
oleo.  tribus  vicibus  siccetur  in  lapide.  deinda  appone  fcl  thaurinum 
in  sole  nccatum  ad  modum  pise,  et  darum,  seenndnm  qood  ^us 
spissitudinem  habere  volueris.  ftmdeque  de  lapide  in  ooniu.  et  scri- 
bas  qoidqnid  vis.  et  cum  siccatum  fiierit,  planabis  cum  nodulo 
'  [aureo]  ud  argenteo.  superponito  ei  tabolam  piratam.  et  cum  appa- 
nierit  sicnt  sd,  planabis  dente.  et  erit  quasi  scriptum  cum  auro  et 
argento.  —  Auf  Fol.  124'  begegnet  uns  folgrades.  Wildw  gold  oder 
Silber  auf  das  aller  pesst  schreiben,  so  nymb  xvj  pleter  goldes  das 
vein  gold  ?ey,  vnd  leg  sy  auf  ainen  reibslaln.  vnd  sprenng  sallz 
darauf  oder  salrmoniakh.  vnd  sprenng  darnach  essich  darauf,  vnd 
lasz  es  dann  ein  wcyl  ligen.  vnd  reib  es  dann  wol  vnder  einander 
zw  klaineiii  i»uluer  jn  ain  klain  muschelein,  vnd  ruer  es  dan  vnder- 
einander  mit  dem  vinger.  vnd  lasz  es  dann  ein  weil  steen  pis  das 
gold  ze  poden  sitzt,  vnd  wasch  es  als  ollt  pis  das  laulter  darab  gee. 


■j  Vgl.  flb«  8.  1«7  Note  1. 
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▼nd  thae  dann  das  pulaer  jn  ein  zynen  homlein,  vnd  gews  lautter 
gumj  wasser  daran,  weder  zw  starkh  noch  ze  lind,  vnd  temperier 
es  jn  gueter  dykh  das  es  geren  aus  der  federen  gee.  vnd  thue  jm 
darnach  le  geleicher  weys  als  Tor.  wenn  es  tmkhen  wirt,  so  planier 
es  senfftlich  mit  ainem  zannd.  —  Auf  Fol.  125  sodann  scfaliesst 
sich  folgendes  an.  Wildw  nach  gültig  gold  oder  silber  schreiben,  so 
nym  parillen  cristallen  oder  den  stein  plago,  vnd  reib  es  wol  als 
zinober.  vnd  temperier  es  mit  ayr  klar,  das  es  nil  ze  starkh  sey  jn 
dfT  dykh  als  ruhrik.  vnd  schreib  dnmit.  wann  das  wol  truckhen 
wirt,  so  nymb  ein  puldein  oder  ein  silhicin  ringlen,  vnd  slroich  es 
senfTl  damit  pis  o>  glanntz  wirtt  vnd  den  schein  enpfach.  so  planier 
es  senflliich  mit  ainem  zann. 

Was  insbesondere  Silberschrift  anlangt,  vernehmen  wir  auf 
Fol.  16'  folgendes.  Reeipe  wismat  (|uod  caiitrifices  habent,  et  tere 
in  lapide.  et  post  hoc  purga  cum  lixiuia  munda  ita  quod  nigredo 
reoedat.  et  funde  ad  comu.  et  moueatur  cum  ligno  sicut  mbrica. 
et  temperetur  cum  Tino,  et  poslquam  oontritum  füerit  et  siocum, 
polietur  cum  dente.  —  Oder  in  anderer  Weise:  Reeipe  cristallum, 
et  tere  in  lapideuel  mortario  minutissime  ad  modum  minij,  apponendo 
de  albugine  oui  quod  sufficit  et  cum  hac  confectione  scribe  quid- 
quid  Tolueris,  et  permitte  siocari.  postea  firica  ipsam  Hlteram  cum 
quocunque  metallo  volueris:  et  accipiet  colorem  huius  metallL  — 
Auch  auf  Fol.  17'  begegnet  uns  unter  der  Ueberschrifl  »Litcra  ar- 
gentea«  nachstehende  Aufzeichnung  von  der  gleichen  Hand.  Reeipe 
cristallum,  et  tere  in  lapide  fortissime  cum  aqua,  et  tempera  cum 
gummi  arabico.  et  scril)e  cum  lemi)eratura  in  pergameno.  et  mittas 
exsiccari.  et  postea  scripturam  cum  auro  uel  argcnto  frica.  —  Alio 
modo  tere  cristallum  minulissiine ,  et  appone  de  ouorum  albedine 
quantum  sufliciat.  hac  vero  confectione  scribe  quidquid  volueris. 

VI.  Farben. 

Doch  nicht  allein  mit  der  Feder  wurde  dergleichen  Zierrat  her- 
gestellt. Auch  mit  dem  Pinsel  wurden  Farben  zu  Initialen  und 
sonst  angetragen,  welche  in  diesem  Falle  theils  dichter  sein  mussten 
als  die  Ziertinte,  theils  Aberhaupt  eine  andere  Behandlung  verlangten. 
Alle  möglichen  kommen  hier  in  Betracht. 

Eine  Aufzfthlung  der  Farben  deren  man  sich  »in  picturis  libro- 
rum<  und  sonst  bediaate  —  darunhar  lazur  graecum,  cinobrium, 
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Tiride  ex  cupro,  minium,  auripicmeDtum,  carmiti,  oger,  pronrot  — 
mit  kurzer  Anweisung  zu  ihrer  Behandlung  aus  einer  Einzeichnung 
in  eine  Handschrift  des  12.  oder  13.  Jahrhunderts  von  s.  Peter  in 
Salzbuig  haben  Westenrieder    und  Günthner  *)  TerOffentücht. 

Wir  können  uns  mit  den  hier  einschlagenden  Fragen  nicht  aus- 
führlich befassen,  sondern  begnügen  uns  mit  einigen  Nachweisen 
hinsichtlich  derjenigen  Farben,  welche  wir  bereits  unter  V  bei  der 
Ziertinto  erwähnt  haben. 

Was  die  rosenrothe  anlangt,  bemerkt  wieder  unser  bekannter 
Liber  ilhiministarius  auf  Fol.  18'— 19'  folgendes.  Wildu  rosel  varb 
machen  schon  vnd  voin  ily  auf  silber  vnd  auf  golt  durchleichtig  ist, 
so  nym  presilg  holz  ain  lot  oder  ij,  das  wol  klain  geschahen  sey. 
vnd  aichein  oder  puechein  oder  weyden  aschen,  vnd  mach  ain  laug 
dy  da  lautter  vnd  schon  sey,  vnd  nym  sy  in  ainen  glasierten  tegel 
voll,  vnd  setz  auf  ain  glflt  vnd  )a  dy  laug  baisz  werden  an  syeden, 
also  daz  man  ainen  vinger  in  der  laug  mOg  erleyden.  vnd  leg  das 
vorgenant  holtz  in  dy  haisz  laug,  vnd  druk  daz  holtz  nider  In  dy 
laug,  zu  haut  wirt  dy  laug  rot  alz  ain  schone  rosz.  la  daz  ain  weil 
sten,  so  zeucht  dy  laug  dy  rot  alle  ans  dem  holtz.  darnach  nym 
alumen  glaciei  ain  sechtit,  wol  klain  zu  puluer  geriben,  vnd  sec  das 
puluer  vber  das  holtz  in  dy  varb ,  vnd  rur  es  mit  niiicm  holtz  wol 
vnder  ainander.  vnd  seich  es  dann  alles  durch  ain  rain  kineiD  luch 
jn  ainen  verglaslen  le;,'el.  vnd  la  das  also  vber  naiht  ston  liiutz  das  dy 
rüt  zw  j>ü<len  sitzt,  das  gensz  liübschleich  ab  liintz  auf  dy  dick  varb 
dy  dar  jnn  ist.  das  setz  auf  ainen  ofen,  vnd  lasz  es  also  sten  hintz 
dy  varb  dürr  wirl.  so  Uiü  sy  aus  dem  tegel  in  ain  plater,  vnd  be- 
halt sy  pisz  das  man  ir  bedurff.  wenn  aber  dy  varb  berait  wirt 
vnd  gesigen  ist  durch  das  tflch,  so  soll  man  sy  giessen  in  ain  säckel 
daz  da  sey  als  ain  laug  sack,  vnd  sol  das  seckel  vor  hin  netzen 
vnd  wider  truken.  vnd  dy  vorgenant  varb  geusz  alle  m  das  säcel, 
vnd  setz  ainen  tegel  darunder.  vnd  daz  zw  dem  ^ten  aus  dem 
seckel  treuft,  daz  ist  ain  wenig  rot.  wenn  es  aus  dem  sack  lautter 
treuft,  so  geusz  dy  varb  aus  dem  kechelein  wider  in  das  sekel,  vnd 
heng  den  sack  auf  an  ainem  nagel.  vnd  setz  das  kechel  vnder  den 
sack  vber  nacht,  vnd  lasz  es  hangen  hintz  das  wasscr  alles  aus 
getrie£f.  vnd  wenn  der  sack  nymmer  trieil,  so  nym  ainen  zyegel 


')  In  seinen  Beiträgen  zur  vulerläiidisclien  Historit-  ii.  j*.  w.  VI  S.  204  und  205. 
In  seiner  Geschichte  der  lilerarisclien  Anstallen  in  üajern  I  S.  398  und  899. 
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maurstain,  vnd  went  den  sack  vmb,  vnd  schab  dy  varb  wol  ab  dem 
sack  auf  ain  helsz  pret  vnd  la  daz  zwo  nacht  darauf  ligen  hintz 
das  sy  wol  dfirr  werd«  darnach  behalt  sy  in  ainer  pUder  hintz  das 
man  ir  bedflrffl  vnd  das  halnt  ain  roszl  varb. 

Von  mehreren  Anweisungen  zur  Bereitung  des  P  ,i  r  i  -  o  r- 
rothes*)  möge  hier  eine  aus  Fol.  26' — 27'  Platz  finden.  Wildu 
machon  schon  vein  parisrot,  so  mflst  zw  dem  ersten  ain  laug  machen 
aus  waydaschen.  vnd  nym  ain  s|3ocies  dy  hais?z  lagga,  damit  man 
das  losch  verbt.  daz  sol  zerstossen  zw  kleinem  puluer  sein,  vnd  sei 
dy  laug  haisz  madieii.  vnd  sol  des  puluers  von  der  lagga  in  dy 
hais/,  laug  rüren.  vnd  sol  das  vnder  ainanUer  rüren.  vnd  lasz  es 
stell  vnd  waichen  vber  nacht,  an  dem  margen  sol  man  dy  varb  zw 
dem  feur  setzen,  vnd  sol  sy  rüren  an  vnderlasz.  vnd  sol  sy  sieden 
halb  als  lang  als  man  visch  sendt.  vnd  sol  dann  aluminis  glacia 
in  dy  varb  tfln  em  setling.  vnd  sol  es  wot  rüren  hmtz  es  zerget. 
darnach  heb  dy  varb  von  dem  feur.  vnd  lasz  sy  vber  slachen.  und 
seich  dy  varb  durch  ain  rain  tzwifachig  tüch  jn  ain  glasirtz  kecfae- 
Idn.  vnd  nym  dann  alawn  der  gar  klain  zw  puluer  geriben  sey. 
vnd  rür  das  puluer  lang  in  dy  varb.  vnd  rür  es  als  mit  ainem  Idfel 
hintz  das  der  alawn  in  der  varb  well  zergen.  hy  merck  ain  war- 
tzaichen.  wann  dy  varb  dick  wirl  als  ein  wein ,  vnd  doch  schon 
vnd  rot  ist,  so  sol  man  nit  mer  alawn  darein  rüren.  aber  wenn  dy 
varb  dünn  ist  als  ain  wasser,  so  sol  man  des  alawn  mer  darunder 
rüren  hintz  das  dy  varb  schon  vnd  dick  wirt.  darnach  geusz  dy 
varb  alle  in  ainen  sack  der  oben  weit  ist  vnd  unden  spitzig,  vnd 
la  den  sack  hangen  vi^  trieffen  vber  nacht  hintz  nynuner  ans  dem 
sack  trieff.  vnd  was  aus  dem  sack  getroffen  ist,  das  ist  liecht  vnd 
rot  als  ain  roter  wein,  dasselb  sol  man  ab  dem  weg  giessen.  vnd 
was  m  dem  sack  beleibt,  das  ist  vein  rot  varb.  den  sack  sol  man 
vmb  wenden,  vnd  die  varb  auf  ainen  stain  tfin.  vnd  sol  mit  ainem 


Eine  ganz  einfaiche  steht  auf  Fol.  27'  unter  der  Ueberachrlft:  de  coJore 
paritiensi.  Nym  —  heisst  es  daselbst  —  j  S  lacta,  vnd  galitzenstain  j  2f ,  vnd 
harem  der  gewarfTen  sey  durch  einen  villx  sechs  pfunt,  vnd  lasz  es  sieden  gar 

ein,  so  bastu  gut  paris  roU 

Hieran  eehlieest  sieb  noeh  fei^endea  Recept  Wilda  machen  parisrot,  so 
ujm  ain  varb  dy  hajsit  hUM  als  vU  da  der  haben  wild,  vnd  tfi  sy  in  ainen 

Scherben,  vnd  iiiach  ain  klains  fcnrlein  darunder.  yp  lenger  ye  klainer,  vnd  lasz 
sy  sten  hintz  dy  varb  dick  ^'enu^  sey.  vnd  geusz  dann  in  ain  holew  chreid,  vnd 
lasz  es  erkalten,  so  wirt  es  gut  paris  rot.  das  wisz  Tilrwar. 
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messer  dy  varb  von  dem  sack  scbabea.  tdcI  sol  dy  varb  an  den 
wint  hencken,  vnd  la  sy  wd  trocken,  vnd  sy  rain  behalten  hintz 
man  ir  bedarff.  dy  varb  haiszt  vein  paris  rot,  dy  kosUeicfaist  dy 
man  vindet  vnd  dy  pesU 

HinnchUicfa  der  Robriea  findet  sich  auf  Fol.  47'  ein  im  Jahre 
idOB  Angetragenes  Recopt  des  Matthäus  Neukam,  der  als  Buchführer 
eine  auch  sonst  nicht  unbekannte  Persönlichkeit  ist.  Recipe  —  lautet 
es  —  cinobrium  integrum,  et  ( laram  oui  cum  vitello,  recipe  lazurium, 
et  pone  per  octo  dies  in  acetum  fortissimum,  postea  deponas  acetum, 
et  purga  cum  lixiuio  aliquociens.  postea  iteium  superfunde  acetum 
ad  paruum  tempus,  ac  deinde  depone,  fundens  desuper  darelum 
cum  vitello  oui  etc.  —  Auf  Fol.  125  begegnet  uns  folgende  An- 
weisung. Wiidw  rubrikh  glanntz  temperiren  vnd  schön  machen,  so 
reib  den  zinober  auf  ainem  stain  mit  weissem  wein  recht  wol  vnder 
ayr  Uar.  vnd  darin  leg  guroj  arabicum  als  ain  basal  nusz  pia  es 
wol  zergat.  rad  misch  es  wd  vnder  dnando*.  vnd  gews  es  auch 
auf  den  stain  zw  dem  zinober,  vnd  reib  den  damit,  vnd  treyff  auch 
darein  zwen  trophfen  ains  ayr  totter,  ain  trophf  sol  sein  als  ain 
h^ling.  vnd  temperier  es  jn  der  dykh  mit  klar,  das  es  nit  ze  plaich 
weid,  vnd  recht  schon  röt  habe,  also  das  dw  es  nit  ze  dykh  oder 
ze  dünn  machest,  so  wirt  sy  recht  schön. 

Unter  der  Ueberschrift  -  de  Minie«  erfahren  wir  auf  Fol.  26 
nachstehendes.  Wildu  temperiren  miny,  des  ersten  wutzel  sy  wol 
durch  ain  leinein  tnch  auf  ainem  pogen  papir.  vnd  tfi  dann  dy  miny 
schon  von  dem  papir  in  ain  schön  muschel.  vnd  nym  des  ersten 
Wasser  von  gunimi  araijico,  vnd  von  dem  klar  auch  als  vil.  vnd 
zertreib  auch  in  den  wassern  iij  tropfen  ains  totter.  vnd  geusz  dann 
in  dy  miny  gar  wol  vnder  ainander,  vnd  rOrs  mit  dem  vinger. 
vnd  ist  sy  dann  zw  dick,  so  tA  mer  der  vorgenanten  wasser  darzw 
hintz  das  es  in  reditw  dick  werd  alz  dy  andern  varb. 

Von  den  vielen  Anweisungen  zur  Bereitung  der  blauen  Farbe 
wollen  wir  nur  eine  aus  Fol  125'— 127  aufnehmen.  Wütn  lasur 
peraitten  zw  florieren  vnd  ze  malen  das  schlecht  vnd  gät  sey,  so 
nym  dj  lasur  als  sy  gekauffl  wirdt  von  der  kram  mit  gumj  arabi- 
cum vnd  cerusarnm  wasser,  vnd  reib  es  wol  das  es  nit  mer  rauch, 
vnd  thue  e?  jn  ain  grosse  muschel,  vnd  gews  darein  prunnen  wasser, 
vnd  zetreih  es  mit  dem  vinger  gar  wol,  vnd  lasz  es  ein  weil  stoen 
pis  es  ze  |>oilen  sitzt,  vnd  das  oben  swebt,  tias  gews  jn  ain  glasawrlz 
t^elein.  so  beleibt  das  vein  an  dem  poden  der  nusz  schalen,  darnach 
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gews  aber  noer  wasser,  vnd  zertreUw  in  die  nusz  schalen,  vnd  lass 
es  aber  rfiren.  vnd  gews  das  obrist  herab,  vnd  thue  das  dreystund 
oder  vierstund  pis  nit  mer  trudb  dauon  gee.  so  ruer  dann  das  Teln 

das  an  dem  podon  ligt  zesanien.  so  ist  sy  berait  ze  temperieren,  das 
ze  latcin  purgacio  lasure.  vnd  das  ol)  dem  veinen  herab  geslossen 
ist,  das  zetreib  wol.  vnd  prows  dann  da?  Irnob  gemachlich  ab.  so 
ists  auch  boraitt ,  vnd  vil  subtiler  denn  das  vein  lasur,  wenn  man 
mag  florisieien  damit.  Wiltu  das  die  lasur  gern  aus  der  fctiirn 
gee,  so  nym  tra{.Mnt.  das  leg  vber  nacht  jn  ein  wasser  von  gumj 
arabicum  vnd  cerusarum,  vnd  temperier  es  damit  weder  ze  digkh 
noch  ze  dünn,  vnd  misch  darein  ainen  trophfen  honig.  vnd  streich 
das  iasur  geleich  an.  Hye  merk  eben :  wann  das  lasor  jn  dem  bom 
geruert  wirt,  so  lasz  es  ein  weil  slan,  vnd  mer  es.  jst  das  die  lasur 
pald  ze  poden  velt  vnd  das  gumj  wasser  lauiter  oben  swebt,  so  ist 
das  gumj  wasser  ze  krankh.  Vnd  solt  auch  war  nemen  an  der 
federen  also:  wann  das  lasur  wol  geruert  wirdt,  hyesol  man  merkh«i: 
wann  es  geruert  ist ,  beleibt  es  dann  plab  pis  das  der  segst  oder 
sibent  capitel  pucbstaben  gemacht  ist,  vnd  beleibt  sy  in  der  federen 
vmb  vnd  vmb  geleicb  plab,  so  ist  sy  }:ereclit.  Jst  das  gumj  wasser 
7,e  krangkh,  so  leg  vnzeslagen  gumj  in  das  boren,  vnd  lasz  es  steen 
pis  es  gut  wirt.  jst  das  lasur  digkh  oder  ze  vil,  vnd  das  gumj  wasser 
ze  wenig,  so  thue  mer  gumj  wasser  daruiider.  jst  aber  das  lasur 
ze  digkli,  das  gumj  wasser  eingegangen  vnd  gumj  ze  digkh,  so  gews 
lautter  wasser  daran. 

Was  die  grüne  Farbe  anlaogt,  lesen  wir  auf  Fol.  129:  Wildw 
vein  durchlewchtig  gruen  machen,  so  nym  spangruen  als  vil  dw 
wildf  vnd  reib  es  auf  ainem  stain  gar  wol  mit  eitel  essich.  vnd  reib 
das  mit  lautter  gumj  arabicum  als  gros  als  ain  pon,  vnd  als  gros 
Weinstein  der  weys  sey  als  ein  arbais.  vnd  drey  oder  vier  trophfen 
TOn  ainem  ay.  vnd  reib  das  alles  vnder  einander  mit  lautterm  essich 
vnd  zwaj  piuemlen  safTrans.  vnd  ist  es  zw  digkh,  so  thue  mer  essich 
darein  bisesaus  der  federn  gee.  dilz  gruen  sol  man  liehalten  jn  ainem 
kujibfren  geschierr.  —  Auf  Fol.  24  hcisst  es:  Wildu  grün  laubvarb 
machen  oder  grasz  grün,  so  leg  ij  plümlein  salVran  oder  iiij ,  vnd 
lasz  es  dar  jnn  waicken.  vnd  wann  nuui  es  well  pruefen,  so  rür 
man  es  ilurchainander  mit  dem  vinger,  vnd  tu  es  durch  ain  rains 
tüchlein,  daz  dy  zeserlein  in  dem  tuch  beleiben.  Hye  merk,  das 
man  kain  grün  mit  kain  anderen  dingen  waicken  oder  müg  gemmn 
dann  mit  wein  oder  mit  essich,  oder  sy  verlur  sein  varb. 
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Es  verstellt  sich  von  selbst,  dass  ausser  den  bisher  besprochenen 
Farben  auch  insbesondere  noch  Gold^  rnid  Süberfarbe  Verwendung 
ftnd.  Wir  wollen  hier  nur  die  Anweisungen  zur  Gold  färbe  auf 
Pol.  20'  nach  den  Secrela  magistri  Johannis  ortulani  vera  et  probata 
und  auf  Fol.  104'  mittheilen.  Recipe  ollam  de  ere  factam,  ei  in- 
funde  de  oleo  lini  vnam  libram,  et  pone  ad  igrnem.  et  fac  bulire 
tani  diu  donoc  medietas  olei  sit  consumpla.  tunc  depone  de  igne, 
et  inpone  de  aloo  opatico  i  z.  nioue  cum  ligniculo  valde  bene.  poslea 
pone  ad  i^'neiii ,  et  fac  bulire  tarn  diu  donec  probabis  in  puro  ar- 
gento  quod  ;^ati»  bene  deaurat.  postea  infrigidari  permitle,  et  cola 
per  pannum.  et  habebis  colorem  bene  probatuni,  et  serua.  —  Wildu 
~  knüpft  dch  hieran  —  schone  durchleichtige  golt  varb  temperiren, 
so  sol  man  ain  wenig  saifiran  in  ain  schöne  muschel  legen,  vnd 
geusz  des  andern  wassere  das  aus  dem  ayr  Uar  ist  gemacht  m  dy 
muschel  vber  den  saflban.  vnd  la  das  ein  weil  waicken,  vnd  ruer 
es  dann  durch  ainander  mit  dem  Tmger*  vnd  sdch  es  durch  ein 
leindns  tüchel  in  ain  ander  muschel.  vnd  sol  man  dann  dy  varb 
.schon  behalten,  das  kain  staub  dar  ein  köm.  —  Auf  andere  Art: 
Nim  oger  als  ein  welschen  nusz,  mini  vnd  spangrün  yedlich  als  ein 
hasel  nusz ,  vnd  reibs  mit  lein  öl  ab  gar  dick,  darnach  mach  es 
dünner  mit  fürnisz.  Jtera  wenn  du  die  gollvarb  genutz  hast,  wildu 
sy  lenger  behalten,  so  thue  sy  in  ain  scherbel,  vnd  geusz  wasser 
darauf. 

Als  allgemeine  Hegel  endlich  wie  man  eine  Farbe  heller 
machen  könne,  begegnet  uns  auf  Fol.  24'  die  Anweisung:  Vnd. 
merck  hie:  welich  varb  man  wil  hab^  liechter  dann  sy  an  Ir  selber 
ist,  Tnder  dy  sol  man  reyboi  pleybdss  als  grosz  alz  ain  arbaisz,  vnd 
sol  mans  temperiren  m  der  masz  das  sy  aus  der  fedoren  gee. 

War  man  von  der  Ziertinte  wie  von  den  Farben  worüber  eben 
in  V  und  VI  gehandelt  worden  ist,  insbesondere  der  rothen  und 
blauen,  schon  für  die  gegen  den  eigentlichen  Text  immer  grösser 
gefertigten  Initialen,  wie  zu  den  Kapitelüberschriften,  den  Abschnitts- 
oder Paragrafenzeichen ,  und  dergleichen  einer  mehr  oder  weni^'er 
bedeutenden  Menge  benölhigt,  so  war  dieses  noch  um  so  mehr  der 
Fall,  wenn  einzehie  Handschriften  abwechselnd  in  Tinte  wie  in  Zier- 
tinle  und  in  Farben  ^'efertigt  wurden.  So  sind  häutig  in  den  Choral- 
und  Musikbüchern  jedenfalls  die  Nolenlinien  in  der  Regel  roth  ge- 
zogen, sehr  oft  aber  auch  diese  und  jene  Anlange  innerhalb  der 
NotenzeileQ  mit  grossen  rothen  und  blauen  Buchstaben  eingesetzt 

AfoblnllnlM  Ealtodhcllt.  V  12 


Dlgitlzed  by  Qc 


178 


Rockin|;er: 


Das  Bre^arium  de  tonpore  quid  legendmn  et  cantandom  sit  per 
circalum  anni  secundom  frisingensem  ecciesiain  von  1407  in  einer 
Handschrift  des  GollegiatsUftes  s.  Andreas  zu  FVeising  ist  volle 
82  Blfttter  des  grOssten  Folloformates  dtuch  abwechselnd  schwarz 
and  roth  gefertigt.  In  einem  Calendariom  von  Schäftlarn  mit  An- 
fügung der  Anniversarien  wohl  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts cind  nur  immer  die  Buchstaben  a  bis  g  der  Wochentage 
vom  Montage  bis  Samstage  schwarz,  ist  alles  übrige  roth  und  blau 
gegeben. 

Bedarf  mnn  für  dertrleichen  Gegenstände  iicutziita^'e  keine  ;jros>e 
Menge  von  Ziert  into  und  von  Farben  mehr,  seitdem  die  Buchdruckerei 
die  Sehrt  ibkunst  und  das  Schreibgesciiäfl  im  Sinne  der  früheren 
Jahrhunderle  brach  gelegt  hat,  so  sind  sie  desshalb  keineswegs  ganz 
und  gar  ausser  Gebrauch  gekommen.  Was  wurd  insbesondere  an 
roüier  und  theüweise  blauer  Tinte,  die  man  jetzt  auch  gleich  der 
schwarzen  fk«ifich  nicht  mehr  eigentlich  als  Ziertinte  sondern  als 
gewöhnliche  Bedürfhisstinte  schon  in  jedem  beliebigen  kleinen  Bedarfe 
zusammengerichtet  kaufen  kann,  nur  von  den  Rechnungstellen  allein 
tagtäglich  verstrichen!  Abgesehen  davon  aber  findet  nicht  h]o>  die 
Ziertinte,  finden  insbesondere  auch  die  Farben  immer  noch  An- 
wendung zu  den  bei  diesen  und  jenen  festlichen  Gelegenheiten  oft 
mit  unffehouerer  Prachtentfallung  und  in  wahrhaft  künstlerischer 
Ausstattung  gefertigten  Diplomen  und  Adressen. 

VII.  Weitere  Bedürfnisse. 

Abgesehen  von  dem  was  bisher  berührt  worden,  kommt  noch 
verschiedenes  in  Betracht,  der  GrifTel,  das  Schreibrohr,  die 
Graphit-  und  sonstigen  Schreibstifte,  die  Kiel-  wie  Metallfedem,  die 
Werkzeuge  zum  Spitzen  oder  Schneiden  derselben,  die  Behältnisse 
zu  ihrer  wie  zur  Aufbewahrung  der  Tinte  und  Farben,  und  anderes. 

Ilaben  wir  im  Bande  IV  S.  295  in  Note  2  des  Gredirsteines  gedacht, 
so  k&inen  wir  beispielsweise  hier  noch  aus  Fol.  32'  dos  tegernseeischen 
Liber  illuministarius  eine  Anweisung  zur  Bereitung  eines  besonders 
peschätzten  Pumex  oder  Pumiceum  anführen.  Recipe  uitrum, 
et  lere  in  ninrtario  eneo,  et  puluerisa  minutissinie.  et  accijio  puluereni 
illuni,  et  caiceni  viuuni,  et  farinani  frumenti  puram,  et  sinml  misce 
cum  alljutrine  uul  et  fermenlo  cerui>ie.  et  permitte  .<tare  per  diem. 
postea  prepura  ad  quanlilatem  quam  volueris  ad  modum  panis  uel 
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pisce,  et  pone  in  furno  modo  panis.  po?t  exlrahe,  et  permitte  ?iccari 
ad  vmtjram.  antequam  ?iccetui  ,  magnum  tcnipus  erit.  sed  et  hoc 
pumiccuni  alijs  preua]ot)it  cum  siccalum  fiiorit. 

Wir  könnten  weiter  auch  erwähnen ,  dass  zum  Glätten  der 
Schrift  wie  insbesondere  der  mit  Ziertinte  gefertigten  Anfangs- 
buchstaben und  dergldchoi  mehr  gewGhnHeh  Thierz&hne  an- 
gewendet wurden,  namentlich  solche  von  Bären,  W((lfen,  Pferden. 

Doch  wollen  wir  hiebei  nicht  ISnger  verweilen,  indem  Watten- 
bach für  den  grOssten  Tbeil  von  den  daher  einschlagenden  Gegen- 
ständen ausgoseichnete  Nachweise  gesammelt  hat  Immwhin  aber 
glauben  wir  keinen  Fdilgriif  zu  thun,  wenn  wir  an  dieser  Stelle 
eine  Note  anschliessen ,  welche  aus  Rechnungen  ^  baierischer 


^)  Der  letzte  Vers  einer  Anweisung  »Seriptunm  pulcnUB  «i  quis  «bi  scribcre 
queril  ex  auro«  auf  Fol.  4Ö  besjagt: 

Hane  —  nftmlieb  •eriptunun  —  nimittn  vrai  liniu  cum  d«nl«  nitente. 
In  einer  Beiebnuf  zu  KIbenehrift  »ex  marlcerita«  auf  Fol.  W'^ll  briast 

es:  Viid  srlirrih  damit  was  du  wild,  vnd  la  das  Iruken  werden,  vnd  prariir  es 
lindleicb  mit  ainem  glalen  wolfzaml,  so  wirl  dy  gesclirifl  schon  vnd  glancz  vnd 
silbervar.  —  Derselbe  beget;nel  uns  in  einer  Anweisung  *goU  aus  der  federen 
aehrejben«  auf  Fol.  887:  vnd  acbreib  damit,  daniaoh  pranira  mit  einem  wolf- 
tan.  —  Weiter  beim  Goldgrunde  auf  Fol.  989:  vnd  miti  das  golt  auf  dem 
fTundt  erstarckt  ist,  so  planifr  ps  mit  ainem  wolfzan,  vnd  stempfs. 

Auf  Fol.  207' — 208'  wo  »Johannes  Purger  caplan  ze  Trieundtc  vom  üold- 
imnde  handelt  heisst  es;  daraulf  pollier  es  vein  wol  mit  einem  ross  tand  mit 
der  {Hraitte.  der  ist  der  pesl  darzu. 

Und  pleicb  auT  Fol.  209  und  209'  lesen  wir  hezilplicb  desselben:  Rcbleiff  jn 
mit  dem  weczstain  am  ersten ,  das  er  gleich  werd.  büet  dich  das  du  das  jnner 
mder  dem  weissen  anff  dem  land  nit  befoefst,  ande»  ist  er  nicbts  werd.  md 
leym  jn  wol  ein  In  ein  hclkx,  das  da  jn  [in]  der  hant  baben  mOgst  su  pollleren, 
vnd  lasz  in  dflr  werden,  darnach  nyrn  ein  linds  bolcz,  als  eschen  alber  linden 
oder  ander,  vnd  mach  als  ein  liiiial,  docb  pasz  dicker,  vnd  nym  puluer  von 
kesselprawn,  vnd  see  es  auff  das  hölrzli,  vnd  pollier  den  zand  als  lang  bisz  er 
|lat  vnd  vein  glanei  wirt  als  ein  spiegel. 

*)  A.  a.  0.  S.  182-193. 

')  Was  jene  des  Landsehreibers  Hanns  Kaslenmeyr  von  Niederbaiern-Straubing 
anlangt,  begegnet  uns  in  der  von  Lichtmess  1421  bis  dahin  1422  auf  Fol.  53 
der  Eintrag:  Gdwn  das  jare  vmb  papir  waelis  vnd  pergamen  auf  meins  berren 
eantdey,  vnd  tintenpiduer,  iüj  ff  hj  sebill.  xx  dl. 

In  der  von  1422-  1423:  Oehf-n  daz  vorpenant  jare  auf  meins  pned igen  berren 
eontzley  vmb  pergemen  papir  wachs  tintenpuluer  iüj  ß  v  scliill.  ij  dl. 

In  jener  von  1424—1425:  Geben  vmb  pergamen  bapir  vnd  tinten  puluer  das 
vorgenant  iar  auf  meins  gnedijten  berren  cantsley  üy  libr.  iij  sebill.  x  dL 

EndKdi  in  der  von  1425—1426:  Geben  vmb  pofamen  papir  vnd  tinten 
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Klöster  ^)  Nachrichten  über  Ausgaben  mittheilt,  welche  ~  mit  Aus- 
nahme des  Pergamentes  und  Papieres,  wotchi  fan  ersten  Bande  dieser 


pulfer  das  vorgraant  jwe  auf  meiner  gnedigen  herreu  kantzley  iij  libr.  «cbill. 
xij  dl. 

*)  Zunichst  nur  von  Baomburg,  Aldersbach,  Oberaltaeh,  Menen,  Tegernsee, 
Benedictbeiuen. 

Es  mag  hie/u  die  Note  1  auf  S.  256  und  S57  im  ersten  Bande  dieser  Zeit« 
sehrift  verglichen  werden. 

1}  Baumburg. 

Hier  wurden  an  der  Dominica  septuageeimae  des  Jahres  1446  dem  Schreiber 
Köleupeelc  g^dben:  xiij  den.  Air  saififen. 

2)  Aldersbach. 

Vorerst  nur  ganz  allgemein  sind  einige  Angaben  in  den  »historischen  Notizen 
aus  einem  Rechnongsbnebe«  dieses  Klosters,  welche  Huffat  in  den  Quellen  zur 
baierfadien  Gesctdehte  I  S.  44S— 474  verfiAtatliefat  hat»  Es  wurde  den  Sehreibero 

daselbst  vom  26.  April  1314  bis  4.  Juli  1315  bezahlt:  pro  perirameno  et  pro 
incausto  6  tal.  10  den.  Vom  25.  Mai  1320  bis  8.  Mai  1327  sind  verrechnet: 
pro  pergameno  el  ceteris  4  tal.  23  den.  Vom  15.  Juni  1334  bis  20.  April  1336 
finden  dch  pro  pergameno  et  aliis  necessariis  ad  Ubros  12  Schillinge  verausgabt. 

Bestimmtere  Angaben  indessen  stehen  uns  folgende  zu  Gebot.  Im  Jabre  14M: 
pro  speciebus  incaiisli  40  dl.  wienii.  —  1450  pro  incausto  25  ill.  wionn.  — 
1455  pro  speciebus  incausti  30  dl.  und  weiter  nocbmal  IG  dl.  145()  pro  speciebus 
incausti  16  dl.  und  dann  noebmal  20  dl.  —  In  den  Jahren  1459  nnd  1460: 
pro  speeiebus  incausti  et  czinobrio  58  dl.  pro  speeiebas  incausti,  pro  cynobrio 
et  pro  minyo  ac  ali.w  ilivprsis  2  8  7  <il.  pro  auro  et  czynobrio  24  dl.  —  1404 
pro  1  scriptoriü  et  pro  speciebus  incausti  —  videlicel  vilrioli  gallaruni  et  cynobrii  — 
78  dl.  jtem  pro  2  libris  gallamm,  1  C  vitriol,  1  8  gumml  summa  facit  */i  ff 
8  dl.  jtem  4  lot  cjnobrfi,  2  lot  mini  26  dl.  —  1466  pro  1  ff  gumml  et  cynobrio 
70  dl.  pro  1  uncia  lasiirij  38  dl.  pro  1  8  piinimi  2'':  schill.  dl.  pro  1  lot  lasurij 
75  dl.  —  14(J7  pro  2  lot  zinober  lö  dl.  pro  1  virduiig  nienig  5  dl.  pro  speciebii;* 
incausti  —  videlicel  gailis  vitriol  zinober  et  grünspat  —  89  dl.  pat.  pro  1  S 
alawn  80  dl.  —  1468:  pro  8  lot  zinober  18  dl.  pro  1  ff  gallarum  et  pro  1  ff 
vitriol  80  dl.  et  pro  1  ff  gunimi  70  dl.  pro  1  pfd,  mennig  15  dl.  —  1469  pro 
vno  pixide  valeiifp  pro  pidiipi  ibiis  ail  scribenduin  3  dl.  pro  4  lot  c  ynobfT  IV2  dl. 
in  Pfarrkirchen,  pro  2  lut  lasurij  '.'i  pfd.  pro  cera  apla  ad  sigillandum  —  videlicet 
viridi  et  nibea  —  22  dl.  pro  */>  l^*'*  gsllsrum  9  dl.  —  1471  pro  6  bt  cynobrii 
42  dl.  pro  1  pfd.  gummi  80  dl.  pro  1  pfd.  vitriol  15  dl.  pro  2  pfd.  gallis  30  dl.  — 
1472  pro  kreta  et  smigma  30  dl.  pro  6  lot  rinohrii  8(i  dl.  —  148G  pro  3  pfd. 
vitriol  45  dl.  pro  3  pfd.  gallis  50  dl.  pro  1  pfd.  gumnii  tiO  dl.  pro  cera  viridi  16  dl. 
pro  5  lot  cinobnj  85  dU  pro  3  pfd.  gallarum  64  dL  pro  1  pfd.  gummi  60  dl.  — 
1491  pro  6  pfd.  gallis  8  Schill,  dl.  pro  2  pfd.  gummi  4  schill.  dL  pro  2  seripturalibus 
17  dl.  —  1493  pro  4  pfd.  gallas  80  dl.  pto  2  i'fd.  vittriel  24  dl,  pro  pfd. 
gummi  35  dl.  —  Zum  Jahre  1495  luideu  sich  vt-rrcchnet:  3  pl'd.  gallae  63  dl. 
2  pfd.  Vittriol  42  dl.  1  pfd.  gummi  60  dl.  1  pfd.  grueuspach  5  schill.  di.  — 
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Zeitschrift  S,  1^5—262  und  270—272  mit  den  lietreffenden  Noten 
die  Rede  gewesen  —  fOr  diesen  oder  jenen  Bedarf  von  Schreib- 


1500  pro  papyro  dnobrio  «migaMte  cte.  2Vi  fl.  rben.  pro  scriptunlibas  15  dl. 
im  Tno  lextenio  ]n  peigameno  pro  fkindaiiMmto  icriptunte  8  lehilU  10  dl.  — 

1501  pro  8  unciis  cvnobrii  40  lil.  —  Im  Jahre  1508  Stehen:  8  pfd.  gallae  54  dl.  — 
Im  Jahre  1505  endlich:  2  pfd.  vitlriol  28  dl. 

3)  Oberallach. 

Im  Jehre  1449  wurden  dem  »lUehel  SebreflMr  80  dl.  vmb  nifariken  vnd 
ipedea  incRoiti«  gegeben.  —  Im  Jahre  1490  findet  sieh  unter  anderem  ver» 

rechnet:  vmb  menig  allawn  et  bambicihus  12  dl.  wienn.  pro  20  scriploralibus 
20  (II.  pro  cera  rubea  ad  sigillandtim  8  dl.  pm  s(»i>riohv)3  incausti  1  Schill.  6  dl. 
vaib  ain  pfund  menig  4  dl.  —  1491  pro  vilrtuliä  6  dl.  pro  scriptali  2  dl.  2  hall, 
pro  MX  aeriptalibne  1  eehilL  2  dl.  pro  1  pftmd  cinob[r]iJ  1  eehill.  dl. 

4)  Diessen. 

Unter  der  besonderen  Rubrik  pro  diversis  tioro^sitatibus  findet  sich  zum 
Jahre  1499  verzeichnet:  10','»  pfund  pro  scriptorio.  35'/»  dl.  pro  speculis  et  fuderal. 
6  dl.  pro  pennis.  —  Im  Jahre  1502  begegnet  uns:  25  dl.  pro  incausto.  —  Im 
Jahre  1506:  pro  leriptorio  18  dl.  ymh  meastt  aehaiden  vnd  pfrienien  vnd  eefareib* 
meaeerlin  8  kr. 

5)  To;;prnsee. 

Im  Jahre  1492  sind  verrechnet:  14  dl.  vmb  czway  augeugleser.  —  Im 
Jahre  14M'.  4  MhilL  18  dl.  pro  eeripturaliboa.  Wettere  '/*  P^d  18  dl.  pro 
scripturalibus.  —  Im  lahre  1494:  81  dl.  für  88  eeriptoral.  14  dl.  ftir  2  pfhnd 

vitrioli  f)d>*r  kupferwassscr.  40  dl.  Für  2  Ii rfi bezeug  vnd  calamar.  8  pfund  6  schill. 
dl.  pro  cultcllis  et  scriploralibus  ad  conueiitum.  —  Im  Jahre  1495:  70  dl.  pro 
quinque  scriploralibus.  53  dl.  pro  octo  parihus  oculariorum  iuuenum.  30  dl.  für 
drey  knieg  pro  incausto.  —  Im  Jahre  1490:  88  dl.  rtoh  sehreybstUl.  —  Im 
Jahre  1407:  18  kr.  pro  ocularibus  et  scriploralibus.  1  pfd.  1  dl.  pro  scriptoralihus. 
25  dl.  vmb  prilTel.  24  dl.  vmb  pymsen.  27  dl.  vmb  grosz  schreib  federn.  5  kr. 
pro  20  graphijs  ferreis.  —  Im  Jahre  1498:  19  dl.  dem  Michel  Sneider  für  dintleu- 
per.  Im  Jahre  UMi  50  dl.  für  10  ocularia  vnd  1  fuetter.  —  Im  Jahre  1500: 
5  Schill.  8  dL  pro  apeeolis  oculorum  dumiuus  ahbas  11  schill.  18  dl.  pro  aeripto* 
ralibus  et  compassi«.  —  Im  .lahre  IfjOl:  10  kt.  für  2  mcssing  Schreibzeug.  — 
Im  Jahre  1502  :  66  dl  vmb  zwen  Schreibzeug.  56  dl.  für  1  Schreibzeug,  inclusia 
5  kr.  palbieren.  —  Im  Jahre  1508:  81  dl.  Ittr  1  eehreihseuf  fratri  Raphael. 
7'j!i  dl.  Idr  eeripCural  etc.  fratri  Raphad.  81  d).  vmb  am  aehrdbiewg  granatio. 

0)  Ben edictbeuren. 
Im  Ausgabenbuclie  des  Al'ffs  Narciss  finden  wir  nachstehende  Aufzeichnungen. 
Zum  Jahre  1498:  6  lott  gummi  12  dl.  2  lotl  triackers  12  dl.  frater  Beuedictus 
vnb  dintnaeng  5  aehOI.  10  dl.  —  Zum  Jahre  1499:  oon  Sigmunden  Weiler  se 
München  12  lott  gallna  fOr  8  dl.  jtem  16  lott  vitriel  für  3  dl.  jtem  12  lott  gommi 
fflr  20  den.  jlem  tvct  8  intt  pummi  Ift  dt>n.  thu*'t  als  47  den.  —  Im  Jahre  1.500 
worden  zu  Manchen  gekauft  2  gschriiitral  fOr  5  kr.  Dann  sind  verausgabt:  IG  kr. 
vmb  tbukenaawf.  Wieder  dindtnzeug  vmb  48  den.  3  kr.  vmb  kriegl  zu  faib.  — 
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geräthen  oder  sonst  daher  einschlagenden  Dingen  gemacht  wurden, 
leider  wie  es  bei  den  Preisnachweisen  für  Pergament  und  Papier 
der  Fall  ist,  so  auch  hier  nicht  in  ältere  Zeiten  hinaufreichend, 
sondern  erst  dem  14.  oder  insbesondo«  dem  16*  und  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  zufallend.  Ffir  die  späteren  Zeiten  ist  ohnehin 
hiefür  kein  Mangel. 

VIII.  Das  Schreiben. 

Was  nunmehr  das  Schreiben  anlangt,  versinnlichen  uns 
die  äusserliche  Art  und  Weise  desselben  zahlreiche  bildliche  Dar- 
stellungen Ton  mehr  oder  weniger  Naturwahib^,  welche  sich  in 
diesen  und  jenen  Handschriften  finden,  wovon  verschiedene  zu  all- 

gemeincr  Bcsic^htigiing  da  und  dort  verviellaltigt  worden. 

Sehr  häufig  sitzt  der  Schreiber  auf  oinom  Stuhle  mit  höherer 
oder  niederer  Rücklehne  vor  dem  Pulte,  mit  den  erlorderliciien  Schreib- 
gerüthen  versehen,  die  Rolle  oder  das  Buch,  welches  geferti^'t  wird, 
mit  dem  Messer  in  der  linken  Hand  festhaltend,  mit  der  Rechten 
das  Schreil»^'(Sihäft  selbst  vollführend. 

Das  Conventsi^'ol  von  Asbach  /.oigl  uns  wenigstens  von  den 
achtziger  Jahren  des  13.  Jalirliunderls  an  den  Sliflsheiligen ,  den 
Evangelisten  Malhäus,  aut  einem  Stuhle  mit  hoiicr  Rücklehne,  vor 
sich  auf  dem  Schreibpulte  die  Rolle,  in  welche  gerade  die  rechte 
Hand  mit  einer  Feder  mit  zierlichem  Barte  den  An&ng  seines 
E?angeliums  »In  illo  t[empore]«  gesetzt  hat. 

Für  das  wirkliche  Schreiben  selbst,  gteichriel  ob  in  Bücher-  oder 
In  Urkundenschrift,  im  Teztus  oder  in  der  Notula,  kommt  von  der 
richtigen  Haltung  der  Feder  an  eme  Menge  von  Dingen  in  Betracht 
Erzählt  doch  beispielsweise  Othloh*)  aus  s.  Emmeram,  der  den 


Im  Jahre  1501  fratri  Leonardo  8  kr.  vmb  acriptural  pro  ItetriboB.  */•  Pf*<l'  sinober 

fBr  3  kreilzer.  ','2  F'f'^-  pleigel  8  kreitzer.  1  pfd.  mini  3  kreilzer.  Vt  pM.  spongrien 
6  kreilzer.  6  plat  veingolt  ze  3  (ieii.  facit  18  den.  jletn  [ti]  plal  zwispolt  ze  3  haller, 
facit  9  den.  zwaj  leg  silber  pletler  ze  3  den.  facit  6  den.  vier  pogen  staiiigolt  ze 
2  den.  (iidt  8  den.  Cuit  in  ainer  fanuna  8  aehiU.  8  den.  1  haltar.  —  Im  Jahn  1808 
maiatar  Hannien  Grajmold  oon  Weilham^l  giüden  rnniach  vnnd  dam  kneebt 
8  krautzer  vmb  rolls  vnd  griens  wachs,  facit  7  schill.  28  den.  Vom  W^lar 
dinlenzeut,':  1  pfd.  giimmi  vm!)  28  den.  vnd  1  pfd.  gaUas  vmb  14  den. 
')  Vgl.  Watlenbach  a.  a.  O.  S.  217—247. 

^)  In  seiimm  Liber  de  temptatione  in  den  Monuiii.  Germ.  bist,  scriptorutn 
tom.  XI  S.  898. 
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Versueh  gewagt  hatte,  ohne  besonderen  Unterricht  das  Schreiben  zu 
erlernen:  Qua  de  re  contigit,  ut  pennam  ad  scribendam  inrecto  usu 
reUnere  oonsuescerem,  nec  postea  ab  uUo  docente  super  hoc  corrigi 
valerem.   Und  glaubten  auch  alle,  welche  das  bemerkten,  dass  er 

es  nie  in  dieser  Thätigkeit  sonderlich  weit  bringen  werde. 

Wir  wollen  uns  hiebci  nicht  Ifinger  auflialten,  möchten  aber  bei 
der  Gelegenheit  den  »Metra  bona  beneque  scriptoribus  attendenda« 
hier  einen  Platz  gönnen,  welche  ein  Benedictinermüiicli  zu  Andechs 
im  Jahre  1481  oder  um  dieses  Jahr  in  den  dorther  slarnmenden 
Cod.  lat.  3124  der  Staatsbibliothek  Fol.  49  und  49'  eingetragen: 

Si  fore  vis  scriba,  normam  talem  tibi  aenuu 

Deztera  pars  penne  bieuior  sit  parte  sinistra. 

Hanc  modicum  acindas.  sit  aspera  pulcraque  dorso. 

Attonua  dmom.  Discas  hene  ducere  pennam. 

In  textu,  notula  Marius  modns  est:  pete  formam. 

Virgula,  puncta  nota.    Versalia  recte  notalMS. 

Si  libros  scribis,  meliora  recoUige  tibi. 

Luxuriam  fuglto.    Caput  et  tu  sepe  lauabis. 

Balnea  vita  calida  :  menso  ?cnip!  poles  vti. 

Et  bona  puhnenta  conieilas,  cerebrj  calor  est  nam. 

Hoi  bibe  quod  possis :  non  bos  sis.    Scribito  plane: 

Non  caudas  facias  longas  sursumve  doorsuin. 

Scripturam  fac  oblongam,  et  in  epistola  curtam. 

In  sacria  festis  pro  precio  scribere  ooU. 

Non  Semper  scribas:  morulas  tu  sepe  reqairas. 

Fac  cnioem  spaqjs,  ezemplar  si  male  scriptum. 

Ablue  sepe  manus,  si  tu  vis  vinere  sanus. 

Fons,  speculum,  gramen  oculis  sunt  aUeuiamen. 

De  mane  montes,  de  sero  conspice  fontes, 

Si  tu  »solennisc  cupias  bene  scribere  pennis, 

L  Simplex  pona?:  raueas  ne  p  sibi  dones.  *) 

Per  t  >cribe  »caput,  sicut,  vclut« ;  non  datur  »aput«; 

»Scamnum,  contemno«  sine  p.    Sic  talia  scribas. 

»Jmbuo,  compelloc  per  m:  »jmmensus«  et  »ymber«. 


')  Am  unteren  Rande  von  Pol.  44  itoeien  wir  auf  dieee  beiden  Vene  in 

folgender  Faeiung: 

Si  quis  »soientiis«  cupiat  cooscnbere  pennis, 
L  aimples  tM  det,  dne  p,  n  rie  dtqpUoetiiae. 
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N  noD  preeedit  g,  cum  n  sequitor  ipsum : 

Scribito  sie:  lignum,  ignis,  signuro,  pariaque. 

H  it  ^)  in  n,  si  c  f  d  q  tque  secuntur. 

M  uel  p  uel  b  nanqnam  uult  n  fore  pre  se: 

niiQs  ergo  looo  Semper  m  ipee  locetur.  *) 

In  Diedio  n  et  m  non  ponas,  qnia  crimen. 

»Abc  si  conponis,  elenienta  quecunque  secnntiir, 

C  q  t  tantum  he  tres  simul  excipiuntur. 

Cor  flagrans  lenis  pira  saltans     »ade  sibi  mulai, 

ToUitur  inde  tamen,  sequitur  si  consona  post  8, 

(ul  asto,  ascribo.) 
»Cirrum«  conposita  vocalis  si  coniiletur, 
M  non  profertur  sed  sola  figura  tenetur, 

(ut  circu[in]eo.) 
X  precedente  cadit  s  de  parle  scquente, 

(ut  expiro.) 

Cur  fert  ip-ex  pontum  *%  tunc  »ob«  mutaiur  in  Ulas. 
Scribito  »dg«,  lege  »di«,  si  uis  n'banus  haberi. 
»Quote  wieuil,  »quod«  das,  »quod«  welchs  quoque  scribas. 
II  »summarec  duplex  sibi  uidt,  sed  »sumerec  simplez. 
Has  aliasque  tene  doctrinas  Orthographie. 
,  Goniongas  iungenda,  diuide  sed  separauda. 
Sic  proficit  lector,  sed  tu  magis,  indite  scriptor: 
Lector  doctus  erit,  dabitnr  tibi  gloria  multa. 
Scribentem  iuuat  ipse  fauor,  minuitque  laborem, 
Gumque  suo  crescens  poctore  fmiei  opus. 
Attamen  in  cunctis  laudem  tu  querlto  Christj, 
Prozimi  profectum:  regnum  sie  adibis  olimpL 


<)  Erlliit«nid  iat  AbergcMibridMn:  id  mI  tnnit. 

•)  In  der  Handschrifl  sieht:  loco. 

")  Die  fett  gedruckten  Buchstaben  sind  in  der  Handschrifl  rolli.  Bei  Ent- 
fernung des  schlechten  Witzes  lautet  demnach  —  worauf  uns  Ck)lle9a  v.  Christ 
aufmerksam  machte  —  der  ▼«»: 

Gfgloprtt  >ad<  tSbi  nutat. 

*)  Hier  sind  wieder,  wie  fflnf  Vena  fMher,  die  feit  gedrockton  Badwlthen 
in  der  Handsehrift  rolb  gefertigt. 
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IX.  Wacht,  Oblaten,  Sigellak. 

Noch  mOditen  wir  hier  nicht  scMiessen,  ohne  einem  Tiel- 
gebranchten  Gegenstande,  nämlich  dem  Wachse,  den  Oblaten, 
dem  Sigellak  einige  Wwte  zu  gönnen. 

War  man  des  ersten  schon  zu  den  Wachstafeln  benöthigt,  von 
welchen  im  ersten  Bande  dieser  Zeilsclirifl  S.  251—253  prliandelt 
worden  ist,  so  war  selbes  auch,  was  insbesondere  die  Urkunden  und 
Briefe  anlangt,  zu  ihrer  Besigelung  erforderlich,  ausser  hellem,  oft 
formlich  durchsici)tigem ,  hauptsächlich  rothes  uml  grünes,  wovon 
bereiU  zu  VII  auf  S.  179  in  Note  3,  S.  180  in  Note  1,  S.  182  in 
der  Note  mehrfiich  die  Rede  gewesen. 

Ad  fadendam  ceram  albam  ~  lesen  wir  in  dem  viel  be- 
rOhrten  Liber  fllmninistarins  aus  Tegernsee  FoL  45  —  redpe  ceram 
nrgmeam,  et  calefoc  in  caeabo  super  igne.  postea  ftmde  super  aquam 
fHgidam  hi  tenues  partes,  postea  pone  super  asserem  ad  solem.  et 
continue  superfundo  aquam  frigidam  ')  vsque  dum  sufficicntcr  al- 
bescet.  Sollte  das  Wachs  an  der  Sonne  nicht  die  nöthige  Bleiche 
erlangen,  tunc  polest  —  nach  dner  Angabe  auf  Fol.  93  —  recipi 
pleybeisz. 

Eine  einfache  Anweisung ,  schwarzes  Wachs  herzustellen, 
findet  sich  auf  Fol.  205:  Recipe  ain  handtuol  haber  ^)  stro,  et 
puluerisa  prius  in  olla  clausa  per  igneni.  postea  pulueres  cribrentur 
per  pannum.  Nach  einer  anderen  auf  Fol.  109'  heisst  es:  Kecipe 
—  zu  dnem  Pfbnd  aufgelösten  gewöhnlichen  Wachses  —  cinerem 
de  Stramine  factum,  et  parum  ▼itrioli:  et  fündas  in  aqua  pura. 

Nicht  so  ganz  gedrftngt  ist  das  Reoept  zur  Bereitung  des 
rothen  Wachses*)  auf  Fol.  92'  und  III*.  Recipe  tres  partes 


')  Aehnlich  bciwt  es  auf  Fol.  03:  Recipe  ceram  wlgariter  oslerwags,  et 
fdnde  in  tpstnlas  perapicau.  et  pone  in  mardo  ad  «olem,  et  peiftinde  aepe 
com  aqua. 

*)  Zwischen  »bandtuol«  tuid  »baber«  ist  Ttm  der  gleicbeii  Hand  Ohergeaotit: 
pohier  von. 

*)  Aoeb  ein  deifleidMn  »nl  was  n  maeben«  von  dem  »Ratcknecbt  von 
Wnidien«  kOnn«ii  wir  aus  einem  Eintrage  auf  der  inneren  Seite  der  Hinderdedte 

de«  tppprnspeischen  Kellereitalmuds  von  einer  Hand  wohl  aus  dem  dritten  Vierlei 
des  IG.  Jahrhunderts  mittheilen.  Üas  geel  wax  sn!l  man  schneiden  zw  khlain 
Stuckben,  vnd  tw  ainem  pfundt  wax  nemeu  ain  vierling  terpenlin,  dasselbs 
vnterabiander  ob  dnem  fewer  tergen  lassen,  damaeb  wan  es  sergangen  ist  Tnd 


e 
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cere,  qaaiiani  partem  picis  >),  et  quintam  partem  cynober.  et  ceram 
com  pkse  pone  in  cacabum,  wigariter  glasierten  [scherben.]*)  quem 
pone  ad  ignem  non  nimis  fenientem,  super  carbcmes.  et  post- 
quam  liquefacta  fuerit  cera  cum  pico,  continue  moue  cum  ligno.  et 
feces  picis  que  in  fundum  cadunt  exi  nnf.  et  non  oportet  (juod 
bulliatur.  et  tandem  depone  de  igne,  et  sine  aliquantulum  infrigidari 
sie  vt  digitus  in  cera  sustineri  pre  calore  possit.  et  tunc  imjione 
*  cynober,  et  vitinio  saginien  inodicum  ot  continue  moue,  et  statim 
anlequam  lotaliter  iiirri^jidalum  fuerit  inlunde  ad  sculellas  paruas 
aut  testas,  quas  cum  sajjiniine  aruina  etc.  et  butirum  recipe  ad  j 
lii>riiiii  2  vncias  aut  modicum  plus,  jleiii  cynober  reyb  nasz  *),  et 
poslea  bene  exiccelur.  jtem  cera  recipiatur  melior  que  baborj  potest. 

Ad  faciendani  ceram  virideni  —  reibt  sieb  gleich  hieran  — 
omnia  vt  supra,  nisi  quod  color  non  recipiatur  secundum  pondus 
sed  sicut  Tniculque  etc.  qui  color  ▼iridis ,  wigariter  gruenspah 
statim  jmponatur  ad  ceram  postquam  Aierit  deposita  de  igne  etc. 
▼nd  reyb  jn  trucken  ab  etc.  —  Ausführlicher  endlich  ist  der  Ab- 
schnitt de  cera  uiridi  disponenda  auf  Fol.  119  und  119'.  Wütu 
gruns  wachs  roacheo,  so  nym  drey  tail  gutzs  lauters  dars  wachs, 
den  Vierden  tail  schons  lauters  pechs,  darnach  den  grunspach  als 
▼11  pis  das  dich  gedunckt  das  es  gruen  genueg  sey.  vnd  reib  den 
grunspach  trucken  ab.  vnd  nym  butterschmalcE  auch  darunder  zu 
ainem  lib^  wachs  iüj  lot  schmalcz.  jtem  das  wachs  vnd  das  pech 
tue  in  aine  glasierte  kachel,  vnd  secz  sy  auff  ain  gluet,  vnd  las  sy 
lancksam  zerfreen,  wann  es  ist  nit  jruet  wann  os  siedt.  vnd  ruer 
das  wachs  vnd  das  poch  mit  einem  hilczen  scheyllelin  durcheinander, 
vnd  wan  es  gancz  zergan{,'cn  ist,  so  tAe  es  ab  dem  feur,  vnd  lasz 
es  ain  daine  weil  rasten  pis  das  vnsautjer  von  dem  pech  vnder 
sich  an  dem  poden  siezt,  so  tue  dan  das  vnsauber  von  dem  }>ech 
mit  (lern  huelczin  scheil'elin  heraus,  es  legt  sich  schon  daran,  vnd 
see  dann  darnach  den  grunspach  darein,  vnd  ruer  es  die  weil  durch- 


ain  wenii^  erckhuelt  vier  lot  zinober  darein  ihaio,  für  vnd  für  durchainander 
rOfiren,  mA  dainadi  anff  tSa  Unit  waner  giessen,  sonit  Mt  der  sinolMr  gm 
poden. 

')  lieber  »picis«  ist  von  anderer  Hand  in  A  flbeffewtst:  terpentine. 

■")  In  A  fehlt:  scherben. 
*)  In  b  fehlt:  modicum. 
*)  B:  nest  eb. 
Anfang*  leheint  »graenspan«  geatanden  m  sein. 
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einander,  vnd  wann  dich  gedundU  das  et  gruen  genueg  sey,  so  her 
des  gronspadi  auiT.  da  magst  es  wol  versuechcn  auf  ainem  papir, 
ob  es  groen  genug  sey.  zue  dem  Ictzsten  tue  das  puterschmalcz 

auch  darein,  vnd  ruer  es  als  durch  einander,  vnd  ee  es  gancz  herlt 
werd  so  jxt'usz  es  heraus  in  ain  ciains  zinns  schissel  oder  in  ein 
glast-irien  tegel.  die  S9Uen  auch  mit  putterschmalcz  gesalbt  sein,  so 
get  es  ^ovn  rausz. 

W  urtle  dieses  so  oder  so  gefärbte  Wachs  für  die  Besigelung 
angewendet,  gleichviel  ob  diese  in  der  Wdse  erfolgte,  dass  die 
Sigel  an  Pergainentstreifen  oder  an  Seiden-  wie  Unnanftden  u.  s.  w. 
an  die  Urkunden  gehängt  wurden  oder  dass  man  sie  dem  betreffen- 
den AlctenstScke  aufdrückte,  so  führte  hauptsftchlich  die  letztere  fOr 
Briefe  sich  sehr  empfehlende  Art  später  zu  den  so  bequemen  Surro- 
gaten der  Oblaten  und  insbesondere  des  Sigellaks,  welche  beide 
gleichfalls  in  den  verschiedensten  Farben  vorkommen,  auch  im  kleinsten 
Bedarfe  leicht  zu  l)eziehen  sind,  und  so  für  den  täglichen  Gebrauch 
namentlich  bei  Privaten  —  wie  so  manche  der  Veränderungen, 
welche  im  Laute  der  Zeiten  bei  den  vorher  liehandellen  Gegenständen 
Platz  gegrilTen  haben  —  als  ein  unverkennbarer  Fortschritt  zu  be- 
trachten sind. 
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XV«   Historische  Entwicklung  des  Stammwappens  der 
Fürsten  zu  Schwarzenberg. 

Von 

Adolf  Berger, 
fücstl.  Schwaneoberg'achem  GentcalarehiYar  in  Wien. 

Noch  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  erlitt  aber  die  Waj)penvor- 
schrifteine  wesentliche  Veränderung.  Gleichwie  Kaiser  Ferdinand  1. 1559 
a]le  Privilegien,  Freiheitan  und  Rechte  des  Freiherrn  Friedrich  und 
seiner  Sfihne  bestätigte,  so  erneuerte  Kaiser  Maximilian  II.  1566  auf 
dem  Reichstage  zu  Augsburg  diese  Gnadenbezeigung  zu  Gunsten 
dieser  Söhne,  resp.  des  Freibeim  Johann  des  Jängeren  und  dessen 
Bräder  Friedrieh  d.  J.  und  Paulus,  und  diese  Gunst  erfuhr  noch 
eine  Steigerunp:,  indem  der  Kaiser  auf  demselben  Reichstage  am 
21.  Mai  1566  die  Obengenannten  zugleich  mit  deren  Vettern  von 
der  bayerischen  Linie,  den  Freiherren  Otto  Heinrich,  dem  Sohne, 
und  Johann  Gcrwick  und  Christoph  II,  Enkeln  Christophs  I.,  in  den 
Reiclisgrafenstand  erhob.  Diese  Veränderung  der  Stellung  in  der 
Ueseilschafl  hatte  auch  eine  Mehrung  und  Besserung  des  Geschlechts- 
wappens im  Gefolge.  Der  neuen  Umgestaltung  desselben  geht  in  dem 
kaiserlichen  Majestätsbriefe  eine  genaue  Beschreibung  des  Wappens 
(»alterbüdien  adenlichen  Wappens  und  Kleinods«)  Toran,  welches  die 
Freiherren  zu  Schwarzenberg  und  Hohenlandsbö^  »vor  unvordenk- 
lichen Jahren  hergeführt  haben«.  Die  Schilderung  stimmt  hn  Wesent- 
lichen mit  dem  in  dem  Vertrage  vom  Jahre  1539  bildlich  vor- 
kommenden Wappen  überein;  nur  mag  hier  noch,  der  Treue  des 
Wortlautes  zuliebe,  bemerkt  werden,  dass  der  alte  angestammte 
Schild  »als  der  Länge  nach  in  acht  Theil  ausgewechslet,  das  ftusserste 
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erste,  dritte,  fOnfte  und  siebente  blau  oder  lasurfarb,  und  das  andere, 
vierte,  sechste  und  achte  oder  Innerstheil  weiss  oder  sQberforbc 
beschridieD,  der  Hdm  auf  dem  Schild  »als  ein  fireier  offener  Tumier- 
hehn  mit  blauen  und  weissen  Deckenc,  die  Mundlöcher  der  BQffcl- 
hömer  mit  >drei  gespi^ellen  Pfauenfedern  besteckt«,  »das  Manns- 
bnislbild  ohne  Arm  und  Fuss«  (das  Heidenmännlein)  »mit  braunem 
gestutzten  breiten  Bart  und  Haar,  im  rothen  Rock  und  am  Hals 
mit  einem  weissen  Umschlage,  der  rothe  heidnische  Hut  auf  dessen 
Haupte  mit  einem  weissen  zerschnittenen  Unterslulp  und  der  lasur- 
farhenc  Federbusch  übei-  der  goldenen  Krone  auf  der  Spitze  des 
Hutes  als  mit  rothen  und  weissen  runden  kleinen  Seheblättlein  (See- 
blättchen?)  l:)esprengt«  geschildert  werden. 

Die  Besserung  und  Mehrung  dieses  altherköromKchen  Wappens 
bestand  nun  darin,  dass  der  Schild  »quadrirtc,  dalier  getheilt  und 
gespalten,  und  »in  die  hintere  unterec,  sowie  vordere  obere  Feidung 
»das  uralte  Wappen  mit  dem  Hehn  und  Ktemod  darob«  verlegt,  in 
die  vordere  untere  und  hintere  Oberfeldung  auf  einem  im  Grund 
erscheinenden  »dreipächllchen  (dreihiigeligen)  scliwarzen  Bei^  ein 
weisser  vierecketer  Thurm,  zu  unterst  habend  ein  schwarz  Thor, 
rund  um  mit  quadraten  Steinen  und  darob  drei  schwarzen  Fenstern 
oder  Schiesslöcliern,  das  mittlere  ein  wenig  erniedert,  zu  oberst  mit 
einem  gemauerten  Kran/  und  drei  Zinnen«  gestellt  wurde.  Zur 
Mehrung  kam  »ob  solchen  i|uadrirten  (quartierten)  Schild  noch  ein 
»adenlicher«  oflener  Turnierheini  mit  rother  rubiner  und  weisser 
oder  silberfarbener  Helmdecke  und  einer  »Gulden  küniglicben  Krone 
geziert,  darauf  vorwärts  stehend  dn  Schwan  »in  seiner  natürlichen 
Faib  und  Gestalt  mit  offenem  Schnabel  und  ausgd)reiten  FIfigeln 
mm  Fliqien  gesduckt«. 

Zugleich  mit  dieser  Wappen&nderung  wurde  auch  die  Herrsdbaft 
Schwarzenberg  zu  einer  Grafschaft  erhoben  und  den  neuen  Grafen 
der  Titel  und  Name  »Grafen  zu  Schwarzaaborg  und  Haren  zu 
Hohenlandsberg«  verliehen. 

In  dem  oben  beschriebenen  »dreihügeligen  schwarzen  Berg« 
wird  kein  Ileraldiker  ein  »redendes  Wappen«  verkennen,  es  wäre 
denn,  dass  er  dem  w^eissen  gezinntcn  'J'liuinie  wieder  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  beilegen  wollte.  Thatsäclilith  ist  dies  auch 
im  17.  Jahrhundert  geschehen,  als  es  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
desselben  anifisslich  der  Erhebung  des  Hauses  Schwarzenberg  in 
den  Fürstenstand  um  die  Frage  der  Opportunität  einer  neuen 
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Wappen  Veränderung  handelte  und  der  Thurm  speciell  in  heraldische 
Beziehung  zu  der  Herrschaft  Hohenlandsberg  gesetzt  wurde. 

Eine  Reihe  von  Urkunden  zeigt,  in  welcher  Art  und  Weise  die 
Nachkommen  der  hohenlandsberg'schen  und  bayerischen  Linien,  tmd 
zwar  von  letzterer  beide  Zweige,  in  den  Jahren  1570,  1586,  1597, 
1603,  1624  und  1642  sich  in  ihren  Siegeln  des  i.  J.  1566  er- 
worbenen Wappens  bedienten.  Es  waren  dies  die  Grafen  Johann, 
Otto  Heinrich,  Wolfgang  Jacob,  Christoph  II.  und  Georg  Ludwig. 
Im  Jaliro  1588  erloscli  die  holionlandslx'rg'sche  Linie,  und  die  Grafen 
Wolfgang  Jacob,  f  1618  und  Georg  Ludwig,  f  1646,  waren  die 
Letzten  der  bayerischen  Schwarzenberge. 

Georg  Ludwipr  d.  ä.  von  Soin?lioini  wurde  1580  von  Kaiser 
Rudolf  II.  in  den  Freiiierrnsland  eriiüben.  Zehn  Jahre  früher  hatte 
er  die  Hofniark  Sinching  an  der  grossen  Laber  im  Tliingau  von  den 
Staull'schen  Erben  käuflich  an  sich  gebraclit  und  nun  aueli  sein 
altes  Seinsheini'sches  Wappen  dahin  veriindi  i  t,  dass  er  den  Schild 
quadrirte  und  in  das  rechte  vordere  und  linke  untere  Feld  desselben 
die  uralten  fünf  Striche  oder  Streifen,  in  die  beiden  anderen  goldenen 
Felder  ein  gekröntes,  nach  rechts  springendes  Wildschwein  rar  Er- 
innerung an  die  1315  ausgestorbenen  Herren  von  Sinching,  die  es 
einst  in  ihrem  Wappen  geführt,  aufnahm.  Auch  die  noch  in  Bayern 
blähenden  Grafen  von  Seinsheim  haben  denselben  Wappenschild. 
Den  Eber  aber  mit  dem  Namen  Seinsheim  oder  Säunsheim  in  Be- 
ziehung zu  setzen  und  in  demselben  somit  ein  »redendes  Wappen« 
zu  erblicken,  wfire  offenbar  ein  Irrthum. 

Im  Jahre  1589  stiftete  Freiherr  Georg  Ludwig  von  Seinsheim 
ein  Fainilionfideicommiss,  welchem  auch  Sinrhingr  gewidmet  wurde, 
und  eröffnete  unter  gewissen  Bedingungen  auch  den  Schwarzenl)ergen 
Successionsaussichten  auf  dasselbe;  ja  so  sehr  lag  ihm  an  der 
Wiederadoption  des  Namens  Seinsheim  von  Seite  der  Ersteren.  daf:s 
er  1590  mit  den  (Iiafcn  (ihrisloph.  Johann  Gerwick  und  Wolfgang 
Jarob  7.U  Schwarzenberg  um  den  Preis  der  feierlichen  Arierkcruiung 
des  Seinsheim'srhen  Ursprungs  und  der  Heado{>tion  des  Namens 
sogar  eine  Erbeinigun-^  anbahnte,  die  aber  wieder  an  späteren  Miss- 
verständnissen SciiifTbruch  litt. 

Merkwürdigerweise  werden  wir  dem  »gekrönten  springenden 
Wildschweine«  nachgerade  auch  im  Schwarzenberg^scben  Wappen, 
aber  nurvoräbergehendund  nur  bei  einem  Seitenzweige  der  Schwarzen- 
berge, begegnen. 
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Zweihundert  und  dreizehn  Jahre  nach  der  Erhebung  zur  Reichs- 
herrschall  und  76  Jahre  nach  Erhöhung  zur  Grafschaft  ging  Schwarzen- 
berg —  wenige  Jahre  vor  dem  gänzlichen  Erloschen  der  Nachkommen- 
schaft des  Stammvaters  ErUnger  aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Barbara 

▼on  Abensberg  —  an  de«sen  Descendenz  aus  erster  Ehe  mit  Anna 
?on  Bibra,  also  an  die  Stefanstxrg'sche  Linie  zufolge  eines  Erbver- 
trages und  durch  freiwillige  Cession  über.  Grosse  Veränderungen 
waren  aber  im  Laufe  der  Zeiten  mit  der  letzfpreuannten  Linie  vor 
sich  gej^angcn,  und  während  des  16.  Jahrhunderts  hatten  sich  die 
in  Bayern  sässig  gewordenen  und  in  Franken  zurik  k^'*  Ijlielx'nen 
Schwarzenberge  einerseits,  und  die  niitllerweile  aus  Franiccn  nach 
den  Niederlanden  ausgewanderten  und  in  den  Rheinianden  heiniisch 
gewordenen  Stefansberg'scben  Vetter  andererseits  ganz  aus  den 
Augen  wtoren. 

Noch  vor  dem  Verkaufe  von  Stefansbetg  durch  Sigmund  d.  j., 
Sohn  des  Freiherm  Michael  IL  und  Urenkel  Erkingers  des  Ahnherrn, 
war  sein  Bruder  Erkinger  II.  nach  den  Niederlanden  gezogen,  hatte 

ndi  dort  niedergelassen  und  in  seiner  Ehe  mit  Apollonia,  Gräfin 
von  der  Mark,  Wittwe  Theodorirhs  von  Pallant,  die  Söhne  Wilhelm  L 
und  Edmond  L  gezeugt.  Letzterer,  unter  Carl  V.  Oberst  eines 
Regiments  zu  Fuss  und  verrnählt  mit  Eleonore  von  Co<warenie, 
wurde  der  Ahnherr  einer  Seilenlinie,  von  ilin'ni  ilauptsitze  die 
>Lütti<-hisrho<:,  oder  aber  auch  von  ihren  gleichnamigen  Kepräsen- 
lanlen  durch  drei  Generationen  die  »Edmond'sche«  genannt.  Seit 
Erkinger  IL  halte  man  sich  gewöhnt,  seine  Descendenten  »die  nieder- 
ländischen Schwanenberge«  zu  nennen,  von  ihrem  nachmals  be- 
deutenden Besitze  in  den  Rheinlanden  kann  man  sie  auch  nach  den 
letzteren  bezeichnen. 

In  die  Grafung  der  Schwarzenberge  hi  Franken  und  Bayern 
vom  Jahre  1566  waren  deren  rhein-  oder  niederländischen  Vetter 
nicht  mit  einbegriffen;  diese  gingen  ihre  eigenen  W^.  Die  Frei- 
herren Wilhelm  I.  und  Wilhelm  IL,  Sohn  und  Enkel  Erkinger  IL, 
erscheinen  im  Jülichischen  und  Kurkölnischen,  dazwischen  aber  auch 
in  Diensten  der  spanischen  Ilabsbnrfrer.  Wilhelm  II.  fiel  1557  in 
der  berühmten  Schlacht  bei  St.  Quontin.  Die  politische  Holle  seines 
Vaters  Wilhelm  I.  im  Jülicher  Lande  ist  u.  A.  auch  dadurch  be- 
zeugt, da«s  sein  Siegel  mit  an  der  Urkunde  vom  27.  Jänner  1538 
hängt,  kratt  welcher  die  Provinzen  Geldern  und  Zütphen  nach  dem 
Tode  des  Herzogs  Carl  von  Geldern  an  den  Jungherzog  Wilhelm 
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von  CSeve  übergehoi,  bis  dahin  aber  unter  des  Letzteren  Schirin- 
horrachaft  stehen  sollten.  Das  Original  dieser,  im  IV.  Bande  von 
Lacomblet's  »niederrheiniscben  Urkundenbuclie«  abgedruckten  Ur- 
kunde befindet  sich  im  Staatsarchive  zu  Düsseldorf,  Das  Siegel 
Williolnis  zu  Schwarxenberg  im  grünen  Wachse  ist  insofern  merk- 
würdig, als  im  rechten  vorderen  und  linken  unteren  Felde  des 
quadrirtcn  Schildes  die  alt-schwarzenberg'>clK  n  7  Spalten  oder 
Streifen,  im  linken  oberen  und  rechten  unteren  Felde  aber  ein  ge- 
scbachter  Balken  mit  einem  darüber  nach  rechts  hinschreitenden 
und  eine  Blume  in  der  einen  Pranke  haltenden  Löwen  erscheint. 
Ueber  dem  Sehilde  erblickt  man  die  zwei  Tumierhelme  mit  den 
Bäffelhdmem  und  dem  Mannesruropfe  als  Kleinode.  Dasselbe  Siegel, 
jedoch  un  rothen  Wachse,  kommt  auch  an  zw«  Urkunden  von  den 
Jahren  1525  und  1529  vor,  die  sich  im  Archive  des  Grafen  von 
Droste- Vischering- Nesselrode  zu  Herten  in  Weslphalen  befinden. 
Wilhelm  L  Gemahlin  war  nämlich  Katharina  von  Nesselrode.  Die 
sich  als  ganz  ausnahmsweiser  Fall  zeigende  Anomalie  in  seinem 
Siojrel  kann  aber  nur  dadurch  eine  Erklärung  finden,  dass  Wilhelm 
den  gesch.icliten  Balken  mit  dem  Löwen  aus  dem  Wappen  seiner 
Mutter,  der  Gräfin  Apollonia  von  der  Mark,  in  seinen  Sthiid  mit 
lierübernahm.  Eine  Fori  Setzung  fand  die  Führung  dieser  Wappen- 
figur nach  Wilhelm  I.  nicht  und  der  alte,  siebenmal  gespaltene  Schild 
kehrt  in  seiner  ursprünglichen  Einfachhdt  und  Normalität  wieder 
zurück. 

Eine  Enkelin  Wilhelm  L,  Elisabeth,  war  wieder  an  einen 
Nesselrode,  Wilhelm,  verheirathet  Zu  Ereshofen,  emem  den  Grafen 
von  Nessekode  heutzutage  gehörigen  Schlosse,  unfern  von  dem  im 

Süden  der  ehemaligen  Grafschaft  Mark  im  sogenannten  Sauerlande 
gelegenen,  einst  schwarzenberg'schen  Gimborn,  wird  noch  ihr  Bildniss 
aufbew-alirt.  Die  Schlosskapelle  schmückt  aber  ein  Votivglasgemälde, 
in  welchem  Elisabeth,  deren  Gemahl  und  zwei  Sühne  zu  sdiauen 
sind.  Die  knieenden  Gestalten  haben  ihre  Wappenschilde  zur  Seite, 
jener  F]lisabeths  zeigt  den  schwarzenberg'schen  Schild  mit  den  7 
Spalten  oder  Streifen,  den  Helmen  und  bekannten  Kleinoden. 

Elisabeths  Bruder,  Wilhelm  II.  einzigem  Sohne  Adolf  war  es 
vorbehalten,  bedien  Kriegsruhm  zu  erwerben  und  das  Ansehen  der 
Linie,  welch«:  er  entstammte,  wesentlich  zu  steigern.  Sein  Geburts- 
jahr ist  nicht  genau  zu  ermitteln;  doch  fiUlt  es  keinenfalls  vor 
1550.  Sich  frühzeitig  dem  Waffendienst  widmend,  befend  er  sich 
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bald  mitten  im  kriegerisch  bewegten  Leben.  Seine  Sporen  hat  er 
sich  miler  Herzog  Alba  erworben,  and  abwechsdnd  ftiden  wir  ihn 

auf  niederländischem,  französischem  und  deutschem  Kriegstheater. 
Im  bischöflich  iütiichischen  Dienste  begegnen  wir  ihm  als  Rath  und 
Hofmarschall;  später,  nach  der  Wahl  des  Bischofs  Ernst  zum  Erz- 
!)!-( hofo  von  Köln  und  während  der  Truchsess'schen  Wirren  be- 
lehli^'t»',  kämpfte  und  waltete  Freiherr  Adolf  als  kurkölnischer 
Generaloberst,  Statthalter  und  Landliofineister.  Schon  damals  wurde 
sein  Name  vielgenannt,  noch  ganz  anderen  Klang  erhielt  er  dann 
auf  den  ungarischen  Sclilachtfeldern ,  auf  welchen  er  mit  selbst- 
geworbenen Truppen  dem  Edser  Radolf  II.  den  Türken  gegenfiber 
2U  Hülfe  erschien  and  am  Morgen  des  29.  H&rz  1598  die  damals 
als  eine  Art  Vormaaer  für  überaus  wichtig  gehaltene,  1594  den 
Türken  in  die  Hftnde  gefoliene  Festung  Raab  durch  List  und  Ge- 
walt dem  Erbfeinde  der  Christeoheit  entriss,  dadurch  aber  Wien 
vor  einer  Wiederholung  des  Türkenschreckens  v.  J.  1529  und  vielleicht 
Deul?:chland  vor  einer  verwüstenden  Invasion  bewahrte.  Ueberall 
wurde  damals  Adolf  von  Schwarzenberg  ah  ein  wahrhaft  christ- 
licher Held  gefeiert.  In  Folge  dieses  Freignisse.s  fchlug  ihn  Kaiser 
Rudolf  II.  am  5.  Jimi  lö99  in  Gegenwatt  einer  glänzenden  Ver- 
sammlung auf  dem  Schlosse  zu  Prag  zum  Ritter,  erhob  ihn  mit 
seiner  männhthen  und  weiblichen  Nachkommenschaft  in  den  Reichs- 
grafenstand und  besserte  und  mehrte  auch  sein  Geschlechtswappen. 

Der  über  dfese  Fhren  am  selben  Tag  ausgefertigte  Majestfttsbrief 
schildert  das  altererbte,  nun  neu  gezierte,  gebesserte  und  Icfinftighin 
zu  führende  Wappen  folgendermassen: 

»Ein  quadrirter  Schild,  dessen  hintere  und  vordere  obere  Feidung 
der  Länge  nach  in  acht  gleiche  Strassen,  also,  dass  die  hintere  erste, 
dritte,  fünfte  und  siebente  Linie  blau  und  lazurfarb  sei,  abgewechselt, 
4ie  anderen  zwei  Feldungen  aber  ganz  gell)  und  goldfarb,  in  deren 
jeder  ein  al»gehauener  Türkenkopf,  oben  mit  einem  Haarschopf,  und 
auf  demselben  ein  Rabe  mit  einem  goldfarbenen  Halsband  umgeben, 
aufrechtstehend  und  an  des  Türkenko[»fs  Aug  mit  dem  rechten  und 
mit  dem  linken,  etwa-  imter  sich  haltenden  Fuss  am  Hals  kratzend 
erscheint.  Ueber  dem  Suiiilde  zeigen  sich  drei  freie  oflfene  gekrönte, 
(die  gegen  einander  gekehrte  Turnierhelme,  deren  äussere  zwei  mit 
■blau  und  weissen,  der  mittlre  mit  schwarzen  und  gelben  Helm- 
declcen  geziert.  Aus  dem  vorderen  Helm  gehen  zwei,  mit  den 
Jlundiachem  auswärts  gelmimmte  BülTclhömer  hervor,  deren  jedes 
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flberzwergs  in  acht  gleiche  Felder  abgewechselt,  dergestalt,  dass  das 
Vorderste,  dritte,  fünfte  und  siebente  weiss  und  die  anderen  vier 
blau  bleiben,  deren  jedes  blaues  Feld  auswendig,  wie  auch  das 
Mundlocli  mit  einer  grünen  gespi^elten  Pfauenfeder  besteckt.  Auf 
dem  hinteren  Helm  erscheint  eines  Mannes  Gestalt  ohne  Anno  und 
und  Füsse,  mit  gestutztem  breiten  Haar  und  zugespitztem  sciiwarzen 
Bart  in  einem  ciiu'i  n  Leil)rock,  so  oben  um  den  Hals  herum  mit 
einem  weissen  Uebersclüage  bekleidet  und  der  Länge  nacli  in  aclit 
gleichen  Linien  oder  Strassen,  blan  und  weiss,  wie  unten  im  Schild, 
auf  seinem  Haupt  tragend  einen  heidnischen  gespitzten  Hut,  der 
gleichfalls,  wie  jetzt  gedachter  Leibrock,  in  Blau  und  Weiss  abge» 
theilt  ist  mit  einem  blauen  Ueberstuip  und  oben  am  Spitz  des 
Hutes  drei  Straussenfedem,  deren  die  mittlere  wei»  und  die  and^n 
zwei  blau  sind.  Auf  dem  mittleren  Helm  abermals  der  abgehauene 
Türkenkopf  mit  einem  darauf  stehenden  Raben,  wie  unten  im 
Schild,  und  dann  ferner  neben  dem  Kopf  und  Raben  in  der  Krone 
auf  jeder  Seite  gerade  über  «ich  drei  Spiess  oder  Copi  mit  schwarz 
und  gelb  gt  srlu  rkten  Stangen  und  oben  an  jeder  solchen  Stange 
ein  von  ehgenanntcn  Farben  abwärts  lliegende  Fahne.« 

Dieser  hier,  wenn  auch  nicht  orthograi)liisch,  so  doch  stilgelreu 
wiedergegebenen  Beschreibung  gemäss  wurde  das  neue  Wappen  des 
Grafen  Adolf  zu  Schwanenberg  mitten  im  Texte  des  Majestätsbiiefes 
in  Farben  aui^efübrt  Das  Original  dieses  letzteren  war  einst  im 
Archive  zu  Gimborn  —  dem  mit  Anna  Ton  Harf,  auf  Alstorf,  der 
Mutter  Adolfs,  an  das  Schwarzenberg'sche  Haus  gekommenen  Erbe  — 
aufbewahrt  und  befindet  sich  jetzt  Im  fflrsUichen  Familienarchive 
zu  Wien. 

Bei  einem  Vergleidio  powohl  der  Felder  mit  den  blauen  Streifen, 
oder,  wie  es  oben  lieisst :  »Strassen«,  als  auch  der  alten  Helm- 
kleinodc  mit  den  gleichen  Fildern  vom  Jahre  ln29  und  1566  werden 
hinsiclitlich  der  Anordnung  der  blauen  Streiten  oder  Spalten  und 
namentlich  des  Jü'JO  und  1566  roth ,  1599  aber  blau  und  weiss 
gekleideten  und  mit  blauen  und  weissen  Strausscn federn  auf  der 
Spitze  des  Hutes  erscheinenden  arm-  und  fusslosen  Heidenroännleins 
sofort  die  Verschiedenheiten  in  die  Augen  springen.  Dadurch  ist 
aber  auch  zugleich  die  damalige  Sonderstellung  der  Linie  des 
Schwarzenberg'schen  Geschlechtes,  welcher  Graf  Adolf  angehörte, 
gekennzeichnet. 

Ein  abgehauener  Kopf  (t^te  de  camation  von  den  Franzosen 
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genannt)  kommt  auch  in  manchen  anderen  Wappen  Yor;  hier  ist 

er  mit  dem  augauskratzenden  Raben  ein  so  signifikantes  Emblem, 
dass  Niemand,  selbst  ein  Laie  nicht,  eine  redende  Wappenfigur  in 
demselben  verkeimen  wird,  wie  denn  auch  das  Scliwarzenberp'schc 
Wappen  zufolge  dieses  Zeichens  allgemein  bekannt  und  {jowisscr- 
masscn  populär  ist.  Nichlsdoslowinigcr  haben  Tiirkenkopf  und 
Habe  im  letzteren  schon  die  verschiedenartigsten,  zum  Theile  sagen- 
haften Auslegungen  erfahren,  wie  z.  B.  dass  Graf  Adolf  Schwarzen- 
lierg  vor  liaab  einen  Zweikanipt  zu  bestehen  geliabt;  da  sei  ein 
Rabe  herbei  geflogen,  habe  sich  auf  des  G^ers  (eines  Türken) 
Kopf  niedergelassen  and  demselben  die  Augen  ausgehadtt.  Wieder 
Ändere  meinten,  dass  l>ei  der  Eroberung  von  Raab  viele  Türken 
das  Leben  verloren  und  eine  l^peise  dar  Raben  geworden  u.  dgl.  m. 
Es  drehen  sich  diese  Erkiftrnngen  um  Raab  die  Festung,  und  die 
richtige  Deutung  läge  sehr  nahe;  allein  die  Sagen  und  Märchen 
bildende  Phantasie  will  auch  mitsprechen,  so  wie  denn  überhaupt 
das  Epoche  machende  Ereigniss  der  Wiedereroberung  von  Raab  von 
den  Gebilden  der  Einbildungskraft  umwoben  wurde,  daln  r  auch 
z.  B.  Freiherr  von  llonnayer  in  seinem  »historisclien  Ta-i  h<  nlmi  he«, 
Jahrg.  1821,  vom  singenden  Hahn  und  den  tönenden  Glocken  in 
Raab  a'  15!iS  erzählt. 

Insbesondere  wird  iinrrur  wieder  aucli  von  dem  »Augen  aus- 
hackenden c  Raben  gesprochen ;  heraldisch  correkt  ist  nur  der  »Aug 
ausloratzendec  Rabe.  Einen  Raben  haben  auch  die  ungarischen 
Hunyady  im  Wappen,  und  zwar  seit  den  Zeiten  ihrer  berühmten 
Ahnen  Johann  und  Mathias,  daher  auch  »Gorvinusc  genannt;  allein 
dieser  Rabe  hält  einen  goldenen  Ring  im  Schnabel,  wfihrend  den 
schwarzen berg'sclien  ein  goldenes  Halsband  schmückt.  — 

Die  Leiden  und  Gefahren  des  30jährigen  Krieges  hatten  endlich 
die  nur  auf  wenigen  Augen  stehenden  Grafen  zu  Schwarzenberg  von 
der  bayerischen  Linie  und  von  dem  niederländischen  Hauptaste 
einander  wieder  genähert,  hu  Jahre  ^^^P^7  wurde  zwischen  dem 
bayerischen  Grafen  Georg  Ludwig  und  dem  ( irafen  Adam  zu  Schwarzen- 
berg, einzigem  Sohne  des  Grafen  Adolf,  eine  Erbeinigung  geschlossen, 
welcher  zufolge  die  Gralsihatl  Schwarzenberg,  damals  im  Besitze 
Georg  Ludwigs,  im  Falle  des  Erlöschens  seiner  Linie  an  Adam  und 
dessen  mfinnliche  Descendenz  fiiUen  sollte.  Aber  durch  wichtige 
Umstände,  besonders  durch  das  rasche  Hinscheiden  seines  Vetters, 
des  Grafen  Adam,  im  Jahre  1641  veranlasst,  trat  Georg  Ludwig 
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schon  zu  Anfang  des  Jalires  16^t  &lso  noch  zu  seinen  Lebzeiten, 
die  Grafsciiafl  Schwarzenbwg  an  Adams  einzigen  Salin  Johann 
Adolf  ab.  Die  Urkunden  darüber  vorn  24.  Februar  1642  zeigen 
das  Wappen  der  crlüscbenden  bayerisc  heu  und  iler  niederländischen 
Linie,  den  Thunn  auf  dem  schwarzen  Drcihon-'f  mit  dein  Schwan 
al.s  Hclnikleinod  auf  der  einen,  und  den  Tuikciikopt  luil  dem  Haben 
auf  der  anderen  Seite  in  Gesells(  hafl.  Wer  die  tJescliichtc  der 
Familien  kennt  und  sich  in  ilire  Geschicke  vertieft,  kann  diese  Siegel 
nicht  ohne  ein  eigenthfimliciies  Geföbl  betrachten.  In  die  Zeit  nahe 
dabei  föllt  die  Urkunde  vom  12.  April  1645)  kraft  welcher  Edmund  m., 
der  Repräsentant  der  luttich'schen  oder  Edmond*schen  Nebenlinie, 
sich  jedes  Anspruchs  auf  die  Grafschaft  Schwarzenberg  b^ab.  Zu 
nicht  geringer  Ueberraschung  entdeckt  man  in  zwei  Feldern  des 
quadrirten  Schildes  seines  Sie^'els  den  Seinsheim'sclien  ^'ckrönlen 
Eber.  Für  dieses  heraldische  Extempore  gibt  es  keine  andere  Er- 
kläruns',  al>  (la<<  die  lutlichiscben  Schwarzenberf^e,  die  weder  be- 
reclili^^  waren  zur  Ftilii-un^'  dc>  weissen  Thurms  auf  ilfiii  schwarzen 
Dreiherge  derhohenkuuisberg'schen  und  bayerisclieii  Urafen  Scliwarzen- 
berg,  noch  des  Türkenkopfs  ihrer  niederländischen  Vetter,  zu  dem 
AVildschwein  der  Seinsheinie  grillen ,  wahi'scheinlicli  in  Erinnerung 
an  die  Seinsheim  .sciie  Fideikommissstiflung  vom  Jahre  1589  und 
den  Versuch  der  Seinshehne  vom  Jahre  1590,  die  Schwarzenberge 
zur  Wiederaufnahme  des  Namens  Seinsheim  zu  vermögen.  Aber 
strenge  genommen,  waren  die  Lütticher  Vetter  auch  nicht  zur 
Führung  des  Grafentitels,  welchen  Edmund  III.  adoptirt  hatte,  be- 
fugt, und  eine  Gorrespondenz  des  Grafen  Jobann  Adolf  mit  einem 
seiner  Gesrhäftsnirmner  (Dr.  Todenfeld)  vom  Jahre  1657  besagt, 
dass  die  »Lütticher  sich  nur  aus  Connivenz  Grafen  nennen  durften.« 
Diese  Nebenlinie  erlosch  übrigens  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Der  Eber  kommt  bei  ihr  nur  vereinzelt  vor.  In  den  meisten 
Fällen  bedienten  sieh  diese  Herren  des  Schildes  mit  den  4  blauen 
Strichen,  d.  Ii.  des  siebenspältigen  Schildes,  wie  ein  Slanunbaum 
der  Grälin  Jeanne  Antoinettc,  Tochter  Ednmnd  III.,  Stiftsdamc  von 
Maubege,  darthut. 

Graf  Adam  zu  Schwarzenberg,  Adolfs  Sohn  und  Johann  Adolfs 
Vater,  der  in  der  Geschichte  des  30jährigen  Krieges  Tielgenannte, 
am  brandenburg*8ehen  Hofe  unter  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhehn 
hoebangesehene,  von  der  antiösterreichischen  und  calvinischen  Partei 
aber  bitter  gehasste  Hof-  und  Staatsmann  (Oberkammerherr,  Statt- 
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halter  u.  s.  w.)  fugte  als  Heermeister  des  Johanniterordens  in  Sonnen- 
borg  seinem  Geschlechtswappen  auch  noch  ehien  HerzschQd  mit  dem 
Johanniterkreuze  ein.  Me  Si^l  des  Grafen  nach  1625  (dem  Er- 
wShhmgajahre)  haben  diesen  Eterzschild. 

Hatte  sich  das  Glficksgestim  des  Hauses  Schwarzenberg  in  den 
stormbewegten  letzten  Lebenstagen  des  Grafen  Adam  verdunkelt,  so 
unternahm  der  thatkräftigc  und  willensstarke  Sohn  desseU)^,  Johann 
Adolf,  die  schwere  Aufgabe,  nicht  nur  sein  Haus  vom  drohenden 
Untergange  zu  reiten,  sondern  dasselbe  auf  die  höchste  Hangstufe 
7M  erheben,  den  Gütcrbosilz  bedenlend  zu  erweitern,  ihn  durch  eine 
vortrefniche  Verwaltung'  zu  belVsti^'eii  und  neue,  in  ihren  Folgen 
wiciitipe  Faniilienverbindun^'en  anzuknüpfen.  Er  hatte  sich  ganz 
dein  ü.slerrcichischen  Hof-  und  Staat.sdienste  gewcilit,  stieg  von  1635 
an  in  demselt)en  von  Stufe  zu  Stufe,  ging  mit  dem  Erzherzoge 
Leopold  Wilhelm  1645  nach  den  Niederlanden,  wurde  dort  dessen 
geh.  Rath,  Oberststallmeister  und  Oberstkämmerer,  später  auch 
Obersthofmeister,  kehrte  noch  vor  dem  Erzherzoge  1653  wieder  nach 
Wien  zurück,  diente  auch  hier  dem  Letzteren  bis  zu  dessen  Hin- 
scheiden im  Jahre  1662,  spielte  aber  auch  im  kaiserl.  Geheimen 
Ralhe  eine  hervorragende,  oft  massgebende  Rolle,  stand  mit  Kaiser 
Leopold  I.  im  jahrelangen  vertrauten  Briefwechsel,  wurde  1670 
Präsident  des  Reichshofrathes ,  am  14.  Juli  desselben  Jahres  aber 
allen  Hindernissen  und  Gegnern  zum  Trotze  in  den  Reichsfürsten- 
sland  erhoben, 

Dureli  die  Vernuililunf,'  seiner  Tochter  Marie  Ernestine  mit  ilem 
Fürsten  Johann  Qiristiun  von  Eggenberg  und  seines  Sohnes  Ferdinand 
mit  Maria  Anna,  Gräfin  von  Sulz,  nachmals  Erblandgräfin  von 
Kleggau,  bahnte  er  seinem  Hause  den  Weg  zu  dem  Eggenberg*schen 
Erbe  und  zur  Herzogswurde  von  Krumau  in  Böhmen,  sowie  zum 
eri)lichen  Anfalle  der  oben  genannten  Landgrafschafl  nach  dem  Er- 
löschen d^  Grafen  von  Sulz  im  Mannesstamme. 

Es  ist  bezeichnend  für  den  Charakter  Johann  Adolfs,  dass  er 
aus  seiner  und  der  ihm  nach  der  Primo^rrnilnralordnung  darin  nach- 
folgenden Söhne  Erhebung  in  den  Fürslenstand  für  eine  allenfällipo 
Veränderung  an  seinem  Familienwa{)pen  keine  Consequenzen  zog  und 
den  von  seinem  Vater  und  rJrnssvater  überkommenen  Wap]venschild 
gimz  intakt  Hess,  ob^deich  ihn  die  mit  Majestätsimef  K.  Leopold  I. 
vom  26.  Oclol)er  IGTl  erfolgte  Fürstung  der  Grafschaft  Si  hwaiv.en- 
berg  untl  die  mit  diesem  Diplome,  dem  sog.  grossen  Palalinatsbriefe, 
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nebst  einer  Sorome  anderer  Prhrilegien,  Freiheiten  und  Rechte  er- 
langte Befugniss,  nicht  nur  Herrschaften  und  Güter  zu  erwerben, 
sondern  auch  von  allen  schon  im  Besitz  befindlichen  oder  noch 
rechtmässig  zu  erwerbenden  Landen  und  Herrschaften  den  Namen, 
Titel  und  auch  das  Wappen  anzunehmen  und  zu  ftihren,  vollkommen 
dazu  berecfat^t  hätte. 

Zu  wiederholten  Malen,  sowohl  vor  als  auch  nach  der  Fürstung, 
trat  an  Johann  Adolf  die  Versuchung  zu  einer  Aenderung  seines 
Wa;ipons  heran.  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1661  stellte  der 
Oberamtmann  Brandiss  vor,  wie  nachtheilig  es  sei,  dass  der  Letztare 
einerlei  Wappen  mit  anderen  Schwarzenbergcn  führe,  und  meinte, 
da<s  der>olbc  zum  Untcrschicdo  von  diesen  das  Wappen  seiner  Vor- 
gänger, die  im  Besitze  von  Si  liwarzenben^'  iJrewesen,  adoptiren  sollte, 
zumal  es  im  Reiche  notorisch  und  gar  nichts  Neues  sei,  dass  Fürsten, 
Grafen  und  Herrn  von  den  Landen .  in  welchen  sie  succediren  und 
welche  ein  eigenes  Wappen  haben,  citra  ulluni  respectum  agnationis 
diese  Wappen  annehmen,  und  wies  dabei  hinsichtlich  der  JQlich'schen 
Lande  auf  das  Beispiel  von  Sachsen,  Brandenburg  und  Pfalzneuburg, 
dann  wegen  Wertheun  auf  Löwenstein  hin.  Ja  Brandiss  ging  so 
weit,  ^er  den  TQrkenkopf  mit  dem  Raben  als  das  Hohenlandsberg- 
sche  Wappen  (woftir  er  stets  den  Thurm  auf  dem  schwarzen  Drei- 
berge hielt)  für  entbehrlich  zu  halten,  und  exemplifidrte,  dass  eben 
wegen  dieses  Türkenkopfes  das  Wappen  des  Grafen  Johann  Adolfe 
in  dem  erst  vor  wenigen  Jahren  zu  Nürnberg  gedruckten  Wappen- 
buche (es  dürfte  das  Paul  Fürst'sche  oder  ein  Weigel'sches  gewesen 
sein)  zwisrhen  die  neuen  Grafen  Kurz  und  Nostiz  eingereiht  und 
dadurch  das  Missverständniss  hervorgerufen  worden,  als  sei  dies  ein 
von  den  Grafen  zu  Schwarzenberg  mit  dem  Hohenlandsberger  Thurm 
verschiedenes  Geschlecht.  Graf  Jolinrni  Adolf  war  aber  durch  solche 
Ar^'uiiienle  nicht  zu  überzeugen  und  glaubte  nicht,  die  kaiserl.  Con- 
cession  (den  Majeslälsbrief)  von  1506  auf  seine  Linie  ausdehnen  zu 
dürfen.  Er  hielt  voll  Pietät  an  dem  Raben  mit  dem  Türkenkopfc 
fest  und  spracli  sich  dahin  aus,  dass  derselbe  »in  reminiscentiam 
rerum,  ab  avo  nostro  praeclare  gestarum  keineswegs  aus  den 
Siegeln  zu  expurgiren,  im  Gegentheile  selbst  im  Falle  einer  Wappen- 
änderung specialiter  mit  einzuführen  sei.«  Ja,  der  Fürst  erinnerte 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  des  Casus  mit  dem  Nürnberger 
Wappenbuche  und  meinte  fast  etwas  ironisch:  »dass  es  misslich 
wäre,  mit  jedem  neuen  Wappenlniche  auch  das  Wappen  zu  ver- 


Dlgitized  by  Gooolc 


flktoritelie  Entwieklnng  de»  StanrnwappeiM  d«r  Fflnten  lu  Sehwanenberg.  199 

ändern.«  Als  im  Jahre  1676  der  berühmte  Genealoge  und  Ileraldiker 
Dr.  Spener  daranging,  die  Herausgabe  seines  Werkes  »De  arte  heral- 
dica«  etc.  vorzubereiten,  wurde  hierüber  zwischen  ihm  und  Brandiss 
viel  corrcspondirt.  Der  Fürst  Johann  Adolf,  um  seine  Bewillif^nng 
zu  Millheilungen  an  Spener  angegangen,  resolvirtc:  »Es  sei  keine 
Ursach,  dem  gerühmten  Scribenten  die  Information  zu  verweigern, 
daher  die  Materia  auch  zu  subminislriren,  zumahlen  wir  (der  Fürst) 
bei  unserer  Standeserhebung  kein  neues  Wappen  anzunehmen  noch 
snr  Zsit  fOr  nOtbig  erachtet  haben.«  — 

Und  so  siegelte  Johann  Adolf  nach  wie  vor  mit  dem  Wappen- 
scbflde  Tom  Jahre  1599>  häufig  auch  nur  mit  den  4  Strichen  oder 
7  Spalten,  der  GrafenlntHie  äber  dem  Schilde  und  dem  goldenen 
Vliesse  um  densdben  vor  1670,  nach  diesem  Jahre  aber  mit  der 
Fürstenkrone  und  dem  goldenen  Vliesse.  Auch  sein  Sohn  Ferdinand 
(Fürst  von  1683 — 1703)  bediente  sich  mit  V^orliebe  des  einfachen 
Wappenschildes  mit  der  Fürslenkrone  und  dem  goldenen  Vliesse. 
Sein  grosses  Fürstensiegel  an  der  den  Schlossern  und  Schreinern  zu 
Marktbreit  im  Fürstenthume  Schwarzenberg  am  i.  Januar  1692  er- 
theilten  Zunftordnung  besteht  jedoch  wieder  aus  dem  vollständigen 
quadrirten  Schilde  mit  dem  Türkenkopfe  und  Raben  in  zwei  Feldern 
oder  Plätzen  desselben. 

Es  rauss  aufifollen,  wie  noch  Ffirst  Ferdinand  zu  Schwanenberg 
im  oben  angegebenen  Jahre  das  besagte  Wappen  geführt  haben 
könne,  wenn  doch  unter  Eünem  constetirt  werden  muss,  dass  bereite 
vier  Jahre  früher,  nämlich  1688,  das  Sdiwarzenberg'sche  Wappen 
in  die  entscheldenste  Phase  seiner  Umgestaltung  getreten;  gleich- 
wohl hat  sowohl  das  Eine  als  auch  das  Andere  seine  Richtigkeit. 

Nachdem  mit  dem  Grafen  Johann  Ludwig  zu  Sulz  der  Letzte 
der  seit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  her  von  Rudolf  Grafen 
von  Sulz  und  Ursula  von  riabsburg-Lauffenburg,  Erbhindgräiin  von 
Kleggau,  abstammenden  Landgrafen  von  Kleggau  Sulz'schcn  Stammes 
1687  in  das  Grab  gestiegen  und  auf  Grund  der  von  dem  Nach- 
kommen Johann  Ludwig  schon  im  Jahre  1676  festgestellten,  von 
K.  Leopold  L  am  11.  November  1677  bestätigten  Fideikommiss- 
und  PrimogenituralMdnung  Maria  Anna,  geb.  Grflfln  von  Sulz,  Ge- 
mahlin des  Fürsten  Ferdinand  zu  Schwarzenberg,  als  Erblandgräfin 
von  Kleggau  mit  ihrer  ehelichen  Deseendenz  in  der  auch  schon 
1676  zu  emem  ReiehdnmkeUehen  erklärten  Landgrafscbafl  succedirte, 
wurde  das  mit  der  letzteren  verbundene  Erbhofrichteramt  zu  Rott- 
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weil  bereits  mit  kaiserl.  Decrete  vom  6.  F(  l)ruar  1C88  an  die  Söhne 
Maria  Annas,  Adolf  Ludwig:  und  Adam  Franz,  als  Reichslehen  übor- 
trajren  und  einptiiiyen  ditselben  am  18.  Juli  1689  mit  demselben 
dieÖinmltan-Beiclinunfr.  Aber  schon  mit  Majestät>brief  vom  8.  Februar 
1688  wurde  der  miuinlichcn  und  weiblichen  Descendenz  Maria  Annas 
das  Recht  eingeräumt,  sich  neben  ihrem  ursprüngliclien  Erbnamen 
auch  BGrafen  und  GhrSfinnen  m  Suh  und  Landgrafen  und  Land- 
gräfinnen  zu  Kleggau«  fiir  immerwährende  Zeiten  zu  nennen  und  zu 
schreiben.  Zugleich  wurde  auch  das  Wappen  der  Grafen  von  Sulz 
und  Landgrafen  zu  Kleggau  mit  dem  Schwarzenberg'schen  für  immer 
Toreinigt,  »damit  nd>en  dem  uralten  Namen  und  Stamm  auch  die 
erloschenen  gräflich  Sulz'-  und  landgräflich  Kleggau'schen  Wappen, 
Schild  und  Helme  wieder  an  Tag  gebracht  und  weiter  erstreckt 
werden,  c 

Der  Vorschrift  für  die  Vereinigung  der  beiderseitigen  Wnjij^en 
ist  in  dem  kaiserl,  Diplome  eine  ^^enaue  Beschreibung  derselben 
vorausgeschickt.  Von  dem  Sulz-KIeggau'schen  wird  folgendes  Bild 
entworfen:  »Ein  gevierter  Schild,  dessen  hinteres,  unteres  und  vor- 
deres oberes  Feld  silberfarb  oder  weiss  und  in  jedem  drei  aufwärts 
reichende  rotbe  Spitzen  (von  den  Herzogen  aus  Franken  herrührend). 
Das  vordere  untere  zur  Rechten  und  obere  zur  Linken  auch  weisse 
Feld  hat  einen  nach  der  Quer  zu  der  Rechten  zielenden  brennendeUt 
dreiästigen  schwarzen  Stock  (Freiherrlich  Brandisisch).  In  dem 
mittleren  blauen  Schild  drei  zeitige  Korngarben,  unten  eme«  oben 
zwei  gestellt,  so  die  Landgrafschafl  Kleggau  bedeuten.  Ueber  dem 
Schild  zeigen  sich  zwei  gegen  einander  gestellte,  freie,  offene  gekrönte 
Tumierhelme,  von  denen  der  vordere  mit  rothen  und  weissen,  der 
hintere  mit  schwarzen  und  weissen  Ilelmdecken  geziert ;  auf  dem 
vorderen  Helm  eine  weisse  bischöfliche  Inful  mit  rothen  .Spitv.en 
(wie  unten  im  Schild),  sn  vom  christlichen  Kaiser  Ileraclio  einem 
Grafen  von  Sulz  wegen  wohl  vn  walteten  Stalthalleranites  zu  Jerusalem 
gegeben  worden,  auf  dem  hinteren  Helm  aber  der,  gleichfalls  unten 
im  Schilde  vorkommende  schwarze  brennende  Stock.c 

Aus  diesen  Sulz-Kleggau*8chen  und  den  schon  von  1599  her 
bekannten  schwarzenberg'schen  Elementen  wurde  nun  das  neue 
Wappen  zusammengestellt,  und  zwar  in  folgender  Anordnung:  »In 
einem  in  Viertheile  durchkreuzten  Schild  im  ersten  oberen  weissen 
Vierthdle  (also  Quartier)  vier  blaue  lazurfarbene  Pfahle  (sie!),  in 
dem  anderen,  linksseitigen  silberfarbenen  Feld  drei  rothe,  oder  rubin- 


Digitized  by  Google 


Hiitorisehe  BDtwkklong  ita  SUmmwappens  d«r  FUnton  so  Schwanenberg.  201 

farbene  Spitzen«  in  dem  dritten  unteren,  rechtsseitigen  weissen  Tlien 
ein  nach  der  Quer  zu  der  Rechten  ziel^der  brennender,  schwarzer 

drciästiger  Stock,  in  dem  vierten  gelben  Theil  ein  abgehauener 
Türkenkopf  oben  mit  einem  Haarschopr  und  auf  demselben  ein 
Raab  mit  goldfarbenem  Halsband ,  aufrocbt.steliend  und  an  des 
Türkonkopfs  Aupen  mit  rpchterii  und  mit  dem  linken,  unter  sich 
haltenden  Fuss  ain  Hals  kratzend,  in  der  Mitte  aber  ein  kleinerer 
o<ler  Iler/.sriiild,  ^'o<]);ijten,  im  ersten  rothcn  Theil  mit  einem  weissen 
altlieidnischen  Tiiurm  auf  einem  dreihügeligen  schwarzen  Berg,  im 
anderen  blauen  Theil  drei  zeitige  Korngarben,  unten  eine,  oben  zwei 
gestellt,  den  Thurm  auf  des  Schwarzenberg  und  die  Garben  auf  des 
erloschenen  Kleggau^schen  uralten  Stammes  Wappen  die  Deutung 
fOhrend.« 

»Ueber  dem  Schilde  zeigen  sich  fänf  freie,  oflTene  Turnierhelme, 
vier  darunter  gelcrOnt,  die  äusseren  zwei,  also  der  erste  vordere,  mit 
weissen  und  rothen,  der  hintere  letzte  mit  weissen  und  schwarzen, 

der  andere  zur  rechten  und  der  vierte  zur  linken  mit  weissen  und 
blauen,  der  fünfte  aber,  als  der  mittelste,  zu  beiden  Seiten  mit 
gelben  und  schwarzen  Helindecken  und  darüber  mit  einem  Fürsten- 
hute geziert. 

Auf  dem  vorderen  erslon  Helm  ersclieinf  eine  weisse  l)i-rliöf- 
liche  Inful  mit  drei  rothen  Spitzen,  auf  dem  hinteren  der  brennende 
schwarze,  dreiästige  Stock,  auf  dem  anderen  zur  Rechten  die  Mannes- 
gestalt in  der  gestreiften  Kleidung,  auf  dem  vierten  zur  Unken  die 
zwei  gekrflromten  weissen  (und  blau  geschrägten)  Bfiffelhömer  und 
auf  dem  mittelsten  Hehn  Ober  dem  Fürstenhut  zwischen  den  sechs 
gescheckten  Spiessen  der  oben  vermeldete  Tärkenkopf.«  Ausserdem 
wurden  dem  neuen  Wappen  zwei,  mit  den  Köpfen  in  den  beid«i 
äusseren  Helmen  steckende  und  mit  deren  Helmdecken  umflochtene 
Löwen  in  Gold  als  Schildhalter  beigegel>en. 

Man  kann  der  Condiinalion  dieses,  im  Majeshitsbriefe  von) 
Jahre  1688  in  Fariten  ausgeführten  neuen  Wappens  eine  sinnige 
Configuration,  historisclie  Bedeutsamkeit  und  präjrnante  Charakteristik 
nicht  al)spreclien ;  und  in  der  That  konnte  das  Andenken  eines  im 
Mannesstauune  erloschenen  Geschlechtes  aut  keine  anschaulichere 
Weise  Terewigt  werden,  als  durch  diese  Vereinigung  der  Wappen 
zweier,  nun  auch  geneanomisch  mit  einander  verschmolzenen  histo- 
rischen GescMecfater. 

Am  20.  Juli  1689  erfolgte  die  Ffirstung  der  Landgra&chafl 
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Kleggau.  In  Folge  dessen  erhielt  auch  die  Fürstin  Maria  Anna, 
welche  als  Erblandgräfln  von  Kleggan  auf  den  sdiwfibischen  Kreis- 
und  GollegialrTagen  den  altererbten  Sitz  unter  den  fünf  alten  gräf- 
lichen Häusern  eingenommen  hatte,  im  Jahre  1696  von  den  kreis- 
ausschreibenden Fürsten  Schwabens  die  Einladung  zur  Transgression 
von  der  Grafen-  auf  die  Fürstenbank.  Mit  diesem  Ereipmisso  dürfte 
auch  die  Gedächtnissmedaille  vom  Jahre  IGOß  mit  dem  Doppolbild- 
nisse und  dem  Schwarzcnberg-Klo^pau  si  hcn  Allianz-\V:ip[»pn  im 
Zusammenhange  stehen.  Die  S|)ecicsthalcr  des  Fürsten  Ferdinand 
vom  Jahre  1G96  und  1G97  nürnberger  und  kölner  Präge  tragen  sein 
Bildniss  auf  dem  Avers  allein  und  das  alle  scliwarzenberger  Wappen 
rait  dem  Türkenkopf  und  Haben  auf  dem  Revers.  — 

Ihrem  schon  im  Jahre  1690  verstorbenen  älteren  Sohne  Adolf 
Ludwig  folgte  Maria  Anna  1698  im  Tode  nach,  und  nun  soceedirte 
ihr  im  altsulziscfaen  Besitze  in  Schwaben  ihr  z water,  nun  einziger 
Sohn  Adam  Franz,  am  7.  Juni  1700  nn  schwäbischen  GoDegio  auf 
der  Fürstenbank  Platz  nehmend.  Er  war  der  Erste  unter  den 
Schwarzenhergen,  welcher  von  dem  Wappenprivilegium  vom  Jahre 
1688  berechtigten  Gebrauch  machte. 

Seit  1703  (22.  October)  auch  regierender  Fürst  zu  Schwarzen- 
bng,  liess  Adam  Franz  gleichwohl  erst  im  Jahre  1721  in  der  kaisorl. 
Münzstätte  zu  Wien  Gold-  und  Silbermünzen  mit  dem  neuen  schwarzen- 
bergisch-sulz-kl^au'schen  Wappen  prägen. 

Obgleich  der  Führung  de-  Wappens  und  des  rait  demselben 
verbundenen  Titels  eines  »gclürslelen  Landgrafen  von  Kleggan  und 
Grafen  von  Sulz«  für  seine  Person  nicht  tbeilhaftig,  hat  doeh  Fürst 
Ferdinand  in  seinem,  ein  Primo-  und  Secundogenitnrfideikomniiss 
stiftenden  und  als  Hausgeselz  geltenden  Testamente  vom  2'i.  OctolxT 
1703  sowolil  für  seinen  Sohn  Adam  Franz,  als  auch  für  den  Secundo- 
genitus  in  spe  und  die  kfinflige  Descendenz  hinsichtlich  des  Titels 
und  Wappens  bindende  Normen  vorgesdirieben,  um  der  Pietät  für 
das  sulz-ldeggau*8che  Erbe  und  Andenicen  Ausdrudc  zu  geben. 

Nach  dem  ErKtechen  der  Fürsten  von  Eggenberg,  Herzoge  von 
Kromau,  fiel  der  Besitz  dieses  Hauses  in  Böhmen  an  die  Fürsten  zu 
Schwarzenberg  und  wurde  Fürst  Adam  Franz  im  Jahre  1719  in 
den  landtftflichen  Besitz  des  Erbes  eingeführt;  aUein  weder  dieses 
Ereigniss,  noch  die  neuerliche  Erhebung  Krumau's  sammt  Annexen 
zum  Herzogthum  im  Jahre  1723  hatte  für  den  &ktischen  Besitzer 
des  Herzogthums  eine  Metamorphose  des  Wappens  zur  Folge. 
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Dies  war  auch  nicht  Fall,  als  sich  die  Kaiserin  Maria 
Theresia  bewogen  fand,  durch  Majestätsbrief  vom  5.  Dezember  1746 

die  böhmische  Fürslenwürde  mit  GeUung"  für  die  sämmtlichen  Oster- 
reicliischen  Erijstaaten  auf  die  gesammten  Glieder  des  Fürstenhauses, 
also  auch  auf  die  bis  dahin  im  Grafenstandc  verbliebenen  Nach- 
gebornen,  auszudehnen,  und  als  der  römisch-deutsche  Kaiser  Franz  1. 
dieses  Privilegium  mit  Majestätsbrief  vom  8.  Dezember  174ü  be- 
stätigte und  auch  auf  das  deutsche  Reich  ausdehnte;  wohl  aber  ge- 
schieht des  Familienwappens  in  dieser  Urkunde  mit  den  Worten 
Erwähnung:  >dass  nicht  weniger  sie  (die  Nachgebomen  des  fürst- 
lichen Hauses  beiderlei  Geschlechts)  sich  des  ihren  Voreltom  ertbdHen 
und  verbesserten,  auch  bisher  beständig  geilQhrten  altfOrstUchen 
Wappens  und  Kleinods  nach  ihren  Ehren,  Nothdfirften,  Willen  und 
Gdhllen  wie  andere  des  h.  rOm.  Rdchs  Fürsten  und  Fürstinnen 
freuen,  gebrauchen  und  geniessen  sollen.c 

Bis  zum  Jahre  1763  ist  in  dem  Gerichts-Siegel  des  kaiserlichen 
Erbhofrichteramtes  zu  Kottweil  in  dem  einfochen  rechlsgewandten 
Reichsadler  das  Sulz' sehe  Wappen  als  Ilerzschild  geführt  worden; 
von  da  ab  ist  an  dessen  Stelle  das  schwarzenl)erg  sche  Wappen  in 
den  kaiserlichen  Doppeladler  aufgenonunen  worden. 

An  Vorschlägen  zu  einer  Veränderung  des  letzteren  hat  es 
allerdings  von  Seite  sinnrciclier  Köpfe,  welche  dabei  auf  ilas  Eggen- 
bergsche  Erbe,  die  Reichsherrschaft  Gimborn -Neustadt  und  das 
besagte  Erbho&icfateramt  Rücksicht  genommen  wissen  wollten,  aller- 
dhigs  im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  gefehlt;  allein  es  blidl) 
ebm  bei  den  Projekten. 

Erst  einem  späten  Enkel  des  Helden  von  Raab,  dem  k.  k.  Sster- 
reichtschen  Feldmarschall  Carl  Ffirstm  zu  Schwarzenbei^,  dem  sieg^ 
reichen  Führer  der  vo^nigten  Heere  in  der  Völkerschlacht  v(m 
Leipzig  ira  Jahre  1813,  war  es  nach  der  Einnahme  von  Paris  in 
den  letzten  Märztagen  1814  vorbehalten,  sein  angeerbtos  Wappen  mit 
den  auszeichnendstcn  Emblemen,  mit  welchen  überhaupt  ein  Wapj>en 
geschmückt  werden  kann,  zieren  zu  dürfen.  >Um  seinen  Dank  für 
die  dein  Kaiser  und  Staate  gelcisloten ,  durch  die  Resitzergreifung 
von  Paris  gekrönten  Dienste  auszudrücken  und  die  Beweise  seiner 
Gesinnung  auch  auf  des  Feldmarschalls  Nachkommen  fortzupflanzen«, 
ertheilte  demselben  Kaiser  Franz  L  von  Oesterreich  mit  Handschreiben 
vom  21.  April  1814  »die  Befhgniss,  in  das  erste  Feld  des  angeborenen 
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F&milienwappens  den  Herzschild  des  dslerreicbischen  Wappens  mit 
einem  aufrechten  Schwerte  aufzunolimen.« 

Seit  dieser  Zeit  prangt  im  Wappen  der  jüngeren  fürstlichen 
Linie  Schwarzenbcrpr,  deren  Ahnherr  Fürst  Carl  prewordon,  im  Schildes- 
haupto  über  dein  eigentlichen  allen  Ilerzschilde,  zwischen  dem  Felde 
mit  den  vier  blauen  Streifen  und  dem  Felde  mit  den  drei  rubin- 
farbi'p'en  Spitzen  in  Silber  der  österreichische  Herzschild,  belegt  mit 
dem  autrecliten,  oder  vielmeiir  gezückten  Schwerte. 

Hormayr  zieht  in  »Wiens  Geschichte  und  seinen  Denlcwürdig» 
keitenc  I.  Jahrg.  Bd.  IV  Lfg.  3,  p.  44,  eine  Parallele  zwischen  dem 
29.  März  1598,  der  Wiederat>berang  Raahs  durch  Adolf  Schwarzen- 
berg^ und  dem  .  29.  Marz  1814,  dem  Erscheinen  Carls  Schwarzenberg 
vor  Paris,  und  bemerkt:  »Jener  Tag  habe  den  Raben,  dieser  den 
dsterreichischen  Herzschild  in  das  Schwarzenberg'sche  Wappen  ge- 
geben.« Man  kann  diese  Parallele  durch  die  Thatsache  er^'änzen, 
dass  es  Kaiser  Franz  Josef  I.  ist,  der,  glei(  Ii  wie  er  die  Helden- 
gestalt des  Einen  in  das  Pantheon  von  Oeslerreichs  Kriegsruhm 
versetzte,  er  auch,  das  gegeliene  Wort  des  eigenen  Ahnherrn  und 
Verfuhren  auf  dem  Kaiser! hrone  einlösend,  durch  ein  ölVenlliclie.s 
Denkmal  auf  einem  der  scluuisten  Plätze  VV'iens  das  Andenken  an 
den  Anderen  verewigte.  Im  Heitcrbilde  erscheint  der  seinen  Degen 
in  die  Scheide  versenkende  Feldherr  mehr  als  Friedensheld,  während 
in  seinem  Wappenschilde  das  aufrechte  Schwert  an  den  stets  kampf- 
bereiten Helden  erinnert. 
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XVL    üeber  die  Eonstatirung  von  Wflstmigen  im 

bayerisclieu  Kreise  Uuterfranken  und  Aschaöenburg. 

Von 

Dr.  August  Schäffler, 
kgl.  KreisarehiTw, 

und 

Johann  Et.  Brandl, 
kg).  Kreisarefaiv-SdureUr, 

in 

Würzburg. 

A.  Beginn,  Fortgang  und  Erfolg  der  Konstatirung. 

Von 

I^.  August  Schäffler. 

Von  hervorragender  hislorisch- geographisch -statistischer  Be- 
deutung ist  für  jedes  Territorium  die  Geschichte  seiner  Wüstungen. 

Eine  derartige  Geschichte  hat 

1)  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  einmal  auf  dieser  oder  jener 
Stelle  ein  Dorf,  ein  Weiler,  ein  Hof,  eine  Mühle,  eine  Burg,  ein  Edel- 
sitz,  ein  Kloster,  eine  Kirche,  eiiu>  Kapelle  etc.  gestanden, 

2)  möglichst  genau  die  Lage  und  nunmehrige  Murkungszugehorig- 
knt  der  Wästung  anzugeben,  und 

3)  all  das  Geschichtliche  herroraiheben,  das  über  die  bewohnte 
Stätte  und  dann,  nachdem  sie  zur  Wästung  geworden,  äber  diese  aus 
gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  zu  erforachen  Ist. 

Eine  Geschichte  der  Wüslttogen  ist  ein  Theil  jeder  Landes- 
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geschichte.  Wo  daher  erslere  fehlt,  wird  letztere  —  sicher  wenigstens 
stellenweise  —  dunkel,  unklar  und  lückenhafl  bleiben,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  sich  die  wirtliscliafllichcn  uiid  nationalökonomischen 
Verliältnisso  eines  Landes  ohni'  eine  (leschichle  seiner  eingegangenen 
Orte  nie  und  nimmer  klar  legen  lassen. 

Um  die  Kulturreste  aus  der  sog.  prühislorisclieu  Zeit  aufisudecken, 
wird  auch  in  Bayern  Erde  und  Wasser  systematisch  durchwühlt, 
aber  den  untergegangenen  Stedelangen  aus  der  tustorisehen  Zeit  plan- 
m&sslg  nachzuspüren ,  sie  zu  verzeichnen,  ihre  Geschichte,  Zeit  und 
Grund  ihres  Untergangs  zu  erforschen,  daran  hat  in  Bayern  bis  zur 
Stunde  noch  Niemand  gedacht  Die  Phrase:  »Das  oder  jenes  Dorf  etc. 
ist  im  Bauernkrieg  oder  im  Schwedenkrieg  zerstört  wordene,  ist  in  der 
Regel  der  beijueme  Deckmantel,  hinter  dem  sich  unsere  Unwissenheit 
in  geschichtlichen  Dingen  verbirgt.  Kommt  es  hoch,  so  wird  in 
geographischen  oder  topographisclien  Hand-  und  Wörterbüclierri und 
in  Monograjiliicn  dieser  oder  jener  Wüslungsname  verbucht,  aber  in 
den  allerwenigsten  Fällen  der  Versuch  gemacht,  das  er.-te  Auftreten 
des  Ortes,  das  erste  Auftreten  der  Wüstung,  die  Gründe  der  Ver- 
ödung und  die  genaue  Lage  der  villa  dcserta  etc.  zu  bestimmen. 

Von  kleineren  Nachbarstaaten  ist  durch  historische  Arbeiten 
dieser  Art  Bayern  weit  überholt.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das, 
was  uns  in  Unterfranken  als  Angrenzern  am  nächsten  liegt,  nfimfich 
an  die  trefflichen  Publikationen  des  Dr.  6.  Landau  über  die  Wüstungen 
in  Eurhessen  des  6.  W.  J.  Wagner  über  die  im  Grossfaerzogthum 
Hessen  ^)  und  des  H.  Bauer  über  die  in  wirtem bergisch  Franken 

Es  ist  aber  hncli  an  der  Zeit,  auch  in  Bay»m  dieses  Gebiet 
der  historischen  Forschung  nicht  mehr  brach  liegen  zu  lassen. 

Wir  Archivare  mils^^en  die  Arbeit  beginnen.  Wir  allein  schöpfen 
aus  dem  Vollen.   Wir  allein  haben  im  langen  Umgang  unseren 


')  Die  besten  und  zahlreichsten  Nachwdse  enthält  noch  itnnier  Dr.  J.  A.  Eben- 
mann's  und  Dr.  C.  Fr.  Hohn's  topo-^en^Mfiphisch-stalislivches  Lexikon  TOm 
Königreich  Bajern.   Erlangen  1831  und  li!d2,  2  bände  in  Lexikonoktav. 

*)  HistoriMh*  topographische  Beaehreibong  der  «Qsten  OrtwliaRen  im  Knr^ 
fttrstentbum  KeMen  etc.  H^Rmnffegebai  «am  Verdn  fDr  hesriscbe  Geeehicfate 
und  Landei-kuiidc  (Kastel  1818— 1S58  in  8"). 

*)  Die  WüsUinpen  im  Giosslierzogthum  Hessen  (Darmstadt  1854— 18G5  in  8"). 

*)  ZusammenäteUung  der  al)gegangenen  Orte,  begonnen  in  der  Zeitschrift 
des  hietOTuchen  Vereins  fDr  das  wirtembergisehe  Franken  Bd.  6  (Jahrgang  1862 
bis  1864)  Heft  1  S.  118  ff.  und  rortgesetzt  in  den  folgenden  Binden. 
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Urkunden,  Akten  und  Büchern  das  Geheimniss  abgelauscht,  das 
ihnen  den  Mund  erschliesst.  Wir  müssen  vorerst  alle  Notizen  und 
Anhaltspunkte  über  Wüstungen  sorgfältig  sammeln  und  verbuchen. 
Wir  ganz  allein  können  diess,  denn  nur  uns  drängt  sich  Tag  für  Tag 
bei  den  verschiedenen  dienstlichen  Arbeiten  eine  Fülle  derselben  — 
sozusagen  ungesucht  —  in  die  Hände. 

Ich  will  hier  gar  nicht  von  dem  Nutzen  sprechen ,  den  die 
Wissenscliafl  aus  derartigen  Sammlungen  mit  der  Zeit  zu  erwarten 
hat.  Wie  so  oft,  so  muss  sich  auch  hior  der  Archivar  neidlos  und 
selbstlos  damit  begnügen,  der  Wissenschaft  fiberhanpt  erst  den  Pfad 
zu  ebnen.  Schon  im  Interesse  der  Ordnung  des  ihm  anvertrauten 
Archives  muss  jeder  Archivar  eine  derartige  Arbeit  unternehmen! 

Wie  oft  stellt  »cfa  bei  Recherchen  eme  Wüstung  plötzlich  in  den 
Vordergrund!  Auf  Schritt  und  Tritt  tauchen  solche  bei  Regestlrungs-, 
Repertorisirungs-  und  Systematisirungsarbeiten  aufl  liier  darf  ein 
Archivar,  der  seine  Att%abe  voll  erfasst,  nicht  das  ominöse:  »Graeca 
sunt,  non  loquuntur«  in  seinen  Akt.  auf  seine  Blätter  oder  in  seine 
Ropfrtnrien  schreiben,  er  muss  mit  allen  Behelfen  versuchen,  die 
Wüstung'  auf  einen  bestimmten  Punkt  der  Landkarte  zu  fixiren,  und 
damit  sich  das  Milte!  liescIiafTen,  das  Archivale  in  dem  System  seines 
Archives  da  einzugliedern,  wohin  es  gehört.  Von  Fall  zu  Fall,  ge- 
zwungen durch  das  Bedürfniss  des  Augenblickes,  die  Untersuchung 
anzustellen,  kostet  unverhftltnissmftssig  viel  Zeit,  Arbeit  und  Möhe. 
Hat  man  jedoch  nur  ein  paar  Jahre  planvoll  gesammelt:  in  so  und 
so  viel  Fällen  brbgt  ein  Blick  in  die  »Nachweise  über  die  Wflstungen« 
entweder  die  volle  AufkUrung  oder  doch  wenigstens  einen  Bdidf, 
dieselbe  rascher  als  sonst  zu  finden  —  und  das  ist  der  Segen,  den 
der  Archivar  in  erster  Linie  von  einer  Sammlung  der  Art  zu  er- 
warten hat. 

Mit  der  Arbeit  im  Archive  allein  ist  jedoch  noch  nicht  Alles 
gethan! 

Wir  Archivare  müssen  auch  bei  den  Verwaltung?behürden  den 
Änstoss  geben,  dass  auf  dem  flachen  Lande  alles  amtlich  vermerkt 
werde,  was  in  dem  Volksbewusstsein  als  Wüstung  lebt,  und  was 
fiber  den  Namen,  die  Lage,  die  Markungszugehörigkeit,  die  Entstehung 
der  Wüstung  etc.  an  Ort  und  Stelle  erforscht  werden  kann. 

Diese  amtliche  Recherche  muss  so  bald  als  maglich  erbeten 
werden.  Wartet  man  noch  länger  zu,  kann  es  leicht  zu  spät  weiden. 

Von  Jahr  zu  Jahr  werden  Gedungen  der  Kultur  neu  gewonnen. 
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Ueber  die  spärlichen  Mauerreste  eines  einst  blühenden  Ortes  geht 
der  Pflug;  zwischen  und  über  den  Trümmern  spriesst  deckender 
Waldanflug  empor.  Immer  mehr  und  mehr  dehnt  sich  das  Schienai- 
netz  aus,  durchschneidet  Dorf-  und  Feldmarlsen  und  Waldungen 
und  begräbt  nicht  selten  für  immer  unter  seinem  oisornon  Gürtel 
die  letztin  schwachen  Spuren  früherer  Ansitze,  Auch  die  Krall  der 
mündlichen  Tradition  schwächt  sich  in  unserem  raschlebigen  Jahr- 
hundert von  Jaiiizehent  zu  Jahrzehent  sichtlich  ab;  die  junge 
Generation  hat  nicht  mehr  da>  vcrliisslge  Gedüchtniss  der  Allen; 
die  Wüstungen,  von  denen  wir  jetzt  noch  wenigstens  eine  dunkle 
Kunde  haben,  werden  bei  unseren  Kindeskindern  ganz  vergessen 
sein.  

Als  ich  im  Herbste  des  Jahres  1870  mit  der  Vorstandschaft  des 
hiesigen  Ereisarchives  betraut  wurde,  war  nicht  daran  zu  denken, 
irgendwie  planmässig  Forschungen  über  die  Wüstungen  im  Regierungs- 
bezirke Unterrranken  und  Aschaffenburg  anzustellen.  Erst  nach 
Jahren  schwerer  Arbeit  anderer  Art,  erst  im  Jahre  1875»  konnten 
solche  ins  Auge  gefasst  werden. 

Es  war  im  kgl.  Ereisarchive  Würzburg  niclit  so  sdiwer  —  offen 
sei  es  bekannt  —  die  Sache  mit  Erfolg  in  Scene  zu  setzen. 

Herr  Seliretär  J.  E.  Brandl,  der  seit  dem  Jahre  1865  dem  Ver- 
bände desselben  angehört ,  trieb  schon  lange  in  aller  Stille  Orts- 
forschung. Golcgontlich  war  von  ihm  auch  eine  lU'ihe  von  Wüstungen 
festgcstfllt  wurden.  Durch  dio  Arbeiten  für  eine  gemeinschaftlich 
geplanle  Herausgabe  des  ältesten  Lehenbuches  des  Hochsliftes  Würz- 
burg vom  Jahre  1303  bis  1314  ward  er  ganz  l)esonders  auf  derartige 
Konstatirungen  hin^^etnlu  t,  und  Begabung,  Neigung  von  Jugend  auf, 
ganz  spezielle  geographisclie  und  geschichtliche  Kenntnisse  halten 
ihm  schon  zu  den  schönsten  Ergebnissen  verholfen.  Es  galt  nur 
seine  Forschungen,  die  er  bei  keiner  dienstlichen  Arbeit  ausser  Acht 
Hess,  denen  er  seine  ganze  FVeizeit  opferte,  in  den  richtigen  Rahmen 
zu  bringen  und  sie  damit  für  die  dienstlichen  Aufgaben  des  kgl.  Kreis- 
archivcs  so  nutzbar  als  möglich  zu  machen. 

Was  für  eine  planmässige  Konstatirung  der  WMungen  und  — 
was  davon  nicht  zu  trennen  —  auch  für  die  Verbucfaung  der  Orts- 
namen-Wandelungen ■)  von  mir  im  kgl.  Kreisarchive  Würzburg 


')  Nicht  jeder  Ort,  der  unter  einem  Namen  uns  entgegentritt,  welcher  sieb 
in  keinon  der  heutigen  geographischen  Hilfsmittel  entdecken  llsst,  ist  auch  schon 
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eingeleitet  and  mit  welchem  Erfolge  es  bis  beute  durchgeführt  wurde, 
soll  im  Nachstehenden  kurz  dargelegt  werden. 

I.  Alle  Namen  von  Dörfern,  Burgen  etc.,  die  bei  irgend  rinw 
archivalischen  Arbeit  zu  Tage  treten,  sich  mit  den  vorhandenen 

peopra[)his('hen  Hilfsmitteln  nicht  erklären  und  bestimmen  lassen 
odtT  die  sich  in  den  An  hivalicti  t^eradezu  als  Wüstungen  bezeiciuitt 
finden,  werden  auf  meine  Anordnung ,  so  oH  sie  auf  der  Bildfläche 
erscheinen,  planmässig  verzeichnet. 

Zu  diesem  Behufe  legte  ich  ein  Heft  in  Quart  an.  Die 
einzelnen  Blätter  in  demselben  wurden  mit  den  Buch.slabcn  A  bis  Z 
bezeichnet.  Je  nach  dem  häufigeren  oder  seltneren  Vorkommen  der 
Ortsnamen  mit  diesen  Anfangsbuchstaben  erhielten  drei,  zwei  Blätter 
oder  nur  ein  Blatt  ein  und  denselben  Buchstaben;  B  und  P,  G  und  K, 
F  und  V,  wurden  wegen  des  häufigen  Wechsels  in  der  Schreibung 
zusammengeworfen. 

Alle  Ortsnamen  werden  in  dieses  Heft  in  der  Schreibwdse  und 
mit  der  Lagenbezeichnung  eingetragen,  wie  sie  sich  fhiden,  und  neben 
jedem  wird  auch  der  Fundort  der  Notiz  angegeben. 

Selbstrerständlich  werden  die  Nulizen  nicht  allein  aus  Are  hivalien, 
sondern  auch  aus  Druckschriften  entnommen,  und  beschränken  sich 
diese  Vermerke  nicht  ausschliesslich  auf  Orte  und  Wüsttni^'^cn,  welche 
im  heutip'en  Kreise  t'nlerfranken  und  AschafiVnbur^'  liegen,  sondern 
jeder  mit  den  vorhandenen  literarisrlien  Iliir-niitteln  nicht  bestimm- 
bare Ort  und  jede  Wüstung,  die  in  Arcliivalien  des  kgl.  Kreisarchives 
Würzburg  auftauclieu,  werden  verbucht. 


eine  WOstung.  An  vielen  Ortsnamen  ist  das  Geprlge  bis  cur  ünlEenntliebkeit 

abgegrifTen,  andere  sind  förmlich  umpepr.lgt  worden.  Beachtpl  man  dies  nirlif, 
wird  mau  leicht  zur  irrigen  Annahme  von  Wüstungen  verführl.  Ich  nenne  aU 
Bdspiele  aus  den  Forschungsergebnissen  des  Herrn  Sekretärs  J.  £.  Brandl  hier 
nur  foleende:  Das  Pforrdorf  Waldfenster  (Unterfr.  2'/i  MI.  NW  von  Kissingen) 
hiess  früher  Waldmannsloch;  der  alte  Name  des  Kchdf.  KinniM  Itliach  (Kümmels» 
hacl),  Unteifr.  1  MI.  X.  von  HuHifim)  ist  Kunemnnd:$|iach ;  das  KcliilC.  Külzherp 
(Lnlerfr.,  1',*  Ml,  NWW  von  Schweinlurl)  erscheint  früher  als  Külzelspär;  aus 
dem  alten  Namen  Hengebar  oder  MengebAr  ist  heutzutage  Mflnehberg  (Hrkt., 
Unlerfr.  '*  Ml.  O^^N  Kliii'p'eiilit-rt.')  ^'t-worden ;  unter  dem  alten  Namen  Ruins- 
hart ist  entweder  ila^  hi  iiti'^'i-  Milli  Iranistaill  (Df. ,  Mittelfr.,  MI.  N.NO  von 
Leutersbawienj  oder  das  beutige  Uberramstadt  (Orr.,  ebendortscibst,  '2  MI.  NO 
T4»  Leatemhausen)  oder  endlich  vielleicht  auch  «in  lingsl  eingegangener  Ort 
Cuterramstadt  zu  verstehen. 

Aidilvalltdw  ZailaeloUt.  T.  '  ]4 
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Beispiele  belenditen  die  Art  der  Verzeichnung  am  besten!  Ich 
theile  einige  Einträge  aus  dem  Hefte  mit,  wie  selbe  theils  ich,  tfaeils 
Herr  Sekretär  Brandl  gemacht. 

Armsdorf,  Wnstung  in  der  Cent  Eikern.  W.  St.-B.  {=  Würz- 
burger Standinich)  Nr.  2!»0  fol.  328  und  352. 

Birkenrod,  Wüstung  im  Amte  Ötolberg.  Amtssalbuch  Nr.  86 
fol.  74'. 

K  e  1 1  e  n  d  o  r  f,  Wüstung  in  der  Gent  Eltmann.  W.  bt.-B.  Nr.  290 

fol.  365. 

Taigelbrunn,  ein  uüslcr  Hof  auf  der  Jaxtberger  Markung. 

Amtssalbuch  von  Jaxtbcrg  I  fol.  10. 
Ecker sdnrf,  Wüstung  bei  Scsslach,  W.  Urk.-Rep.  (=  Wüns- 

burger  Urkundonrepoitorinm)  II,  2G5;  409;  597. 
Fuchszagel,  Wüstung  im  heutigen  Rentamtshezirke  Hofheira. 

Dos  Ron  tarn ts  Hofheim  Verzeichniss  der  statistischen  Auf- 

nahnisbücher. 

Gereuth,  Markung  eines  eingegangenen  Dorfes  im  Amtsjroi  ichte 
Gorolzhofen ,  doron  Bosilzor  in  Uberschwarzach  wohnen. 
Hohn  und  Eiseninann  Lexikon  I  S.  521. 

Hasenberg,  Wüstung  zwischen  den  Dörfern  Meisendorf  und 
Roichmannsdorf  im  Ilochstifle  Bambor<r;  im  Jahre  1380  noch 
ein  Dörfchen,  1401  schon  öd.  Bundschuh  Lexikon  II,  Sp.  509. 

Ige  1  s  1  r  u  d,  wüster  Weiler  im  Amte  Jaxtberg.  Jaxtberger  Amts- 
salbuch I  fol,  10'. 

Laar,  Wüstung  auf  Oborolshachcr  Markung  im  Amte  Hilden- 
bnrg.  Fladunger  Amtssalbuch  (Univers.  Dep.  Lit.  F  Nr.  10) 
fol.  i\ 

Moppen,  vormals  ein  Dorf,  später  stand  dort  das  Kloster 

Schönau.    W.  Urk.-Rep.  I,  465. 

Neundorf,  ehemals  Filiale  von  Untersteinbach,  Amts  Pröls- 

dorf;  »diesser  Weyier  ist  ganz  eiogangen.c  PüarrbescbreibuDg, 

angeblich  von  1665,  fol.  30'. 
Oberbach,  die  Wüstung  der  alten  Glashütte  an  der  Oberbach. 

Amtssalbuch  von  Biscbofsheim  a.;Rh.  fol.  2'. 
R  a  V  e  n  s  b u  r  g,  oinfrorrangene  Burg  bei  Veitshöchheim.  W.  UrtL- 

Kep.  IV,  433  ;  436.  VI,  469.  VII,  79;  104. 
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Sturs,  früher  Dorf,  später  stand  dort  das  Kloster  Ereuzthal 
(Marienburgbausen).   W.  Urk.-Rep.  I,  433. 

Uttenhausen,  Wflstung  im  Ainlo  Mdlrichsiadt.  Ortsregislcr 
zum  Gebrechenamt.  Hohn  und  Eisenmann  Lexikon  II,  S.  913. 

Mellrichstadt  Gericht  Fase.  3  Nr.  46. 
Will  fest,  Wüstung  im  Amte  Stolberg.   L.  Fries,  Amt,  Slädt, 

Dörfer  S.  95.     Stoiberger  Aiiitssalbuch  fol.  74'  und  75. 

Archiv  des  bist.  Vereins  von  Unterfr.  III,  1  S.  06. 
Zweronberg  (Zwirenberg),  Wil^funfr  im  Amte  Jaxtberg  auf 

Sinnbreclitshauser  Markung.    ( )rt.srcgistcr  zum  Gebrechen- 

amt.   Amtssalbuch  von  Jaxtberg  I  fol.  10. 

Neben  diesen  kurzen  Nachweisen  im  Hefte,  welche  in  erster 
Linie  den  Zweck  haben,  dass  die  einmal  gewonnene  Spur  einer 
Wustang  etc.  für  immer  festgehalten  werde,  geben  einher: 

II.  Aufzeichnungen  auf  Oktavblättern. 

Dieselben  sind  alphabetisch  geordnet,  enthalten  meist  Ergänzungen 
und  Erweiterungen  der  kurzen  Eintrage  im  Hefte,  oder  weisen  neue 
Fundorte  nach,  oder  geben  genau««  Lagenbestimmung«!  oder  sind 
kurze  Verarbeitungen  des  bereits  gewonnenen  SlofTes. 

Was  bis  jetzt  in  dieser  Richtung  geleistet  worden  ist,  siebt  fast 
ausschliesslich  auf  dem  Konto  des  Herrn  Sekretärs  Rr;in<ll. 

Ich  führe  hier  nur  eine  einzige  Probe  dafür  an,  Nvelchc  Fassung 
ein  Oktavzetlel  mit  einer  kurzen  Verarbeitung  des  bereits  gewonnenen 
Stoffes  hat. 

Sie  lautet : 

»Abcrrnannsdorl'  oder  Arnisdorf,  eine  Wüstung  im  Amte 
>und  in  der  Cen(  Khern,  gelegen  zwischen  GeiiieiiifeUl  (PlVdf.  Untorfr., 
»1  MI.  ONO  von  Hülheirn),  Leuzcndorf  (Kchdf.  L  ntcrtr.,  1  Vi  NWW 
»von  Ebern)  und  Röuielsdorf  (Wir.  Unterfr.  1  '/i  Ml.  NNW  von  Ebern). 
»In  dem  Centbuche  von  1574-76  (W.  St.-B.  Nr.  290)  fol.  290 
»und  328  erscheint  die  Wüstung  unter  dem  Namen  Armsdorf;  in 
»einem  Akt  vom  Jahre  1809  (Adm.  Fase.  329  Nr.  4804)  als  Aber^ 
»mannsdorf.  Den  letzteren  Namen  hat  sie  auch  bei  Hohn  und  Eisen- 
»mann,  Lexikon,  I,  2.« 

Konnte  die  Verzeichnung  im  Hefte  und  auf  den  losen  Bl&ttem 
bisher  während  der  Bureauzeit  auch  nur  nebenbei  und  ausser  der^ 
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selben  nur  durch  die  Opferung  der  vollen  Müsse  des  Herrn  Sekretärs 
Brandl  gefördert  werden,  Hessen  auc  h  die  vielen  anderen  dienstlichen 
Arbeilen  eine  streng  systcinatisclie  Suche  nach  Wüstungen  —  z.  B.  Amis- 
buch um  Amtsbuch  —  nicht  zu,  so  sind  bis  heute  do(  h  schon  mehr 
als  800  derartige  iSuchweise  gewonnen,  —  ein  Material,  das  für  die 
Bestimmung  von  etwa  200  Wüstungen  und  Orten  mit  gewechselten 
oder  verstümmelten  Aauien  dient  und  zu  wiederholten  Malen  schon 
bei  Recherchen  etc.  wesentliche  und  rasche  Hilfe  geleistet  hat. 

Damit  schloss  ich  aber  meine  Tiiütigkeit  für  die  Erforscliungen 
der  Wüstungen  noch  nicht  ab. 

An  Ort  und  Stelle,  auf  dem  Felde  und  im  Walde  sollte  nacli- 
^c-pärt  werden,  die  Volkserinnerung  und  Tradition  wollte  ich  fixirt 
haben  und  endlich  auch  die  möglichst  genauen  LagenbesUmmungen 
und  Spuren  von  Wüstungen  durch  Ortskundige  mitgetheilt  erhalten! 

Zu  diesem  Zwecke  richtete  ich  am  22.  März  1876  in  einem 
motivirten  Berichte  an  das  kön.  Regierungspräsidlimi  von  Unter- 
franken  und  Aschaftenburg  die  Bitte:  es  wolle  die  kön.  Kreisregierung 
sämmlliche  Bezirksgeomclcr,  sämmtliche  Forstämter,  beziehungsweise 
die  diesen  untergeordneten  Reviere,  und  sämmtliche  Gemeinde 
Unterfrankens  und  Asehaffeiiburgs  durch  ein  Generale  beauftragen, 
tabellarische  Verzeichnisse  übei-  die  in  ihrem  Bezirke,  Reviere  oder 
auf  ihrer  (Jemeiiideiiiarkung  beliiidlichen  Wüstungen  einzusäenden, 
beziehungsweise  Felilair/.eige  zu  erstatten. 

Für  die  taljellarischen  Veizeichnissc  hatte  ich  ein  Schema  ent- 
worfen, und  dieses  dem  kön.  Begierungsprüsidium  vorgelegt. 

Am  Kopfe  desselben  stand: 

»Wüstungen« 

»in«  [dem  Bezirksgeometer-Di  y.irke  N  oder  in  dem  Reviere  N  oder 
auf  der  Gemeinde-Markung  j\'J. 

Darauf  folgten  acht  Rubriken.  Selbe  hatten  folgende  Ueb^ 
Schriften: 

Ruhr.  1.   »Laufende  Nummer.« 
Ruhr.  2.   »Name  der  Wüstung.« 

Ruhr.  3.  »Angabe,  ob  die  Wüstung  ein  Dorf,  em  Weiler, 
ein  Hof,  eine  Mühle,  ein  Kloster,  eine  Kirche, 
eine  Kapelle,  eine  Buig,  ein  Edelsitz  etc.  gewesen 
sein  soll.« 
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Rubr.  4.  »Angrahc,  auf  welclier  Markung  die  Wfistunfr  nun- 
mehr liegl,  wie  weil  sie  und  ob  sie  öillicli,  west- 
lich, südlich  oder  nördlich  von  dem  Orte  entfernt 
ist,  zu  dessen  Maricung  sie  jetzt  gehörte 

Rubr.  5.  »Angabe,  wann  und  wie  nach  mfindlicfaer  oder  schrift- 
licher Ueberlieferung  die  Wüstung  entstanden  istc 

Rubr.  6.  »Angabe,  ob  und  welche  Spuren  von  der  Wüstung 
noch  vorhanden  sind  (ein  einzehies  Haus  statt  eines 
Dorfes,  Ruinen,  zufiUUg  aufgedeckte  Mauerreste  etc.). 

Rubr.  7.  »Angabe,  ob  sich  der  Name  der  Wüstung  in  dem 
Namen  eines  Feld-,  Wiesen-  oder  Walddistriktes, 
einer  Oedung,  Bergkuppe  etc.  erhalten  hatc 

Rubr.  8.  »Sonstige,  auf  iigend  einen  Eintrag  in  den  Rubriken 
liezügliche  erläuternde  Bemerkungen,  c 

Am  Fusse  der  Tabelle  sollte  endlich  auch  noch  »die  Unterschrift 
des  mit  dem  AusfüUen  der  Tabelle  Betrauten«  l>eigefügt  werden, 
und  zwar  desshalb,  um  in  ZweifelsfiUlen  mit  der  betreffenden  Persön- 
lichkeit direkt  in  Verbindung  treten  zu  können. 

Vom  kön.  Regiorungspräsidium  erging  auch  al5;bald  an  sämmt- 
licbe  Bezirks-  und  Forstümlrr  der  Auftrag  von  den  Gemeinden  und 
Forstrevieren  Berichte  auf  Grund  der  von  mir  entworfenen  Tabelle 
einzufordern  und  selbe  vorzulegen.  Dabei  ward  auch  die  Weisung 
ortheilt:  »Sofcrne  sich  in  einem  Bezirke  einzelne  Personen  vorzugs- 
Kweise  mit  ^'osrhichtlich»'n  Studien  bet'a>sfMi,  z.  B.  (Jcistlichc  l'.eamte, 
»Lehrer,  erscheint  rs  zweckmässig,  dieselben  speziell  um  Aufschlüsse 
»und  um  geeignete  .Mitwirkung  zu  ersuchen.« 

Es  kann  hier  nicht  rühmend  und  dankend  genug  hervorgeholten 
werden,  wie  sehr  der  Herr  Begierungspräsident  etc.  Friedrich 
Graf  von  Luxburg  die  Bestrebungen  des  kgl.  Kreisarchivars 
unterstützte. 

Mit  Präsidial- Erlass  vom  3.  Dez.  1876  gelangte  ein  grosser 


')  An  lüp  Bozirk.sj.'0()tiif>lf'r  erging  vom  kr>n.  lltv'ienitigsprilsiJivim  ans 
Orünüen,  die  mir  unbekannt  sind,  kein  Auftrag.  Ich  halle,  die  Uezirksgeumelcr, 
ndann  die  Fontftinter  beiiehungsweise  die  Forstreviere  nnd  endlieh  die  Ge- 
meinden zu  Bericht  aufzufordern,  deertpalb  beantragt,  um  doppelte,  ja  drrifiiche 

Ut  l^iff'  für  ein  und  ilipselbe  Wü-^tung  und  damit  Matfrial  zu  erhnltcn ,  ungenaue 
un<l  urigfuOgfc'nde  Angaben  in  irgend  einer  Tabelle  von  kurzer  Hand  ergänzen 
und  berichtigen  zu  können. 
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Aktenstoss  an  das  kgl  Kreisarchiv.  Er  enthielt  sämmtliche  von 
den  kgl.  Bezirksämtern  und  Forst&mtem,  beziehungsweise  den  Ge- 
meinden und  OberfiOrstereien  Unterfrankens  übet  die  Wästungen 
erstatteten  Berichte. 

Smd  auch  die  Angaben  in  den  Tabellen  selbstverständlich  nicht 
alle  vom  gleichoi  Wortlie,  so  ist  doch  in  denselben  ein  wahrer 
Schatz  kostbarer,  auf  anderem  Wege  nur  schwer  erreichbarer  Notizen 
und  Nachweise  dem  kgl.  Kreisarchlve  Würzburg  mit  einem  Schlage 
zugewachsen. 

Viele  Wüstungen  sind  in  denselben  konslatirt,  die  bisher  weder 
in  urkundlichen  noch  gedruckten  Zeug'nissen  m  Tage  <:elreten  waren; 
Lage,  Marknngszugehörigkcit,  Spuren  etc.  der  inei-tcn  sind  genau 
festgestellt,  ja  Geistliche  und  Lehrer,  Leatnte  und  Geschiclitslieunde  etc. 
liaben  sich  in  höchst  dankenswerlheni  Eifer  nicht  damit  begnügt, 
nur  die  Rubriken  der  Tabelle  gewissenhaft  auszufüllen,  sie  haben 
ausserdem  noch  die  schätzbarsten  urkundlichen  Belege  aus  Pfarr- 
bfichem,  alten  Urbarien,  Druckschriften  etc.  in  reicher  Fülle  beigefQgt. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen  —  auf  gut  Glück  und  ohne 
besondere  Auswahl  —  eine  Tabelle  zum  Abdruck  zu  bringen,  um 
zu  zeigen,  was  durch  eine  Konstatirung  an  Ort  und  Stelle  gewonnen 
wird  und  wie  wesentlich  dieselbe  die  archivaUsche  Forschung  und 
Materialiensammlung  ergänzt,  unterstützt  und  fördert 


Ruhr.  4.  In  iter  Markung  Bisdio&heim  etwa  V«  Stunde  östlich 

von  der  Stadt  entfomt 
Ruhr.  6.  Ging  wahrscheinlich  im  Bauernkriege  ein.  Schon  1587 

wird  Lentenau  in  der  Stadt(»dnung  von  Bischöfe- 

heim  eine  Wüstung  genannt. 
Ruhr.  6.  Spuren  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
Ruhr.  7.  Der  Name  hat  sich  in  dem  Namen  eines  Felddistriktes, 


')  Maa  vergleiche  vorn,  welche  Auischrifl  jede  Rubrik,  iialte. 


Wüstungen  auf  der  Genieindeinarkung 
Bischofsheim  vor  der  RhOru 


Ruhr.  1. ») 
Ruhr.  2. 
Ruhr.  3. 


1. 

Lentenau. 
Dorf. 
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Ruhr,  a 


Ruhr.  1. 
Ruhr.  2. 

Ruhr.  3. 
Rubr.  4. 

Rubr.  ö. 

Ruhr.  6. 
Rubr.  7. 
Kubr.  8. 

Rubr.  1. 
Rubr.  2. 
Rubr.  3. 
Rubr.  4. 


Rubr.  5. 
Rubr.  6. 
Rubr.  7. 

Rubr.  8. 

Rubr.  1. 
Rubr.  2. 
Rubr.  3. 
Rubr.  4. 


auf  welchem  das  Dorf  stand,  erhalten.  Auch  der 
Bach,  welcher  diesen  Felddistrikt  durchflieest,  trflcft 
den  Namen. 

Im  Jalire  1559  war  Lentenau  als  Wejrher^sches  LAan 
Eigenthum  [in  den  Hftnden]  *)  der  BIschofisheimer 
und  Unterweissenbmnner. 


Osterburg. 
Burg. 

Auf  einem  Bergkegel  in  der  Markung  Bischofsheim 

Stunden  westlich  von  der  Stadt  entfernt. 
Die  Burg  zerfiel  frühzeitig.   Geschichtliche  Urkunden 

sind  nicht  vorhanden. 
Nur  wenige  Mauerreste  bieten  sich  dem  Auge. 
Der  Berg,  auf  dem  die  Burg  stand,  trugt  ihren  Namen. 


S.  ' 
Thürmlein. 
Thurm. 

£me  halbe  Stunde  nördlich  yoo  Biscfao&heim  entfernt, 
an  der  Strasse,  die  nach  Gersfeld  und  Wusten- 
sacfasen  zieht,  gdegen. 

Unbekannt. 

ESnige  schwache  MauerOlieneste. 
Der  Name  der  Wästung  hat  sich  in  dem  Namen 
eines  Felddistriktes  ethalten. 


4. 

M  o  0  r. 
Dorf. 

Die  Wüstung  an  dem  rotlien  Moor  zwei  Stunden 
[nördUchJ  von  Bischofsheim  entfernt,  Uegt  auf  der 


Was  zwischen  eckigen  Klammern  steht,  sind  Berichtigungen  oder  Er- 
gänzungen von  meiner  Seite. 
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hohen  Rhön  in  den  an  Preussen  abgetretenen  6e- 
bietstheflen  und  gehört  zum  Landrathsamte  Gersfeld. 
Ruhr.  5.  Unbekannt 

Ruhr.  6.  In  der  Nähe  des  rothen  Moores  lässt  die  Formation 
des  Bodens  erkennen,  dass  derselbe  einst  angebaut 
gewesen. 

Ruhr.  7.  Es  ist  anzunelunen,  dass  das  Dorf  während  seines 
Bestandes  einen  anderen  Namen  getragen  hat,  der 
Volksround  jedoch  liie  Wästung  jetzt  nach  dem 

rothen  .\foor  bezeichnet, 
Ruhr.  8.  Die  Bewohner  von  Frankenheim  bei  Bisehofshwm 
erzählen,  dass  das  ehemalige  Dorf  zum  Theil  ver- 
sunken sei  und  von  dem  rothon  Mnnr  überdeckt 
wurde.  Die  nicht  versunkenen  Uebäulichkeiteii  wären 
abgebrochen  worden  und  aus  dem  gewonnenen 
Material  seien  einige  Häuschen  in  Frankenheim 
erbaut  worden,  welche  jetzt  noch  existirten. 

Rubr.  1.  5. 
Ruhr.  2.  Hasenhof. 
Rubr.  Hof. 

Rubr.  4.  Zwei  Stunden  [nördlich]  von  Bisehofsheim  entfernt, 
in  der  Nfdie  des  rothen  Moores  gelegen,  zum 

Landrai hanile  (iersfeld  g(>hörig. 

Rubr.  ö.  Der  Hof  wurde  im  Jahre  1816  aljgebrochen,  und  aus 
dem  gewonnenen  Material  wurden  von  Vall.  Dreisch, 
Rothgerber,  und  Hans  Ad.  Eckardt  in  Biscliofsheim 
zwei  Scheuern  erbaut. 

Rubr.  G.    Keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Rubr.  7.  — 

Rubr.  8.  — 

Eines  muss  ich  noch  hervorheben! 

Da  sämmtlicbe  eingelangte  Berichte  und  Tabellen  integrirende 
Bestandtheile  des  Regierungs-Präsidial-Aktes  bilden  und  desshalb 
dem  kgl.  Ereisarcbive  Wörzburg  nur  leihweise  überlassen  werden 
können,  so  werden  die  Tabellen  nach  und  nach  in  vorgedruckten 
Formularen  auf  Sezteme  umgeschrielien  und  die  beigegebenen  ge- 
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sonderten  geschichtlichen  Notizen  etc.  kopirt.  Aus  beiden  wird  so- 
dann an  fester  Band  mit  genauem  Register  hergestdlt  werden«  der 
bei  Recherchen  und  zur  Fortsetzung  d»  Arbeit  Aber  die  Wüstungm 
sdne  guten  Dienste  leisten  soll.  - 

Damit  schliesse  ich  meine  Erörterungen  über  Bejrinn,  Fortgang 
und  Erfolg,'  der  Konslntirun^  dor  Wüstungen  im  tiayerischen  Kreise 
Unterfranken  und  Aschan'enbur^'. 

Der  Erfolg  wird  aus  dein  zweiten  Tlieile,  aus  den  Proben,  die 
Herr  Sekretär  Brandl  niiltlioilen  wini ,  in  weit  höherem  Grade  zu 
entnehmen  sein,  wenn  aucli  darauf  iiinzuweisen  ist,  dass  diese 
Prol}en  noch  nicht  alles  erreichbare  urkundliche  Material  zur  Grund- 
lage haben,  sondern  nur  ein  Bild  davon  gdien  sollen,  was  bis  jetzt 
durch  die  Arbeiten  im  leg].  Kreisarchive  Würzbuig  und  durdi  die 
amtlichen  Erhebungen  an  Ort  und  Stelle  erzielt  worden  ist 
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B.  ,  Konstatirungs-Proben. 

Von 

Joh.  £v.  Brandl 

Wflstungen  im  altwflrzbiirgiBclien  Amte  Röttingen. 

1)  Boltheshalden,  Bolt/.holden,  Boltzhalden,  Rolzhelden, 
Boltzhalteii  und  Bolz  halten,  cingopan;,n'ner  Hof  oder 
Weiler,  dessen  Markung  gelegen  ist  zwischen  den  Markungen 
von  Röttingen  (Stadt,  Bay.  U.-Fr.  1 's  Ml.  SWW  von  Aub), 
Tauber-Rettersheira  (Pfrdl.  ebend.  1  \«  Ml.  SWW  von  Aub) 
und  Strüth  (Pfrdf.  desgl.  l»/4  Ml.  WSW  von  Aub). 

Gfr.  Gentbuch  (St.-B.  Nr.  290)  aus  den  Jahren  1574t  f61.567' 
unter  der  Gent  »Hart«,  und  Röttinger  Amtssalbuch  von 
1584  foL  2\ 

Boltheshalden  etc.  erscheint  schon  1119  als  Ansiedelung,  1574 

und  1584  als  Wüstung,  1631  als  Bolzhelden  jedoch  ohne  den  Bei- 
satz: »Wüstung«,  dagegen  1650  und  1779  entschieden  als  Wüstung. 

Urkundliche  Belege: 

a)  Urkunde  von  1119. 

Coram  Erlungo  ecclesiae  Wirceburgensis  ministro  Uberae 
condilionis  Gumbertus  de  Ekkeburgehoven  et  conjux  sua 
Cristina  mulatn  saeculari  habitu  ad  ecclesiam  Scti.  Stephani 
in  suburltio  Wirceburgensi  delegant  praedia  sua  in  Hart- 
heini,  l.are,  Utenhoven,  Gullichesheim,  Hölingen,  Rotelsee, 
Kubrunnen,  Boltheshalden. 

München,  k.  ailg.  Reichsarchiv;  aus  dem  K.  75  Nr.  21 
der  Würzburger  Bestände. 
(Ein  Regest  dieser  Urkunde  findet  sich  in  den  Reg.  boic.  Bd.  I, 
S.  117). 


Digitized  by  Google 


Oeb.  d.  KoDstat.  v.  Wüstungen  im  bayer.  Kreise  Unterfranken  u.  AüchafTenburg.  219 

b)  Urkunde  von  1631,  Sept.  24. 

Das  Kloster  Schönthal  tritt  seine  Rechte  und  Güter  zu 
RSttingen,  Dippach  und  Bolz  hei  den  an  das  HochstiA  ab, 
wofQr  ihm  das  Schloss  Bieringen  und  der  Burgstall  Oren- 
hausen  geeignet  werden. 

Warsburg,  k.  K.-Ä.  E.  13  Nr.  91. 

c)  Ein  Bericht  des  Kellers  Georg  Beckli  zu  Röttingen  von  1350, 
Mftrz  6. 

Dieser  lautet: 

»Boltzballen  betr.  solle  vor  Zeiten  auch  ein  Hoff 
»zwischen  der  ROttinger  vnd  Taulier-Rettershetaner 
»Uarckhung  gdegen  gewesen  sein,  ist  aber  einig  Kenn> 
»zeichen  ausser  eines  frischen  Bronnen  QueUss  nicht  mehr 
»vorhanden,  liegen  auch  die  Aeckher  dort  herumben, 
»welche  den  alten  nahmen  nach,  etliche  von  Taubov 
»Rettersheim  zustendig  gewessen,  von  langen  Jaiiren  hero 
»oed  vnd  vngebauet  etc.« 
Würzburg,  k.  K.-A.  K.  13  Nr.  91. 

d)  Urkunde  von  1779,  Aug.  19. 

Die  hochfürstl.  Würzburgische  Ilofkamnicr  p-ibt  Namens 
des  Bischofs  Franz  Ludwig  den  Besitzern  dos  Wöllerhofes 
7,n  Struth  die  Schaftrieb -Gerechtsame  auf  der  Strütlior-  und 
Seehofer  Markung,  sowie  auf  der  Bolzhalter  Wüstung 
auf  immer  in  Erbpacht. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  45  Nr.  192. 

2)  Dyepach,  Diepach  und  Dippach,  jetzt  Oedung,  gdegen 
—  nach  den  amtlichen  Erhebungen  —  auf  Röltinger  Markung, 
ungefähr  etwas  über  '/«  Ml.  N  von  diesem  Städtchen  entfernt 
in  der  Nfthe  von  Strüth,  hatte  mit  Schönstein  ein  und  dieselbe 
Markung  gemeinsam. 

Dasselbe  wird  in  den  Jahren  1305  und  1306  villa  genannt, 
war  sonach  beim  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  noch  ein  bewohnter 
Weiler;  erscheint  aber  beieits  im  Jahre  1584  —  nach  dem  Amts- 
salbuclie  von  Röttingen  vom  gleichen  Jahre  fol.  2'  und  123  —  als 
>oeder  Weiler,  so  son.-t  das  Schönstein  genant  wurdt,  vnferr 
>von  Röttingon  gelegen.«  Im  Jahre  1650  war  selbes  eine  völlige, 
mit  Wald  bewachsene  Wüstung. 
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Urkundliche  Belege: 

a)  Zwei  Urkunden  von  1805,  Okt.  30  und  von  1306,  Nov.  11. 

ÄniicabUis  oompositio  qaaestionum  inter  decanum  tolumque 
capitulum  ecdesiae  Novi  Honasterii  ex  parte  una  et  Gunradum 
oUm  scultetum  de  Ryetheim  ac  eins  heredes  ex  parte  altera 
super  tota  decima  et  mansis  villarum  Ryetheim  et  Gagen- 
hartsholz  nec  non  super  tercia  parte  decimarum  in  vUIis 
Dyepach  et  Strueth  ortarum. 

WCIrzburg,  k.  K.-Ä.  Liber  roj^istralis  Nov.  Mon.  Saec  14. 
fol  68'  und  69,  fol.  69  und  69'. 

b)  Uitunde  von  1631,  Sept  24. 

Cfr.  Nr.  1.  Urkundennachweis  Lit  b. 

c)  Ein  Bericht  des  Kellers  Georg  Beckh  zu  Röttingen  von  1650, 
März  6. 

Dieser  äussert  sich  also: 

»Soviel  Diepach  betrifft,  ist  selbiges  Ort  ein  gantze 
»Wüstung,  so  hiebeuor  ein  Weihler  gewessen,  vnd  16  hueb 
»gehabt  etc.,  welcher  Weihler  aber  vor  vnuordenkfichen 
»Jahren  also  zu  Grundt  gnngcn,  dass  einig  merckzeicfaen 
»dau<m  nicht  mehr  vorhandten,  dio  lieruinb  gt-lcgenen 
»Voller  auch  (ausser  etlicher  wenig  ückher,  vflf  dem  Ilör- 
»lein  gonnndl),  welche  von  10  Jahren  hero  vngebaut, 
»dcsswogcn  mit  Dannon,  Birckhon  vnd  Sahhveiden  allor- 
sdiiigs  verwaclisen,  uunmehr  zu  einer  Waldung 
»worden  cic.'i 

Vid.  auch  das  damit  in  Verbindung  siehende  Schön- 
stein (Nr.  12). 

3)  Erlach  und  Kriech  (letztere  Namensform  erscheint  im  ältesten 
Stift-Wdrzburgischen  Lehenbuche  sub  584,  718  und  948), 
ein  ehemaliger  Weiler  mit  Burg,  lag  zwischen  Riedheim  oder 
Riedenheim,  (Pfrdf.  Bay.  U.-Fr.  5V»  Ml.  WgN  von  Aub)  und 
Sonder(n)hofen  (Pfrdf.  ebend.  '/s  Ml.  NW  von  Aub)  gegen 
Geichsheim  (Pfrdf.  ebend.  >/*  Ml.  NW  von  Aub)  zu. 

Dasselbe  kommt  hi  den  Jahren  1253  und  1294  als  Hof,  in  den 
Jahren  1311,  1318  und  1419  als  Burg,  1401  als  WeUer,  1412  als 
Gütlein  vor,  dann  treten  un  Jahr  1538  Rieder  und  Wasen  »im 
Erlach«  auf  und  erscheint  noch  im  Jahre  1586  ein  im  Besitze  efailger 
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Inwohner  von  Riedenheim  beflndliciier  Hof  und  SÖldengfiter  in  der 
Wüstung  und  Markung  Erlach. 

Wann  die  Burg  und  wann  der  Weiler  eingegangen,  lässt  sich 
bis  jetzt  nicht  erweisra.  Die  Verödung  scheint  sich  bei  beiden 
aUmäblig  vollzogen  zu  hahen;  zu  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  lagen 
sicher  beide  öde. 

Urkundliche  Belege: 

a)  Urkunde  von  1253,  im  Juni. 

(lotfriduri  de  Holienloch  et  uxor  eju«  Richza  curias  suas 
in  Erliich,  Obernliofon  et  Sundcrniiofon  fratribus  domus 
IIa  uluiücae  in  Mcrgcntheim  proprictalis  jure  possidendas 
tradunt. 

München,  k.  allg.  Roich.sarchiv ;  aus  dem  K.  Ö2  Nr.  194 
der  Würzbur^'or  Bestände. 

b)  Urkunde  von  1294,  Vvhv.  2. 

Krafto  nobilis  vir  de  Holienlocb  conscntienlil)us  liliis  Con- 
rado  et  Graflone  curiam  suam  in  Erlach  etc.  veudit  hospi- 
tali  domus  theuionicae  in  Mergentheim. 

München,  Ic.  aHg.  Reichsarchiv ;  aus  dem  K,  82  Nr.  ±% 
der  Wfirzburger  Bestände. 
Fmdet  sich  (als  Regest)  in  den  Reg.  boic.  Bd.  IV.  S.  553. 

c)  Urkunde  von  1311,  April  7. 

Recognitio  literarum  Gotfridi  von  Brunecke,  per  officialem 
curiae  Herbipolensis  facta,  gemäss  welcher  Urkunde  genannter 
Gotfrid  einwilliget,  dass  sein  Bruder  Andres  von  Brunecke 
die  Burg  Erlacli  und  was  darzu  gehört,  Rudericheshusen 
(Rittershausen)  und  Gozeboldesdorf  verkaufe  oder  vn-M^tze. 
Enthalten  im  Stift  Hauger  Kettenbuch  (St.-B.  68)  Fol.  42. 

d)  Urkunde  von  1318,  Nov.  8. 

Die  Gebrüder  Embich,  Gottfrid,  Philipp  und  Gottfried 
von  Hohenlorh  genannt  von  Brunocko,  verkaufen  an  ihre 
Schwester  Oft'oniycn  ihre  Vesten  zu  l.ychontal  (Lichtel), 
ferners  die  Güter  zu  Creygental,  Baldolshriin,  Regelberg, 
Erlacli  und  Gozbüidesdorf  mit  Leuten  und  Zugehör  etc. 
auf  Wiederkauf. 

München,  k.  allg.  Reichsarchiv;  aus  dem  K.  1  Nr.  49 
der  Würzhurger  Bestände. 
Findet  sich  in  den  Reg.  boic.  Bd.  V.  S.  393. 
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e)  Urkunde  von  1401,  Mai  27. 

Dielerich  von  Ilcilingsfell ,  Ilittcr,  und  dessen  eheliche 
Wirthiri,  verkaufen  dem  Teutschnieister  Conrad  von  Eglolf- 
stein  und  dem  Teubchorden  die  Burg  und  das  Dorf  Geichs- 
heim,  mit  den  Dorfschaften  Ilemmersheim ,  Pfallcnheim, 
Gi^^eUieim  (Geislingen),  Osthausen  etc.,  den  Weiler  Erlach  etc. 

Würzburg,  k.  K.-A.,  K.  82.  Nr.  202. 

f)  Urkunde  von  1412,  Mai  28. 

Wiprechl  Zobel  und  seine  eheliche  Hausfrau,  Agnes 
Dannerin,  Tericaiifen  ihren  TheO  zu  Obernhofen:  »die  Be- 
»hausung  und  Hofreyt  mit  aDen  ihren  Zogehörden  nnd 
»Graben,  als  es  jetzt  begriffen  hat  und  ist,c  sowie  das 
Gütlin  zu  Erlach  an  Hannsen  Hund  zu  higebtat  gesessen. 

Wurzburg,  k.  K.-A.  E.  97.  Nr.  43. 

g)  Urkunde  von  1419,  Okt  2. 

Bischof  Johann  und  Cüonrad,  Herr  zu  Winsperg,  vergleichen 
sieh  von  wegen  des  Schvmes  der  Schlösser  Eregling, 

Brauneck  und  Erlach,  der  Dörfer,  Weiler,  Höfe  und  Güter, 
welche  die  zur  Zeit  mit  Kranicheit  bcladenc  Frau  Margreth 

von  Mydburg,  geb.  von  Brawneck  besitzt, 
Würzburg,  k.  K.-A.  K.  24.  Nr.  107. 

h)  Urkunde  von  lf)38,  März  15. 

Urtheil  Bischof  Conrads  in  der  Streitsache  zwi-chon  der 
Grinoindc  Snnderliofcn  und  einigen  Mitnarhbarcn  zu  Rieden- 
hcim,  die  Pweder  und  Wasen  »im  Erlach«  gelegen,  dann 
den  Trieb  und  deren  Benützung  (allda)  betr. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  82.  Kr.  254. 

i)  Urkunde  von  1580,  Okt.  17. 

Vertrag  zwischen  der  Gemeinde  Sondernhofen  einerseits, 
dann  einigen  Unterthanen  zu  Riedenheim,  die  den  Hof  und 
die  Söldengflter  in  der  Wüstung  und  Markung  Erlach 
besitzen,  anderseits,  wegen  der  Anzahl  des  zu  treibenden 
Viehes  und  der  Hutabtheilung  auf  dieser  Markung,  durch 
Bischof  Julius  vermittelt 

Wfirzburg,  k.  K.-A.  E.  82.  Nr.  261. 

k)  Urkunde  von  1592,  Juli  16. 

Teutschordens'sche  und  Stift  Wirzburgische  Abgeordnete 
entscheiden  durch  schiedsrichterlichen  Ausspruch  den  zwi- 
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sehen  den  Hofbanern  und  Söldnern  zu  Rbiedenheim 
schwebenden  Stritt,  »das  Erlachc  daselbst,  resp.  den  TVieb 
allda  betr. 

Wflrzburg,  k.  K.-A.  K.  82.  Nr.  262. 

1)  Urkunde  von  1642,  Juli  29. 

Nicolaus  Kaltschmidt,  Bürger  zu  Wirzbuig,  und  seine 

eheliche  Hausfrau  verkaufen  an's  Stift  NeumQnster  ihren 
dritten  Theil  am  Zehent  zu  Riedheim,  genannt  »der  £r^ 
laclier  Zehent«,  um  500  fl.  fr. 
Würzburg.  k.  K.-A.  K.  79.  Nr.  100. 

m)  Urkunde  von  1642,  Aug.  27. 

Hanns  Guckenberger  zu  Riedenheim  und  dessen  eheliche 
Hausfrau  verkaufen  an  dasselbe  Stifl  NeumUnster  ihren 
dritten  Theil  am  Zelipnt  zu  Rieden  heim,  >der  Erlacher 
Zehont«  genannt,  um  die  gleiche  Summe  von  500fl.fr. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  79.  Nr.  101. 
n)  Urkunde  von  1682,  Aug.  2. 

Das  Stift  Neumünster  erkauft  den  letzten  Drittheil  des 
sog.  Erlacher  Zehent  auf  Riodenheimer  Markung 
von  dem  Goltshause  S.  Mariae  Virginis  und  der  Bruderschaft 
ad  S.  Crucem  zu  Anh. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  79.  Nr.  119. 

4)  Ganhartshof,  Ganertzhof,  auch  Ganhartzholtz  und 
Ganertzholtz,  ein  gegenwärtig  wenigstens,  wie  es  scheint, 
nicht  mehr  ezistirend»  Hof,  gelegen  entweder  bei  Riedenbeim, 
oder  bei  RöUingen,  oder  auch  zwischen  diesen  beiden  Orten. 
Dieser  Hof  bestand  bereits  im  15.  Jahrhundert,  dessgleicben  Un 
Jahre  1584  (cfr.  Röttinger  Amtssalbuch  [Nr.  74]  Fol.  2);  wann  er 
aber  in  Abwesen  gekommen,  ist  ungewiss. 
Urkundliche  Belege: 

a)  Urkunde  von  1449,  Jan.  9. 

Fritz  Geyer  vcrwochself  einige  Gefälle  zu  Ganhartzholtz 
mit  allen  Rechten  und  Zugehürungen  mit  dem  Stifte  Neu- 
münster gegen  andere  Gefälle  zu  Bütlhard. 

Würzburg,  k.  K,-A.  K.  78.  Nr.  346. 

b)  Urkunde  von  1480,  Sept.  22. 

Cfr.  Nr.  12.  Urkundennacbweis  Lit  a. 
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c)  Urkunde  von  1459,  April  15. 

Das  Stift  NeumQnster  vererbt  den  Hof  zu  Ganertzhof 
ober  Ryethen  gelegen  mit  allen  seinen  Zugehdrungen  um 
jährliche  6  Malter  Komgaite,  6  Pfund  Heller,  5  Fastnachts- 

hühncr  und  210  Eier. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  78.  Nr.  363. 

d)  Urkunde  von  1467,  Juü  17. 

Die  Gebrüder  Meyer,  worunter  einer  Pfarrer  zu  Ingel- 
stat  i/Gau,  verkaufen  dem  H,  Armbroster,  Bürger  zu  Röt- 
tingen, den  Hof,  den  man  nennt  den  Ganbarts  Hofe,  ob 
Röttingen  gelegen. 

VVür/burg,  k.  K.-A.  K.  9.  I\r.  56. 

e)  Urkunde  von  1402,  Okt.  7. 

Beilegung  einer  Fehde  zwischen  Malhes  Spet  und  der 
Stadl  Höttingc-n  wegen  eines  Hofes,  genannt  zum  Gan- 
hartzliove  oder  G anhartzholtze,  bei  Rietlieim  (Rie- 
dcnheini)  gelegen. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  9.  Nr.  56. 

5)  Gossondorf,  ein  eingegangenes  Dorf,  an  das  heut  zu  Tage 
noch  ilie  sog.  »Gossen-Mühle«  erinnert,  die  ungeffdu-  MI. 
NO  von  Hütlingen,  aut  liöttinger  Stadtmarkung,  an  einem  in 
(iio  Tauber  führenden  ^\'a?^ergrabcn  gelegen  ist. 

Nur  das  Rüttinger  AuiUsalbuch  von  1584  überliefert  auf  Fol.  2 
und  150  den  Namen  Gossendorf,  aber  nicht  mehr  als  den  Namen 
eines  Dorfes,  sondern  allem  Anscheine  nach  nur  als  den  Namen 
einer  Feldlage. 

Die  (vossenmuhle,  als  deren  Besitzer  im  Jahre  1581  (Amts- 
salbuch  Fol.  150'  ff.)  ein  Röttinger  Bärg^  Hanns  Öchsner  auftritt, 
war  wohl  damals  auf  der  alten  Goasendorfer  Feldmark  gelegen,  und 
ist  wahrscheinlich  der  letzte  Ueberrest  des  eüigegangenen  Dorfes. 
Mit  diesen  aus  dem  vorgenannten  Anitssalbuche  geschöpften  Auf- 
schlüssen stimmen  auch  die  neuesten  amtlichen  Erhebungen  flberein. 

6)  Gotsbolsdorf,  Gotzboldesdorf,  Gozeboldesdorf,  Goz- 
boldesdorf,  Gosboldesdorf,  eine  Wüstung,  von  der  die 
amtlich  gepflogenen  Erhebungen  auch  nicht  die  mindeste  Kunde 
bringen,  ist  nach  Stälins  Wfirttembergischer  Geschichte,  Bd.  II, 
S.  548  bei  Sonderiiofen  (Pfarrdorf,  Bay.  U.>Fr.  >  MI.  NW 
von  Aub)  zu  suchen. 
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Dieses  Gotsbolsdorf  etc.,  von  früheren  Beamten  des  k.  K.-A. 

irrthümlich  für  Cossmannsdorf  bei  Ochsenfurt  erklärt,  cxlstirte  noch 
im  14.  Jahrhundert;  wann  dasselbe  aber  verödete,  ist  völlig  un- 
bekannt. 

Das  Rötlin^cr  Anitssalbucli  von  1584  erwähnt  den  Ort  nirgends, 
nur  SUUin  allein  nennt  ihn  einen  verschwundenen  Ort,  nunmehr  eine 
Markung  bei  Sonderhofen. 

Erreidibarc  urkundliche  Belege  hierüber: 

a)  Urkunde  von  1303,  Sept.  4. 

Conradus  dictus  Slore  de  Gotsbolsdorf  vendit  mona- 
sterio  in  CoeUporta  redditus  de  duabus  vineis,  in  marchia 
Golzboldesdorf  sitis. 
Findet  sich  als  Regest  in  den  Reg.  boic.  Bd.  V.  S.  53. 

b)  Urkunde  von  1311,  April  7. 

Cfr.  Nr.  3.  Urkundennachweis  Lit.  c. 

c)  Urkunde  von  1318,  Nov.  8. 

Cfr.  Nr.  3.  Urkundennachweis  Lit.  d. 

d)  Urkunde  von  1319,  Aug.  10. 

Cunrad  von  Wenkein  und  Jute,  seine  VV^irlin,  verschreiben 
lefaenweis  dem  Gommenthnr  am  Teutschhause  zu  WQrzburg, 
Cunrad  von  Gundelvingen,  3  Morgen  Wehiwachs  zu  Gos- 
boldesdorf,  und  8  Morgen  zu  Obembreute,  auch  eine 
Gälte  Korn  und  Weissez  von  dem  Gute  zu  Gibeistat. 
München,  k.  allg.  Rekdisarchiv;  aus  K.  110.  Nr.  38  der 
Wfirzbuiger  Bestände. 
Abgedruckt  als  Regest  in  den  Reg.  boic.  Bd.  V.  S.  412  u.  413. 

7)  Hundtshof,  früher  ein  Hof,  zunächst  bei  Obemhofen  (cfr. 
unten  Nr.  11)  gelegen. 

Denselben  besassen  ursprünglich  die  Herren  von  Hundt,  woher 
auch  sein  Nu  nie;  diese  verkauften  ilm  aber  im  Jahre  1469  an  die 
Stadt  Ochsenfurt. 

Im  Jahre  1584  wird  selber  als  ein  »lange  und  unvordenkliche 
Jahre  öd  und  wüst  gelegener«  bezeichnet.  Die  darzu  gehörigen,  noch 
bdiannten  Feldgüter  hatten  damals  die  Bewohner  von  Sondem- 
hofieo  inne. 

Der  emzige  urkundliche  Beleg  hierüber  findet  sich  im  Amts- 
salbucfa  von  Röttingen  aus  dem  J.  1584  Nr.  74  fol  814. 

AnUraiiMk*  zcttodiiifL  V.  15 
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8)  Isingen«  YsingeD,  iQsingen  und  Innssingen,  ein  ver- 
ödeter Hof  oder  Weiler,  mit  eigener  Markung,  gelegen  auf 
Sächscnheinier  Mark  zwischen  diesem  Saechsenheim ,  (Dorf, 
Bay.  U.-Fr.  1^  Ml.  WNW  von  Aub)  und  Gau-Retlersheiro 
(Pfrdrf,  Bay.  U.-Fr.  Vi»  MI.  NWN  von  Köttingen). 

Nach  dem  Buttharder  Amtssalbuch  liegt  die  Markung  des  »öden 
Weilers  Insingen«  zwi-chon  den  Markuii^'en  von  Gaurettershdm, 
Euerhausen,  Srichsenheim,  Stalldorr  und  Tiellenthal. 

Eine  nähere  Bestimmung  der  Lage  dieser  Wüstung  kann  um 
desswillon  nicht  statUlnden.  weil  die  amtlich  gepflogenen  Erhöhungen 
eine  Wüstung  Isingen  oder  Insingen  fast  nur  dem  Is'amen  nacti 
kennen. 

Selbes  trill  übrigens  im  Jahre  j34r),  oder  wenigstens  lur  be- 
stiinml  im  Jahre  1390  als  Hof  zu  Isingen  bei  Gaurettersheim,  dann 
im  Jahre  14G5  und  1486  als  Weiler  auf.  Im  RöUinger  Amtssalbuche 
von  1584  wird  Insingen  als  »wüstes  Weilerlein«  oder  Hof  bezeiclmet 
und  scheint  von  dieser  Zelt  an  mdir  und  mehr  zur  vollen  Wüste 
geworden  zu  sein. 

Isingen,  oder  vielmehr  conxinipirt  Insingen,  die  Wüstung,  findet 
sich  im  Jahre  1747  dem  Amte  Bütthard  zagetheilt. 
ar.  Röttinger  Amtssalbuch  von  1584  Fol.  2  (266)  und  625,  sowie 
»das  Grund-  und  Lagerbuch  Aber  die  Markung  des  zum  Wfirz- 
»burger  Amte  Bfitthardt  gehörigen  Weilers  Insingen,«  oder 
Amtssalbuch  Nr.  88  aus  dem  J.  1747. 
Urkundliche  Belege: 

a)  Urkunde  von  ld45i  Juli  22. 

Bischof  Otto  kauft  von  Kraft,  Grafen  von  Hohentohe, 

Burg  und  Stadt  Röttingen  mit  den  Dörfern  und  Weilern 
Ryetheim,  Schönsfein,  Isingen,  Sundernhofen,  Obemhofen, 
Bolfz.husen,  Vfsteten  und  Sechsenheim. 

München,  k.  allg.  Reichsarchiv;  aus  K.  13.  Nr.  73  der 
Würzburger  Bestände. 
Findet  sich  in  den  Mon.  boic.  Bd.  XLI.  S.  148  ff.  abgedruckt. 

b)  Urkunde  von  1390,  April  25. 

Bischof  Gerhard  zu  Wirzburg  kauft  von  Wolf  Truchsesa 
und  Hans  Wolmarshusen  den  Hof  zu  Ysingen  bei  Gau- 
rettersheim. 
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München,  k.  allg.  Reichsarchiv;  aas  K.  4.  Nr.  35  der 
Würzburger  Bestände. 
Als  Regest  in  den  Reg.  hoie.  Bd.  X.  S.  267. 

c)  Urkunde  von  1421,  Nov.  9. 

Hanns  Spörlein  zu  Insinj^en  gemessen,  und  Barbe,  Martin 
Spörlins  seel.  eheliche  Wittibe,  Bürgerin  zu  Rollenburg,  ver- 
kaufen auf  ewig  Götzen  und  Cunradten  von  Vinslerlobe 
Gevettern,  ihre  Güter  zu  Lauttenbach  a/V. 

Würzburg,  k.  K.-A.  —  Enthalten  im  Bd.  6  der  libr. 
divers,  form.  fol.  23'. 

d)  Archivalische  Notiz  vom  gleichen  Jahre,  wornacli  Junker 
Erhardt  von  Arnstein,  den  man  nennt  Spörlen  von  Insingen, 
zu  der  ewigen  Mcsso  1).  Mariao  Virginis  (in  der  sog.  Berg- 
kapelle) bei  Lauteiiliacli  (a,V.)  jälirlich  6  Gulden  ad  festum 
Scti  Petri  ad  calhedram  gibt. 

Würzburg,  k.  K.-A.    EbenU.  Fol.  18'. 

e)  Urkunde  von  1465,  Jan.  fi. 

Mathes  Bach  zu  DitTental  beurkundet,  von  Mcrtein  Wern- 
hern  von  Bernssfeldcn  verschiedene,  in  der  Urkunde  näher 
bezeichnete  Stücke  Acker,  auf  der  Markung  des  Weilers  zu 
In  singen  gelegen,  l)e>tandwei>e  erhalten  zu  haben. 
Würzburg,  k.  K.-A.  K.  102.  Nr.  217. 
0  Urkunde  von  14Sß.  Mai  8. 

Elizabeth  Wenierin,  Mertin  Wernliei?  stel.  verlas.seiie 
Wittib,  verkault  auf  ewig  der  Clausen  Duckelhausen  3  Mltr. 
Korns  jrdirlicher  Gült  von  einem  Gut  zu  Insingen  gelegen. 
Wur/.burg,  k.  K.-A.  K.  102.  Nr.  234. 
Diese  Wüstung:  i>t  nicht  zu  verwechseln  mit  der  bei  Weipolts- 
haasen  gelegenen  Wüstung  Jusingen,  Jeusing(en)  u.  dgl. 

9)  Klingenstein,  abgegangene  Borgt  gelegen  im  oder  unter  dem 
sog.  9Bärgerwaklec  zwischen  Tanberreltersheim  (PfrdrL  Bay. 
U.-Fr.  1  ^j»  Ml.  SWW  von  Aub)  und  Klingen  (Dorf  ebend.  1  Ml. 
SSW  von  Aub)  in  nächster  Nähe  westwärts  von  diesem  Dorfe, 
auf  Klingener  Markong. 

Von  derselben  sind  noch  gut  erhaltene  Mauerreste  vorhanden, 
nnd  wird  die  Stätte,  auf  der  sich  selbe  finden,  noch  jetzt  »alte  Sarget 
genannt  —  laut  der  amtlichen  Erhebung. 
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Wer  diesen  EdelsiU  erbaut  hat  und  wann  er  zerstört  wurde 
oder  in  Verfall  gerieth,  darüber  mangeln  alle  Nachweise.  Sicher  ist 

nur,  dass  derselbe  bereits  im  Jahre  1503  verfallen  war,  daher  die 
Annahme,  diese  Wüstung  sei  erst  im  Schwedenkriege  entstanden, 
wohl  unrichtig  ist. 

Adelige  dieses  Namens  gab  es  übrigens  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  z.  R.  der  in  einer  Urkunde  von  1380,  Dez.  14 
unter  den  Schirmern  erwähnte  »Peter  von  Klingenstein«  (cfr.  Reg. 
boic.  Bil.  X.  S.  65)  sich  nacii  der  hier  in  Frage  stehenden  Burg 
benannt  hat. 

Urkundlicher  Beleg: 

Urltunde  von  1ÖÜ8,  Jan.  6. 

Philip?  der  Klti  r,  Herr  zu  Wcinsporg  etc.,  vererbt  seinen 
Hart  (also  Wald),  j,'elegon  ob  seinem  Hurgstal  Klingen- 
stain, an  die  Einwohner  des  \Veiler>  Klingen. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  4.  Nr.  48  und  Lib.  divers,  form. 
Nr.  23.  fol.  193. 

10)  Niedern-Hausen  oder  Niedcr-1  lausen,  lin  längst  verödeter 
Weiler  mit  eigener  Markung,  gelegen  i>ei  Oberhausen  (Weiler, 
Bay.  U.-Fr.  1  >/«  tfl.  W  von  Aub).  Die  Ifarkung  dieses  Ortes 
grenzt  wahrschetolich  an  die  Mariiungen  von  Nassau  (Pfrdrf., 
Württemberg,  Jaxtkr.  l'/i  Ml.  NO  von  Mergentheim),  Berns- 
felden  (Pfrdrf.,  ebend.  1*/b  ML  NO  von  Mergentheim),  Stalldorf, 
(Pfrdrf.,  Bay.  U.-Fr.  1  Vi  Ml.  W  gegen  N  von  Aub),  Oberhausen 
und  Struth  (Pfrdrf.,  Bay.  U.-Fr.  IV«  Ml.  WSW  von  Aub). 

Aus  Mangel  an  älteren  archivaüschen  Aufieeichnungen,  und  weil 
aneriEannt  in  ältester  Zeit  in  den  Urkunden  der  unterscheidende 
Zusatz:  »Ober«  oder  »Nieder«  fast  durchweg  fehlt  — ^  kann  von 
unserm  Niederhausen  nur  das  Eine  als  sicher  nachgewiesen  werden, 
dass  es  wohl  schon  lange  vor  dem  Jahre  1586  zur  Wüstung  ge- 
worden ist.  Um  diese  Zeit  erscheint  es  nämlich  nur  mehr  als  Nieder- 
häuser Markung. 

Den  urkundltdien  Beleg  hiefär  erbringt  die  Urkunde  vom  ge- 
nannten Jahre  1588,  August  10: 

Pfotestation  des  Grafen  von  Hohenlohe-Langenburg  gegen 
die  vom  Ho(hstifte  Wörzburg  pratendirte  Jurisdiction  der 
zenttmren  hoben  fraischlichen  Obrigkeit  auf  Nieder(n)- 
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hausener  Markung,  als  ins  Amt  Weickersheim  und  nicht 

ins  Amt  Rdttingen  gehörig. 

Würzburg,  k.  K.-A.  E.  24.  Nr.  96,  auch  lib.  m.  omiss. 
oder  Nr.  79  der  libr.  div.  form.  etc.  fol.  616%  cfr.  auch 
im  Reicbelsberger  Arotssalbuch  II.  (Nr.  72)  fol.  1209'  f., 
den  Wildbann  betr. 

11)  Obeinhofcn,  Wüstung  \iei  Sonderhofon  (Pfrdrf..  I>:iy.  U.-Fr. 
MI.  NW  von  Aub),  »auf  Sonder(n)horenor  .Mark«  gelegen. 

Dn5:pelb<'  or>fhoint  schon  im  Jahre  1253  als  Hol",  llUf)  als 
Weiler:  im  Jahre  1412  wird  selbes  als  »Bdiausimg  und  Ilofrnit  otc, 
mit  (irabeii  uiiigcbiMK;,  und  1550  als  »ein  frei  »'i^'cner  Hof  Obernhofen« 
bezeichnet.  Derselbe  kam  durch  Kauf  an  verschiedene,  besonders 
adelige  Besitzer,  so  die  Zobel,  die  Hundt  und  Truehsesse  von  Balders- 
heim,  von  letzteren  aber  an  das  Hochstifl  Wärzburg,  welches  ihn 
schliesslich  eben&lls  käuflich  im  letztgenannten  Jahre  1550,  Not.  17 
mit  allen  pfarrlichen  Rechten  und  Lasten  an  die  Gemeinde  Sonder- 
hofen überliess.  Bald  darauf,  nämlich  im  Jahre  1584  (cf^.  ROttinger 
Amtssalbnch  fol.  2'  u.  392)  ist  er  mit  dem  dabei  gelegenen  Hundts- 
hofe (cfr.  oben  Nr.  7)  als  Wflstung  vorgetragen,  und  bald  darauf 
verschwinden  beide  Namen. 

Urkundliche  Belege: 

a)  Urkunde  von  1253,  im  Juni. 

Gfr.  Nr.  3.  Urkundennachweis  UL  a. 

b)  Urkunde  von  1345,  Juli  22. 

Cfr.  Nr.  8.  Urkundennachweis  Lit  a. 

c)  Urkunde  von  1398,  Dez.  1. 

Cuntz  Tzobel  von  Obernhofen  und  Cecilie,  seine  ehe- 
liche Wirthin,  erkaufen  von  der  Johanniter  C!ommende  zu 
Würzburg  deren  Hof,  gelegen  zu  Sündernhofen. 

WOrzburg,  k.  K.-A.  St.-B.  140.  fol.  381'  f. 

d)  Urkunde  von  1412,  Mai  28. 

Cfr.  Nr.  3.  Urkundennachweis  Lit  f. 

e)  Urkunde  von  1445.  Okt.  29. 

Urtheil  des  W  iirzljurgischen  HolVericlits  in  der  Beschwerde 
der  von  Sunderniinfen  gegen  Fritz  von  Weyler  wegen  Ver- 
zäunung  eines  gemeinen  Weges  zu  Obernhoven,  der 
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zwischen  den  zweien  Häusern  und  zwi>rlien  Graben  hinaus 
gein  Geylichsht'iiu  zu  ihren  Gütern  führt. 
Würzburg,  k.  K.-A.  K.  17.  Nr.  129. 

f)  Urkunde  von  1469,  Juni  16. 

Hann?  und  Linhart  Hundt,  Gebrüder,  und  ihre  ehelichen 
Ihiusfrauen  Agatha  Geyeriii  und  Barbara  Rüdin,  zu  Grünss- 
feld  gesessen,  verkaufen  auf  ewig  an  Bürgermeister  und  Bat 
der  .Stadt  Ochsenfurt  ihre  eigenen  Theile  zu  Obernhofen, 
»die  HofTreit  und  IIofTstalt  mit  allem  ihrem  Zugehorden  und 
igraben,  als  es  yetzundt  b^riffen  hat  und  ist-c 

Wörzburg,  k.  K.-A.  K.  96.  Nr.  78. 

g)  Urkunde  von  1481,  Dez.  12. 

Bischofs  Rudoltl  Häthe  entscheiden  die  Irrung  zwisclien 
Walther  Zobel  und  der  Carthause  Tückelhausen  wegen  des 
▼on  dieser  an  doi  ersteren  verkauften  Obernhofen  mit 
Mählstatt  und  aller  Gerechtigkeit,  wie  es  Jorg  Zobel  zu 
Rotenburg  vordem  inne  gehabt. 

Würzbarg,  k.  K.-A.  E.  102  Nr.  233. 

h)  Urkunde  von  1491,  April  10  resp.  1494,  Juli  28. 

Jorg  von  Gich,  Domherr  zu  Wfirzburg  bestätiget  als 
Landrichter  des  Herzogthums  Franken  ao.  1494,  Juti  28 
die  Urkunde  Johannis  Grafen  von  Werthetm  dd""  1491, 
April  10,  wornach  dieser  Philii)|)>cn  von  Hederssdorf,  Amt- 
mann zu  Geylichsheim .  Ohornliofen  mit  aller  Zu-  und 
Eingehorung  auf  ewig  verkauft  hat. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  17  Nr.  127. 

i)  Urkunde  von  1543,  Febr.  23. 

Hans  Gras,  Müller  zu  Obern  ho  ven  auf  der  Klöpper- 
mühlo  und  seine  (>lieliclic  Hausfrau  Katharina  stellen  dem 
Sigmund  Truchsessen  von  Baldersheini  über  den  von  ihrem 
Vorfahr  wegen  des  Kaufes  ihrer  Mühle  noch  rückständigen 
Kaufschilling  eine  Schuldverschreibung  aus. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  17  Nr.  124. 
k)  Urkunde  von  1050,  .luli  14. 

Sigmund  Truclisess  von  Baldersheim  zu  Awe  verkauft 
dem  Bischof  Ah'lchior  seinen  frei-eigenen  Hof  Oberhofen 
genannt  bei  Sondern hofen  vff  dem  Gaw  gelegen 
mit  allen  seinen  Zu-  und  Eingehörungen ,  Wohnhäusern, 
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Scheuern  etc.  saromt  der  sog.  »K]epper-MuU,  auch  Höltzern, 
Aeckem  etc. 

Wfirzburg,  k.  K.-Ä.  K.  17  Nr.  125. 
1)  Urkunde  von  1550,  Nov.  17. 

Hans  Vlssheymer,  Scfaulthes,  Hans  Kolb,  Hans  Schecken- 
bach, und  Jorg  Bleydner,  aJle  zu  Sundemhofen,  denen 
Bischof  Melchior  seuien  Hof  Obernhofen  in  der  Marek 
SondernhOTen  gelegen  de  sammt  3  MaUor  Korn  jähr- 
licher Gült  von  und  auf  seiner  Mühle,  die  Klciiper-^hlhle 
genannt,  unter  gewissen  Bedingungen  verkauft  hat,  stellen 
hierüber  Hövers  aus, 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  17  Nr.  126. 

12)  Schönstein,  Burj-Tuine,  von  der  jedoch  nur  geringe  Spuren 
von  Mauerwerk  noch  vorhanden,  gelten  auf  Röttinger  Markung, 
und  zwar  —  nach  amtlicher  Erhebung  —  ungeffthr  etwas  Ober 
'/«  Hl.  N  oder  NO  von  diesem  Städtchen  entfernt,  in  der 
Richtung  gegen  Riedenheim. 

Dasselbe  bildete  mit  dem  seit  langer  Zeit  verödeten  Weiler 
Diepach  eine  einzige  Markung,  »die  Schönsteiner  Markung.« 

Zu  Schönstein  Ist  wohl  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
noch  keine  Bargt  sondern  entweder  ein  Dorf  oder  Wdler  gewesen. 
Im  Jahre  1480  wird  eine  »Hube  zu  Schönstein,  gelegen  zwischen 
SdiOnsteiner  und  Rietheimcr  Marek«  erwähnt.  Erst  mit  dem 
Jahre  158^  erscheint  eine  Burg  Schönstein,  aber  nicht  mehr  als 
bestehende  Burg;  sondern  schon  als  Burgstall. 

Cfr.  das  Röttinger  Amtssalbuch  von  1584  fol.  161',  wo 

es  heisst:  >Schönstein.« 
*\0  Schilling  von  der  ZiegeDiül ten,  das  man  nennt 
»das  Burgstall  7.u  Schönslein«  etc. 
Damit  liörcn  atx;r  auch  alle  geschichtlichen  Nachrichten  auf. 
Die  amtliclien  Erbebungen  sprechen  sich  über  Schönstein  (bzw. 
Diepach)  also  aus: 

»Um  die  Ruine  ist  ein  ;:5.5 — 4  Meter  tiefer  und  7  .Meter 
»breiter  gegen  Westen  verdoppelter  Graben  sichti^ar.  l  n- 
»gefahr  150  Schritte  von  dieser  Ruine  befindet  sich  eine 
»gefasste  Quelle  von  sehr  gutem  Wasser.  Auf  dem  oberen 
»Fassungsstete  ist  die  Jahreszahl  1588  eingehauen.c 
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»Die  umliegenden  Waldungen,  Felder  und  Wiesen  tragen 
>bis  jetzt  noch  den  Namen  Schönstlieim.c 

»Diesem  Edelsitze  waren  noch  16  Höfe  zunächst  unter 
»der  Burg  einverleibt.  Die  Mauerreste  treten  niclit  mehr 
»zu  Tage,  wohl  aber  sieht  man  noch  die  Einsenkungen 
»des  Bodens,  wo  solche  gestanden.  Jetzt  dec-J&en  diese 
»Flächen  Waldungen.«; 

■»Die  (lanialigen  Btnvolinor  sollen  naeli  Zerstörung  iiires 
»EigenUiunis  —  die  angeblich  im  Bauernkriege  1525  statt- 
^gefunden  —  nach  Böttingen  und  Riedenheim  sich  üher- 
»gesieddt  haben.  Ihre  Höfe  nannten  sich  Diepach.«  (Cfr. 
oben  Nr.  2). 
Urlcandliche  Belege: 

a)  Urkunde  von  1345,  Juli  22. 

Cfr.  Nr.  8.  Urkundennacbweis  Lit.  a. 

b)  Urkunde  von  1480,  Sepi  22. 

Hanns  Marstaller  und  Heinrich  Armhruster,  heide  hi- 
wohner  zu  Rotingen,  übergeben  dafür,  dass  ihnen  der  Dom- 
probst zum  Newenniünster  zu  Wirtzpurg  etliche  Aecker  und 
Wiesflecken,  »die  dann  vorher  in  ein  Hube  gelegen  zu 
■»Schönst  ein  zwischen  Schön  st  einer  und  Riet- 
)heinier  Marek«  und  dieselbig  Hub  niitsampt  den  Aeckcm 
»und  Wio.-tlecken ,  zum  (Janeilzhoff  gchörent,«  gefreit  und 
freieigen    gcrnaelit   lial,    dem  Stille  zum  Xewcnniünslcr 

Eigenholz,  die  von  Fritzen  Geyeren  herrühren,  Ganertz- 
holcz  graannt,  mit  ihren  ZugehOningen,  so  dass  dieses  Holz 
für  immer  bei  dem  Ganertzhoif  bleiben  soll. 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  119  Nr.  136. 

13)  Sewen,  Sewe,  See,  Sehe,  und  Sehe,  auch  Sehe-  und 
Sebhof,  Sehe-  oder  Seehof  und  Sehehovcn,  Wüstung, 
bei  Strüth,  (Pfrdf.  Bay.  U.-Fr.  1".»  MI.  WSW  von  Aub)  und 
zwar  —  nach  amtlicher  Erhebung  —  -üilwestlich  davon  gelegen. 

Sewen,  oder  vielmehr  Sewe  wird  zur  Zeit  des  Bischof  Andreas, 
bestimmter  aber  noch  im  Jahre  1395  als  Weiler  bezeichnet. 

hl  den  Jahren  1409  und  1416  war  es  wohl  nicht  mehr  be- 
wohnt; es  erscheinen  nur  »das  Holz,  die  Aecker,  Wiesen  und  Gült 
zu  See,«  und  ingleichen  »die  Aecker  und  der  Zehent  zu  Sehe  auf 
der  Mark.« 
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Später,  von  1455 — 1517»  war  dort  wieder  ein  Hol^  »der  Sebe- 
hofc  auch  »Sehehof«  auch  »Sefaehoven«  genannt.  Auch  dieser  ver^ 
ödete  in  der  Folge,  und  es  eriiielt  sich  bis  heutigen  «Tag  —  nach 
der  amtlichen  Erbebung  —  nur  die  »Maricung  Seehof«  -7-  jetzt  der 
Markung  Strüth  einverleibt. 

Die  Besitzer  der  auf  dieser  Markung  liegenden  Fekler  heissen 
noch  gegenwärtig  die  > Seehofbauern. c 

Das  Röttinger  Amtssalbuch  von  1584  kennt  diese  Wüstung 
nicht,  wohl  aber  das  Würzburgische  Contbuch  von  1574  etc.,  wo 
fol.  ö67'  eine  »Wüstung  Sehe«  zugleich  mit  BoUzholden  (cfr.  Nr.  1) 
genannt  ist. 

Urkundliche  i^elcf^e: 

a)  Urkunde  von  1295,  Aug.  0. 

Manegoldus  cpi^^copu-^  herbipolcnsis  coenol)io  in  Seyligenlal 
iwna  in  Schalcperg  in  proprium  donat,  in  coruni  reconiiien- 
sationen  possessiones  Conradi  de  \ydenouwe  proprietarias 
in  Sewen  sitas  rocii)iens,  oi(|ue  liluio  feodali  conferens. 

München,  k.  allg.  Reiciisarchiv ;  aus  dem  K.  8  Nr.  65 
des  Mainzer  geisll.  Sehr,  im  k.  Kr.-A.  Wfirzburg. 

Abgedruckt  in  den  Mon.  boic.  Bd.  38  S.  130  und  131. 

b)  Urkundliche  Aufsclireibung  aus  den  Jahren  1303 — 1314. 

»Item  Cunr.  de  Nidenawe  niiles  lecepil  decimam  in  tllelten- 
keini  (i.  e.  Hettin[.'en  in  Baden)  et  unum  wiler  in  »Sewe.« 

Würzburg,  k.  K.-A.  (St.-B.  Nr.  350).  Aeltesles  Lehen- 
hoch  des  Hoclistirts  Würzburg.  Abgedruckt  in«  den 
historischen  Vereinsschriften  von  Unterfranken  und 
Aschaifcnburg  und  zwar  vom  Jahr  1876  Bd.  24  Heft  1 
S.  83  sub  Nr.  578. 

c)  Urkunde  von  1395,  Nov.  9. 

Hanns  Truchses  von  Lmdtburg,  gesessen  zu  Wachbach, 
verkauft  dem  Gontzlein  und  Hensslein,  den  Kindern  des 
verstorbenen  Hans  von  Boltzhausen,  und  deren  Erben  die 
Vogtei  und  alle  Rechte,  die  er  an  dem  Weiler  zu  Sewe 
hat,  um  190  Pfund  Heller. 

WOrzbuig,  k.  K.-A.  Lib.  contr.  Gerhard!  fol.  180  ff. 

d)  Urkunde  von  1409,  Nov.  9. 

Johanns,  Bischof  zu  Wirtzburg,  verleihet  Hanns^iTrucfasess 
von  Baldersheiro,  Ritter,  einen  Hof  und  ehie  Hofreit  zu 
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RoUngen,  sowie  das  Holz,  die  Aecker,  Wiesen  und  Gülte 
zu  See  zur  Hälfte,  welches  Alles  derselbe  von  Hanns  von 
Boltzl!ausen  als  Stift  Wirzburgisches  Lehen  erkauft  hat 
Würzburg,  k.  K.-A.  K.  13  Nr.  82. 

e)  Urkunde  von  1416,  Juli  6. 

Hanns  von  Boltzhausen  vereiniget  sich  mit  Hans  Truchsessen 
von  I^aldorsheioi,  Riftor,  seinem  Oheim,  wegen  der  Aeckorund 
des  Zehenten  zu  »Seije  uf  der  Mark«  nebst  Zugehörungen. 

Würzburg,  Ii.  K.-A.  K.  18  Nr.  82,  auch  Lib.  II.  divers, 
form,  et  contr.  Joannis  de  Brunn,  fol.  306 — ^307'. 

f)  Urkunde  von  1455,  Jan.  12. 

.Mertein  und  .iTirg  Triichsesse  von  Baldersheim,  Gebrüder, 
verkaufen  auf  ewig  um  500  fl.  rh,  dem  Kloster  Dückelhausen 
ihren  Weiler  Strüt  genannt,  ob  Rotlingen  gelegen,  und 
den  lialben  Theil  des  Hofs  (zu  Sebe)  auch  »Sebehoffs« 
genant,  dabei  gelegen,  der  vor  Zeiten  auch  ein  Weiler  ge- 
wesen ist,  und  das  ander  Halbtheil  jetzt  ist  Lutzenprunners, 
sowie  das  Sebeholtz  —  etwa  30  Morgen. 

Würzburg,  k.  K.-A.  E.  13  Nr.  82  (auch  K.  13  Nr.  75), 
und  Lib.  L  oontr.  Ckmradi  I.  fol.  2' — 4. 

g)  Urkunde  von  1455,  Jan.  27. 

Hanns  Metfrch  zu  Tauber>Rettersbelm  gesessen  und  Elss- 
beth,  seine  eheliche  Hausfrau,  welche  vom  Kloster  Tuckel- 
hausen  dessen  Eigen-Holz,  Sebholcz  genannt,  —  halb  —  bei 
Strüd  gelegen,  erkauft,  rerosiren  sich  w^n  der  davon 
jährlich  zu  reichenden  Gült  von  1  fl.  rh. 

Wür/.burg,  k.  K.-A.  K.  13  Nr.  82. 

h)  Urkunde  von  1459,  Juli  3. 

StefVan  von  Leutzenbronne,  sowie  Sfliultheis,  Dorfmeistere 
und  gant/.e  Gemeinde  des  Dorfs  Nassach  (das  iieutige  Nassau 
in  Würlleniberg)  versprechen  die  durch  ihre  frei  gewählten 
Schiedleute  von  Rottingen,  beziehungsweise  von  Tauber- 
Rettersheim  und  Sche£Elersheim  zwischen  der  Mark  zu 
Sehe  und  dem  Dorfe  Nassach  vereinbarte  »Landscfaiedung« 
getreulKh  zu  halten. 

Würzburg,  k.  K.-A.  E.  13  Nr.  82. 

i)  Urkunde  von  1497,  Aug.  17. 

Sebastian  von  Sawnsheini  und  dessen  ehdiehe  Hausfrau 
verkaufen  auf  ewig  um  100  fl.  rh.  dem  Kloster  Duckelhausen 
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ihren  halben  Hof,  der  Sehe  hoff  genannt,  mit  allen  seinen 
Rechten,  HOIsern,  Wiesen,  SchifiTereienf  IVieben  und  aUen 
Zu-  und  Eingehörungen,  ausgenommen  das  Sebeholtz  und 
den  gantzen  Zefaenten  auf  genanntem  SehehoC 

WQrzburg,  k.  E.-A.  K.  17  Nr.  121,  auch  Lib.  II.  divers, 
form.  Laurentli  fol.  73  und  74. 
k)  Urkunde  von  1612,  Febr.  27. 

Heintz  Freiwet  und  dessen  Ehefrau  Margareib  zu  Struet 
wohnhaft,  beurkunden,  dass  ihnen  vom  Kloster  Duckelhausen 
zu  rof  litoni  Erbe  verliehen  worden  sei  der  pantze  Hof,  der 
Sehe- Ho  ff  (ScoiiofT)  genannt,  bei  Stniot  gelegen,  und 
vererben  ihrerseits  dazu  ihren  erblichen  Hof  zu  Slruel,  der 
von  den  Herren  zu  Duckelhaiiscn  zu  Lohen  rührt,  mit  allen 
Gerechtsamen,  in  den  genannten  yeheholl',  i-also  dass  diese 
zwen  HofTe  nun  furter  mehre  zusammen  ein  Gut  und  ein 
Holt  sein  sollen.« 

Würzburg,  k.  K.-A.  K.  17  Nr.  123,  auch  Lib.  II.  divers, 
form.  Lauret  Iii  i  fol.  293'  ff. 
I)  Urkunde  von  1517,  Juli  3. 

Das  Kloster  Duckelhausen  verkauft  auf  ewig  um  600  fl.  rh. 
dem  Bischof  Lorentz  zu  Wirtzburg  sein  Dorf  Struth  genannt 
ob  Rottingen  und  seinen  Hof,  den  Sehehoven  dabei  ge- 
legen, der  vor  Zeiten  ein  Weiler  gewesen  ist. 

Wurzburg,  k.  K.-A.  K.  17  Nr.  120. 
m)  Urkunde  von  1779,  Aug.  19. 

Gfr.  Nr.  1.  Urkundennachweis  Lit.  d. 


Anmerkung  des  Herauigeber»  der  Arehival.  Zeitschr.  Im  k.  allg. 

Reirhsarchiv  zu  Mflnchen  ist  filr  ganz  Bayern  soit  fnnfzehn  Jahren  ein  Lexikon 
dfi  <  irtsnamen-Wandlunpen  in  Arbeil,  welches  aucli  für  den  Kreis  l'nler- 
frauken  und  Ascbaffenburg  dem  hier  hesproclienen  trefflichen  Werke,  das  wohl 
bei  jedem  Archive  in  Dentaehlend  Naehelimong  verdient,  xur  Seite  UuR.  Durch 
den  fleim  und  Scharfsinn  des  Herrn  Reichsarchivfunktionärs  Dr.  Karl  Koth,  der 
gerade  auf  diesem  Oehiete  durch  die  sprachwissiMisrliririlichen  und  sonst  nöthigen 
Kenntnisse  hervorragt,  ist  dieses  historische  Ortsverzeichnis^,  welches  die  längst 
verklangenen  oder  veränderten  Namen,  die  Ober  irgend  eine  Stfitte  von  den  ältesten 
Urkunden  en  bis  sur  Gegenwart  vorkommen ,  fSr  jeden  Kreis  in  elphsbetiseher 
Reihenfolge  anfführl  und  erläutert,  bis  jetzt  auf  10.954  Nummern  gediehen.  In 
einem  nächsten  Bande  der  Archivali^chen  Zei(«iohrifl  wird  über  diese  für  den 
Archivdienst  ergiebige  Arbeit  eine  Darlegung  folgen. 
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XV  Ii.    Vatikanische  Urkunden  zur  («ebchiclite  Kaiser 

Ludwig  des  Bajern. 

Vom  Herausgeber. 

Ausser  <ter  Mtiigc  unj^^edmckter  Urkunden  im  Ueiclisarchiv  zu 
München,  welche  Kiiiser  Ludwig  den  Bayern  ItetretTon,  finden  sich  zahl- 
reiche und  höchsf  wichtige  in  den  Rcgeslenbänden  des  Vatikanischen 
Archivs.  Bleibt  ihr  Inhalt  ausgeschlossen,  bleibt  auch  die  Reichs- 
wie  die  Kirchengeschichte  jener  Zeit  in  wesentlichsten  Dingen 
lückenhaft.  Charakter  und  Politik  des  Kaisers  wie  seiner  Verfolger 
und  Gönner  treten  erst  durch  jene  Urkunden  in's  Tolle  Licht.  Auch 
lernt  man  aus  diesen  Urkunden,  wie  schon  Dudik  bemerkte,  »genau 
die  Bischöfe,  ja  sogar  die  Familien  und  ihre  Glieder  kennen,  die  in 
und  ausserhalb  Italiens  an  Ludwigs  Seile  standen« 

Durch  glückliche  FOgung  erhielt  ich  von  all  den  Urkunden 
Regesten,  und  zwar  von  1204  Stücken,  wozu  noch  eine  damit  in 
Verbindung  stehende  Urkunde  von  1358  kommt.  Für  die  ersten 
857  Urkunden,  welche  die  Zeit  vom  3.  Januar  1315  bis  22.  Sept.  1334 
umfnssen,  sind  mir  —  wenige  unbedeutendere  ausgenommen  —  von 
hochverehrter  Hand  Auszüge  zugestellt,  die  im  Vatikan  gemacht  sind 
und  zweifellos  den  Inhalt  der  Urkunden  ebenso  genau  als  vollständig 
erschöpfen,  fai  vielen  und  ausführlichen  Stellen  auch  wörtlich  wieder- 
geben. 

Um  der  deutschen  Geschichtsforschung  zu  nützen,  insbesondere 
aber  auch  anzuregen  und  beizutragen,  dass  endh'ch  dieser  Urkunden- 
schatz, dem  an  historischem  und  psychologische  Werthe  und 
Interesse  wenige  gleichkommen,  gehoböi  werde,  v^ffentliche  ich 


*)  Archiv  fOr  Kunde  Merreich.  GeaehiehtiqaeUen.  Wi«n  1856.  XV  192  Note. 
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jetzt  die  Regesten  wie  ich  sie  erhalten  habe,  und  füge,  wo  ein  Auszog 
der  Urkunde  gedruckt  worden,  dies  in  Klammern  zur  betFeffiBUdoi 
Nummer  hinzu,  mit  Beisetzung  des  Wortes  »vollstrauli};,«  wenn  die 
Urkunde  selbst,  was  in  seiir  wenigen  Fällen  geschah,  herausf^egeben  ist. 

Möge  nun  bald  ein  Kundiger  sich  das  schöne  Verdienst  erwerben, 
diese  Urkunden  aus  den  reinlich  geschriebenen  Regestenbilnden  im 
Vatikan  zu  kopiren,  was,  soweit  mir  die  jetzige  Sachlage  l^ekannt, 
wohl  keine  Schwierigkeit  mehr  haben  würde.  Werden  damit  von  den 
im  bayerischen  ReichsarchiT  altanählig  angesamindten  und  regesürten 
Kaiser  Ludwigs-Urkunden,  deren  jetzt  an  einzelnen  Stöcken  vom 
12.  Sept.  1314  angefangen  bis  zum  5.  Okt.  1347  eine  Anzahl  von  1105 
vorhanden,  diejenigen,  welche  von  allgemeinerem  Interesse  sind,.ver^ 
bonden:  so  kfinnen  wir  uns  endlich  der  Acta  imp.  Ludovici  Bavari 
erfreuen. 


1315.  3.  Junii.    Ludovicus  de  Bavaria  Romanorum  rex  conflrmat 

donationem  feudi  Baslidae  de  Gonfluenli  ab  epis- 
copo  et  capitulo  ecclesiae  Valentinae  Petro  car- 
dinali  Columnae  factam.    Nr.  1. 

»  3.  »  Ideni  conflrmat  donationem  rastri  Moetae  et 
insulae  eidem  vicinae  in  flumine  Hhodani  sitae, 
ab  abbalissa  et  conventii  S.  Petri  de  Subdion 
ord.  S.  Benedicli  Valentinae  dioeccsis  Petro  car- 
dinali  Columnae  factam,  matidatque  Valentinis, 
ut  donationem  praefatam  exsequantur.   Nr.  2. 

1316.  5.  Sept.    Pontifex  Ludovico  et  Friederico  Austr.  in  Ro- 

manorum reges  electis  promotionem  suam  ad 
supremum  pontiflcatum  significat,  mandatque, 
ut  inter  se  pacem  colant  et  negotium  ipsorum 
electionis  reforment  Nr.  3. 

»  5.  »  Hagistro  domus  S.  Mariae  Theutonicorum  super 
eodem  negotio,  et  ut  coocordiam  in  ordine  suo 
foveant.  Nr.  4. 

»  14.  Oct  Inquisitoribus  haereticae  pravitatis  in  partibus 
Lombardiae,  ut  pacem  inter  nobiles  Italicos 
instaurent.  Nr.  5. 

>  14.  »  Mathaeo  Vicecomiti  de  Mediolano,  ut  a  guerris 
contfa  aliquoe  de  civitate  Brixiae  desistat  Nr.  6. 
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1316.  26.  OcL    Neapoleoni  S.  Hadriani  diacono  cardinalif  ut 

pacem  inter  episcopos  Traioctcnsem  et  com- 
niiinitates  lerrarum  de  SlelUngberg  et  Scoltberg 

in~tauret.    Nr.  7. 

9  24.  Nov.  Henricus  monasterio  Fuldensi  Herbipolensis  dioe- 
oesis  in  abbatem  praeficitur.  Nr.  8. 

»  25.  >  Friedericus  renuntiatur  archiepiscopus  Salis- 
burg.  Nr.  9. 

>  29.    »     Roberto  Siciliae  regi  commendatur  sodetas 

Battusioruro  de  Luea.   Nr.  10. 

>  27.  Dec.    Episcopo  Herbipolenai ,  ut  firatres  Praadicatoies 

de  Mergentheiin  contra  hospitalarios  S.  Joannis 
Jerosolymitanl  defendat   Nr.  11. 

1317.  8.  Jan.     Castronus  praefidtor  eoclesiae  Aquilejensi  in 

patriardiam  et  pastorein.   Nr.  12. 

>  25.    »      Regi  Siciliae  confertur  munus  Senatoris  Urbis 

usque  ad  beneptacitum  pontificis.   Nr.  13. 

>  25.  Febr.    Nicoiao  Ostiensi  et  Vellelrensi  episrupo  coufeiiur 

ecciesia  parochialis  S.  Androae  in  valle  Heben- 
thal Patav.  dioec.  in  commendani.    Nr.  14. 

»  1.  Marl,  i'hilippo  de  Sabaudia  niilili,  ul  nuntios  ad  in- 
st aurandam  paceni  inier  ipsuni  et  Roberluni 
repreni  Siciliae  mittat.    Xr.  15. 

»  i.  »  Indicuntur  treugae  inier  l^obertinn  regem  Siciliae 
et  coniitem  Sabaudiae.    Nr.  16. 

»  1.  »  Inquisitoribus  haereticae  pravitalis,  ut  pacem 
inter  Guelplios  et  Ghiiiellinos  jxr  Tusciam  et 
Lombardiain  conslitulos  re(oi](ilicnt.    Nr.  17. 

»  1.  »  Univer<is  praelatis  et  nolMlibus  Italiae,  ut  inter 
se  paceni  et  concordiani  colant.    Nr.  18. 

»  11.  »  Iioberto  repi  Siciliae,  ut  nuntios  in  partes  Tusciae, 
Lombardiae  et  Pedeniontis  mittat ,  (|ui  pnpulos 
istarum  reffionuni  ad  pacem  et  concordiam 
fovendani  moneant.    Nr.  19. 

»  15.  >  .Januensibus,  ut  ab  incepla  inter  se  discordia 
desistant.   Nr.  20. 
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1317.    8.  Apr.    Roberto  Regi  Siciliae,  ut  mandet  suis  officialibus, 

ut  qnasdatn  ecclesiae  Romanae  terras  in  ducatu 
Ferrariensi  et  in  Romandiola  sibi  quondam  a 

demente  V,  conce-sas  pideni  ecclesiae  restituat, 
nefiue  comitcm  Pedemontis  se  nuncupet.  Nr.  21. 
13.  »  Judicibus,  ut  regem  Siciliae  ad  praedictum 
exsequendiim  moneant  et  inducant.    Nr.  22. 

17.  ^  Bartholdus  de  Rovebirz  et  (juidam  aUi  dves 
Magdeburgenses,  qui  Burcbardum  ipsorum  archi- 
episco}Him  cnrcori  mancipavoranl,  ad  cor  reversi 

a  censuris  ab-nlvuntur.    \r,  23. 

17.     »      Judicibu.«,  ut  prat-t'atis  civibus  absolutionis  bene- 

ticium  impertiantur.   Nr.  24. 
20.  Mai.     FrieHericus   archiepiscopus    Salisburgensis  de 
26 00  flor.  auri  Romanae  ecclesiae  solutis  quie- 
talur.   Nr.  25. 
23.     »      Inquisilorum  haereticae  pravitatls  informatio  de 
statu  Lombardiae  circa  Guelphos  et  Ghibellinos 
Joanni  XXII.  porrecta.    Nr.  26. 
3.  Juni.    Htnricus   »  cclosiae  Pataviensi  in  episcopum 
praeficltur.    Nr.  27. 

17.  »  Roberto  regi  Siciliae,  ut  in  gubemationem  Tegai 
bonos  ofTiciales  adhibeat.    Nr.  28. 

18.  »  Eideni,  ut  cum  Ämadeo  oomite  Sabaudiae  et 
Philippe  de  Sabaudia  pacem  et  concordiam 
habere  velit.    Nr.  29. 

20.    >      Gotfridus  praeficitur  ecclesiae  Herbipolensi  in 

episcopura.   Nr.  30. 
26.    »      Wilhelmus   monasterio    Wissemburgensi  ord. 

S.  Benedict!  Spirensis  dioecesis  in  abbatem 
praeficitur.  Nr.  31. 
3.  Juli.  Cancellario  ecclesiae  Parisiensis,  ut  Jacobo  de 
Lausanna  ord.  Praed.  licentiam  docendi  in  Studio 
Parisiensi  concedat.  Nr.  32. 
22.  Oct.  Cum  Wilhelmo  comite  Lussensi  et  Isabella  nata 
Raynakli  comilis  Geldriae  Leod.  et  Colon,  dioec. 
super  niatrimonio  dispensatur.   Nr.  33. 


Digitized  by  Gt) 


240  lAhni 

1317.  6.  Dec.     Roberto  regi  Siciliae  pontifcx  ?ignificat,sei)aratuin 

esse,  ipsi  vicariatus  Tusciae  et  Lombardiae,  a 
demente  V.  ei  olim  collatos,  denuo  conferrc; 
mandatquo,  iiJ  trenjjas  inter  ipsiini  et  r^m 
Trinacriae  indictas  observet.   Nr.  34. 

»  6.  »  Eidem  super  civium  Ferrariensiom  ad  Ecclesiae 
devotionem  reditu.    Nr.  35. 

»  13.  »  Archiepiscopo  Magunlino,  ut  erectionem  ecclesiae 
coflogiatno  Monlis  S.  Boali  prope  Confluentiara, 
quam  in  mona^tcrio  Montis  S.  Beat!  ord.  S.  Bene- 
dicti,  amoti>  monacliis,  archiepiscopus  Treyirensis 
fundaveiat,  ronfirinct.    Nr.  86. 

»  21.  »  Episcopo  Caineracensi ,  ut  precibus  Bealricis 
cornitissae  Luxeniburponsis  obsecundans  doinum 
de  lielloloco  quondani  Teinplarioruni  monasterio 
Belliinontis  de  Vakatbenis  monalium  ord.  Praed. 
suaf  diuecesi  uniat.    Nr.  37. 

1318.  10.  Jan.      An  hiepiscopo  Coloniensi,  ut  nofarios  ausus  civium 

de  Stelliiiehwart  et  de  Sloewart,  qui  varia  bona, 
castra  etc.  ad  iiiensani  episcopalem  Trajectensem 
spectantia  manu  arraata  abstulerant,  reprimat 
eosque  ad  restltatkmeTn  compellat.   Nr.  38. 

»  5.  Febr.  Vuniandus  de  \  redalant  presbyter  dioecesis 
Brandenburg.,  qui  se  castraverat,  absolvitur  a 
censurts.  Nr.  39. 

»  6.  Apr.  PontifexinnovatconstitutionemdieiJovisincoena 
Domini  (31.  Mart  huj.  anni),  qua  omnes  tum 
saeculares  tum  ecclesiasticos  TicariatUnis  privat, 
quos  post  Henrici  VH.  Imp.  mortem  sine  pontifids 
et  sedis  apostolicae  licentia  in  Italia  tenent; 
ezoommunieatque  Mathaeum  de  Vkeeomitibos 
de  Mediolano,  Canem  de  Scala  et  Raynaldom 
Passerinum,  qui  in  contemptum  praefatae  con- 
stltulionis  suos  vicariatus  diniittero  noIuerunU 
Vid.  Raynald.  ad  h.  an.  §.  27.    Nr.  40. 

»  27.  »  £piscopo  Herbipolensi  conftrmatur  donatio  po* 
Friederirum  Romanorum  imperatorem  suae 
ecclesiae  facta.   Nr.  41. 
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1318.  25.  Oct.    Archiepiscopo  MagunÜno,  ut  sententias  contra 

Henricum  ducera  de  Brunswic  ejusque  complices, 
qui  monasterium  Amelungcsbar  ord.  Gistorc. 
HUdesemensis  dioec.  manu  annata  iniraserant, 
latas  ezsequatur.  Nr.  42. 

>  3.  Nov.    Ludovico  duci  Bavariae  in  regem  Rmnanoram 

electo,  ut  hospitalia  in  terris  suis  constmere 
possit  Nr.  43. 

»  17.  »  Episcopo  Argentinensi ,  ut  in  incolas  villarum 
de  Suicz,  de  Staina  etc.,  qui  monasterio  B.  Mariae 
deloronereniilaruni  Consfanliensisdioecesismulla 
daniiKi  iiitulerant  ac  iionnullis  possessionibus 
spoliaverant,  severe  aniraadvertat,  eosque  ad 
restitutlonem  compellat.    Nr.  44. 

»  17.  »  Judicibus,  iit  Henrico  de  Hacdorf  canonico 
Lubecensi  et  in  studio  Avenionensi  juris  canonici 
professori,  in  curia  dcgenti  fructus,  reditus  etc. 
subministrari  faciant.   Nr.  4ö. 

1319.  13.  Mart  Henricus  monasterio  S.  Blariae  Uagdalenae  in 

Alamannia  in  priorem  praeficitur.   Nr.  46. 

»  3.  Apr.  Episcopo  Brixiensi,  ut  in  reparationein  nioenium 
civitatis  ßrixiensis  conlribuat  et  cuntribui 
faciat.   Nr.  47. 

>  23.  Hai.    Otto  de  Woldemberck  renuntiatur  episcopus 

Hildesemensis.  Nr.  48. 

»  27.  Junii.  Consulibus  et  comniunitati  oppidi  in  Northusen 
Magunt.  dioec,  ut  sciiolas  artiuui  aedificare 
possint.   Nr.  49. 

»  31.  Juli.  Henrico  regi  Cypri,  ut  pacem  cum  Januensibus 
Ineat.  Nr.  50. 

>  13.  Nov.    Judicibus,  ut  Gumanos,  qui  indebite  aocusati 

füerant,  Mathaeo  Ticecomiti  de  Mediolano  ad- 
baerere,  ab  interdicto  absolvant.  Nr.  51. 
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1320.  13.  Jan.     Kj)i>TO])is  A>teii>i  et  Cuniano,  ut  Matliaeiiin 

V i ccr Olli i lern  ,  ijiii  vicarialum  indebitc  oxorcel, 
et  [»luros  civcs  Mediolaiionscs,  qul  Henririiiii  VII. 
Inip.  nomine  pontilicis  in  ipsomiii  urbein  re- 
ceperant,  carcerl  mancipabal,  excomuiutiicenl, 
compellanlque  ad  eos  pristinae  libertati  resti- 
tuendes,  et  interdictum,  cui  eivitas  Alezandriae 
subjecta  est,  relaxent,  quia  incolae,  rejecta  prae- 
dicti  Mathaei  tyraunide,  ad  devotionem  Ecciesiae 
reversi  eunt.   Nr.  52. 

»  21.  Jan.  Episcopo  Zwerinensi,  ut  cum  Henrico  comite 
Zwerinensi  et  Elisabeth  nata  Adolphi  comitis  de 
Schowenburglisupcr  matrimoniodispenset.  Nr.  53. 

>  25.    »      Archiepiscopo  Bisuntino,  ut  gratiam  ab  episcopo 

Basilcensi  Ulrico  comifo  Ferrelarum  foclam  con- 
firmot,  ut  ejus  filiae  in  fcudis,  quae  ab  ccciesia 
Basilecnsi  tenot ,  -üucedero  |»os>inl.  Nr.  hA. 
(Vollslandig  Steyicr  Cniiimentarii  pro  hist, 
Alberti  II.  diic.  Austriac.  Add.  228.] 

»      18.  Apr.     Eideni  arcliiepo  «'t  «  ollogis,  ut  opuiu.  Basil. 

eju?(]U('  of'ficiales  a  molestandis  fiatribus  ot 
sorofihur;  lerlii  ordinis  S.  Francisci  de  puenitentia 
arceant  <n^;(|uo  oilcnt.    Nr.  n5. 

t  19.  Mai.  Con*tilutir).  .[iia  dcclaratur,  (juod  incolac  locorum 
S.  Marlini,  de  Parazag.s  ac  Pontide  etc.  Mcdiolan. 
et  Pergam.  dioec,  qui  ab  obedienlia  Malhaei  Vice- 
coroitis  recesserant,  non  inclodantur  in  sen- 
tentSs  contra  dictum  Mathaeum  et  adhaerentes 
latis.  Nr.  56. 

>  19.    »      Praelatis,  Nobilibus,  Potestatibus,  populis  etc. 

Lombardiae,  ut  Pbilippo  comiti  Genomanensi, 
a  rege  Siciliae  in  vicarium  partium  Lombardiae 
constitulo,  obedlant  et  pareant  Nr.  57. 

>  1.  Juni.    Episcopo  Basil.,  ut  Joannem  Stabder  clericum 

falsarium  Hterarum  apo^tolicamm  ad  curiam 
Romanam  transniiHaf.    Xr.  5« 
»      17.     »      Eberharde  comiti  de  Wirtemberg  ejusque  uxori, 
ut  divina  in  locis  interdictis  audire  possint.  Nr.  59. 
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1320.  17.  Juni.  Cum  Rudolfe  comite  de  Hohembcrg  et  Irmen- 
garde nata  E.  comitis  de  Wirtemberg  snper 
matrimonio  dispensatur.   Nr.  60. 

»  27.  »  Friedericd  in  regem  Hoinaiioriuii  rkelo,  ut  eum 
confessor  suiis  absolvere  possit,    Ar.  61. 

^  23.  Julii.  Processus  habili  contra  Friedericum  regem  Trina- 
criae,  refriii  Siciliae  invasorom,  j)raolalis  Italiae 
et  Germaoiae  transniitluntur.    iNr.  62. 

>  4.  Aug.    Ludovico  m  regem  Romanorum  decto,  ut  nuntiis 

sedis  apostolicae  ad  [)arto>  Alamanniae  missis 
de  securo  conductu  provideri  Caciat.   Nr.  63. 

»  5.  Oct.  Friederico  in  regem  Roman,  electo,  ut  divina  in 
locis  interdicUs  sibi  celebrari  facere  possH.  Nr.  64. 

»  18.  Npv.  Processus  contra  Mathaeum  Vicecomilem  l'aclus 
super  eo,  quod  itnpedit  venientes  ad  curiam  et 
redeuntes  ab  ea.   Nr.  65. 

9  22.  Nov.  Kpiseopo  Cameraceiisi,  ut  Joannem  ducem  Bra- 
banliao  de  honiicidio  absnlvat.    \r.  (»G. 

»  22.  »  Comiti  Ilanoniac,  Hollandiae  ofc.  confirmantur 
pacta ,  recognitionos  {»roniissioncs  rf  jnra- 
menln  lldelilalis  sibi  l'aita  per  (üiiiinuMitutes 
et  s(  abni()s  de  Destcriand  aliorumque  locoruin 
Frisiae  etc.    Nr.  tJT. 

>  8.  Dec.     ('onfirmantur  treugae  |)er  legatum  aposlolicum 

inter  cives  Vercellenscs  indictae.   Nr.  68. 

»  10.  »  Ejtiscopo  Flildesemensi,  ut  cum  Oltone  duce 
Brunswicensi  et  Agnrfe  relicta  quondam  Wolde- 
mari niarehionis  ßrandeburgensis  de  matrimonio 
dispensat.   Nr.  69. 

»  16.  Dec.  Datur  littera  passus  de  securo  ocmdoctu  nuntiis 
sedis  apostolicae  in  provinciam  Magdebnrgensem 
missia.   Nr.  70. 

>  81.    »     Epispis  Gameracensi  et  Tornaoensi,  ne  Begu'mas 

suarum  civitatum  et  dioecesum  molestentt  immo 
eas  foveant   Nr.  71. 
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1321.  1.  Febr.  Epo  Hildesein,  et  collegis,  ut  contra  Henrictiin 
ducem  Branswic,  invasorem  bononun  monasterii 
in  Ametungoborne  wd.  Cisterc.  suae  dioeceäs, 
censuris  ecdesiasticis  procedant  Nr.  72. 

»  13.  >  Episoopo  Spirensi,  ut  Franciacum  de  Lutra 
fratrem  minorem  capi  £eidat  et  ad  curiam 
Romanam  transmittat.  Nr.  73. 

»  21.  »  Processus  contra  praedictum  Frandscum  sectae 
Saraboetarum,  de  varits  erroribus  accusatum, 
Spirae  instructus  et  summe  Pontifid  trans- 
missus.  Nr.  74. 

»  1.  Hai.  Universts  comitibus  etc.,  ne  praetextu  sententiae 
olim  per  Henricum  Vn.  bnp.  contra  Episcopum 
VuHeranum  latae  eundem  et  suam  ecdesiam 
molestent.  Nr.  76. 

»  22.  »  Gedula  regls  Franciae  in  negotio  Mathaei  Vice* 
comitis  Mediolani.  Nr.  76. 

»  25.  >  Epo  Verdoisi  et  coiicgiä,  ut  Gerardum  oomitem 
Holsatiae  ad  restiturada  bona,  quibus  epispum 
Lubec  ejusque  ecdesiam  spoUavit,  compel- 
lant   Nr.  77. 

»  29.  »  Glarae  et  Äddbaidi  natis  comitis  de  Ortenbnrcb 
Aquileiensis  dioec,  ut  non  obstante  quarto  con- 
sanguinitatis  gradu  cum  viribus  nobiKbos  sui 
paribus  matrimoniuro  contrahere  possint.  Nr.  78. 

»  1.  Juli.  EpcpoHerbipoloisifUtfalsarioslitterarumapostol. 
capifaciat.   Nr.  79. 

»  1.  »  Judicibus,  ut  Eberharde  de  Wildehirsen  canoni- 
catum  et  arcbidiaconatum  Rustringiae  in  ecclesia 
Bremensi,  quibus  indebite  spdiiatus  erat,  resti- 
tuendos  curent,  amotis  Alberto  nati  Alberti 
duds  Saxoniae  et  Borebardo  GreUen  earundem 
praebendarum  detentoribus.  Nr.  80. 

»  5.  SepL  Episcopo  Leodiensi,  ut  sulisidium  caritativurn 
ab  eccledasticis  suae  dioecesis  petere  et  recipere 
possit.  Nr.  81. 
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1321.  21.  SepL  Legate  sedisapostol.  in  Lombaidia,  utAstensibus 

de  GibelliDorum  molitionibus  praeeaveat  Nr.  83. 
»     24.    »     Tieugae  inter  Ludoricum  de  Sabaudia  et  comites 
de  S.  Martino  et  de  Gastromonte  ad  unuin  annuiii 
indictae.  Nr.  83.' 

»  26.  >  PhiUppo  de  Sabaudia ,  ut  pacem  com  rege 
SIciliae  foTeat.  Nr.  84. 

>  11.  Oct.    Ludovico  duci  Bavar.  in  regem  Roman,  electo, 

ut  Petro  Dorandi  nuniio  sedis  apostol.  in  Ala- 
maniammissodesecurocondiictuproTideat  Nr.85. 

>  18.    »     Gomiti  Sabaudiae,  ut  ad  Romanam  curiam 

veniat.  Nr.  86. 

•  19.  »  Hugüui  Dalphini,  ut  paeem  in  Dalphinatu  re- 
conciliet  et  foveat.  Nr.  87. 

>  23.  Ocl.     Archiepo  Viennensi,utcuret,utC(»ne8Sabaudiae 

et  Dalphinus  Viennene.  treugas  inter  eos  indictas 
inviolabiliter  observent.  Nr.  88. 

>  23.    >  PatrlardiaeAquileeii8i,utcumJacobinodePonte- 

carali  et  Garacola  nata  Guillelmi  de  Ugonibus 

de  Brizia  super  matrimonio  in  quarto  gradu 

dispenset  Nr.  89. 
»     24.    »      Subvicario  regis  Sidliae  in  partibus  Lombardiae, 

utcontrarebelleseoelesiaestrenueprocedat  Nr.90. 
»     31.    »     Givibus  Brixlensibus,  ut  in  negotio  pacis  inter 

ipsoe  et  Ganem  de  la  Scale  finnandae  caute  et 

prudenter  procedant.  Nr.  91. 
»      9.  Dec.    Nuntio  sedis  apostol.,  ut  fructus  et  proventus 

ad  mensam  archiepiscopaiem  Maguntinam  speo- 

tantes,  tempore  vacationis  ejusdem  ecclesiae 

sedi  apostol.  reservatos,  ezigat  et  ad  curiam 

mittat  Nr.  92. 

»  9.  >  Electo  et  capitulo  Maguntinae  ecclesiae,  ut 
praedictos  fructus  eidem  nuntio  assignare 
differant.  Nr.  93. 

1322.  23.  Jan.    Bertrando  legato  sedis  apostol.  in  Lombardia, 

ut  Processus  contra  Hathaenm  vicecomitem  de 
Blediolano  ejusque  fautores  pervulget  Nr.  94. 


Digitized  by  Google 


246 


LOher: 


1322.  23.  Jan.    Eidem  legato,  ut  omnibus  piaedicUim  Vice- 

comitem  eique  adhacrentes  impognanUbus  quan- 
dam  indulgentiam  impertiri  posät  Nr.  95. 

1.  Febr.   Episcopo  Spirensi,  ut  Franciscum  de  Lutra  frat. 

Minor,  ad  Romanam  curiam  transmittat.  Nr.  96. 

4.  »  Marchioni  Montisferrati,  ut  Mathaeum  Vice- 
comitem  tarn  magnanimiter  quam  potenter 
debeUeL   Nr.  97. 

10.  »  Legato  Lombardiae,  moneat  (»incipes,  nobiles 
et  communitates,  ut  praefatum  Mathaeum  viriliter 
impugnent  Nr.  98. 

15.  »  Abbati  de  Grunaue  Trevirensis  dioecesis,  ut 
Maguntinos  a  sententiis  per  nuntium  apostol. 
in  eos  latis  absolvat.   Nr.  99. 

15.  »  Ck>mitt  Sabaudiae,  ut  veniat  ad  praesentiam 
papae,  ut  inter  ipsum  et  regem  pax  celerius 
reformari  possit.   Nr.  100. 

15.  *  Idem  hac  de  causa  sub  protectione  S.  Petri 
suscipitur.  Nr.  101. 

21.  »  Brixiensibus,  ut  in  Ecdesiae  devotione  persistant 
et  equites  et  ballstarios,  a  Friederioo  in  regem 
Romanorum  electo  ad  debellandosEoclesiae  hostes 
Brixiam  roissos,  favorabUiter  redpiant  Nr.  102. 

21.  »  Simoni  de  LaturrepotestatiBrixiensi  super  eodem 
argumento.  Nr.  103. 

1.  Mart.  Florentini  et  Senenses  de  devotione  in  Ecdesiam 
laudantur,  et  quod  GLX.  viros  armatos  mittere 
ibique  semper  tenere  parati  sint  Nr.  104. 

1.  »  Legato  Lombardiac,  ut  in  omnes,  qui  publi- 
cationem  indulgentiarum  debeUatoribus  Mathaei 
Vicecomltis  concessarnm  impediant,  censuris 
animadvertat.   Nr.  105. 

1.  »  Judicibus,  ut  sententias  in  episcopum  et  clerum 
dioecesis  Spirensis,  qui  fratres  minores  in  exer- 
oendis  eorum  privilegiis  impedieb^nt,  latas 
suspendant.   Nr.  106. 
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1822.  10.  Hart.  Ludovico  in  Romanorum  regem  electo  pontifez 
siguificat,  se  ejusnuntiam  benignerecepine  ejusque 
votis  circa  Pataviensem  et  Bambergensem  episco- 
pos,  quoad  fieri  poterit,  obeecmidatorom.  Nr.  107. 

»  19.  >  Rudolphns  ecdesiae  Guriensi  in  episcopmn 
praeficitur.  Nr.  106. 

>  25.    >     l^hilippo  de  Sabaudiaf  ui  treugas  inter  se  et  regem 

Siciliae  velit  inviolabiliter  observare.  Nr.  109. 

»  24.  Apr.  Regi  Franciae  super  pace  ioter  intrinsecos  et 
extrinsecos  civitatis  Januensisreformanda.  Nr.  110. 

»  1.  Hai.  Nuntio  sedis  apostoltcae,  ut  Gonrado  Lapiscidae 
mercatori  Haguntino  certam  pecuniam,  quam 
camerae  apostoücae  assignnvit,  restituat,  si  sibi 
vel  camerae  nnn  erat  obligalus.    Nr,  III. 

»       1.    »      Guillielmo  comiti  iianooiae  pontifex  significai, 

regem  Siciliae  nuntios  mox  missurum,  qui  cum 
ipso  de  negotio  principissae  Achaiae  agant.  Nr.  1 12. 
»  18.  »  Archiepiscopo  Salzeburgensi  ejusque  sufTrapaneis 
super  juiblirationc  processuurn  habitoruui  contra 
quoscunijue,  qui  vacante  Honiano  Iiiiperio  sine 
sodi?  apo?tolicae  licenlia  vicariatus  vel  aUaofßcia 
impcrialia  excrcuorunl.    Nr.  113. 

»  19.  »  Rogi  Franciae  liisjiensalio  de  matrinionio  inier 
ipsuni  et  Mariam  de  Bohemia  contrahendo 
conccditur.    Nr  114. 

»  19.  »  Constitutio  sui)er  sententia  definitiva  per  papani 
lala  in  causa  divortii  inter  Garoium  regem  Franciae 
et  Blancam  de  Bui^ndia.   Nr.  115. 

»  20.  »  Patriarchae  Aquileensl,  ut  Henricum  ducem 
Anstriae,  qui  una  cum  armatis  ad  debellandos 
Hathaeum  Vicecomitem  ejusque  sequaoes  mos 
in  Lombardiam  venturus  sit,  benigne  recipiat 
eique  praesto  sit.  Nr.  116. 

>  20.    »     Universis  praelatis  Lombardiae  super  eodem 

argumento.  Nr.  117. 

»  «28.  »  Pistoriensibus,  ut  inter  se  concordiam  et  pacem 
colant.  Nr.  118. 
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1322.  24.  Mai.    Henrico  dud  Anstriae  super  eo,  quod  cum  ipse 

com  decenti  comitiva  Keniret  ad  auxUia  Ecclesbe, 
ipse  tarnen  ad  Mathaeum  Vicecomitem  certos 
misH  nuntios:  quarevideat,  ne  per  eiim  decipiatur, 
neque  a  bene  coeptis  desislat  (Vid.  Rainald 
ad  h.  an.  ^.  9 )   Nr.  119. 

>  4.  Juni.    Legato  Lombardiae,  ne  quid  Iractalu  pacem 

intef  regem  Siciliae  et  Pliilippum  de  Sabaudia 
innovari  permittat  Uä(jue  ad  rcdiluin  comitis 
Sabaudiae de parlibusGallicis:  item,  ut  marcliiones 
Monti-jfcrrati  et  Saluciarum  ad  pacem  inter  ipsos 
fovoiidain  nioiioat.    Nr.  120. 

»  4.  »  Henriro  de  f'iandria  pontifox  congratulalur  de 
prai'ciaro  ((insilio.  fidoles  Ecclesiae  in  Lombardla 
conlra  Mathaeum  Vicecomitem  ejusque  sequaces 
adjuvandi.    Nr.  121. 

»  5.  »  riiilip{)0  de  Sabaudia,  ut  adventnm  comitis 
Sabaudiae  exspectel  et  suos  nuntios  de  mora 
habeat  ezcusatos.   Nr.  122. 

>  16.     »      Joannes  Bambergens!  ecclesiae  in  episcopum 

praeficitur.    [Regesla  boica  VI  65.]   Nr.  123. 

>  26.    >      Hegi  Franciae  coUaudatur  de  suo  proposito, 

pacata  Lombardia  negotium  transmariiiimi  pro- 
sequendl  Nr.  124. 

>  26.    >     Eidem  regi  Bianca  de  Burgundla,  dementia  ei 

Joanna  reginae  aeque  ac  dominus  de  Soliaco 
commendantur.  Nr.  125. 
»      4.  Juli.  ElectoGuriensiiUtadsuamecclesiamredireibique 
munus  consecrationis  redpere  poesit.  Nr.  126. 

>  15.    '»     Nuntio  sedis  apoatolicae,  ut  ab  archiepo  Sabe- 

burgensi  HD.  marcas  arg.  ezigat,  ipsumque  de 
soluto  absolval.   Nr.  127. 

»  20.  »  Florentinis,  ut  unum  mardium  divisum  in  octo 
pedas  papae  mittant  Nr.  128. 

»  10.  Äug.  Regi Frandae,ut cum  filariasororeregisBohemiae, 
noD  obstante  quarto  oonsanguinltaUs  et  afßnitatis 
gradu,  malrtoionium  contrahere  possil.  [Dudik 
Iter  Romanum  87  Nr.  42  zum  30.  Aug.]  Nr.  129. 
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1322.  10.  Aug.    fiidem  super  eodem  argmnento,  et  commendatur 

subsidium  transmarinum.  Nr.  130. 

»  23.  >  Universis  praelatis  Alamanniae,  ne  Judaeos 
protegant,  quominus  usuras  ab  hospitali  S.  Jo- 
annis  Jerosolym.  perceptas  reddant  et  a  per- 
dpiendis  desistaot.  Nr.  131. 

>  23.    »     Ludovioo  in  regem  Romanoruin  eledo  super 

eodem.   Nr.  182. 

»  3.  Sept.  Ckuniti  ValesH  super  dispensatione  mairitnonü 
Inter  regem  Frandae  et  soroiem  regis  Boliemiae 
contrahendi,  et  quod  iropediroentum  a  bonis 
mortui  episcopi  Garcassonensis  amoverit.  Nr.  133. 

>  5.    »      Ludovioo  in  regem  Romanorum  eleclo,  ne 

hospitalitarios  S.  Joannis  Jerosolym.  motestet, 
immo  eo6  foveat.   Nr.  134. 

»  5.  »  Universis  uobilibus  |ier  Alamanniani  constitulis 
super  eodem.    Nr.  135. 

»  17.  *  Friederico  in  regem  Romanoruin  electo,  ut 
confessorem,  i[u\  ei  det  iiidulgenliam  in  mortis 
articulo,  eligere  po-ssit.    Nr.  13G. 

>  23.     »       Ludovico  in  regem  Romanonnn  electo  ponlifex 

se  excusat,  (|Uüd  Ma^ninliiiae  et  Palavionsi 
ecciesiis  viros  alias  probos,  ei  vero  minus  gratos 
utpole  aemulo  ejus  Friederico  Austriae  faventes, 
praefecerit  :  signiflcatque  se  ejus  eledionis  ne- 
gotium ex  voto  principum  Alamannorum  aequa 
lance  proseculurum,  laudans  insuper  ejus  in 
Ecdesiam  devotionem.  Nr.  137. 
»  28.  »  Ck>nstUntio,  qua  omnes  consecrationes  et  ordi- 
natlones  in  provinda  Bremens!  In  absentia  ardüepi 
de  mandato  capituli  per  Swerinensem  et  Lube- 
oensem  episoopos  facüe  conflrmantur.  Nr.  138. 

>  28.    >  Jud!cibu8,uteompeIIantHenricumUagnipolensem 

et  Stargardiae  dominum  ejusque  complices  ad  resli- 
tuendos  Joanni  de  Campe  et  Leoni  de  Ethenborch 
canonids  ecdesiae  Swerinensis  fructus,  reditus 
atiaque  bona,  quibus  eos  spoliaTerant.  Nr.  139. 
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1322.    1.  Oct  GonradusrenuntiaturepiscopusBrizieiisi8.Nr.l40. 
1.    »     Radolphus  episcopus  Guriensis  transfertur  ad 
ecclesiam  Gonstantiensem.  Nr.  141. 

1.  »  ESdem  administratio  ecclesiae  Goriensis  confeiv 
tur.   Nr.  142. 

5.  >  Nuntio  sedls  apostolicae,  ut  a  capitulo  ecclesiae 
MagunUnae,  sede  vacante,  Tructus  etc.  utpote 
a  sede  apostolica  rescrvatos  exigat  et  ad  curiam 

Iransmiltat    Nr.  143. 
6*     *      Electo  Gonstantiensi ,  ut  ex  curia  ordines  et 
munus  consecrationis  recipere  possit.   Nr.  144. 

15.  »  Cn |)ilanis  et  stipcndiariis  Ecch  siac  in  partibus 
Lombardiae,  ut  Lcgato  pareant  et  obediant  in 
Omnibus,  quae  duxerit  ordinanda.   Nr.  145. 

1.  Nov.  Rudolplio  reconfirmatur  Iranslatio  sua  de  Curiensi 
ad  Constanliensem  ecclesiam.    Nr.  146. 

2.  >  Lcgato  Lombardiae,  ut  Placentinos  ad  cor 
rcvcrsos  a  censuris  absolvat.   Nr.  147. 

2.    »      Electo  Maguntino  super  profOgatioDe  muneris 

consecrationis.    Nr.  148. 

5.  »  Legato  Lombardiae,  ut  L^mbardum  de  Cremona 
et  Joannom  de  Iniola  fratres  ord.  min.,  qni 
publicatis  proce?sibus  contra  Mathaeum  de  Vicc- 
comitibu?  et  ejus  filios,  in  praesontia  Galeatii 
dicti  Matliaci  (ilii  divina  profanarunt,  corrigat 
et  ad  curiam  eitel.    Nr.  149. 

13.  »  Eideni,  ul  contra  Galeatium  de  Vicecomitibus  et 
Carolum  ejus  administruiii,  qui  per  impositionem 
novanun  tallfarum  ecclesiasticos  molestent,  pro- 
cedat. Nr.  150. 
17.  »  Briziensibus,  ut  pontificem  de  processibus  ab 
Henrico  VII  Imp.  contra  eorum  civitatem  factis 
informent,  ut  liqueat  an  eos  annuHare  opportunmn 
sH.  Nr.  151. 

20.  »  Legato,  ut  beneflcia  in  civitate  et  dioecesl 
Mediolensi  vacantia  per  priTationem  illonun,  qui 
ea  obtinebant,  conferat.  Nr.  152. 
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1322.  80.  Nov.    Eidem,  ut  oinnes,  qni  Friederico  in  r^gem 

Romanornm  electo  pacUones  etc.  fecerant, 
vacante  Imperio,  prout  yacat  de  praesenti,  ab- 
solvere  poesit.  Nr.  153. 

»  1.  Dec.  Patriarchae  A(juileensi,  ut  Mediolanenses  ad 
dovotionem  ICccIesiae  redire  volentes  molestare 
desistat.   Nr.  154. 

»  10.  »  Episcopo  Banibergensi  fruclus,  vasa  et  libri, 
quos  ab  ecck'sia  Brixicnsi ,  dum  ei  praofiierat, 
habebat,  usciuc  ad  valorcni  milic  iloren.  auri 
donantur.    Nr.  ir»5. 

»  16.  *  Episcopo  Argrontinensi ,  ne  pCHMiniain  dociniat- 
sexannaliä  sibi  luuluo  dalaiii  nuntio  i;edis 
apostolicae  differat  assignare.    Nr.  150. 

t  17.  *  Archicpo  Bisuntino  et  electo  Maguntino  eorumque 
suffraganeis,  ut  processus  in  iUos,  qui  mag. 
Petrum  Durandi  et  ejus  fiuniliares  verbiraTerunt 
et  bonis  suis  .spollaverunt ,  pemilgent,  donec 
de  praemissis  satisfecerint.  Nr.  157. 

»  17.  »  Episcopo  Ärgentinensi  super  eodem  argu- 
niento.   Nr.  158. 

»  18.  »  Joanni  episcopo  Bambergen?!  conflnnatur  Privi- 
legium pallii,  ei  ab  Innooentio  ID.  concessum, 
inserto  praedicto  privOegio  [nondum  Ijpis 
editoj.  Nr.  159. 

1323.  1.  Jan,     Legato  Lombardiae,  ut  omnes  ad  devotionem 

B^clesiae  redire  votentes  benigne  reclpiat  et  de 
absolut ionis  ac  dispoisationis  beneficio  provi- 
deat.    Nr.  160. 

»  19.  *  Üpizioni  dp  Lando  civitatis  et  districtus  Placen- 
tinoriiiii  rectori,  ne  sibi  a  perfldis  Mediolanensibus 
illudi  patiatur.    Nr.  161. 

»  1.  Febr.  Episcopo  Ripen^i  et  collcpis.  uf  Ilenricuiii  dominum 
Magnopolensem  ad  reddendarn  Gbristopboro  r^ 
Daniae  lerram  Rostok  compellant.    Nr.  162. 

>  9.  Mari.  Florentinis  super  receptione  suorum  nuntiorura 
et  remissione  et  super  rectore  quem  petebant, 
et  provisione  ecclesiae  Fiorentinae.  Nr.  163. 
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1333.    9.  Mart  VicarüsecclesiaeFlorentinaedesubsidioexhibendo 

pro  muris  civitatis  Florentinis  perficiendis.  Nr.  164. 

9.  >  Judicibus,  compellant  derum  Florenttnum,  ut 
ad  muros  perflciendcs  ipsiuB  civitatis  contri- 
buant.   Nr.  166. 

10.  »  Florentinis  pontifex  gratias  agit  de  ducentis 
mUitibus,  quos  in  Ecciesiae  subsidiom  legato 
Lombardiae  miserunt.  Nr.  166. 

15.  >  Guillelmo  de  Piisterla  ei  alits  coathletis  Ecciesiae 
Romanae  devotis  gratnlatur  de  victoria  a  rebellibns 
relata.  Nr.  167. 

15.    »     Rectori  Placentinorum  de  eadem  victoria.  Nr.  168. 

9.  Apr.  Lt'gato  Lombardiae  de  TracUitu  hiibendo  cum 
Cane  de  La  Scala,  qui  vicariatum  nomine  imperü 
diroittere  vult,  et  de  conferendo  ei  dicto  vicariatus 
officio  nomine  Ecciesiae  exercendo.   Nr.  169. 

9.  »  Eidem  super  concessione  vicariatus  Cani  de  La 
Scala,  a  (juofidelitati«!  juramentumrecipiat.  Nr.  170. 

10.  »  Andreas  inonaslerio  S.  Mariae  iMagdalenae  in 
Alamannia  praeficilur  in  pracposilum  gene- 
ralom.    Nr.  171.    fVacat  Xr.  172.1 

11.  »  Keservatio  prnvjsionuni  ecclcsiaruni  cuthedraliuni 
et  collegialaruin  in  partibus  Lombardiae  consli- 
tutarum.    Xr.  173. 

1.  Mai.  Legrato  Lombardiae,  ut  treugas  inter  regem  Siciliae 
et  marcbionom  .Monlisferrati  indicat.    Nr.  174. 

5.  »  Instrument  um  pul)licum  Manluae  coram  episcopis 
Mantuano  et  Mutinensi,  rectore  Placentino  alii?(iue 
nobilibu.s  Ecciesiae  devot  i.^  rogatum,  c]Uü  lides 
redditur  Lartlioldum  de  X'iffen  et  Friedericum 
de  Gruendingen  amlnziatoreg  Lodovici  ducis 
Bavariae  Mediolanum  advenisse  cum  ejus  littoris 
ad  Ganem  de  la  Scala  ei  Passerinum  datis«  quibus 
vicarii  imperiales  per  Lombardiam  coostituuntur 
et  jubentur,  Mediolanenses  adversus  ezercitum 
Ecciesiae  a^juvare.  Nr.  175. 
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1323.  12.  Janl.    Goiniti  Hanoniae  pontifez  significat,  qus  nuntium 

de  negotb  prindpissae  [de?]  Achaia  disserentem 
8e  libenter  redpere.  Nr.  176. 

»  14.  »  Marchioni  MontUferrati,  ut  treugas  inter  ipstun 
et  regem  Sidliae  indidas  obeerrd.  Nr.  1T7. 

»  17.  »  Henricus  monasterio  S.  Petri  in  Serenomonte 
ord.  S.  Aug.  Magdeburg,  dioeces.  praepositus 
praefidtur.   Nr.  178. 

*  31.  Jul.  Duci  Lotharingiae,  Loniluudoruin  suggestioni- 
bu!5  de  adjuvando  Ciitltutio  Viceconiiti  contra 
Ecclesiae  exercilum  aureni  praebeat.    Nr.  179. 

>  6.  Aug.    Bononionsihu> ,  ut  Ecclesiae  sub^idia  exhibere 

velint  ad  repriinendos  Mediolanenses,  cum  quibus 
Marchione?  Estenses  et  Canes  de  Lascala  et 
Passerinus  oonfoederationes  iniveranl.   Nr.  180. 

>  6.     »      Episcopo  Bambergens!,  ut  de  rumoribus  iUaruin 

partium  saepe  scribat.  Nr.  181. 

»  18.  »  FIorentiDis,  ne  in  Ecclesiae  defensione  contra 
rebelles  Lombardes  segniores  fiant   Nr.  182. 

»  26.  »  Wolframus  eplscopus  Hwbipolensis  renuntia- 
tur.  Nr.  183. 

»  29.  »  Judii  ibu*,  ul  episcopo  Hazeburgensl  ejusque  ciero 
et  subditis  contra  Henricum  Magnopolensem  et 
ejus  complices  viriliter  assistant.  Nr.  184. 

»  1.  Sept.  V' enetis,  ut  Ecclesiae  adversus  Lombardos  rebelles 
praesto  sint.    Nr.  185. 

>  5.    »      Electo  Maguntino  pallium  conceditur.  Nr.  186. 

>  10.  Oet.     Episcopo  Constanliensi,  ut  processus  contra 

Ludovicum  de  Bavaria  promulget.  Nr.  187. 

>  15.    >  EpiscopoArgcntmensitUtmonasteriouiWetliiigen 

ord.  Cisterc.  Constantiensis  dioec.  parochialrai 
ecciesiam  in  Detinkon  unlat.  Nr.  188. 

>  26.    >     Joamies  ecdesiae  Lausanend  in  episcopum 

praefkitur.  Nr.  189. 


DIgitized  by  Google 


254 


LOber: 


1323.    6.  Nov.    JudicibttSi,  cui'enl,  ut  l  aslra,  villae,  bona  etc. 

quae  qunndam  Woliiernarus  marchio  Brande- 
burpeiisis  sine  hacrodo  decedens  ab  erclesia 
Ma|.'dt-'l)inv<  iisi  in  Icnduiii  liabuit,  eideni  (.r(.le.siae 
reslituanbn-,  ini[)t  (lianl(|uo,  ((uoininu.-  Ludovicu?; 
in  regt'ia  ilunianuruni  olcctus  cadeni  bona  suo 
filio  conferat.  Nr.  190. 
>  J2.  »  Conätitulio,  qua  quisquc  haerelicuä  declaratur 
pertinaeiter  affbmans  redempUNrem  noetrimi 
Jesum  Christum  ejusque  apostoloe  in  special! 
non  habuisse  aliqua,  neque  etiam  in  com- 
muni.   Nr.  191. 

»     24.    »     AymonrenuntiaturepiscopusSedunensis.  Nr.  192. 

»  7.  Dec.  Duci  Calabriae  pontifex  significat,  se  votis  regis 
Franciae  in  aliquo  obtemperasse,  dolelque  quod 
in  pracficlendo  ecciesiae  Leodiensi  episcopo  ejus 
preces  admttto«  non  potuerit.   Nr.  193. 

1324*  19.  Jan.     Reg]  Franciae  annuntiat,  quae  nuntii  Ludovid 

ducis  Bavariae  secum  ejus  nomine  egerint.  Nr.  194. 
»  8.  Uart.  Judicibus,  ut  contra  consules  et  caeteros  Magde- 
burgenses,  qui  contra  archiepiscopum  rebella- 
verant,  oumqne  injuriis  et  damnis  alTererant, 
ex  eo  quod  «e  Ludovico  duci  Ravariae  in 
conferendis  lilin  j;uo  eccNsiae  Ma^'deburpensis 
leudis  ()|)posuerat,  censuris  canonicis  procedant. 
Nr.  1  !.}•). 

*  2S.  »  Legate  Lonibardiae,  u(  |»rocL's.-ns  contra  liliostjuon- 
damMatliaei  de  Viceconiitibus  eoruniqueconiplices 
promulgct.  [Vollständig  Oberbayerisches 
Archiv  für  vaterlftndische  Geschichte,  heraus- 
geg.  vom  histor.  Verein  von  Oberbayem.  I  86 
Nr.  62  von  Höfler.]   Nr.  196. 

»  31.  »  Universis  Christi  fidelibus  fabricae  ecciesiae 
Coloniensis  eleemosynam  erogantibus  indulgentia 
conceditur.   Nr.  197. 

»  3.  Apr.  Comiti  de  Marca,  ne  episcopum  Monasteriensem 
ratione  cujusdam  summne  pecuniae  per  eum  pro- 
missae,  dum  suis  carceribus  tenebat,  vexet.  Nr.  198. 


Digitized  by  Google 


Vatikanische  Urkunden  aar  Geschichte  Kaiser  Ludwig  des  Bayern.  2ö(^ 


1324.    6.  Apr.    Ck>loniensibii8,  ui  suo  archiepiscopo  In  Ecciesiae 

negoUls  peragendis  assistant  Nr.  199. 

»  10.  »  Regi  Frandae  processus  contra  Vicecomites 
Hediolanenses  et  Ludovicum  Bavarum  trans- 
mltUiur,  mandatque  ut  roatrimoniuiD  inter 
comitem  Fuxensem  et  sororem  comitis  Gon- 
▼enanim  permillere,  et  duellum  inter  Comitem 
Convcnnrum  et  Raynaldum  de  Ponte  impedire 
velit   Nr.  200. 

>  jO.    »      Gomiti  ValesU  ut  Processus  contra  Vicecomites 

et  Ludovicum  Bavarum  promulget,  et  apud 
regem  Franciae  in>istat,  ut  pax  in  Vasoovia 
servetur,  et  praefatum  raatrimonium  permit* 
tatur.   Nr.  201. 

>  10.    >      Alphonso  de  Ispania  super  eodem.  Nr.  202. 

»  16.  »  Legato  Lombardlae,  ut  processum  contra  Guido- 
nem  episoopum  Arctinum  fautorem  Ecdeslae 
rebellium  publice!.   Nr.  203. 

»  16.  »  E^iscopo  Ck>n8tantien8i  caeterisque  praelatis  Ala- 
manniae,  ut  processus  contra  ambaciatores 
Ludovici  Bavari  publicet.  [Vollstftndig  Obeiv 
bayr.  Archiv  I  88  Nr.  66.]   Nr.  204. 

»  22.  »  Eldem  mittuntur  exemplaria  processuum  contra 
Ludovicum  Bav.  ut  Iis  quibus  ünseripta  sunt, 
transmittat,  et  eorum  publlcationem  urgeat  et 
hac  de  re  referat  [Riebtiger  vom  22.  Mal, 
Oberbayer.  Arch.  I  54  Nr.  13.]  Nr.  205. 

»  28.  >  Universis  abbatlbus,  plebanis  etc.  ut  processus 
contra  L.  Bavarum  publicent.  [Vom  28.  Mai.] 
Nr.  206. 

»  29.  Hai.  Instrumentum  publicmn  (\c  promulgatione  pro- 
cessus papae  contra  Ludovicum  Bav.  ab  archie^ 
Salzeb.  facta.   Nr.  207. 

>  81.    >      Episcopus  Argentinensis  collaudatur  de  devotione 

in  Ecciesiam,  et  processus  contra  L.  Bav.  pro 
quibusdam  praelatis  ad  eos  ubique  promulgandos 
transmiltuntur.   Nr.  208. 
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1324.  31.  Mai.    Capitulo  Argentinensi,  ut  suo  episcopo  contra 

L.  Bav.  assistant  et  Processus  contra  hmic 
publicent.  Nr.  209. 

»  31.  »  Archiepo  Magnntino,  ut  epo  Argenlinensi  a 
Ludovico  Bav.  manu  armata  invaso  fortiter 
assistat.  Nr.  210. 

>  2.  Juni.    Arciuepum  Goloniensem  pontifez  laudat  de 

devoUone  in  Ecdesiam,  et  de  prudentia  in 
publicatione  processuum  contra  Ludovicum  Ba- 
varum  adhlbita,  significatque  se  ejus  votis 
circa  bona  etc.  ecciesiae  CSoloniensis  a  quon- 
dam  Alberto  Romanorum  rege  oblata  satis 
facturum,  dummodo  ipsum  de  hoc  negoUo  plenius 
docuerit.  Nr.  211. 

>  2.    »     Adolpho  comiti  Palatino  super  receptione  ejus 

nuntforum.  Nr.  212. 

»  6.  »  Episcopo  Gonstantiensi  mandatur,  ut  monasterio 
S.  Urbani  suae  dioec.  ecclesias  In  Wumione 
et  inferiori  Rippe  suae  et  Basüeens.  dioec. 
uniat.  Nr.  213. 

»  7.  »  Henrico  dud  Garinthiae  pontifex  signiflcat,  se 
ejus  intuitu  cardinali  Legato  in  Lombardia 
mandasse,  ne  contra  Episcopum  Trldentlnum 
procedat,  et  commendat  ne^a  Ecciesiae  in 
Lombardia.  [Oberbayr.  Archiv  I  77  Nr.  53.] 
Nr.  214. 

»  8.  »  Episcopo  Basileensi,  ne  de  quibusdam  feudis 
duccm  Austriae  molestet,  nec  duci  Bavariae 
adbaereat.  [Vollständig  Steyrer  Add.  222.] 
Nr.  215. 

»  8.  »  Leopoldo  et  Alberto  ducibus  Austriae  pontifex 
significat,  se  ipsorum  nuntk»  benigne  rece- 
plsse,  mandatque  ut  in  devotione  Ecciesiae 
persistant.  [Vollständig Oberbayer.  ArchivI 79 
Nr.  55*  regestirt  im  Archiv  zur  Kunde  Öster- 
reich. Geschichtsquellen  XV  190  Nr.  12  von 
Dudik.J   Nr.  216. 
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1324.    1.  Juli.     ElbonideVentodoroLemovicensisdioec.  Votum  [y] 

ultramarinnm  in  subsidium  contra  Mediolanenses 
Eccles.  rebelles  commulalur  [?J.   Nr.  217. 

»      4.    »      AlbertosepiscopusrenuntiaturBrixiensis.  Nr.218. 

»  2.  Aug.  Archiepo  Sali.sburgensi  pontifex  significat,  se 
ad  eccles.  Frisingtiisem  elecluni  Brixicnseni 
transtulisse,  rejecto  illo,  quem  capituluni  ejusdem 
ecclesiae  postulaverat :  mandatque,  ut  eundem 
contra  praedtctum  capitulum  protegat.  [Voll- 
ständig Deutinger  Beiträge  zur  Greschichte, 
Topographie  und  Statistik  des  Erzbisthums 
München  und  Freysing  II  34  Nr.  10  zum 
10.  Aug.]  Nr.  219. 

»  21.  »  Arcliiepuin  Magdebur^onsem  de  publicatione 
processuum  contra  Liulovicum  Bav.  laudat, 
doletque  quod  cives  Majjdeburgenses  et  Flallenscs 
ejus  ecclesiani  raolestent,  recedentes  a  pace  nuper 
inita.   Nr.  220. 

>  21.    »      Givlbus  praefatis,  ut  compositionem  inter  eos  et 

arcbiepum  nuper  initam  fideliter  observent.  Nr.  221 . 

*  10.  Sept.    Archiepo  Magunlino  gratias  reddit,  quod  de 

novis  ezoessibus  a  Ludovico  Bavaro  in  suam 
eeclesiam  ipsum  papam  docuerit,  qui  et  concedit, 
ut  electo  Spirensi  munus  consecrationis  iropertire 
possit.   Nr.  222. 

»  10.  >  Archiepu?  Sali>burpr.  coUaudalur  de  pronipta 
processuum  contra  Ludovicuni  Bavarum  publi- 
catione.  Nr.  223. 

>  10.    >     Episeopo  Gonstantiensl  super  eodem  argu» 

mento.  Nr.  224. 

•  10.     »      Florentinis,  ut  archiepo  SaHsburgensi  de  certa 

pecunia,  (juain  quibusdatn  mercaloribus  Floren- 
tinis   ad    fuiiam    Rotnanam  transmittendam 

tradiderat,  salistieri  curent.    Nr.  225. 
AvddTClto^  ZMtaahittt  V.  17 
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Luher: 


1324.  15.  Sept.    Lupoldo  duci  Äuslriae  ponlifex  notiflcal,  se  ejus 

nuntios  benigne  recepisse,  de  foedeie  cum  rege 
Frandae  inito  gratulatur,  suadetque,  ne  ioacio 
se  cum  Ludovico  BaTaro  de  lüberando  fratre 
agat,  et  postreino,  quod  ejus  preces  de  ecclesia 
Metensi  ezaudire  nequeat  [Oesterreich.  ArcfaW 
XV  190  Nr.  16.  Vgl.  Raynald  §.  26.J  Nr.  226. 

»  15.  »  Arcliiepo  Maguntino  super  ejus  litterarum  et 
nuntiorum  receplione,  et  ne  Ludovico  Bavaro 
adhaereat,  sicut  a  multis  suspicatur.   Nr.  227. 

*  16.  >  Eidem  super  eodem  et  quod  ejus  preces  exaudi- 
verit.   Nr.  22«. 

»  16.  »  Lupoldo  duci  Austriae,  ne  in  tractatu  de  suo 
fratre  liberando  cum  Ludovico  Bavaro  ineundo 
se  declpi  sinat.    [Wie  vor  Nr.  17.]  Nr.  229. 

»  17.  »  Electo  Frisingensi  super  prorogatione  muneris 
conseeratfonis  recipiendi.   Nr.  230. 

»  17.  »  Eidem  conceditur,  ut  munus  consocrationis  a 
(|i]o(unque  maluerit  catJiolico  antistile  recii^ere 
valeat.  |  VoUsländig  Deutinger  Beitr.  II  3Ö 
Nr.  72. j   Nr.  231. 

»  21.  >  Henrico  duci  Bav.,  ut  capitulnm  Ratisbonense 
ad  electionem  episcopi  procedere  possit  Nr.  232. 

>  10.  Oct.    Archiepo  Salisbnrgensi ,  ut  quendam  fiüsarium 

lilteranim  apostolfcanim  captum  puniat.  Nr.  233. 

»  lU.  »  Henrico  duci  Curinthiac  de  devotione  in  Ecclesiam 
Romanan)  pontifex  gratulatur.   Nr.  234. 

>  15.    »     Archiepo  Ifagdeburgensi,  ut  snoa  sufliraganeos, 

qui  Processus  contra  Ludovicum  Bavarum  et  Vice- 
Gomltes  Medioianenses  promulgare  recusaverint, 
pronunliet  excommunicatoa.  Nr.  235. 

>  33.    >     GapituloEcclesiae  Aquisgranenslspontirexgratias 

reddit,  quod  Ludovico  Bav.  fortiter  resl- 
stunt  Nr.  236. 
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1324.  26.  Oet  Episcopo  Spirensi,  ut  Friedericom  marchioiiem 
de  Baden  a  sententia  excommunieationia,  quam 
incnrreiit  ex  eo,  quod  tres  abbates  in  itinere 
ezspoliaverit,  absolvat.  Nr.  237. 

»  27.  >  Leodiensibus,  ne  cardinalem  S.  A^athae  prae- 
posttom  eccieaias  LeodiaiBis  in  percqjtione 
fructuum  molestent  Nr.  238. 

»  27.  >  Archiepo  Bfegdeburgensi,  ut  efSscopam  Brande- 
boigensem,  qui  Processus  contra  Ludovicum  Bav. 
noluerit  pubUcare,  peremtorie  eitet  Nr.  239. 

>  27.    »     Jndieibus,  moneant  archiepum  Trevirensem  ejus- 

que  sufflraganeos,  ut  Processus  contra  Ludovicum 
Bav.  publieent  Nr.  240. 

»  12.  Nov.  Ludovico  E;pis€opo  Monasterienn,  ut  eoe,  qui 
sibi  in  belle  ad  defendenda  jura  et  bona  suae 
ecelesiae  praesto  sint,  a  censuris,  si  quas  in- 
cuirerint,  abeolvere  possU.  Nr.  241. 

»  14.  »  Lupoldo  dud  Austriae  ejusque  exercitui  Ludo- 
vicum Bav.  expugnantibus  conoeditur  indul- 
gentia.  Nr.  242. 

»  21.  >  Eidem  duci  pontifez  de  secundis  contra  ecelesiae 
rebelles  sucoesnbus  gratulatur,  annuntiatque,  se 
in  pradatos  inobedientes,  quos  nominaverat, 
severe  prooessurum.  [Oesterreich.  Archiv  XV 
190  Nr.  19.]  Nr.  243. 

»     24.    »     Judicibus,  ut  novos  contra  Ludovicum  Bav. 

Processus  archiepo  ad  eos  puMicandos  Trevirensi 
tradant  Nr.  244. 

>  24.    »     lisdem,  ut  praedictos  processus,  si  archiepus 

negligens  vel  remissos  ftierit,  promnlgent  Nr.  245. 

>  26.    »     Archiepo  TVevirensi,  ut  in  ecelesiae  devotione 

per^at,  et  processus  praedictos  promulgandos 
curet  Nr.  246. 

»  1.  Dec  Gomiti  Juliaoensi  de  prompto  animo,  eccksiam 
contra  rebelles  adjuvandi,  pontifex  congratula- 
tur.   Nr.  247. 
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1324.    5.  Dec.    Cam  Ludovico  comite  de  Ottingen  et  Outa  Data 

quondam  Alberti  legis  Roroanorum  de  matri- 
monio  dispensatur.   Nr.  248. 

»  10.  »  Arcbiepo  Magantino  tenninus  cujusdam  pecuniae 
aolvendae,  quam  eecksiae  Romanae  solvere 
tenebatur,  prorogatur.   Nr.  249. 

»  11.  »  Eidem,  ut  in  causa  contra  Ludovicum  Bav. 
fortiter  et  alaerhis  procedat.   Nr.  250. 

»  20.  »  Instrument  um  publicum  do  proinulgationc  i>i  o- 
co^suum  contra  Ludovicum  Buv.  in  civitale 
Insin  Lick  et  in  DIoecesi  Brixiensi  facta.  Xr.  251. 

1326.    2.  Jan,     Arcliiepo  Ma<rdeburgensi,  ut  cum  Gerhanlo  comite 

Holsatiac  et  Sopliia  nata  (}uondam  Nicolai  domini 
de  Werle  super  matrimonio  dis{)enset.    Nr.  252. 

»  3.  »  Juramentum  |)ublicum  opiscopi  Hatisbonensis 
de  non  communicando  cum  Ludovico  de 
Bavaria.    Nr.  253. 

*  21.  »  Floreiitinis.  iif  procibus  Ilaymundi  de  Cardona, 
capitanei  gentis  armigerae  per  ijisos  ad  sorvilia 
Ecdesiae  destinatae,  aurem  benignam  prae- 
beant.    Nr.  254. 

^  23.  »  Lupoldo  duci  Auslriao,  ne  episcopum  Basileensem 
de  quibusdam  juribus  molestet.  [Oesterreich. 
Archiv  XV  191  Nr.  22.J   Nr.  255. 

^  23.  >  Judicibus,  compeUant  canonicos  Bambergenses,  ut 
suum  episcopum  recipiant  et  ei  obedianL  Nr.  256. 

»  24.  »  Henrico  de  Turego  confertur  canonicatus  cum 
praebenda  S.S.  Felicis  et  Regulae  praepositurae 
Turicensis  per  consecrationeni  Gonradi  electi 
Frisingensis  vacaturus.   Nr.  257. 

»     28.   . »      Colonienses  de  sollicita  processuum  contra  Lud. 

Bav.  publicatione  laudantur,  et  eorum  rpiidam, 
qui  ei  adhaeserunt,  absoivuntur.  Nr.  258. 

»  29.  »  Archiepo  Golonienai,  ut  cives  Colon.,  quI 
Ludovico  Bav.  quondam  adhaeeerint,  a  censuris 
absolvat  Nr.  259. 
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1335.    ö.  Febr.   Areliiepb  Trerirensi,  ut  Petmm  de  Boninea, 

qoi  portando  processus  contra  Lud.  Bav.  in 
oppido  Sarburch  fuit  caplivatus,  pristinae  fibertati 
restituendiun  curet.  Nr.  260. 

»  ö.  >  Archi^usMagdeburgensisdesoIIicitaprocessuum 
contra  Ludovicuin  Bav.  publicatione  coUaa> 
datur.  Nr.  261. 

>  5.    »      Episcopls  Basileensi  et  Monasteriensi  de  eodem 

negotio.  Nr.  262. 

»  9.  >  Episeopo  Rattsbonensi  pontifez  gretulatur,  quod 
Liidovico  Bavaro  nequaquam  faveat.  Nr.  262\ 

>  9.    >     Arcbiepo  Salisburgensi,  ut  epiaoopum 'Bam- 

bergensem  in  adiptscendapoBsessioDeepiscopatus, 
In  qua  per  LudoTicom  de  Bavaria  impeditur, 
a4juvet.  Nr.  263. 

»  Ii.  »  Duclbus  Austriae  et  duci  Garinthiae  super 
eodem.  Nr.  264. 

»  20.  »  Henrico  Magnopdensi  Stargardiae  et  Rostok  diio 
quaedam  feuda,  quae  in  marchionattt  Brande- 
boigenri  ab  archicpo  Magdeburgensi  et  aliis  tenet, 
confinnantur  et  ejus  Studium  Ludovicum  de 
Bavaria  debellandi  laudatur.  Nr.  26ö. 

>  20.    »      Episeopo  Bambergensi  super  impedimentis,  quac 

in  adeptione  episcopatus  a  seqoacibus  Ludovici 
Bavari  inferuntur,  et  ut  in  sua  ecdesia  constanter 

permaneat.    Nr.  266. 

>  20.    »      Eidem  pontifez  8^nifiGat,ArchiepuniMaguntinuni 

ejusque  sufTraganeos,  nec  non  duces  Austriae  et 
Carintliiae  se  nionuisse,  ut  ipsi  in  adipiscendo 
opiscopatu  contra  Lud.  Bav.  assistant.   Nr.  267. 

»  6.  Mart.  Pisanis,  ut  repulsis  Ludovici  Bav.  seductionibus  in 
devotioneEcclesiae  constanterperseverent.  Nr. 268. 

»  25.  »  Capitulo  ecciesiae  Basileensis,  ne  obstante  reser- 
vatione  ad  etectionem  q»iscopi  procedant.  Nr.  269. 

»  30.  »  Joannes  decanns  Lingonensis  renuntiatur  cpis- 
copus  Basil.  Nr.  270. 
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1325.  30.  Bfart.  QuibusdamnobilibusAIamaniuae,utduciAustriae 

indebellandoLudovicoBavaropraestosint.Nr.271. 

»  80.  »  Comitt  de  Tiers  tum  |  Thierstein?]  aUisque  de 
eodem  argumento.    Nr.  272. 

>  1.  April.  Episcopo  Gonstantiensi,  ut  comiton  de  Tog^- 

burg  et  quosdam  alios  moneat,  ne  Ludovico 
duci  Havuriaeet  haercticis  LomlMirdiae  adhaereant 

vel  assistanl.  Nr.  273. 
»  1.  »  Duci  Auslriae,  nc  comiterii  de  Togpinbur^',  qui 
haercticos  et  fuulores  Ludovici  Bav.  in  Lornbardia 
adjuvare  intendit,  per  .suani  leriairi  transire 
periniltat.  |_Oesterr.  Archiv  XV  191  Nr.  23.] 
Nr.  274. 

>  1.     »       Herinanno  de  Landenberg  pontifex  gralias  reddit, 

quod  ipsi  centum  armigeros  contra  rebelies  et 
sequaces  Lud.  Bav.  in  Lornbardia  mittere 
▼dit.  Nr.  275. 

»  5.  »  Archiepo  Trevwoisi  super  publicaUone  prooes- 
suam  contra  Lud.  Bav.,  qoos  in  offimsam 
Eoclesiae  hucnsque  distulerit  promulgare.  Nr.  276. 

»  5.  »  Gapitulo  eoclesiae  Basileoins,  ne  ad  electionem 
episcopi  procedant.  Nr.  277. 

»  5.  »  Joannes  ecclesiae  Basileensi  in  episcopum  prae- 
fidtur.  Nr.  278. 

»  16.  >  Episcopus  Spirensis  a  oensuris,  quas  adhaerendo 
Ludovico  Bav.  et  haeretids  Lombardiae  ineuirerat, 
absolvitur.  Nr.  279. 

»  17.  »  Idem  episcopus  increpatur,  quod  Processus 
contra  Ludovicum  Bavarum  promulgare  ne- 
glexeriL  Nr.  280. 

>  17.    »     Spirensibus,  ne  publicationem  processuum  contra 

Ludovicum  Bavarum  infra  ipsomm  dvitatrai 
impediant.   Nr.  281. 

»     22.    >      Archi^  Maguntino  de  pace  inter  ipsum  et  suos 

cive.«  composita  et  <1e  piiblicatione  proces?unm 
contra  Lud.  Bav.  liacta  gratulatur.    Nr.  282. 
»     22.    »      Maguntinis  super  eodem  argumento.  Nr.  283. 
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1326.  22.  April.  Cum  cleclo  Ürixiensi  dispcnsalur,  quod  con- 

f^eoralionis  niunus  infra  tempus  definilivum  non 
recei>erit.    Nr.  284. 

»  29.  >  Adulpho  episcopo  Leodiensi,  ut  illos  suae  dioecesis 
absolverc  possit.  qui  Lud.  Bavaro  adhap?erint 
et  postea  ad  unitateni  Ecclesiae  redierint.  Mr.  2Ö5. 

»  30.  »  Archiepo  Pisano,  ut  processus  contra  Gastru- 
cium  de  Altornimellis  promulgandos  diligenter 
curet.   Nr.  2S6. 

>  *    4.  Hai.    Cum  Hildegero  de  DanzwOre  clerico  Gdoo.  dioec 

capeUano  comitis  Laudensy  [?]  de  Flandria  dispen- 
satur,  ul  beneficium  eoclesiastlcnm  obtinere  possit, 

non  obslanle,  (luod  fjun^dam  Ecciesiae  rebelles 
malefactores  in  Lombard ia  ceperit,  qui  inde 
capitis  fuerinl  punili.  Nr.  287. 

»  5.  >  Lupoldo  duci  Austriae,  ne  a  bene  coeptis  desistat 
nequeconveniat  in  allquem  locuin,inquoLud.  Bav. 

ejus  acmulus  possit  habere  potestatem.  [Oester. 
Arch.  191  Nr.         Nr.  288. 

>  5.    >     Henrico  duci  Garinthiae  pontifez  slgnificat*  se 

ejus  nuDtlum  benigne  suscepisse.  Nr.  289. 

»  13.  >  ArdiiepoHagnntlnOinioneatepiscopos  Spirensem 
et  Wormatiensem,  ut  processus  contra  Lud.  Bav. 
publicent.   Nr.  290. 

»  13.  »  Eidem,  ut  abbatem  Fuldensem  Ludovico  Bavaro 
fayentem  deponat  et  excommunicet.  Nr.  291. 

»  13.  »  Episcopo  Spironsi,  nc  Castrum  LaiKlowe  suae  dioe- 
cesis duci  Bavariae  rüstitual(|UGquomodo.  Nr. 292. 

»  14.  »  Archiepiä  Trevirensi,  Mapruntino  et  Coloniensi, 
ut  Ludovicum  de  Bavaria  propter  novorum 
|)edagiorum  impositionem  nuntiant  excommuni- 

catuiii.    -Xr,  293. 

»  23.  >  Archiepo  Salishur^'cnsi ,  ut  (piandam  compo- 
sitionem  intcr  ipsuin  cccU-iaiiKiuo  suam  et 
Tli^nricum  al(}ue  Oltonem  duec?  B  ivariae  inilam 
et  a  Lud.  Bavaro  confirmatara  rcvocet.  Nr.  294. 
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1325.  30.  Mai.  Archicpo  Goloniensi  ijontifex  mandat,  ut  promul- 
gationi  prooessuum  contra  L.  Bavarum  sedulo 
incumbat,  et  significat,  se  ejus  votis  in  causa 
episcopi  Caminensis  attemperasse.  Nr.  295. 

>  30.    »     GapHulo  Magunttno»  ot  non  obstante  juraniento 

per  ipsos  praestito  poesiot  Mattbiae  archiepo 
concedere  extra  ecclesiam  cathedralem  infulam, 
baculum,  casulam,  caput  S.  Margarethae  etc. 
a  Petro  archiepo  dono  data,  quando  et  ubi 
fndigebtt.  Nr.  296. 

>  31.    »     Äichicpo  Goloniensi,  ut  cum  episcopo  Leodiensi 

pacem  et  amidtiam  habere  studeat.  Nr.  297. 

»  31.  »  Episcopo  Pataviensi,  ut  creditores  Alberti  et 
Älotinni  comitum  de  Hals  snae  dtoecesis 
compellat  ad  reddenda  bona,  quae  ab  eis  in 
pignore  habebant,  computatis  fructilnis  inde 
receptis.   Nr.  298. 

»  31.  »  Episcopo  Ai^fentinensl,  ut  canonicatum  et  prae- 
bendam  suae  ecciesiae,  quos  LudovicusdeLichten- 
herg  obtinet,  quando  per  conlractuni  malrimoniuni 

dirti  Ludovici  vacabiint,  ronforal  viro  idoneo  per 
Lupoldum  ducera  Austriae  noniinando.  Nr.  299. 

»  2.  Juni.  Eidem,  ut  ecclesiam  in  Huntwile  Constanliensis 
diorc.  niensae  capitulari  ecciesiae  Zovingensis 
dictae  dioeccsis  uniat.    Nr.  300. 

>  2.     »      Episcopo  Argentinensi,  ut  monaslerio  S.  Biasii 

in  Xiprasilva  Constanliensis  dioec,  ccclesias 
parociiiales  in  Birbomsdorf  et  Hugelnhem  dictae 
dioec.  uniat.    Nr.  301. 

»  2.  >  Episcopo  Augu?tensi,  ut  moiiasforin  in  Ilungels- 
brunen  suao  (üoecesis  parodiialcin  ecciosiam 
in  Hutelingen  cum  ejus  annexis  Conslant.  dioec. 
uniat.    Xr.  302. 

»  3.  »  Luiioldo  duci  Austriao  pontifox  sipnilicat,  se  ejus 
nunlios  corani  caitlinalibus  benigne  su>cepisse 
et  pelitiones  exauiiis?e.  [Oesterr.  Archiv  191 
Nr.  26.]    Nr.  303. 
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1325.  5.  Juni,  Judicibus,  ut  Leodienscs  a  sententiis  cxcommuni- 
cationis  ot  intortlicti  in  eos  lalis  per  episcopum 
Leodiensem  aljsolvant,  et  causam,  (|uae  est  inier 
eos.  andiant  et  referant.    Nr.  304. 

*  11.     »      Lupdido  diici  Aiii«triae,  ut  electo  Basileensi  faveat, 

eumque  contra  intrusurn  defendat.  [Oesterr. 
Arch.  191  Nr.  27.]    Nr.  305. 

*  12.     »       Joannes  reruiiitiatur  episcopus  Curiensis.  Nr.  3U6. 

»       1.  Juli.     Arcliiepo  Mairinitinu  reiiiitluntur  VlI  milia  ilor. 

auri  ex  XXVII  miübus,  qnae  Rouianae  ecclcsiae 
debeti  et  terminus  residua  solvendi  assigna- 
tnr.  Nr.  307. 

>  1.    >      Idem  archiepus  constituilur  del^tus  usque  ad 

biennium  in  omnibus  causis  Judaeorum  In  suis 
ciWtatibus,  villis  etc.  Nr.  306. 

»  25.  »  Eidem  pontlfex  gratias  de  oommnnicatis  ex 
Alamanniae  partibus  per  ejus  fratrem  reddit, 
mandatqne  ut  n^tia,  quae  felidter  sunt  pro 
Ecdesia  in  illis  partibus  Inchoata,  fortiter  et 
pnidenter  agat.  Nr.  309. 

»     26.    >     Henrico  dod  CarintUae,  ut  Lupoldo,  Henrico, 

Alberto  et  Ottoni  ducibus  Austriae  suis  nepotibus 
in  rebus  Ecelesiae  peragendls  assistat  Nr.  310. 
»  27.  »  Alberto,  Henrico  et  Ottoni  ducibus  Austriae, 
ut  in  Ecdesiae  dcvotione,  prout  incoeperunt, 
perseverare  velint.  [Oesterr.  Arch.  191  Nr.  29.] 
Nr.  311. 

»  27.  »  Episcopo  Pataviensi  super  malefactis  Cigusdam 
derlei  Ludovici  Bavari.   Ni  :\\2. 

>  1,  Aug.    Judicibus,  ne  prorossus  contra  Ludovicum  Bava- 

ruin  in  niarchionatu  Brandeburgensi  promulgare 
ditlerant.    Nr.  313. 

»     13.     >      Arcliiepo  Coloniensi,  ut  in  E^lesiae  devotlone 

viriiiter  persistat.    Nr.  314. 

>  23.    »      Lupoide  duci  Austriae  et  Styriac  licentia  vescendi 

carnibus  diebus  prohibitis  conceditur.  [Oesterr. 
Arch.  191  Nr.  30.]  Nr.  315. 
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132Ö.  1.  Sept.  Fiiederico  archiopo  Salisburgensi ,  ul  fautores 
Ludovici  Bavari  ad  cor  reversos  absolvere 
possit.   Nr.  316. 

»  4.  »  Episcopo  Argentinensi  super  responsiune  nuntiis 
ductim  Äustriae  data  de  conflrmanda  electione 
Friederici  in  Romanoniin  regem  electl  Vid.Rayn. 
ad  h.  an.  §.  5.  Nr.  317. 

»  4.  »  Bertholdo  de  Buchegger  praeceptori  domorum 
in  Somerwall  et  Gebwir  ord.  hospit  B.  Mariae 
Tlieutomcorucn  Basil.  et  Gonstant  dioec  ad 
vitam  praeeeptoria  confinnatur.  Nr.  318. 

»  17.  »  Lupoide  duci  Austriae,  ne  electiim  Friaingensem 
in  bonorum  ejus  eociesiae  adniinistratione  im- 
podiat.  [Vollständig  Deuting  er  Beitr.  IT  40 
Nr.  15%  Regest  Oesterr.,  Arcli.  XV  191 
Nr.  31.]    Nr.  319. 

»  2.  Oct.  Eidem  ponlifcx  significat,  ecclesiae  Metensi  de 
pa?tore  ipsi  grato  jam  se  providisse,  antequam 
ejii^  litteras  recepisset.    Nr.  320. 

»  21.  »  Judicibus,  nt  in  nonnulios  cives  oppidorum 
Berolinensi-:  et  Colnensis  Brandeburgensis  dioe- 
cesis,  qui  prat'po.-;ilum  ecclesiae  Bernowensis 
ejusdeni  dioec.  crudeliler  trucidaverunt,  proplerea 
quod  fidellbus  suis  suaserat,  ne  Ludovico  duci 
Bavariae,  qui  se  pro  marchiooe  Brandeburgcnsi 
tunegerebat,  fidelitatis  juramentum  praestarent, 
censuris  eccicsiasticis  severe  procedant.  Nr.  321. 

»  22.  »  Judidbus,  utFrtedericummaichionemHIsnensem 
ad  solvendum  Annae  consorti  Henrici  domini 
^f^gnopolensis  sex  milia  march.  arg.  compel- 
lant.    Nr.  322. 

»     22.     >      Episcopo  Swerinensi,  ut  fundationem  monasterii 

S.  Clarae  in  Ribeniz,  quod  Honricus  Drius 
Magnopolensis  con'^truxerit,  confinnet.  Nr.  323. 
»  23.  *  Ulrico  de  Lon7,l)ui-g  ord.  bercni.  S.  Auguslini 
dioec.  Constantietisis ,  ut  non  obstanto  defectu 
nataiium  ad  episcopalein  dignitatcm  assumi 
possit.    Nr.  324. 
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1S2&.  2.  Nov.  Friederico  de  Ravensperg  rectori  ecclesiae  Novae 
Civitatis  diocr.  Salisbiirg.  concodilur,  neinsistendo 
obsef}uiis  Lupr^ldi  Aiis^triae  ducis  usque  ad  tri- 
ennium  ratioiie  dictae  ecclesiae  lenealur,  in 
presbyteruin  se  ordinari  facere.  Nr.  325. 
»  2.  »  Episcopo  Coristanlien.si ,  iil  mensae  abbatis  et 
conventus  monasler ii  in  Mure  suae  dioec.parochia- 
lern  ecdesiam  in  Egenwile  uaiK  possit.  Nr.  326. 

>  3.    »     LiipoldodtidAiiBtriaep(mtifezxii)üfieat,se  cano- 

nicum, de  quo  scripserat,  resflimtem  a  favoribus 
Bavari  oonfirmaturum,  si  IHum  in  pradatom 
digi  contingeret  [Oesterr.  Aiehlv  192  Nr.  34.] 
Nr.  327. 

»      6.    »     Eidem  super  ipsiusnuntiorumreoeptione.  Nr.  328. 

>  7.    »     Electo  Basüeensi,  ut  Albertum  ducum  Austriae, 

qui  ab  ipso  oomitatum  Ferretarum  tenet  in 
feudum,  hnneste  pertractet.  [Oesterr.  Arch.  192 

Nr.  35.1    iNr.  329. 

»  13.  »  Lupoido  duci  Austriae  decima  biennalis  propter 
labore?,  quos  pro  ecclesia  incessanter  supportat, 
conceditur.    [Das.  I  Nr.  36.  |    Nr.  330. 

»  17.  »  Archiepo  Mapuntino  j)ontifex  gratias  reddit,  (|uod 
ipsuiu  de  rumoribus  in  partibus  Alanaanniae 
per  suuni  mmliuni  liocuit.    Nr.  331. 

»  22.  »  Episcopo  Pntaviensi,  ul  cum  Ottone  duc  e  Austriae 
et  Elisabetba  nata  quondam  Stephani  ducis  Ba- 
varlae  inferioris  de  matrimonio  dispenset.  Nr.  332. 

»  24.  »  Alberto  natoGerardi  de  Vüi  IUI  castellaniZelandiae 
et  Mathildi  natae  quondam  Arnoldi  de  Quake- 
hAe  Trajed  et  Leodiens.  dioecesiom,  ut  in 
oontraeto  matrimonio  remanere  possint.  Nr.  333. 

»  1.  Dec.  Episcopo  Bambergensi,  ut  dericos,  qui  Ludovico 
Bavaro  post  Processus  promulgatos  adhaeserint, 
eorum  beneficiis  prfvare  et  haee  alüs  idoneis 
conferre  possit.  Nr.  334. 

>  5.    >  Lubecensibus,nesexcentaslibras,quasimperatori 

vero  solvere  tenentur  annuatim,  Ludovico  Bavaro 
solvant.   Nr.  335. 
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1325.  18.  Dec     Rcctori  patrimonii  S.  Petri  in  Tuscia,  ul  in 

Vilerbienses  el  Cornetanos  faulores  Ludov.  Bavari 
censuris  ecclcsiasticis  animadvertat.    Nr.  336. 
»      18.     »      Guslodi  S.  Petri  ecciesiae  Maguntinae,  ut  contra 
omnes,  qui  in  dioecesi  ^[aguritina  Liidovico  Bavaro 
adhuc  faveant,  censuris  procedat.    Nr.  337. 

1326.  15.  Jan.     Rectori  et  thesaurariis  patrimonii  S.  Petri  in 

Tu5C!ia,  ut  privilegiiiin  Ilenrici  VII.  Imperatoris, 
de  quo  nuper  scripserunt,  transmiltant.  Nr.  338. 

»  15.  »  Archiepo  (lolouionsi,  ut  provinciani  Susaciensem 
ordini  Pracdicatoruiu  provinciae  Teutouirae  ejus- 
dein  ordinis  unirepossit,  incn'patun{ue(juodsedem 
aposlolicani  de  cungregationibus  principum  Ala- 
niannorum  docere  ne<,'lext'ril.    Nr.  339. 

»  21.  »  Eidem  archiepo  et  ejiisropo  I^eodicnsi ,  ut  de 
obitu  archiepi  Magdeburgensis  quam  primura 
referant.    Nr.  340. 

9  21.  >  Archiepo  Maguotino,  ut  de  rumoribusAlamanniae 
saepius  scribat.  Nr.  341. 

»  24.  »  Judicibus,  ut  deciraam  sexennalem  pro  tribus 
annis  Lupoide  duci  Äustriae  assignent  [Oestenr. 
Arch.  192  Nr.  38.]  Nr.  342. 

»  1.  Febr.  Archiepo  Goloniensi  pontifex  reddit  gratias,  quod 
Processus  contra  Ludov.  Bav.  in  sua  provinda 
publicaverit  et  publicari  fecerit.  Nr.  343. 

»  6.  Hart  Decano  Paderbomensi,  ut  causam  inter  Agnetem 
reKctam  quondam  Jo.  Burggravii  de  Nuremberch 
et  Friedericum  de  Nuremberch  haeredem  dicti  Jo. 
vertentem  audiat  et  debito  fioe  decidat.  Nr.  344. 

»  7.  »  Gonrado  abbati  monasterii  in  Salem,  ut  quoties 
popub  verbum  Dei  proponet,  XX  diemm  indul- 
gentiam  dare  valeat.   Nr.  345. 

»  7.  »  Universis  Christi  fidfü litis,  quod  ecclesiam  mona- 
sterii in  Salem  Const.  dioec.  visitantibus  indul- 
gentia  conceditur.   Nr.  346. 

»  7.  »  Archiepo  Goloniensi,  ut  quaerelam  cum  Theo- 
dorico  comite  Clevensi  de  comitatu  Hilkeradae 
componendum  curet.   Mr.  347. 
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1326.    9.  Mart.  Arcbiepo  Tfererensi,  ut  de  concordia,  quae  inter 

duces  Auslriac  el  Ludov.  Bavar.  dicitur  esse 
facta,  rcferat.  Vid.  Rayn.  ad  h.  a.  §.  7.  Nr.  348. 
»     10.    >      Abbati  de  Hontione  Pisanae  diooc.  super  parla- 
mento  generali  per  Lud.  fiav.  in  Lombardia 

lenendo.    Xr.  349. 

»  13.  »  Archiepo  et  capitulo  ecdesiae  Maguntinae,  ne  in 
sua  ecciesia  a  divinis  cessent,  nerjue  oessari 
persistant  sine  justa  causa.    Nr.  350. 

»  4.  MaL  Ottoni  lanforavio  Hassiae  pontifex  significat,  se 
in  occisüii'^  archiepi  Magilolmrirensis,  poslquiim 
hoc  de  sceleic  cerlior  reddilus  sit,  processuruni, 
ejusque  filiiim  sibi  coinmeiKialuin  fore:  inandatiiue 
ut  cum  Archiepo  Maguntino  concordiam  et 
pacem  teneat.   Nr.  351. 

»     12.    »      Priori  fratrum  Praedicatoruro  Trevirensis  dioec. 

ut  Aichiepum  TreTirensem  a  sententiis,  quas  ad- 
haerendo  Ludov.  Ba?.  incunerit,  absolvat  Nr. 352. 

»  24.  >  Archiepo  TY«vireiul  de  ocGultaquorundaroLudoT. 
Bav.  fautonun  reconcOiatione.  Nr.  353. 

»  11.  Juli.  Cum  Gerardo  eomite  Holsatiae  et  Sophia  nata 
qaondam  Nicolai  de  Werle  Lubeoensis  dioec  de 
matrimonio  dispensatur.  Nr.  354. 

>  29.  »  Episcopo  Misnensl,  ut  interdictum,  cui  marchio- 
natus  Misnensis  jam  a  biennio  suppositus  est, 
quia  marrhio  Ludov.  "Ravar.  favebat,  suis  et 
suorum  fratrum  Ecclcsiae  devotoruni  castris, 
villis  etc.  in  diclo  marchionatu  sitis  relaxare 
possit.    Nr.  355. 

»  30.  »  Episcopo  Osnai)rugensi ,  ut  (juasdani  litteras 
sub  nouiine  Cleinentis  P.P.  V.  factas,  quarum 
tenor  ei  mittitur,  denuntiet  falsas  et  quidquid 
ex  eis  secutum  sit,  nulium,  et  culpabiles 
puniat   Nr.  356. 

»  1.  Aug.  Arcbiepls  Tre?irensi,  Maguntino  et  Golonimsi, 
ut  in  LudoT.  de  Bavarla  propter  novorum  im- 
positionem  pedagiomm  utroque  gladio  animad- 
Tertant  Nr.  357. 
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1326.  1.  Aug.  Archiejk)  Trevirensi,  ut  constitutiones  apostolicas 
contra  usurarios  Judaeos  editas  obsorandas 
curet.   Nr.  35Ö. 

»  3.  >  Alberto  duci  Austriae  pontifex  notificat,  ejus  et 
Friederici  fratris  in  Romanorum  regem  electi 
litteras  per  nuntios  se  accepisse,  cl  ipsis  in 
Omnibus  praesto  fore.  [Oesterr.  Arch.  192 
Nr.  39.j   Nr.  359. 

»  4.  >  Maguntino  et  Coloniensi  ar<  hiopis  et  duci  Carin- 
tbiae  super  eodem.  Nr.  360. 

»  11.  »  Uaguntinis,  ut  Archtepis  TrevireDsi  Maguntino 
et  Coloniensi  in  promulgandis  sententüs  contra 
Lud.  Bav.  propter  impositionem  novorum  peda- 
giorum  etc.  latis  praesto  sint.  Nr.  361. 

»  13.  »  Archi^jo  Maguntino,  ut  de  valore  et  conditione 
praepositurae  et  aUarum  dignitatum  suae  eccle- 
siae  sese  informet  et  referat  Nr.  362. 

»  24.  »  Pontifex  regem  Franciae  certtorem  reddit  de 
nuntiis  solemnibus,  quos  duces  Austriaeet  nounulli 

alü  principes  et  praesules  Alamanniae  sibi  in 
negotio  Friederici  in  Rom.  r^m  electi  miscrunt, 
et  quae  cum  praedictis  nuntiis  egerit.  Nr.  363. 

>  28.    »     Provinciali  ord.  beremit.  S.  Augustiniin  provincia 

Bavariao,  ut  quasdam  constitutiones  nuper  editas 
de  Ecelesiae  negotiis  in  partibus  Alamanniae  et 
Bohemiae  publicari  cureL   Nr.  364. 

>  31.    »     Episcopo  Constantinensi,  ut  monasterio  Augiae 

minoris  ord.  Praemonst.  suae  dioec.  ecciesiam 
parocbialem  in  I&eml>ach  uniat.   Nr.  365. 

»      1.  Sept.   Archiepo  Salisburgensi,  ut  illos,  qui  ante  Ludov. 

Bav.  adhaeserunt  et  nunc  ad  ecdesiae  redeunt 
unitatem,  a  censuris  absolvere  posdt.  Nr.  366. 

»  1.  >  EpiscqBO  PaderlxHmensi,  ut  cum  Henrico  nato 
Rupert!  comitis  de  Virneburgb  et  Elisabetha 
nata  Theodorid  de  Cle?e  super  matrimonio 
dispensarl  possit.  Nr.  367. 
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1326.    3.  Sept.   Regi  Franciae  pontifez  transniittit  litteras,  quas 

duces  Austriaeetnonnulli  aUi  principes  Alamamiiae 
sibi  de  rebus  LudoT.  Ba^.  scripserani  Nr.  368. 

»  5.  »  Arebiepo  Safisburgensi  ejus  nuntiiim  remittit 
et  dolet  quod  petitionibas  annuere  non  potu- 
erit  Nr.  369. 

>  6.    »     Instrumentum  publicum  de  publicatione  proces- 

suuin  contra  Ludor.  Bar.  in  civitate  Pata- 
▼iensi.   Nr.  370. 

»  9.  >  Instrumentum  publicum  de  publicatione  prae- 
dictorum  processuum  in  ecclesia  et  dioeoesi 
Bambergens!  faeta.  Nr.  371. 

>  11.     »      Legato  Tusciao,  ut  ?uper  trartatu  intci  ductin 

Caiabriae  el  Ferrarieiises  habendo  ipsuni  velit 
dirigere  el  salubria  suadere.    Nr.  372. 

»  25.  »  Alberto  duci  Austriae  pontifex  sigiiiiicut,  ejus 
et  Friederici  tratris  in  Rom.  regem  electi  nunlios 
se  benigne  audivisse,  et  mandat  suadere  principi- 
bus  Alamannis,  ut  suos  procuratorea  in  negotio 
electionis  ejusdem  Friederici,  quam  primum  ad 
Rom.  curiam  mittant.  [Oesterr.  Aich.  192 
Nr.  41.]  Nr.  373. 

t  30.  »  Gomiti  Juliacensl,  ne  Winandum  Eue  militem 
dioec.  Ctolon.  super  feuda,  quae  ab  ipso  tenet, 
rooteslet,  cum  ecclesiaestipendiarius  in  Lorabardia 
Sit  Nr.  874. 

>  1.  Oet    Episcopo  Metensi,  ut  inter  suos  cives  et  archiepum 

Trevirensem,  regem  Bohemiae,  Ferricum  ducem 
Lotharingiae  et  comitem  Barensem  pacem  re- 
conciliandam  curet.  Nr.  375. 

>  1.    »     CivibusMetensilmsdeeodemargumento.  Nr.  376. 

»  1.  >  Ruperto  nato  Ruperti  comitis  de  Vimeborgh 
canonico  ecdesiae  Bunnensis,  ut  praeposituram 
eocleaiae  S.  Ifariae  ad  gradus  CSÖlon.  non  ob- 
stante  defectu  aetatis  retinere  possit.  Nr.  377. 

>  6.    »     Electo  Olomucensi  licentia  a  curla  Rom.  rece- 

•         dendi  datur.  Nr.  378. 


t 
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1326.  8.  Oct.     Archiepo  [J*]  pontifez  compatitiir  de  infirmitate  et 

ejus  diiigentiam  in  pubKcandis  processibus  contra 
Lud.  Bav.  collaudat.  Nr.  879* 

»  8.  »  Regi  Bobemiae,  ut  ad  Rom.  curiam  nuntios 
cum  pleno  mandato  et  plena  informatione  de 
Imperii  rebus  mittat.   Nr.  380. 

»  15.  »  E^iscopo  Melensi  pontifex  significat,  ejus  nuntium 
de  calamitate  eccleslae  Metensis  disserentem  be- 
nigne se  suscepisse,  et  petitis  maximam  parlem 
annuisse.   Nr.  88t. 

»  22.  »  Inquisitoribus  haereticae  pravitatis  in  Marehia 
Anconitana,  ul  contra  GuiUonem  olim  epis- 
copum  Aretinum  de  haeresi  suspectum  proce- 
dant.   Nr.  882. 

»  25.  »  Legato  Lombardiae,  ut  tnni^'as  inter  regem  et 
marchioneni  Saluiiariuii  coiiiitemque  Sabaudiae 
indictas  faciat  observari.    Nr.  383. 

»  26.  »  Eidem  le<:ato,  ut  treugas  inter  praedictum  regem 
et  niarchinne>  Monlisferrati,  Saluciarum  et  Carreti 
in  Ludovicuin  de  Sabaudia  indictas  observari 
faciat  et  del  iisdeni  conservalores.    Nr.  384. 

»  4.  Nov.  Archiepo  Salisburgensi,  ut  monasterium  S.  Clarae 
prope  oppidum  S.  Viti  a  mareschalco  ducatus 
Carinlliiae  constructum  et  dotatum  confirmet  et 
abbatissam  et  sorores  inlroducal.    Nr.  385. 

^  4.  »  Eidem,  ut  praedictum  monasterium  discipUnae 
iralrum  Minorum  Iradal.   Nr.  386. 

>  4.  »  Eidem,  ut  praedictum  monasterium  a  praesta* 
tione  procuratlonum,  coUecUurum  et  talliarum 
eximat.   Nr.  387. 

»  4.  »  Eidem,  ut  abbatissim  «t  sorores  dicti  mona- 
sterii  a  sehend is  decimis  et  aliis  oneribus 
eximat.  Nr.  388. 

»      4.    >     Eidem,  utiisdemabbatissae  et  sororibuslicentiam 

concedat,  ut  tempore  interdlcti  in  suo  monasterio 
divina  celebrari  facere  possint.   Nr.  389. 
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Eidem»  permittat  Conrado  de  Owenstein  supra- 
dicto  inareschalco  ducatus  Carinthiae,  ut  cum 
uxore  et  Hberis  et  duodecim  puellis  bis  in  anno 
dictum  monasterium  intrare  possint.  Nr.  390. 

Nicoiao  nato  praedicti  Conrad],  ut  non  obstante 
defectu  natalium  ad  sacros  ordines  promoveri  et 
Ijeneficium  ecclesiasticum  obtinerepossit.  Nr.  391. 

Ludovico  episcoi>o  Metensi,  ut  valctudinis  causa 
ad  aerem  nativum  (i.  e.  Montem  Ademarum  in 
Delphinatu)  se  conferre  possit.   Nr.  392. 

Reg!  Siciliae,  ne  suggestionibus  contra  Pisanos 
aurem  praebeat,  immo  eos  foveat.  Nr.  393. 

Archiepo  Maguntino  teiniinus  certae  pecuniae 
solvendae  i>cr  eum  cameiae  ai>ostolicae  debilae 
jnüio;ratur.    Nr.  394. 

(Fortsetzung  folgt.) 


AcdilTftltocIie  ZettMhrin.  V.  lg 


1326.  4.  Nov. 

»  4.  » 

»  28.  » 

•  18.  Dec. 

>  21.  » 


XVIII.    Ueber  städtische  Archive. 


Von 

Dr.  Friedrich  Leist, 
RrichsarehiTakzessist  in  Wflnburg. 

Ich  habe  vor  Kurzem  Gelegenheit  gehabt ,  von  dem  Archive 
einer  kleineren  Sladl  Siiddetit>chl;inds  eine  oberllächliche  Einsieht 
zu  nehmen,  die  mir  von  dem  Bürgermeister  mil  i^esler  Bereitwilligkeit 
und  Ziivorkonunenheit  gowidnl  wurde,  aber  meinen  Wunsch,  einen 
bestimmten  Aufschluss  zu  eriialten,  absolut  unbefriedigt  liess;  denn 
es  war  unmöglich,  aus  dem  chaotisclien  Zustande,  in  dem  sich  das 
gesainmte  archivaBsehe  Material  befiaiid,  nur  das  NothdQrftigste  zu 
entwirren.  Das  Bild  des  wüsten  Durcheinanders  wurde  noch  Ter^ 
schlimmert  durch  den  schlechten  Zustand,  in  dem  sich  Urkunden 
und  Akten  befanden,  und  durch  den  abschreckend  moderigen  Geruch, 
den  die  vergilbten  Papiere  und  die  meistens  mit  dichten  Pilzen  über' 
zogenen  feuchten  Urkunden  und  Urkunden-Siegel  verbreiteten. 

Lehrreich  war  al)er  mein  Besuch  dieses  Archivs  dennoch:  denn 
er  zeigte  mir.  wie  ein  Archiv  nicht  heschalTen  mni  gi-halten  sein 
sollte,  und  gab  mir  eine  Heilte  von  Anha!ts|iunkf(>ii  tüi  da-  Goirontheil. 

Leider  ist  der  gescliildfitc  Zu-taiid  nicht  eine  Ausnahnu';  viel- 
mehr haben  sogar  geschichtlich  bedentsanie  Orte  häufig  von  ihren 
alten  Dokumenten,  Privilegien,  Freibriefen,  Amisbriefen,  Zunfl- 
OTdnnngen,  Polizeimandalen  u.  dergl.  nur  ein  geringes  Bruditheil 
aufbewahrt,  und  bei  den  Gemeindebeamten  —  wenigstens  ist  dies 
häufig  in  kleineren  Orten  der  Fall  —  begegnet  man  selten  dem 
nothwendigen  Mass  historischen  Sinnes,  das  neben  der  Sorge  für 
das  Gegenwärtige  ihres  Amtes,  auch  die  Dokumente  über  Entstehung 
und  Entwickelung  des  Bestehenden  einer  gewissenhaften  Obsorge 
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unterzöge.  Daher  sind  nicht  selten  die  Archive  der  Städte  und 
Gemeinden  in  redit  misslichem  Zustande;  sie  sind  kaum  mehr  als 
eine  SamnUuDg  alten  Papiers  und  verstaubten  Pergaments,  das 
Baum  we<;nimmt  und  nach  iceiner  Richtung  hin  nutzbringend  ver^ 
werthet  werden  kann. 

Und  doch  sind  die  Archive  der  Städte  und  Genieinden  in  niannig» 
focher  Bezieluing  von  hudister  und  weitgrei lender  IWeutung. 

Die  Enlwickelung  der  Geschichtsschreibung  hat  sicli  bereits  der 
Alt  detaillui,  dass  es  Bedürfniss  geworden  ist,  auch  von  dem  kleinsten 
Orte,  wie  von  den  ersten  naroiiaftesten  Städten,  die  Hauptpmikte 
ihrer  Entstehungs-  und  Entwicl^elungsgeschichte  za  skizziren.  Eine 
Orts-  oder  Stadtgeschichte  aber,  ein  vollgültiges  Bild  des  gesammten 
Kultorfortschritts  einer  Stadt,  ist  ohne  Befragen  und  gewissenhaftes 
Darchf<Mrschen  des  archivalischen  Materials  undenkbar.  Die  Be- 
ziehungen der  Orts-  und  Stadtgeschichfe  zur  Kulturgeschichte  über- 
haupt sind  so  enge,  dass  auch  die  letztere  bei  mangelhafter  Behand- 
lung der  ersteren  lückenhaft  b1eil)on  muss. 

Abgesehen  von  dieser  allgemeinen  Bedeulun'rT  slädlisi  In  i-  und 
gemeindlicher  Archive,  in  denen  also  Alles,  was  im  Zeitenlaufe  sich 
entwickelte,  umbildete  und  verging,  gleichsam  m  einer  dauernden, 
krystallisirten  Masse  sich  gestaltete,  dokunienlirl  sich  der  Werth  der 
Archive  bei  bunderten  von  einzelnen  Fragen  im  gemeindlichen  Leben. 
Fortwährend  bilden  sich  bei  städtischen  und  gemeindlichen  Ver- 
waltungen, bei  kirchlichen  Behörden,  bei  Privaten  vermögensrechtliche 
Fragen,  die  ihre  Lösung  nur  durch  die  alten  Dokumente  der  Archive 
finden,  und  hunderte  von  Rechtsstreitigkeiten  lassen  sich  nur  dadurch 
beendigen,  dass  sie  mit  der  Leuchte  historischer  Forschung  tws  auf 
den  Grund  erhellt  und  klar  gelegt  werden. 

Die  Staaten  halx-n  dies  zumeist  erkannt  und  ilire  Archive  be- 
finden sich  theils  bereits  in  bester  Ordnun;/.  tlieils  ist  man  bemüht, 
Ordnung  und  System  zu  schalTcn.  Hie  (ienieiiiden  sind  noch  nicht 
durihgreifend  deren  Beis|Hele  getolgt,  wenngleich  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  soll,  dass  iianu>ntlich  in  den  gntsseren  Städten  mit 
Aufstellung  eigener  Archivbeamten  durch  deren  lachgemässe  Thäüg- 
keit  bereits  eine  Reihe  trefflich  geordneter  Archive  g^chaffen  wurde. 
Ich  nenne  in  dieser  Beziehung  z.  B.  die  Archive  der  Städte:  Ck)nstanz, 
Freiburg,  Augsburg,  Niirnberg,  München,  Frankfurt,  Mainz,  Berlin, 
Göln,  Elbing,  Weimar,  Dresden,  Hildesheim,  Görlitz,  Coblenz  u.  A. 
In  vielen  anderen,  seltkst  grossen  Städten  sind  die  Archive,  wenn 


DIgitized  by  Google 


276 


Leist: 


atirli  froordiif^l ,  <50  doch  keinem  spociellen  ßtüiuteii  un(('r>tc'llt  und 
hierin  lio^rt  ei^'cntlii  Ii  der  Grund       Krankens  der  städf isflion  Archive. 

Die  V^M-\vriltung>lx'hürden  der  Städte  liiiben  in  Folge  des  modernen 
KuKurforlsfliriKes ,  der  nnli-r  den  Stüdlen  der  Gefrenwarl  ein  förm- 
liches Wettrennen  um  die  Siegespahne  für  die  hesten  Einri«  htungen 
zur  Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt  veranlasst,  eine  Tiiätigkeit 
zu  entfklten,  die  an  Vielseitigkeit  der  einzelnen  Arbeitsrichtungen 
den  meisten  anderen  Berufsarten  voranstcht  und  auf  strenge  Durch- 
führung des  Prinzips  der  Arbeitstheilung  dringt  Nun  setzt  aber  das 
städtische  Arehivwesen,  ähnlich  wie  das  städtische  Bauwesen,  eine 
besonders  sachgemässe  Vorbildung  voraus,  welche  dem  Geschäfts- 
kreise der  in  d<  r  T!  trel  den  Archiven  vorstehenden  städtischen  Be- 
amten nicht  in  dem  Masse  eigen  sein  wird,  wie  es  zur  Herstellung 
eines  wohlgeordneten  städtischen  Archivwesens,  zu  dessen  Erhallung 
und  nutzbringender  Verwerlhung  geboten  ist.  Alle  Fiechts-  und 
Vervvaltungsfragen  stehen  dem  Stadtl>e;imlen  siciier  näher  als  tlas 
Archivvvesen.  Als  Beleg  mag  hierfür  dienen,  dass  die  Grundsätze 
der  i\iläographie ,  der  Diplomalik,  der  Chronologie,  S|jhragistik  und 
Heraldik,  audi  die  Kunde  des  mittelalterlichen  Latein,  des  Alt-  und 
Mittelhochdeutschen  eine  conditio  sine  qua  non  fär  den  Archiv- 
beamten  sind,  und  dass  diese  Wissensgebiete  zu  kultiviren  die  bereits 
dner  bestimmten  Verwaltungssphäre  zugewiesene  Hiätigkdt  eines 
städtischen  Beamten  entweder  übermässig  belasten  oder  aber  das 
seiner  Obhut  unterstellte  Archiv  mm  wenig  günstig  behandelten 
Stiefkind  herabsetzen  wird. 

Es  sei  hier  beispielsweise  nur  erwähnt,  dass  der  I-aie  mit  dem 
archivalis(  lieii  Material  überhaupt  nicht  ohne  Unterslül/.ung  eines 
Fachmannes  hanliren  kann,  besonders  das  urkundliche  Material  muss 
ihm  bei  der  Eigenart  der  Schrift,  der  vielCachen  Abkürzui^.gen  im 
Texte,  bei  der  weileicn  Eigenart  der  Datirung  und  der  nicht  selten 
wert-  und  phrasenreichen  Umhüllung  des  cigentiiclicn  Kerns  des 
Textes  immer  ein  unerschlossener  Schatz  bleiben. 

Der  erste  und  wichtigste  Beleg  für  die  Nothwendigkeit  eines 
speziellen  städtischen  Archivbeamten  liegt  aber  in  dessen  Tbätigkeit 
m  Beziehung  auf  das  Archiv  selbst,  und  diese  gipfelt  in  Herstellung 
der  Ordnung  und  Systematisirung  des  vorhandenen  Materials.  Ein 
Durcheinander  von  Akten  und  Urkunden  ist  ciir  ntlich  noch  kein 
Archiv;  erst  die  Ordnung  und  Syslemalisirung  vollendet  den  Begrifl': 
Archiv.   Nach  dieser  Seite  hin  ist  nun  vorzugsweise  hervorzuheben 
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die  Regestinmg  der  Urkunden,  d.  h.  die  genaue  und  präcise  Fest- 
stellung ihres  Inhalts  und  Ausstellungsdatunis,  nach  gleichzeitiger 
Prüfung  ihrer  Aechtheit  und  mit  Ablösung  alles  überflfiss^[en  Wort- 

und  Formelkrams,  femer  die  Beschreibung  der  in  gemeindlichen 
Körperschaften  immer  vorhandenen  Kndizo?,  alten  Rechlsbüeher, 
Amts-  und  Salbüchcr,  namentlich  mit  iWii  ksicht  auf  ihren  Inhalt, 
der  oftmals  eine  Reihe  urkundlicher  Notizen  enthält,  von  deren 
Vorhandensein  man  keine  Ahnung  hat ,  und  die  in  vielen  Rechts- 
und Verwaltung-sfragen  höch>t  wichtige  Aufschlüsse  gewühren ;  ferner 
gehört  hierher  die  Verzeichnung  der  Akten,  die  meislcntheils  mit 
einem  allgemeinen  Schlagworte  nur  in  Form  einer  Registratur  auf- 
gespeichert sind,  ohne  genaue  Kenntniss  des  detaillirten  Inhalts  zu 
gewähren.  Die  Raths-  und  Oberraths-Protokolle  sind  meistens  auf 
ihren  genauen  Inhalt  nicht  geprüft  und  bergen  das  schätzbarste 
Material.  Hierzu  kommt  aber  noch  der  weitere  Umstand,  dass  ein 
spezieller  Archivbeamter  seine  Thätigkeit  auch  auf  Ansammelung 
und  Gewinnung  neuen  etwa  zerstreuten  und  dem  Inhalte  od«  r  der 
Entstehung  nach  zum  städtischen  Archiv  gehörigen  archivalischen 
Materials  richten  wird,  und  ferner  erwächst  ihm  eine  Hauptaufgabe 
in  der  genauen  Rc{)crtorisirung  aller  vorhandenen  archivalischen 
Schätze,  in  der  Anlage  sicherer  Indizes  und  in  der  Konservirung  der 
sämnitlichen  Archivalien. 

Erst  wenn  einem  Archiv  diese  nach  vielen  Richtungen  strebende 
gleichmässige  Obsorge  zugewendet  wird,  dann  vermag  es  seinem 
Hauptzwecke:  »Aufklärung  über  Entstehung  und  Bedingung  von 
Rechts-  und  politisch«)  Verhältnissen  aller  Arte  vollkommen  zu 
entsprechen,  und  der  Ardiivbeamte  wud  seiner  Pflicht  dem  Börger 
g^enuber,  der  sich  beim  Archiv  seiner  Vaterstadt  Rath  orholt,  mit 
Darlegung  und  Klärung  des  gesammten  vorhanden  historischen 
Materials  gewissenhaft  Genüge  leisten  können. 

Nicht  selten  befinden  sich  städtische  Körperschaften  ausserdem 
noch  im  Besitz  irgend  einei-  Satiiinlung,  sei  es  von  Büchern,  Alter- 
thümern,  Münzen,  Wapj)en  und  Siegeln  u.  dergl.  Es  liegt  nahe, 
dergleichen  Sammlungen  gleichzeitig  der  Obhut  des  städtischen 
Archivars  anzuvertrauen,  mit  der  Auflage,  auch  diese  dem  Bürger 
und  sonstigem  G«ndndemitgliede  zugängig  zu  machen* 

Um  hier  nur  ein  Muster  anzuführen,  wie  die  Bibliotheken  und 
andere  Sammlungen  der  Städte  in  ganz  allgemein  nutzbringender 
Weise  —  abgesehen  von  der  Böcherverleihung  —  angelegt  sein 
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können,  mwdse  ich  auf  das  Verfahren,  des  IcgL  BibUotbekars 

Dr.  Leitsciiiih  in  Bamborg.  Derselbe  hat  im  Hauptsaale  der 
Bibliothek  Glaskästen  anbringen  lassen,  in  d«  tu  n  die  horvorragendsten 
Werke  der  dortipen  Bibliothek,  die  5:ich  durch  Alter,  durch  die  Schrifl, 
durch  die  dem  Texte  beigciüglen  Ornamontzeiehriun^reii ,  dureh  an- 
gebrachte werthvolle  Miniaturen,  kurz  nach  irgend  einer  Richtung 
der  Wissenschaft  oder  Kunst  auszeiciinen,  ausgestellt  sind.  Eine  Ixm- 
liegende  delaillirle  Beschreibung  gewährt  die  nöthigen  Anhaltspunkte 
zur  Beurtheilung  der  aufgestellten  Werke.  In  bestinnnten  Zwischen- 
räumen werden  andere  werthvoUe  und  interessante  Werke  jn  diese 
pennanaite  Ausstellung  elngetü^  oder  andere  ausgezeichnete  Blätter 
der  bereits  ausgestellten  Werke  aufgeschlagen.  Im  Lesesaal  der 
Bamberger  Bibliothek  werden  zugleich  alle  Sonntage  in  den  Vor- 
mittagsstunden Theile  der  dortigen  reichen  Kupferstfehsammlung  zur 
allgemeinen  Besichtigung  aufgelegt  und  zwar  in  systematisch  be- 
lehrender Reihenfolge,  und  Dr.  Leilschuh  ist  gewöhnlich  so  liebens- 
würdig, die  Mittlieiluii^'  kurzer  kunstgeschichtlicher  Notizen  an  diese 
ausgestellten  Bildwerke  anzuknüpfen,  Ks  frhil  niemals  an  Beschauem, 
ein  sprechender  Beweis,  dass  das  Hnl)likum  derartige  instruktive 
Genüsse  mit  Vorliehe  auf  sicli  einwiikeii  lässt. 

Mit  diesen  kurzen  Skizzen  mri^t.'  für  Slndl-  und  Ortsgemeinden 
eine  Mahnung  rücksichllich  der  Behandlung  ihrer  Archive  gegeben 
sein.  Wie  nothwendig  ein  solcher  Mahnruf  ist,  das  erhellt  aus  den 
Worten  des  bayerischen  ReichsarchiTdirdttors,  Geheimraths  Dr.  von 
Löh  er,  der  sich  im  I.  Band  der  archivalischen  Zeitschrift  dahin 
äussert:  »Unglaublich  ist  es,  wie  viel  noch  jetzt  an  werthvollen 
Archivalien  in  Städten  und  Märkten,  bei  Pfaneien  und  Stiftungen 
durch  Schuld  der  Vorstände  versclileuderl  vrird,  oder  In  irgend  einem 
Winkel  in  Staub  und  Moder  den  Würmern  überliefert  ist.«  Eine 
solche  Thatsache,  erhärtet  aus  dem  Munde  eines  Kenners,  mag  den 
Stadtk'hordon  und  ihren  Vorständen  sicher  Gnmd  zu  ernstem  Be- 
denken geben! 


XIX.   Dr.  Karl  von  Weber. 


Vom 

Geheimen  Rath  von  Witzleben, 
Direktor  des  kOnigl.  sftcl».  Hauptataatsarehiv«. 

Ueber  seinen  I.oiHMisgang  hat  der  Verewigte  selbst  eine  Auf- 
zeichnun;.'  liint*'rlas>en,  welclio  die  baupl farblichsten  Moniente  dem- 
selben zusaniuienlasst.  Mit  Beginn  des  Jahres  1869  ward  von  ilua 
in  seiner  Eigenschaft  als  Direktor  des  sächsischen  Hauptstaatsarchivs 
die  Einrichtung  getroffen,  dass  seitdem  alle  Nachrichten  fiber  das 
HauptstaatsarchiT,  die  bei  demselben  getroffenen  Einrichtungen, 
PersonalnoÜzen  etc.  m  einer  Chronik  vereinigt  wurden.  Diese  Chronik 
enthält  zugleich  kurze  Lebensbeschreibungen  der  Archivbeamten,  von 
ihnen  selbst  verbsst,  und  Dr.  von  Weber  hat  eine  solche  der  Chronik 
ebenfalls  einverleibt.  Bei  Vorführung  der  Ihiuptmomente  seines 
Lebens  können  wir  nichts  Besseres  thun,  als  dieser  Aufzeichnung 
zu  folgen. 

Dr.  Karl  von  Weber  wurde  am  1.  Junuai-  l,s06  zu  Dresden  als 
ältester  Sohn  des  späteren  Konsislorialpräsidenlen  Dr.  von  \Veber, 
eines  der  hervorragendsten  Kirehenrechtslehrer  seiner  Zeit,  geboren. 
Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  durch  Hauslelirer,  als  deren  letzter 
der  spätere  Kh'chen-  und  Schulrath  Dr.  Schmidt,  der,  wie  seme 
erspriessliehe  Tbfttigkeit  in  diesem  Wirkungskreise  bewiesen  hat, 
umfassendes  grflndliches  Wissen  mit  hervorragender  pädagogischer 
Begabung  vereinigte,  bei  ihm  fungirt  hat.  So  fOr  die  Gymnasial- 
laufbahn tüchtig  vorbereitet,  wurde  er  Ostern  1818  der  Dresdner 
Kreuzschule  nborpoben  und  kam  daselbst  —  12  Jahre  altl  —  gleich 
nach  Secunda.  Im  nfuh^ten  Jahre  ward  diese  Anstalt  mit  der 
Fürstenschule  Meissen  vertauscht,  von  welcher  er  1824  zur  Universität, 
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zunächst  nach  Leipzig,  spater  nach  Göttingen  und  von  da  zur 
Vollendung  seiner  Studien  abermals  nadi  Leipzig  abging.  Am 
18.  Februar  1828  bestand  er  daselbst  das  Examen  pro  baccalaureatu 
uml  benutzte  das  Frühjahr  und  ilen  Sommer  dieses  Jahre?  7.u  einer 
grösseren  Iluise  nach  Frankreich  und  der  Schweiz.  Im  Ilerbsie  1828 
trat  er  als  AkzessisL  beim  Justizamt  Zwickau  ein,  bei  dem  er  aber  — • 
wie  er  wörtlich  in  seiner  Aufzeichnung  bemerkt  —  gar  keine  Ge» 
legenhelt  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  fand,  »da  ich  lediglich  nüt 
Aktenlesen  und  Ausfertigung  von  Strafauflagen  gegen  meist  Werdauer 
Holzdieloe  gelangweilt  ward.c  Bereits  im  nächsten  Jahre  erlangte  er 
den  Akzess  beim  Kirchenrath  und  Oberkonsistorium.  Im  Jahre  1890 
erhielt  er  in  Leipzig  nach  Bestehung  des  Examen  rigorosum  die 
juristische  Doktorwürde.  Die  noch  ausständigen  beiden  Staats- 
prüfungen, die  Advokatenprobeschriften  und  die  Specimina  zum 
Heferendariat  heim  Kircbenrath  und  Oberkonsistorium  wurden  im 
Jahre  1831  bestanden. 

Durch  Reskript  vom  31.  Uktol)er  ls3l  erfolgte  seine  Ernennung 
zum  Referendar  bei  dem  oben  genannten  Collegium,  durch  Reskript 
vom  16.  August  1833  zugleich  zum  Referendar  beim  Landes-Justiz- 
kollegium.  Dieser  mehrjährigen  Verwendung  bei  jenen  in  ihren 
Wirkungskreisen  so  verschiedenartigen  höheren  Behörden  därfte 
Dr.  von  Weber  zu  einem  nicht  geringen  Theile  jene  geschäftliche 
Vielseitigkeit  und  Vielverwendbarkeit  zu  verdanken  haben,  welche 
ihn  für  die  ihm  später  übertragenen  Aemter  so  vorzüglich  qualificirt 
hat.  B«  der  im  Jahre  1835  ins  Leben  getretenen  neuen  BdiOrden- 
organisalion  ward  er  dem  neuerricliteten  Api)ellalionsgericht  zu  Dresden, 
zuerst  als  Beisitzer,  seit  1839  als  Appellationsralh  zugetheilt.  Bald 
darauf  erhielt  er,  da  der  damaUge  (leheime  Referendar  Frhr.  von 
Weissenbach  katholischer  K<)?iression  war,  das  mit  diesem  Amte  ver- 
bundene Referat  bei  den  in  1^  angelicis  beauftragten  Staatsministern 
übertragen.  Im  Jahre  1843  wurde  er,  als  der  zeitige  Inhaber  dieses 
Amtes,  von  Watzdoitf,  in  den  Sachsen- Weimarischen  Staatsdienst 
als  Minister  berufen  wart!,  an  dessen  Stelle  zum  Geheimen  Referendar 
beim  Qesammtministerium  ernannt,  »ein  Posten,  den  ich,  da  ich 
mich  mehr  flQr  das  Justizfach  geeignet  hielt,  nur  mit  Widerstreben 
und  auf  Zureden  des  Ministers  von  KOnneritz  übemahm.c  In  dieser 
eben  so  schwierigen  als  verantwortungsvollen  Stdiung  hatte  er  die 
Vorjahre  des  Jahres  1848  und  dieses  selbst  mit  durchzumachen  und 
»dabei  manche  nicht  erfreuliche  Lebenserfahrungen  gesammelt,  viele 
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MMi?(  hen  von  sehr  unvortheilliaft»  r  J-=eI(o  —  schwiinkeutl  wie  ein 
Rohr  bald  nacii  rechts,  bald  nach  links  —  kennen  ^'elernt.« 

Der  Anfang:  iles  Jahres  1849  brachte  einen  abermaligen  Anits- 
weclisel  und  zugleich  die  Versetzung  in  diejenige  Dienststellung,  in 
«elcher  Dr.  Karl  von  Wd)er  Aber  dreissig  Jahre  hindurch  unwiter- 
brochen  fangirt,  und  der  er,  man  kann  wohl  sagen,  die  Vollkraft 
seines  Manneswirkens  gewidmet  hat  Als  der  Geheime  Archivar 
Dr.  Tittmann  mit  Ende  des  Jahres  1848  in  Pension  trat,  wurde 
Weber,  znnSchst  provisorisch,  unter  dem  10.  llärs  1849  definitiv  die 
Direktion  des  sächsischen  Hauptstaatsarchivs  übertragen.  Er  blieb 
aber  noch  eine  Zeit  lang,  bis  zum  Rucktritt  des  damals  noch  am 
Ruder  hefindlichon  Ministeriums  Braun -Pfordten,  im  Gesammt- 
ministerium  thätig.  Neben  den  mit  seiner  neuen  Dienststellung  ver- 
bundenen Geschäften  wurden  ihm  noch  andere  Nebenarbeiten  und 
Aufträfre  übertragen,  auch  als  Direktor  dos  n;ni|)t.staatsarchivs  war 
er  noch  viele  Jahre  hindurch  Mitj,'lied  der  I'i  lilun'p'skoniniission  für 
Juristen,  dann  Mitglied  der  Kommission  zu  Entwerfung  eines  neuen 
Givilgesetzbuchs  und  der  Kommission  zu  Entwerfung  einer  CSvil- 
prozessordnung,  auch  Mitglied  des  1849  durch  das  Dreikönigsbündniss 
eingesetzten  Bundesschiedqgerichts  zu  Erfurt.  Bei  den  Dresdner 
Ministerkonferenzen  im  Winter  185(]{f51  wurde  er  mit  der  Bearbeitung 
des  Gesetzes  fiber  das  Bundesschiedsgericht  beauftragt  und  nahm 
an  den  diesfallsigen  Berathungen  Theil.  Seit  Anfang  1866  war  er 
auch  dem  Gesammtministerium  wieder  als  Referent  zugeordnet  und 
versah  diese  Funktion  als  Nebenamt  bis  zu  seinem  Tode.  Im 
Jahre  1866  war  er  der  von  Sr.  Maj.  dem  König  eingesel/.lcn  Landes- 
kommission als  Sekretär  beigegeben.  Von  der  Vielseili^'keit  seiner 
Verwendbarkeit  und  wie  auch  auf  ihn  das  Wort  passt,  das  einst 
König  Friotlrich  August  II.  von  Sachsen  über  den  Staalsniinister 
von  Zesdiau  aussprach,  als  dieser  den  seinem  bisherigen  Wirken 
gänzlich  fremden  Posten  des  Konsistorialpräsidenten  übertragen  er- 
halten sollte:  »Zeschau  ist  zu  Allem  brauchbar  U,  mag  als  Zeugniss 
dienen,  dass  ihm  im  Jahre  1846  auch  einmal,  während  einer  längeren 
Abwesenheit  des  Staatsministers  von  Wietersheim,  die  Direktion  der 
Kflnigl.  Kunstsaromhingen  übertragen  wurde. 

In  der  Hauptsache  sind  es  drei  Gebiete,  auf  denen  sich  das 
öffentliche  Wirken  Weber's  fruchttragend  und  erspriesslich  erwiesen 
hat:  als  Referent  im  Gesammtministerium,  als  Direktor 
des  Hauptstaatsarcbivs  und  als  Schriftsteller.  Der  Referenten- 
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posU'ti  im  (Je>aiiiintniini>loriiini  war  in  der  l'mfünglichkeit .  wie  ihn 
Wt'bcr  vorsah,  eine  der  schwieri^'stfn  Stellungen  im  Staatsdion>tt', 
weil  sie  eine  Universalität  des  Wissens  und  eine  Go^;(•ll:^^l^i^enntni^;s 
bedingt,  wie  kaum  eine  zweite.  Wenn  Weber,  als  iiiin  dieselbe  zum 
erstenmal  angeboten  wurde,  mit  der  Annahnieerkiärung  zögerte, 
weil  er  sich  vorwiegend  für  das  Justizfoch  geeignet  hielt,  so  war 
eine  solche  Zuräckhaltung  thatsäcblich  wohl  gerechtfertigt,  denn  auch 
eine  hervorragende  juristische  Qualifikation  genfigte  keineswegs  allein 
für  einen  Posten,  der  von  seinem  Trfig«:  ausserdem  ein  umfassendes 
Wissen  in  allen  Zweigen  der  innem  Verwaltung,  finanzmämi Ische 
Kenntnisse  und  genügendes  Vertrautsoin  init  den  kirchlichen  Ver- 
liällnissen  erheischte.  Dazu  gesellt  sich,  dass  Weber's  Amtsführung 
die  politisch  erregtesten  und  schwierigsten  Zeiten  in  sich  schliesst, 
welche  über  Saclisen  seit  dem  Ende  der  Napoleonischen  Kriege  er- 
gaii^'en  sind;  denn  in  dieselbe  fallen  nicht  allein  die  Stürme  des 
.lahns  I84.S,  -uiulern  auch  die  inhaltsciiweren  Begebenheiten  des 
Jalues  186(j.  Es  ist  Weber  gelungen,  all  der  Sdiwierigkciten  Meister 
zu  werden,  welche  aus  diesen  Momenten  resultirten,  und  die  Ümi 
gestellte  Aufgabe  in  einer  Vollendung  zu  losen,  wie  es  wenigen  seiner 
Amtsvorgänger  gelungen  sein  dfirile.  Zu  Statten  kam  ihm  dabei 
unstreitig  das  unbedingte  V^rauen  in  seine  Fähigkeiten  und  Ge- 
sinnungen ,  dessen  er  sich  sowohl  an  höchster  Stelle,  wie  bei  den 
Rathen  der  Krone,  mit  welchen  ihn  sein  Amt  in  engste  Begehungen 
stellte,  jederzeit  erfreute.  Er  war  hier  ein  Vertrauensmann  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes,  aber  auch  der  inhaltschweren  Verant- 
w^ortung,  welche  eine  solche  Vertranen^stellung  auferlegte,  in  vollstem 
UniliUige  sich  stets  bewusst.  W(  ](  Ik  n  l']i?illuss  Wolter  hier  auf  die 
Entwickelung  und  Gestallung  «U  r  iiiiiereii  Angelegenheiten  des  Landes, 
welchem  er  seine  Dienste  gewidmet  liatte.  in  dieser  Zeit  geübt  iiat, 
entzieht  sich  in  seinen  Einzelheiten  vorläufig  der  Kenntniss  weiterer 
Kreise.  Soviel  uns  bekannt  geworden,  hat  sich  unter  seinen  nach« 
gelassenen  Papieren  ein  sehr  genau  geführtes  Tagebuch  vorgefünden, 
das  in  dieser  Beziehung  zweifelsohne  reiche  Ausbeute  verspricht. 
Ob  die  Füglichkeit  dereinst  Platz  greifen  wird,  mit  Veröffentlichungen 
daraus  hervorzutreten,  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung. 

Von  höchster  Bedeutung  und  in  mancher  Beziehung  bahnbrechend 
ist  Weber  s  d reissigjährige  GeschäflslÜhrung  als  Direktor  des  königl. 
Ilauptstaafsnrchivs  gewesen.  Die  Geschichte  des  sächsischen  Archiv- 
wesens ist  zwar  eine  alte  und  lässt  sich  bis  in's  15.  Jahrhundert 
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zarQckverfolgen ,  da,  wie  dor  unter  Weber  arbeitende  Dr.  Ermisch, 
als  er  dem  Dahingftchiedenen  im  König).  Sächsischen  Verein  zur 
Erforschung  vaterlandischer  Alterlbönicr  einon  Hircnden  Nachruf 
widmete,  treffend  bemerkt,  der  historisclio  Sinn  unseres  erlauchten 
Fürsteidiausos  und  die  vortrefTliciu'  Ordnung',  durch  die  sich  die 
sät:lisi.scho  Verwaltung  stets  auszeichnete,  jederzeit  Sorge  für  die 
Erhaltung  der  Dokumente  der  früheren  Zeiten  getragen  hat.  Immer- 
hin muss  das  sächsische  Hauptstaatsarchiv  in  aeaxm  gegenwärtigen 
Gestalt  als  eine  wesentlich  der  Neuaeit  angehdrige  Einrichtung  be- 
zeichnet werden,  denn  die  in  alle  Zweige  tief  eingreifimde  Umbildung 
der  gesamroten  Staatsverwaltung,  welche  eine  Folge  der  Umgestaltung 
Sachsens  zu  einem  konstitutionellen  Staats^vesen  war,  ist  auch  von 
dem  massgebendsten  und  bestimmendsten  Einflüsse  auf  die  Gestaltung 
unseres  Staatsarchivs  gewesen.  Schon  rein  äusserlich  machte  sich 
dies  merkbar  durch  die  umfangreichen  Aklenmassen,  welche  dem 
Archiv  durch  die  Aufhebung  sänmillicher  Oberbehörden  in  ihrer 
bisherigen  Gestalt,  de>  Geheimen  Cabinels,  des  Geheimen  Raths,  der 
Landesregir-rung,  des  Oljerhofgerichts  etc.  zugeführt  wurden.  Sie 
wurden  iui  Jahre  1834  dem  bisherigen  Geheimen  Arcliiv  überwiesen, 
das  gleichzeitig  die  Bezeichnung  »Hauptstaatsarchiv«  erhielt.  Die 
erste  Arbeit  fiel  hier  dem  damals  als  Geheimer  Archivar  fungirenden 
Hof-  und  Justizrath  Dr.  Meissner  zu,  der  aber  bereits  1836  infolge 
seiner  Ernennung  zum  Präsidenten  des  Dresdner  Appellationsgerichts 
in  emen  neuen  Wirkungskreis  übertrat.  Sein  Nachfolger  wurde 
Dr.  Friedrich  Wilhelm  Tittmann,  der  sich  durch  seine  Geschichte 
Heinrichs  des  Erlauchton  einen  ehrenvoll«»  Namen  unter  den  Forschern 
im  Bereich  sächsischer  Landesgeschichte  erworben  hat.  Seine  Thätig- 
keit  war  hnn|)ls.*ir|ilirh  den  älteren  Theilen  des  Archivs  zugewandt, 
deren  Ordnung  und  lleinilzung.  wie  er  richtig  erkannte,  keineswegs 
den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprach.  Seine  V'erdieii>te  in  dieser 
Beziehung,  die  sich  liauplsfu  hli(  Ii  in  den  unter  seiner  Leitung  bo- 
arbellelen  vortrellliclien  Urkundenregeslen,  sowie  in  der  Verzeichnung 
des  sogenannten  Wittoiberger  Archivs,  eines  bis  1485  rächenden,  früher 
im  gemeinschaftlichoi  Besitze  der  beiden  sächsischen  Ffirstralinien  ge- 
wesenoi,  1802  getheilten  Archivs  kennzeichnen,  sollen  nicht  verkannt 
werden;  Thatsache  aber  ist,  dass  unter  seiner  Direktion  für  die  Ordnung 
der  im  Jahre  1834  an  das  Archiv  gelangten  Aktenmassen  so  gut  wie 
nichts  geschehen  ist,  so  dass  Weber,  als  er  1849  die  Leitung  des  Haupt- 
staatsarchivs üliernahm,  hier  noch  vollständig  rem  integram  vorfand. 
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Für  einen  Mann  von  Wt  her's  reicher  BegabuniJ.  der  zudem 
damals  in  der  frischesten  Rüstigi^eit  des  Mann(%alter>  stand,  gab  es 
da  ein  ebenso  inlialtreiches  als  dankbares  Arbeitsfeld.  Seine  bis- 
herige geschäftliclic  Thätigkeit,  welche  ihn  in  die  La?e  gesetzt  halte, 
viele  von  ilen  Behörden,  deren  Archive  zu  ordnen  waren,  in  ihrem 
Gesrhäfts^'ange  aus  eigener  Erfahrung  kennen  zu  lernen,  war  gerade 
für  diese  Aulgabe  eine  vortrellüche  Vor.->cliule  für  ihn  gewesen,  und 
aus  diesem  Gesichtspunkte  muss  es  geradezu  als  eine  besondere 
Gunst  des  Geschicks  bezeichnet  woden,  dass  Weber  sein  Werk 
gewissennassen  ab  ovo  beginnen  konnte. 

Ueber  die  weiteren  Gesichtspunkte  seiner  diesfallsigen  oi^ni- 
satorischen  Wirksamkeit  hat  sich  Weber  in  dem  von  ihm  Ende  1860 
dem  Gesammtministerium  erstatteten  Jahresvortrage  eingehend  aus- 
gesprochen. Einige  Mitlheilungen  darüber  finden  sich  auch  in  dem 
diesem  Gegenstande  gewidmeten  Aufsatze,  welchen  der  II.  Band 
des  »Archivs  für  die  Sächsische  Gescliichte«  aus  seiner  Feder  ge- 
bracht hat.  So  hoch  er  auch  den  Werth  des  Hauptstaat-nrchivs 
als  einer  historischen  Fundgruiie  slelile  und  die  wi>^en>iliai(liche/i 
Arbeiten  zu  schätzen  wusste,  denen  insbesondere  früher  ein  grosser 
Tlieil  der  Arl)eitskräfle  des  Archivi>ersonals  gewidmet  wurde,  so 
erschien  es  ihm  doch,  je  mehr  er  erkennen  musste,  wie  viel  noch 
zu  Erledigung  der  zunäclist  liegenden  praktischen  Bedfirfhisse  zu  thun 
war,  bedenklich,  der  Fortstellung  rein  wissenschaftlicher  Arbeiten 
alle  Zeit  und  Arbeitskräfte  widmen  zu  lassen,  vielmehr  passend, 
vorerst  die  Frage  einer  durchgreifenden  Ordnung  der  Schätze  des 
Archivs  nach  systematischen  Grundsätzen  in  umfassender  AVeise  zur 
Erledigung  zu  bringen.  Hierbei  war  er  den  Fehler  vieler  Archivare 
zu  vermeiden  Ihunlichsl  beflissen ,  jedem ,  auch  dem  unnützesten 
xVktenslück  ein  selbstständiges  Recht  auf  fortdauernde  Existenz  zu- 
zugestehen, weil  es  nun  einmal  eine  Locatnunuiier  trägt  und  in 
einer  ilegistrande  eingetragen  ist,  was  mit  Xothwendigk<ü  allgeniaclj 
dahin  führen  muss,  dass  unter  dem  innner  mehr  anwachsenden 
Ballast  das  eigentlich  Brauchbare  verschwinden  und  erforderlichen 
Falls  nur  mit  grossem  Zeitaufwand  an^funden  werden  kann. 

Als  ein  besonderer  Uebelstand  trat  ihm  bei  Lösung  dieser  Auf- 
gabe die  Trennung  des  Hauptstaatsarchivs  in  eine  Menge  von  einander 
gesonderter  Abthdlungen  entgegen,  die  in  Folge  der  Ueberweisung 
verschiedener  Archive  und  Aklenmassen  seit  Errichtung  des  Haupt- 
staatsarchivs beibehalten  worden  sind.   Der  Natur  der  Sache  nach 
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behindert  dieses  Vcrliältniss  die  Uebersiclit,  erschwert  die  Nach- 
foi-srhungen ,  erfordert  mehr  Zeit  und  Arbeitskraft.  Er  war  daher 
bemüht,  die  einzohien  Abtheilunpen  insprosammt  nach  einem  nnd 
demselben  System  zu  ordnen,  >o  dass  der  damit  betraute  Beamte 
sich  in  den  versciiiedenen  Abtlieiiunpen  ohne  Schwierijrkeit  zureclit- 
linden  könnte,  und  um  die  unverhältnissmässig  grosse  Zahl  der 
Abtheilungen  zu  reduziren,  verschietlene  derselben  mit  anderen 
homogenen  za  kombiniren.  Als  weiterer  Uebelstand  stellte  sich  die 
grosse  Anzalü  noch  gar  nicht  geordneter  Schriften  dar,  welche  bei 
▼efschiedenen  Abtheilungen  lagen,  ohne  dass  irgendwo  Notiz  über 
den  Inhalt  der  zahlreichen  Konvolute  zu  finden  war.  Deren  Revisbn 
machte  er  denn  zu  seiner  ganz  besonderen  Aufgabe,  deren  Be- 
wältigung freilich  geraume  Zeil  in  Anspruch  nehmen  mussle.  Um 
im  Uebrigen  dem  vorzubeugen,  dass  Notizen  von  praktischem  Werth 
über  die  Benutzung  von  Hefristranden  und  Hülf^mittehi ,  die  zweck- 
niässig.ste  Art  der  Nachsuchurii:  in  (k-n  ein/.ehien  Abtheilungen,  nicht 
verloren  gingen,  wenn  der  betrelTemle  llt-anite  mit  Tod  abging,  wie 
es  in  einem  sehr  schmer/licli  emprumlenen  Falle  bald  nach  Ueber- 
nahme  der  Leitung  des  ilaupt.-taatsarchivs  durch  Weber  geschehen 
war,  wurden  die  Beamten  des  Hauptstaatsarchivs  veranlasst,  alle 
dergleichen  ihnen  bei  ihren  Arbeiten  aufetossenden  Notizen  und 
Bemerkungen  zu  Papier  zu  bringen  und  sich  gegenseitig  mitzutheOen* 
Auf  diese  Weise  war  dafür  Sorge  getragen,  dass  die  Erfahrungen, 
die  der  einzelne  Archivbeamte  während  seiner  amtlichen  Thätigkeit 
gesammelt,  auch  der  Nachwelt  zu  gute  kommen  musste. 

Was  die  Ordnung  der  Schätze  des  Hauptstaaisarchivs  anlangt, 
so  hat  Weber  bereits  in  dem  ritirten  Aufsätze:  »Das  Hauptstaats- 
archiv zu  Dresden«  hervorgehoben,  dass  bei  Errichtung  des  Haiiiit- 
staatsarchivs  die  l'rkundensnmmlungen  des  Wittenberger  und  des 
Geheimen  Anhivs  (etwa  ()9.0t)0  Aktenstücke)  schon  nach  einem 
übercinstinuiicnden  System  geordnet  waren,  das  auf  Zusaranien- 
stellung  der  zusammengehörigen  Sachen  in  Repertorien  beruht,  wobd 
dann  die  einzebien  Länder,  Dynastieen,  Gegenstände  und  Branchen 
der  Staatsverwaltung  besondere  Abtheilungen  bilden,  die  sich  nach 
dem  Alphabet  folgen.  Im  Ganzen  hat  sich  dieses  System  als  praktisch 
bewährt,  und  man  hat  die  zum  Geheimen  Archiv  bei  Errichtung  des 
Hauptstaatsarchivs  hinzugekommenen  grossen  Aktenmassen  ebenfalls 
nach  diesem  System,  mit  gewi^^en  durch  die  Bedürfnisse  gebotenen 
Modifikationen  geordnet.   In  der  Zeit  vom  Jahre  1849  bis  1864  — 
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wo  der  Weber'sche  Aufsatz  zur  Verönentlichung  gelangt  ist  —  waren 
bereits  über  200  noiio  Folioltändo  anpfclegt  und  vollendet  worden, 
eine  Ziffer,  welche  gegenwärtig  natürlich  weit  überliolt  ist.  Ks  war 
dies,  wie  Weber  mit  Flocht  hervoriiebt,  eine  eben  so  zeilraubtndo 
als  lästige,  last  geislUkltende  Arbeit,  welche  aber  nicht  umgangen 
werden  konnte,  weil  die  Repertorien,  welche  die  d834  zum  Haupt- 
staatsarchiT  neu  hinzogekommenen  Archive  ein  jedes  ffir  sidi  hatten, 
nach  ganz  verschiedenen,  zum  Theil  höchst  unpraktischen  Grund- 
sätzen angelegt  waren;  die  Akten  waren  nicht  nach  einem  System, 
sondern  alphabetisch  nach  Stichwörtern  eingetragen,  bei  deren  Aus- 
wahl der  Registrator,  dem  dieses  Geschäft  überlassen  war,  bisweilen 
Unglaubliches  geleistet  hatte.  So  finden  sich  beispielsweise  Ein- 
träge wie: 

Platz,  der  auf  dem  Rathhause  zu  Leipzig  für  dasige  Kreis- 
Steuer-  Ein  nalime. 
H  ierlän  (1  i  sc  her,  Holzverkauf  etc. 
A  d  q  u  i  s  i  t  i  0 n,  des  Cottliuscr  Kreises  etc. 
Senatusconsulti,  die  oilenlliciie  Bekanntmachung  einer 
von  dem  französischen  Gesandten  eingereichten,  die  den 
französischen  Emigrirten  bewilligte  Amnestie  betr. 
Unmittelbar  Oboreichte  Memoralien,  die  aus  d«n  Geh. 
Gab.  erfbigte  Abgabe  etc.  etc. 
Aktenstöcke,  welche  den  Fiskus  betrafen,  waren  unter 

Electoralis  (Fiscus)  eingetragen. 
Nach  solchen  Einträgen  sollte  der  Nachsuchende  ein  Aktenstück 
aufsuchen  I  Wenn  man  so  glücklich  war,  ein  Aktenstück  im  Re|}er- 
torium  wirklich  ausfindig  zu  machen,  so  bedurlle  es  wieder  besonderer 
Einweisungen  und  Anordnungen,  um  das  Lokal  zu  ermitteln,  in 
dem  es  lag. 

Allen  diesen  Uobelständen  ist  durch  die  von  Weber  in  Angriff 
genommene  Neuerung  vollständige  Abhülfe  geschalfen.  Die  Urkunden 
liegen  (bis  auf  die  der  neuesten  Zeit,  welche  nach  den  einzelnen 
Ländern  etc.  geordnet  sind)  in  chronologischer  Ordnung;  es  sind 
neben  den  systematischen  Verzeichnissen  vollständige,  s^  genau 
bearbeitete  Regesten  voiiianden,  so  dass  man,  wenn  man  das  Datum 
einer  Urkunde  kennt,  sie  sofort  nach  den  Regesten,  wenn  man  dieses 
.  nicht  weiss,  sie  nach  dem  systematischen  Verzeichniss  auffinden  kann. 
Die  Pieg(\sten  über  Urkunden  ohne  Jahr  und  Tag,  bei  denen  sich 
die  Zeit  nicht  mit  Bestimmtlieit  ermiUeln  lässl,  befinden  sich  am 
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Scbluss  des  Jahrhundert:?,  dem  sie  nothwendig  angehören  müssen; 
die,  bei  denen  sich  eine  bestimmtere  Zeitperiode  ermitteln  lässl, 
z.  B.  nach  der  Dauer  dei'  Hegierunp  dos  Ausstellers,  sind  nach  dem 
Anfang  derselben  eitv^relfr't.  Die  ül)er  die,  den  Grmidslork  des  Haupt- 
staatsarchivs  bildendni  Schätze  der  rrkundensanunlung,  des  Witten- 
berger und  des  Ueheimen  Archivs  vorhandenen,  ganze  Reihen  von 
Bänden  füllenden  HfUfsiniltel,  welche  der  Fleiss  der  Näheren  Archiv- 
beamten  zu  Stande  gebracht,  sind  selbetverstftndlich  unansgesetzt 
Tenrollständigt  und  weitergefQhrt  worden.  Im  Besonderen  gilt  dies 
von  einem  von  Weber's  Amtsvorgänger  begonnenen  GoUectaneum 
fiber  di^  einzelnen  Mitglieder  der  sächsischen  Regentenfaroilie,  in 
welchem  seil  der  ältesten  Zeit  jedes  Glied  des  Wettiner  Stammes 
seine  Stelle  findet,  und  von  den,  das  Studium  der  Genealogie  und 
Familiengeschichte  wesenllicii  erleichternden  alphabetischen  Verzeich- 
nissen, welche  zunächst  auf  Eintrag'  der  in  den  Urkunden  bis  zum 
Jalire  ir)0<i  imd  in  den  Ku|)ialien  eiwährden  adeligen  Namen  t>e- 
rechnet  waren,  die  aber  neuerdings  durch  Eiidrag  auch  anderwärts 
vorkommender  adeliger  Familien  vervollstätidiij;t  worden  sind.  Ausser- 
dem ward  unter  der  Weber'schen  Direktion  ein  Hepertorium  über 
alle  Standeserhöhungen  und  eine  Sammlung  von  Schriftstflcken  an- 
gelegt,; welche  sich  auf  einzehie  Familien  beziehen  (meist  aus  den 
zur  Makulirung  ausgesetzten  Akten),  welches  bereits  viele  Tausende 
von  Familien  umfasst,  so  dass  wohl  kaum  ein  irgend  I)edeutendere8  ' 
deutsches  Adelsgeschlecht  existirt,  über  das  sich  nicht  mehr  oder 
minder  zahlreiche  und  erhebliche  Notizen  sofort  auffinden  lassen. 
Die  neuerdings  angelegten  Collecfanecn  beschränken  sich  aber  nicht 
auf  den  Adel,  sondern  man  sucht  in  denselben  aucli  Alles  zu  ver- 
einigen, was  sich  über  einzeln^  liistorisclie  Persönlichkeiten,  Künstler, 
Gelehrte  etc.  findt  t,  ein  Unterncliiiicri,  das  selten  der  vielen  (Jelehrten, 
welche  das  Archiv  benutzen,  tr*  lUKlliclisle  Förderung  findet,  indem 
dieselben  jedei"zeit  der  an  sie  gerichteten  Bitte  naciigeko(nmen  sind, 
das,  was  sie  Denkwürdiges  in  den  ihnen  vorgelegten  Akten  gefunden, 
zu  weiterer  Notirung  und  Benutzung  mitzutheilen. 

Einen  nicht  zu  erschöpfenden  Schatz  besitzt  das  Archiv  in  den 
sehr  zahlreichen  Korrespondenzen  aus  alter  Zeit  bis  in  den  An&ng 
dieses  Jahrhunderts;  allein  aus  Kurfürst  Augusts  Zeit  sind  mehr 
denn  200  dicko  nände  damit  geffdlt.  Mit  Revision  dieser  Hand- 
schreiben ward  i  lK  rifalls  unter  da  Weber'schen  Direktion  begonnen; 
es  sind  aiphabetisclie  Verzeichnisse  der  Briefsteller  angelegt  und  bei 
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der  Diirchgchung  der  einzelnen  Briefe  ist  sofort  das,  was  sich  darin 
historisch  oder  kultur;.avschichtlirh  Interessantes  iindet,  notirt  und  am 
geci^Mieton  Orte  bemerkt  wordfii.  liierchireh  ist  eine  Saminliinir 
entstanden  von  Notizen,  welche  den  (Jrnnd  bildet  von  kultur- 
historischen iiepertoricn ,  an  denen  es  bisher  völligr  gebrach.  Die 
Ck)lleclaiieen  über  einzelne  Fächer,  so  beispielsweise  über  Malerei, 
Musik  ete.,  haben  muichein  Forscher  bereits  into^ssantes  Material 
geliefert  Das  Bestreben  Weber's  ging  eben  dahin,  dass  die  Ergeb- 
nisse der  Arbeiten  der  Archivbeamten  nicht  ihnen  allein  zugänglich 
bleiben,  sondern  Gemeingut  werden  sollten. 

Um  wie  umAngliche  Aufgaben  es  sich  hä  dieser  Neugestattmig 
des  sächsischen  Hauplstaatsarchivs,  welche  recht  eigentlich  Weber's 
Verdienst  ist,  handelte,  lässt  sich  schon,  rein  (]uantitativ  genommen, 
nach  den  hier  in  Frage  kommenden  ZifTern  bemessen.  Die  Zahl 
der  Aktenstücke,  welche  das  Ilaupt^taatsarchiv  überhaupt  enthält, 
Ix^lief  sich  bereits  1863  auf  etwa  iiuOJ'OO.  Die  weitaus  ülier  wiegen  de 
Mehrzahl  dei  selbon  besteht  aus  den  ItSIU  liinzugekonuuenen  Papieren. 
Seil  dieser  Zeit  ist  die  Zahl  nicht  allein  durch  die  stetige  Zuführung 
repüüirler  Akten  von  den  Behörden,  deren  Akten  das  Archiv  nach 
der  ihm  im  Jahre  1834  gegebenen  Organisation  verfassungsmässig 
aufzunehmen  liat,  sondern  auch  durch  die  im  Jahre  1878  erfolgte 
Vereinigung  des  bis  dahin  unter  besonderer  Venvaltung  gestandenen 
Finanzarchivs  mit  dem  Haoptstaatsarchiv,  um  Hunderttausende  noch 
gewachsen  und  dürfte  sich  gegenwärtig,  nicht  zu  hoch  gerechnet, 
auf  mehr  als  eine  halbe  Million  AktenstfictEe  belaufen.  Nur  der 
Gerechtigkeit  entspricht  es  übrigens,  anzuerkennen,  dass  Weber  bei 
Durclifülirung  der  sich  gestellten  Aufgaben  selten  der  Archivbeamten 
thalkräfti^'sle  und  förderndsfe  Unterstützung  jederzeit  gefimden  hat. 

Besondere  Hervorhebung  verdient  die  Liberalitfd.  welche  Weber 
betrelTs  der  Benutzung  des  llauj)fstaatsarchivs  durch  Privatpersonen 
zur  Hichtsehnur  sich  dienen  Hess.  Die  Instruktion  vom  12.  April  isi^ß, 
Webers  eigenstes  Werk,  da  sie,  wenn  auch  vom  (Jesamnitniini>lerium 
erlassen,  doch  in  allen  wesentlichen  Punkten  das  bezügliche  Elaborat 
Webers  zur  Grundlage  hat,  enthält  in  dieser  Beziehung  Bestimmungen, 
die  Allen,  welche  das  Hauptstaatsarcfair  für  wissenschaftliche  Zwecke 
benutzen  wollen,  das  förderlichste  Entgegenkommen  sich^.  Soweit 
es  sich  hierbei  um  Recherchen  handelt,  welche  Gegenstände  des 
Staatslebens  und  der  öffentlichen  Verwaltung  berähren,  muss  zwar 
in  jedem  einzelnen  Falle  die  Genehmigung  des  Gesammtministerinms 
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eingoholt  werden,  an  welches  deshalb  von  der  Diroklion  des  Hanj)t- 
slaalsarchivs  gutachllicher  Vortrag  zu  erstatten  ist.  Diese  Genehmigung 
ptlegt  indessen  in  der  Roe:el  erf heilt  zu  werden,  und  unter  der 
Weber'schen  Verwaltung  dürtten  die  Falle  höchst  vereinzelt  dastehen, 
wo  dieselbe  versagt  worden  ist,  nnd  wo  diese  Versagung  erfolgt  ist, 
war  sie  stets  durch  sehr  triftige  Gründe  gerechtfertigt  Dass  Weber 
den  Gelehrten  und  Ifannern  der  Wissenschaft,  welche  nach  Dresden 
kamen,  um  Studien  im  Hauptstaatsarchiv  zu  machen,  persönlich 
jederzeit  die  grSsste  LiebenswürdigiLeit  und  DienstbereitwIOigkeit  an 
den  Tag  tegte,  dafür  sind  ihm  aus  diesen  Kreisen  zahlreiche  warme 
Kundgebungen  zu  Theil  geworden.  Aber  auch  diejenigen,  welche 
behindert  waren,  nach  Dresden  zu  kommen,  um  derartige  wissen- 
schaftliche Ernnltelun^f  ri  scHjst  vorzunehmen,  fanden  bei  Weber  in 
sofern  Ihunlichstc  Unterstützung,  als  er  ihnen  geeignete  Persönlich- 
keiten vermittelte,  mit  denen  sie  sich  über  die  zu  erl heilende  Instruktion 
und  die  zu  gewährende  BeihüHe  verständigen  konnten. 

In  welchem  Geiste  Wei}er  in  der  ebengedacliten  Beziehung  seinen 
B«ruf  auffosste,  hat  dnor  seiner  töditigsten  Untergebenen,  Dr.  Ermisdi, 
in  dem  bereits  angeführten  Nachruf  mit  Icernigen  Worten  treifend 
eharakterisirt:  »Wohl  hat  Weber  vollständig  mit  Recht  daran  fest- 
gehalten, dass  das  Archiv  in  erster  Linie  Staatsanstalt  und  berufen 
ist,  den  unmittelbaren  Zwecken  der  Staatsbehörde  zu  dienen,  wo  es 
irgend  nöthig  ist;  amtliche  Erörterungen  halten  jederzeit  den  Vor- 
rang vor  allen  anderen  Arbeiten  und  der  Verslorljene  hielt  darauf, 
dass  sie  mit  fast  peinlicher  Genauigkeit  ausgefülirt  wurden.  Allein 
den  hohen  wissenschaftlichen  Beruf  der  Archive  hat  der  Verewigte 
darum  nicht  weniger  anerkannt  und  vertreten.  Sein  Streben  war, 
das  Archiv  in  möglichst  ausgedehntem  Masse  der  freien  Forschung 
zugänglich  zu  machen,  und  die  lange  Zeit  seiner  Direktion  bezeichnet 
In  diesem  Sinne  einen  bedeutenden  Umschwung;  nicht  bloss  im  Rufe 
guter  Ordnung  steht  das  Hauptstaatsarddv  gegenwärtig,  sondern 
auch  hn  Rufe  höchst  liberaler  Verwaltung;  und  auch  dies  ist  ein 
Verdienst  Weber's.  Die  Zahl  der  Gelehrten,  die  unser  Archiv  be- 
suchen, hat  erheblich  zugenommen,  und  damit  auch  der  Nutzen, 
den  unser  Archiv  dßt  Wissenschaft  stiftet.  Gern  wird  jeder  Besucher 
sich  noch  der  persönlichen  Liebenswürdigkeit  erinnern,  mit  der  der 
Verewigte  ihm  gegenuberlrat  und  seine  Arbeiten  nach  Kräften  untere 
stützte.« 

Die  Weber'sclie  Arctiivleilung  beschränkte  sich  indessen  keines- 
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wegs  darauf,  das  ihr  uiiterslellte  ln>litut  derart  zu  reorganisiren, 
dass  da>selbe  unter  den  deutschen  Staatsarchiven  gegenwärtig  eine 
der  ersten  Stellen  einnimuil,  sondern  richtete  auch  ihr  sorgliches 
Augenmerk  darauf,  dass  die  anderwftrts  im  Lande  vorhandenen 
archiTaKschen  Scfafttze  vor  Vernichtung,  Ternachlflssigung  und  un- 
geschickter Behandlung  möglichst  behütet  wurden.  Gerade  nach 
dieser  Seite  hin  ist  die  Thätigkeit  Weber's  Ton  besonderer  Bedeutung, 
weil  sich  darin  der  praktische  Nutzen  eines  gut  eingerichteten  Archiv- 
wesens  auch  dem  grosseren  Publikum,  wo  gar  wundersame  Vor- 
stellungen vom  Wirkungskreise  eines  Archivbeamton  mitunter  kursiren, 
besonders  au{?en(aMig  veranschaulicht.  Es  handelt  sich  in  der  hier 
fraglichen  Beziehung  um  die  Regelung  des  Verhältnisses  des  Ilaupt- 
staatsarciiiv^  zu  den  Staatsbehörden,  zu  den  Städten  und  zu 
Korporationen  und  Privatpersonen,  insoweit  dieselben  im  Besitze  von 
Akten  und  Urkunden  von  archivalischem  Werthe  sich  befinden. 

So  viel  die  Behörden  anlangt,  so  war  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  TOT  Uebemahme  der  Archivleitung  durch  Weher  ein  vor- 
bereitender Schritt  geschehen  durch  die  Verordnung  des  Justiz- 
ministeriums vom  23.  Nov.  1848,  mittels  deren  die  Patrimonial- 
gerichte  angewiesen  wurden,  ihre  Archive  und  Akt«ivwzeichnisse, 
so  wdt  dies  noch  nicht  geschehen,  zu  ordnen  und  in  einen  Stand 
zu  setzen,  der  die  künftige  IJebergabe  der  Gerichtsbarkeit  an  den 
Staat  zu  erleichtern  geeignet  sei.  Wenige  Wochen  später  trat  Weber 
in  die  Direktion  des  Ilauptstaatsarchivs  ein  und  auf  seine  Veranlassung 
geschah  es,  dass  seilen  der  Ministerien  der  Justiz,  de>  Cultus  und 
<i(Tentlichen  Unterrichts,  der  Finanzen,  des  Innern  und  dos  Krieges 
durch  eine  Verordnung'  vom  2S.  März  1849  eine  Reihe  allgemeiner 
Grundsätze  über  die  Kassation  abgethaner  Akten  aufgestellt  wurden, 
zunächst  mit  Rficksicht  auf  die  bei  den  Gerichtsbehörden  erster 
Instanz  und  den  Patrimonialgerichten  vorzunehmenden  Kassationen. 
In  dieser  Verordnung  wurde  zugleich  verfägt,  dass  »Urkunden  aus 
älterer  Zeit,  welche,  ohne  dass  von  solchen  bei  der  betreffenden 
Behörde  voraussichtfich  weiterer  Gebranch  zu  mach«i  ist,  ein 
historisches  Interesse  darbieten,  an  das  Hauptstaatsarchiv  abzugeben 
seien«.  Leider  hatte  diese  V^orschrifl,  obwohl  dieselbe  zu  Begegnung 
von  Missverständnissen  bezüglich  des  Ausdruckes  »Urkrmden  aus 
älterer  Zeit«  dahin  erweitert  worden  war,  da-s  man  »nicht  bloss 
Urkunden  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  auch  andere  Schriften  unil 
Akten  darunter  zu  verstehen  habe«,  sehr  geringen  Erfolg,  haupt- 
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sftchlich  wohl,  weil  die  AusführuDg  in  Hände  gegeben  war,  denen 
alle  Fachkenntnis  abging,  um  über  den  historischen  Werth  oder 
Unwerth  dieses  oder  jenes  Schriflstfickes  ein  UrtheU  sich  bilden  za 
können.  Noch  im  Jahre  1860,  elf  Jahre  nach  Erlass  jener  gut- 
gemeinten Verordnung,  musste  dio  Direktion  des  Hauptstaatsarchivs 
die  Klage  erheben,  dass  »sehr  zahlreiche  Akten  ohne  praktischen 
Werth  für  die  Rehorden ,  doch  aber  von  Interesj'e  für  die  Landes-, 
Verfassungs-,  Orts-,  Kulturgeschichte  und  Chronologie  wahrscheinlicli 
bereits  rnakulirt  seien  oder  in  den  Arrbiven  der  Unterbehörden 
liegen  .  Dil'  Klape  iiatte  die  Folge,  dass  l)ei  Vornahme  von  Revisionen 
die  Unterbehörden  auf  die  bestehenden  V'erordnungen  aulmerksam 
gemacht  wurden,  so  dass  Abgaben  »historisch  werthvoUer  Akten- 
stücke« etwas  häufiger  stattfanden.  In  der  Hauptsache  hing  aber 
noch  Alles  lediglich  vom  guten  Willen  und  dem  subjektiven  Ermessen 
einzelner  Beamten  ab,  denen  jedwede  fachmännische  Vorbildung 
abgmg. 

Erst  das  Jahr  1868  brachte  eine  tiefergreifende  Veränderung. 
Eine  Verfügung  des  Justizministeriums  wies  sämmtliche  Untergerichte 
an,  Verzeiclmisse  der  zur  Makulirung  geeigneten  Akten  vor  ihrer 
Kassation  zur  weiteren  Beschlussl'assung  an  das  Ministerium  einzu- 
senden. Seitdem  wurdo  os  Braucb,  diese  Verzeichnisse  bei  den  ver- 
schiedenen Ministerien,  welrlie  möglicherweise  an  der  Krhaltung  ein- 
zelner Aktenstücke  ein  Interesse  lialien  konnten,  zirkuliren  und 
schlie.s.-licli  auch  an  das  Hauptstaatsarciiiv  gelangen  zu  lassen,  so 
.  dass  es  möglich  wurde,  hier  diejenigen  Akten,  welche  sich  zur  wdteren 
Aufbewahrung  eigneten,  zu  beselchnen.  In  glekher  Welse  wird  der- 
zeit auch  im  Ressort  aller  fibrigen  Ministerien  verbhren,  nachdem 
ein  Beschluss  des  Gesammtministeriums  die  hierauf  gerichtete  Bitte 
der  Archivdirektion  erfflllt  hat;  so  ist  dermalen,  nachdem  die  Ent- 
scheidung über  die  Aufbewahrongswfirdigkeit  ausschliesslich  in  die 
sachkuiidi^'t'  ITand  der  Archivbeamten  gelegt  ist,  Gewfdir  dafür  vor- 
handen, dass  von  den  reponirten  Akten  der  Staatsbehörden  lediglich 
nur  noch  relativ  Werthlose^  in  die  Papiermühle  wandcrl. 

Indessen  kann  sich  unter  Dem,  gegen  dessen  Vrrnichtung  vom 
Standpunkte  der  Staatsregierung  und  der  Archivdirektion  aus  sich 
nichts  einwenden  lässt,  Mancherlei  befinden,  was  für  einzelne  Ge- 
ineinden, Korporationen,  Familien  und  sonstige  Privatpersonen  oder 
auch  für  Sammler  einer  ganz  besonderen  Gattung  von  Denkwürdig- 
keiten doeh  ein  gewisses  Interesse  hat.  Auch  diesen  Interessenten 
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ist  Berficksichtigung  za  Tbei]  geworden.  Anlisslich  der  Auflösung 
des  im  Hauptstaatsarchiv  aufbewahrten  AidÜTs  des  ehemaligen  Ober- 

liofgerichls,  das  zum  allergrössten  Theil  aus  Prozessakten  von  keiner- 
lei historischem  Interesse  bestand,  erliess  die  Direktion  des  Haupt- 
staatsarchivs im  Jahre  1871  eine  Bekanntmachung,  durch  welche 
allen  Bfllioiligten  und  ihreti  Beclitsnachfol^'orn  freipeslellt  wurde,  die 
Aktenverzeichnisse  des  Oborhof^'erichls  durchzusehen  oder  dun  iischf-n 
zu  lassen,  und  auf  fernere  Aiifbi-walirun?  der  für  sie  wertlivollen 
Aktenstücke  oder  auf  deren  Ausantwortun^'  anzutragen.  Charakte- 
ristisch für  den  in  Arehivsachen  in  weiteren  Kreisen  obwaltenden 
ludilTerentismus  Ist  die  Thutsache,  dass,  so  viel  hier  bekannt,  nicht 
eine  einzige  sächsische  Familie  diese  Bekanntmachung  beröcksich- 
tigt  hat. 

Das  im  oben  bemerkten  Falle  zur  Anwendung  gebrachte  Ver^ 
fahren  vrurde  im  Jahre  1876  durch  eine  von  den  Ministerien  des 
Innern  und  der  Justiz  erlassenen  Verordnung  filr  alle  Aktenkassa- 
tionen bei  den  Bezirksgerichten  und  Gerichtsrimtem,  sowie  den  Amts- 
hauptmannschaflen  vorgeschlichen.  Den  Interessenten  wird  durch 
öffentliche  Bekanntmachung  freigestellt,  die  Aktenverzeichnisse  einzu- 
sehen und  diejenigen  Aktenstücke  zu  bezeichnen,  welche  sie  von  der 
V^ernichtung  ausgeschlossen  wissen  möchten.  Auch  den  übrigen 
Ministerien  und  der  General<lirektion  der  königl.  Sammlungen  ist 
durch  einen  Beschluss  des  Gesanimtministeriuais  eine  gleichmässige 
Praxis  anempfohlen  worden. 

Schwieriger  als  da,  wo  man  es  mit  Staatsbehörden  zu  thun 
hat,  musste  sich  selbstredend  die  Frage  der  Obsicht  über  die  Gon- 
servirung  alter  Akten  und  Urkunden  den  Archiven  der  Städte  gegen- 
fiber  gestalten,  während  doch  gerade  hier  die  thatsächlichen  Verbält- 
nisse grossentheils  derart  gestaltet  sind,  dass  eine  sachkundige 
Kontrol-  und  Aufsichtföhrung  mit  besonderer  Dringlichkeit  geboten 
erschien.  Die  Geselzgd>ung  bietet  in  dieser  Beziehung  der  Staats- 
aufsicht eine  keineswegs  über  jeden  Zweifel  erhabene  Handhabe. 
Eine  solche  Aufsicht  lässt  sich  lediglich  herleiten  aus  dem  in  den 
beiden  sächsischen  Städteordnungen  (lern  Staate  eingeräumten  Ober- 
aufsichtsrechte, das  sich  auf  die  Erhaltung  des  Stamniverniügens  der 
Städte  bezieht;  ob  aber  die  städtischen  Archive  als  ein  intt^rirender 
Bestandtheil  dieses  Stammvermögens  im  Sinne  dieser  Gesetzesbestim- 
mung sind,  ist  eine  wenigstens  nicht  ohne  weiteres  feststehende 
Frage.    Unter  so  bewandten  Umständen  empfahl  sich  besondere 
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Vorsiebt,  um  den  Stftdten  gegenfiber  das  staatliche  Aoblchtsrecht 
Aber  die  Archive  zur  Geltung  zu  bringen,  und  dieser  Umstand  mag 

es  erklären,  dass  die  diesfalls  getroffenen  Vorkehrungen  mehr  suaso- 
risch  als  präzeptiv  gehalten  sind.  Der  von  der  Direktion  des  llaupt- 
staatsarchivs  gegebenen  Anregung  Folge  gebend,  erliess  das  Ministe- 
rium de>  Iniipm  unterm  2S.  Dc/.eniber  1877  an  die  ihr  unterstellten 
Verwaltungsbehörden  Verordnungen,  mittelst  deren  zuvörderst  die 
Kreis-  und  Amtshauptmannschaflen  veranlasst  wurden,  der  sicheren 
Unterbringung  und  gehörigen  Ordnung  der  städtischen  Archive  ihr 
besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  und  zu  diesem  Zwecke  auch 
Revisiünen  derselben  vorzunehmen.  61eichzeitig  wurden  für  die 
Kassation  von  Akten  städtischer  Archive  dieselben  Grundsätze  auf- 
gestellt, wie  sie  für  die  Aktenmakulirungen  bei  den  unmittdbaren 
Staatsbehörden  bestehen.  Auch  die  städtischen  Behörden  haben 
somit  fortan  ein  Verzeichniss  zu  makulirender  Akten  öflentlich  aus- 
zulegen und  dann  der  nächstvorgesetzten  Behörde  mitzutheilen,  durch 
welche  sie  sodann  an  das  Ministerium  des  Innern  und  schliesslich  an 
das  Hauptstaatsarchiv  gelangen.  Indem  den  Stadträtheii  uiui  Stadt- 
gemeimiciälhon  dieses  Verfahren  zur  Pflicht  gemacht  ist,  werden  sip 
zugleich  ersucht,  der  Direktion  des  Hauptstaaisarchivs  Mittheilungen 
über  die  Einrichtungen  und  insbesondere  den  Inhalt  ihrer  Archive 
auf  Grund  initgesandter  Fragebogen  zu  machen.  Um  endlich  den- 
jenigen Städten,  deren  Archive  noch  nicht  in  Ordnung  sind,  die  aber 
eine  zweckentsprechende  Ordnung  herzustellen  wünschen,  die  Aus- 
fi&hrung  dieser  Absicht  zu  erleichtem,  ist  ihnen  anhelmgestelU  worden, 
sich  den  sachverständigen  Beirath  eines  der  Beamten  des  Haupt- 
staatsarchivs zu  erbitten,  welcher  dieser  Mühewaltung  sich  unent- 
geltlich unterzieht,  indem  die  dadurch  erwachsenden  Kosten  der  Staat 
zu  übernehmen  bereit  ist. 

Leider  hat  die  wohlmeinende  Ab>icht,  welche  diesen  Vorschlägen 
zu  Grunde  liegt,  praktisch  bisher  bei  weitem  nicht  die  zu  wünschende 
Berücksichtigung  gefunden.  Nach  einer  Mittheilung  in  dem  von 
Dr.  Ermisch  in  vorigem  Jahre  in  der  Wissenschaftlichen  Beilage  der 
Leipziger  Zeitung  (vergl.  Nr.  20  im  21.  Jahrg.  1Ö79)  veröffentlichten 
Aufsatz  »Ueber  Staatsarchive«,  dem  wir,  was  die  zu  Handhabung 
der  Staatsau&icht  Aber  das  Archivwesen  in  Sachsen  getroffenen  Ein- 
richtungen anlangt,  hi  der  Hauptsache  auch  sonst  gefolgt  sind,  haben 
von  den  142  Städten,  an  welche  die  Aufforderung  ergangen  ist,  bis 
jetzt  nur  49,  mitbin  wenig  mehr  als  ehi  Dritttheil  sich  bestimmt 
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gefunden,  ihr  naclizukoninion,  und  unter  den  mil  den  Anzeigen  im 
Rückstände  befindliclien  Städten  befinden  sich  keineswegs  nur  die 
imbedc'ulenden,  sondern  nielirere  Städte,  von  denen  bekannt  isl,  da?^ 
ihre  Archive  zu  den  reichsten  Sachsens  gehören.  N'oii  dem  Aner- 
bieten des  sachverständigen  Beiraths  eines  Archivbeainten  liaben 
bisher  nur  fünf  —  sage  fünf  Stiidte  Gebrauch  gemacht,  darunter 
nur  eine  einzige  grössere  Stadt  des  Landes,  Chemnitz.  Von  dem 
weiteren  AnerÜeten,  historisch  wichtige  Urkunden  ad  depositum  In 
das  Hauptstaatsarchiv  zu  nehmen,  hat  nur  ein  einnger  Stadtralh, 
der  zu  Mitweida,  Gebrauch  gemadit,  wdcher  dem  Hauptstaatsarchiv 
seine  ältesten  Urltunden  und  zwei  wichtige  Stadtbficher  des  15.  Jahr- 
hunderts zur  Aurbewahrung  —  selbstverständlich  unter  Vorbehalt 
des  Eigenthumsrechts  der  Stadt  —  übergeben  hat. 

Diese  Thatsactien  sind  bezeichnend  für  das  geringe  hiteresse, 
das  bisiier  dir  bei  weitem  uberwiegende  Mohivahl  der  sächsischen 
Städte  für  ihre  Archive  an  den  Tag  gelegt  hat.  Vom  allgemein 
wissenschaltlichon  Standpunkt  aus  sind  sie  aber  um  so  hedauerlieher, 
als  die  Verwaltung  der  städtischen  Arcliive  bislier  naho/n  nicht? 
weniger  denn  Alles  zu  wünschen  hess;  nur  eine  einzige  Stadt, 
Dresden,  besitzt  einen  eigenen,  wissenschaftlich  gebildeten  Archiv- 
vorstand und  hat  demzufolge  auch  das  weitaus  am  besten  eingerich- 
tete Archiv.  Der  Erwägung  empfiehlt  es  sich  wohl,  ob  einem  so 
weit  getriebenen  Indifferentismus  gegenäber  es  nicht  gerathen  erscheint, 
die  Zügd  etwas  straffer  anzuzidien  und  den  in  der  Vwordnung  vom 
28.  Dezember  1877  getroffenen  Vorkehrungen  zu  Konservirung  der 
städtischen  Archive,  soweit  hierbei  die  Aktion  lediglich  in  den  guten 
Willen  der  städtischen  Behörden  gestellt  ist,  einen  mehr  präzepliven 
Charakter  zn  verleihen,  womit  die  Fügliclikeit  geboten  wäre,  zum 
mindesten  da,  wo  nngenfäUig  übler  Wille  oder  Ignoranz  vorliegt, 
nachdrucksa n i  einziigrcifen. 

Noch  viel  schwieriger  als  den  Städten  gegenüber  gestaltet  sich 
die  Aufsiclitsführung  des  Staates  da,  wo  Urkunden  und  Akten  sich 
Im  Privatbesitz  einzelner  Personen,  Familien  oder  Korporationen  be- 
finden. Der  Staat  entbehrt  hier  aller  aut<vitativen  Machtbefugniss 
und  ist  lediglich  an  die  Gefälligkeit  der  Archivbesitzer  gewiesen. 
Nichtsdestoweniger  Ist  auch  dieser  Punkt  unter  der  Weber'schen 
Archivleitung  ins  Auge  gefksst  worden.  Eine  Bekanntmachung  des 
Ministeriums  des  Innern  vom  28.  Dezember  1877  richtet  an  die  im 
Besitz  von  Archivalien  befindlichen  Korporationen  und  Privatbesitzer, 


Dlgltized  by  Google 


Dr.  Karl  von  Wd>er. 


295 


insbesondere  an  die  Rittergutsbesitzer  das  Ersuchen,  auf  Grund  von 
Fragebogttit  wdche  bei  den  Amtshauptmannschaften  bereit  liegen, 
ebenso  wie  die  Städte  Notizen  äber  ihre  Arehivalien  der  Direktion 
des  Haupt:=;taatsarcliivs  zu  übersenden.  Zugleich  wird  auch  ihnen 
eventuell  die  Aufbewahrung  wichtiger  Dokumente  in  den  Räumen 
des  Hauptstaatsarchivs  angebolcn  und  die  Rcihülfe  von  Archivlicaniten 
bei  beabsichtigton  Ordnungsarbeiten  in  Aussicht  gestellt.  Aucli  diese 
Bekanntmachung  hat  so  gut  wie  keine  Reaclitung  gefunden;  nur 
ein  einziger  Privatbesitzer,  der  Kammerherr  Frhr.  v.  Friesen  auf 
Rötha,  beantragte  eine  Durchsicht  seines  Familienarchivs,  welclie 
audi  stattgefunden  hat 

Wir  wenden  uns  —  last  not  least  —  zur  letzten  Seite  des 
geistigen  Schaffens  und  Wirkens  Wel>er*s,  zu  seiner  literarischen 
Tb&tigkeit.  Dieselbe  zerffiUt  in  die  selbstständigen  Arbeiten,  welche 
der  Verewigte  der  Oeffentlichkeit  übergeben  hat,  und  in  seine 
redaktionelle  Leitung  des  ^Arrhivs  für  die  Sächsische  Geschichte«. 

Ais  selbstständige  Werke  sind  aus  Weber's  Feder,  mit  Ausnahme 
des  erstgenannten,  sämmtlich  im  Verlage  von  R.  Tauchnitz  in  Leipzig 
erschienen:  Marie  Antonie  Walpurgis,  Kurfürstin  von  Sachsen, 
als  Älanuskript  gedruckt  i^bl.  Aus  vier  Jahrhunderten,  2  Bände, 
1857.  Zur  Chronik  Dresdens.  1859.  Aus  vier  Jahrhunderten. 
Neue  Folge.  2  Bände.  1861-  Moritz,  Graf  von  Saciisen.  1863. 
Anna,  Kurfürstin  zu  Sachsen.  1865.  Von  diesen  Werken  sind 
die  über  ^e  KurfiOrstin  Marie  Antonie,  über  den  Grafen  Moritz  von 
Sachsen  und  die  KurfÜrstin  Anna  in  der  Hauptsache  biographischen 
Inlialts,  haben  aber  vor  anderen,  firQher  verffffentlicliten  Mittheilungen 
über  diese,  jede  in  ihrer  Art  bedeutsam  hervorragenden  Persönlich- 
keiten den  Vorzug,  dass  sie  auf  archivalischen  Forschungen  beruhen 
und  sich  streng  an  die  Iiier  gewonnene  Ausbeute  halten. 

Nächst  diesen  in  Buchform  erschienenen  literarischen  Arbeiten 
hat  Weber  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Aufsätzen  in  verschiedenen 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  verölTentlicht,  während  der  Zeit  seiner 
juristischen  Staatsdienst lictien  Wirksamkeit  in  der  Tauchnitz'schen 
»Zeitschrift  für  RechtspHcge  und  Verwaltung«;,  sj)äter  in  Raumer's 
»Historischen  Jahrbüchern«  und  im  »Neuen  TitavaU.  Die  meisten 
dieser  kleineren  Arbeiten  finden  sich  aber  im  t  Archiv  für  die 
Sächsische  Geschichte«,  dessen  Herausgeber  nicht  nur,  sondern 
auch,  wie  das  ehiem  der  letzten  Hefte  twlgegebene  Verzeichniss 
aufweist,  dessen  fleissigster  Hitarbeiter  er  gewesen  ist 
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Weber  ist  das  seltene  Glück  beschieden  gewesen,  bis  in  das 
hohe  Aller  hinauf  er.-pricssliche  Dienste  leif^len  zu  können:  seioem 
König  und  Vaterland  als  Vorbild  eines  pflichttreuen,  fleissigen,  mit 
roichen  Geistosgaben  in  oincr  Vielseitigkeit,  wie  Wenige,  ausgestatteten 
Beamten ,  der  Wissenschaft  als  Hüter  der  historischen  Urkunden- 
scliiilze  seines  Landes  und  als  Schriftsteller.  Auch  körperlicher 
Rüstigkeit  erfreute  er  sich  bis  vor  wenigen  Jahren,  wo  ein  ernstes 
Leiden  ihn  aufs  Krankenlager  warf.  Eine  vollständige  Wiedergenesung 
ward  ihm  nicht  tn  Theil  und,  so  frisch  und  unversehrt  sidi  auch 
seine  geistigen  Kräfte  bis  zum  letzten  Tage  seines  Lebens  erhalten 
hatten,  so  Iconnte  er  doch  oft,  durch  das  Uebermass  schwerer  Icdrper- 
licher  Leiden  niedergedrOclct,  denen  der  vor  fOnf  Jahren  im  blähendsten 
Lebensalter  erfolgte  Jfthe  Tod  seines  von  ihm  innig  geliebten  zweiten 
Sohnes,  eines  zu  den  schönsten  Lebenshoffnungen  berechtigenden, 
mit  reichen  Geistesgaben  ausgestatteten  jungen  Mannes  auch  tiefen 
Seelensch  merz  beifügte,  seinen  Berufs^'eschäffon  nur  noch  mit  Unter- 
brechungen obliegen.  In  den  ersten  Morgenstunden  des  18.  Juli  1879 
sctiied  er  aus  der  Reihe  der  Lebenden. 

Auch  im  Privatleben  gehörte  Weber  zu  den  achtungswerthesten 
und  liebenswürdigsten  Persönlichkeiten.  Das  Dichterwort :  »Edel  sei 
der  Mensch,  hülfreich  und  gut«  gelangte  an  ihm  in  selten  vollendetem 
Grade  zur  Bewihrung.  Alle,  die  ihm  im  Leben  nahe  getreten  shid, 
in  erster  Stelle  seine  Familie  und  seine  Freunde  shid  dessen  Zeugen. 
Weber  war  eine  heitere,  Gleichgestimmten  sich  warm  erschliesaende 
Natur  voll  Lebenshist  und  Humor,  ausgestettet  mit  Eigenschaften, 
welche  den  Verkehr  mit  ihm  in  hohem  Grade  genussreich  machten. 
Wem  es  vergönnt  gewc?en,  in  den  gastlichen  Räumen  seiner  Stadt- 
wohnung und  seiner  kleinen  Loschwitzer  Sommerfrische,  der  er  in 
launiger  Antithe^p  gegen  die  dortigen  Prunk-  und  Prachtvillen  den 
Namen  »Bagatelle«  beigelegt  hatte,  zu  verkehren,  wird  die  dort 
verlebten  Stunden  zu  den  inhallreich?ten  und  bestangewendelen 
r^eines  Lehens  zählen  und  ein  danklwr  treues  Gedächtniss  an  einen 
Mann  bewahren,  der  »den  Besten  seiner  Zeit  genug  gethan« ,  und 
dabei  ein  volles  Anrecht  auf  das  Non  omnis  moriar!  sich  gesichert 
hat  Friede  seiner  Asdie!  Ehre  seinem  Andenken! 
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Vom  Herausgeber. 

Den  Lesern  der  ArchiTalischen  Zeitschrift  ist  Spach's  Name 
nicht  unbekannt.  Vierzig  Jahre  lang  war  er  das  leuchtende  Huster- 
bild emes  Archivbeamten.  Am  16.  Oktober  vorigen  Jahres  ist  er, 
den  Achtzigen  nahe,  in  seiner  Vaterstadt  Strassburg  gestorben. 

Am  Grabe  sprach  im  Auftrage  der  Strassburger  Universität  der 
Professor  der  Geschichte,  Ilr.  Dr.  Baumgarten,  unter  Anderem:  »Spach 
stand  in  einer  reichen  beneidensu  erthen  Thätigkeit,  als  die  grosse  Krisis 
des  Jahres  ISTO  hereinbrach.  Wenn  ich  nicht  irre,  gehörte  er  nicht 
nur  zu  den  nnpcsehensten,  sondern  aucli  zu  den  beliebtesten  Persön- 
lichkeiten dieser  Stadt.  Den  Werth  der  Popularität  kann  man  ver- 
schieden schätzen.  Ich  f^laube  nicht,  dass  Spach  ihn  unterschätzte. 
Ich  glaube,  es  war  ihm  Bedürfniss,  von  seinen  Mitbürgern,  denen 
alle  seine  Krftfte  gehörten,  verstanden  und  anerkannt  zu  werden.  Er 
sab,  dass  Strassburg  und  das  Elsass  nur  Eins  könne,  entweder  sich 
ungläcklich  machen  oder  sein  Schicksal  freundlicher  gestalten.  Und 
nnbekOmmert  um  BeifUl  oder  Tadel  trat  er  entschlossen  lu  den 
wenigen  ausgezeichneten  Uftnnern,  welche  sich  damals  ehi  unver- 
gängliches Voilienst  um  diese  Stadt  und  dieses  Land  erworben  haben. 
Der  Dank,  welcher  ihnen  dafUr  gebührte,  iai  \hnm  bis  heute  wohl 
fast  nur  von  uns  über  den  Rhein  Gekommenen  entrichtet  worden. 
Gewiss  verdankten  wir  ihnen  viel.  Es  hätte  uns  die  Brust  zuschnüren 
müssen,  wenn  uns,  die  wir  waliriich  mit  warmem  Herzen  kamen, 
nirgends  ein  freundlicher  Blick  begegnet  wäre.  Aber  unendlich  viel 
mehr  hat  diesen  Männern  die  Stadt  und  das  ganze  Land  zu  danken. 
Denn  was  wäre  wohl  geschehen,  wenn  den  Trägern  der  neuen  Ord- 
nung nichts  als  feindselige  Abwehr  entgegengetreten  wäre?  Wie 
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hätte  sich  das  neue  Regiment  mit  absoluter  Nothwendigkeil  gestalten 
müssen,  wenn  nicht  eine  Anzahl  ehrwürdiger,  durch  Charakter,  Geist 
und  Stellung  hervorragender  Männer  gewisserniassen  eine  ideale  Ver- 
tretung des  Landes  übernommen  und  Deut^^chland  (Jrund  gegeben 
hätte,  auf  eine  bessere  Zukunft  zu  holTen  ?  iJiese  Älänner  haben  aus 
ächter  Liebe  zu  ihrer  Heimath,  in  wahrer  Bürgertreue  ein  unendlich 
schweres  und  undankbares  Amt  übernommen.  Von  ilinen  Allen  liat 
anter  der  Yerkennung,  die  ihnen  zu  Theil  wurde,  vielleicht  Keiner 
mehr  gelitten  als  Spach.  Wir  iinserersdts  wollen  ihm  den  Dank, 
den  eine  nahe  Zukunft  emmfithig  empfinden  wird,  schon  heute  Ton 
ganzem  Herzen  aus8prechen.€ 

Die  Schrift  »Zur  Erinnerung  an  L.  Spach,  weiland  Archivdirektorc 
vom  Historiker  Hrn.  Dr.  F.  Ebrard  schliessl  mit  den  Worten:  »Fassen 
wir  zum  Schlüsse  die  Persönlichkeit  des  Verstorl}enen  als  Ganzes  in's 
Auge,  so  tritt  uns  zweierlei  vor  Allem  entgegon.  Einmal  die  klassisch- 
ästhetische  Grundlage  seiner  ganzen  Bildung  und  Richtung.  Dann 
die  glückliche  Doppelstcllung  auf  der  Grunze  oder  besser  inmitten 
beider  Kulturnationeii,  der  deutsdien  und  der  französischen.  Wie 
Wenigen  war  es  ihm  gegeben,  in  beiden  Sprachen  zu  denken  und 
zu  schreiben.  Dabei  verband  er  Tiefe  des  Inhalts  mit  grosser  Feinheit 
und  Leichtigkeit  der  Form.  In  der  Literatur  beider  Nationen  darf  er 
einen  dauernden  Platz  beanspruchen.  Und  soll  ich  noch  von  den 
reichen  Eigenschaften  seines  edlen,  üßi  zu  weichen  Herzens  und 
Gemäthes  sprechen?  Mir  schiene  es  fast  wie  eine  Entweihung.  Lebt 
er  ja  doch  in  unserer  Aller  Herzen  fort,  der  kindliche  Greis,  der 
selbst  reinen  Herzens  nie  Jemand  etwas  zu  Leide  gethan,  der  theil- 
nehmende  väterliche  Freund,  der  so  manche  Thräne  im  Stillen  trock- 
nete, ein  Vorbild  rastlosen  SchafTens,  selbstloser  Hingalx?.« 

Nur  noch  ein  {»aar  Worte  über  Sjjach  s  let/.to  Jahre  aus  einer 
eingehenden  vorlreniichen  Biographie  vom  geistvollen  Professor  Hrn. 
Dr.  Kraus  in  Freihurg  »Das  Jahr  1870  hatte  ihm  in  Folge  der 
Auswanderung  so  mancher  Familien  einige  seiner  nächsten  Freunde 
entführt ;  andere  wandten  ihm  den  Rücken,  weil  er  offen  zu  Deutsch- 
land fibertrat,  nur  wenige  Häuser  besuchte  er  noch:  eine  treue 
Freundin  aus  alter  Zeit  blieb  sein  Trost;  sie  bat  ihn  in  den  letzten 
Wochen  seiner  Krankheit  als  eine  wirkliche  barmherzige  Schwester 
gepflegt.  Unter  den  Deutschen  aber,  die  nun  in's  Elsass  kamen, 
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traten  nur  wenige  ihm  näher:  die  Neuheit  der  Verhältnisse  drOcIctet 
enebreekte  den  anspruchslosen  bescheidenen  Greis.  Nur  drei  Häuser 
waren  es,  in  denen  er  Hausfreund  wurde.  Hier  war  es,  wo  wir  den 
ganzen  Reichthum  seines  menschlich  schönen  Wesens  kennen  lernten. 
Er  brachte,  so  ofl  er  kam,  jene  reizende  rrbanität  und  Anmuth  des 
Benehmen^)  mit,  die  ein  Erl)liieil  der  romanischen  Völlcer,  bei  uns  so 
selten,  auch  in  Frankreich  immer  meiir  ausstirbt,  je  stärker  der 
demokratische  Zug  der  Zeit  sich  gesellschaftlich  geltend  macht.  Seine 
Gegenwart  war  mir  stets  w»  eine  kflstlkdie  Brinnenmg  an  jene 
Salons,  in  denen  sich  die  Gr£me  einer  Weltstadt  begegnete.  Aber 
sein  Verhftltniss  zu  den  jnngen  Freunden  war  Icein  oberflächliches, 
er  ging  auf  alles  ein  und  nahm  an  allem  Theil;  wie  Fniu  von  S^rign^ 
an  ihre  Tochter  sehrieb:  »j'ai  mal  h  votre  poitrine«,  so  empfand 
seine  gefühlvolle  Seele  alles,  was  die  Freunde  freudig  oder  schmerzlich 
bewegte.  —  In  Ludwig  Spach  hat  das  Elsass  einen  seiner  edelsten 
Söhne  verloren,  den  einzigen,  dessen  literarisches  Wirken  in  der 
Gegenwart  weit  über  die  Grunzen  der  Provinz  hinausgrilV.  In  ihm 
ging  ein  Typus  zu  Grabe,  den  gekannt  zu  haben  hinreiclit,  um  Elsass 
und  die  Elsässer  für  immer  in's  Herz  zu  schliessen.« 

Noch  Andere  haben  über  Spach  ganz  in  liiesem  Tone  ge- 
schrieben. Jeder,  der  ihn  auch  nicht  persönlich  icannte,  musste 
davon  eine  Ahnung  bekommen,  wdch  ein  Geistesadel,  welch  ein 
reiches,  anregendes  und  schöpferisches  Leben  und  Weben  von  dieser' 
Persönlichkeit  ausstrahlte,  dass  es  jeden  kurzen  Abriss  ihres  irdischen 
Daseins  mit  soviel  schOner  Wärme  beseelte.  Wer  aber  Spach  näher 
kennen  lernte,  wurde  mit  Entzücken  inne,  wie  dieser  Mann  mit  ehr- 
lichem deutschen  Verstand  und  Gewissen  die  ganze  Liebenswürdig- 
keit eines  feinen  Franzosen  verband,  und  bei  nervenschwachem 
Körper  und  bei  der  Weichheit  und  Zartheit  einer  Frauenseele  doch 
eine  stählerne  Energie  der  inneren  Ueberzeugung  besass.  Spacli  war 
ein  Dichter  und  (ielehrter,  der  von  poetischer  und  historischer  Wellie 
bis  in's  letzte  Aederchen  erfüllt  war:  gleichwohl  hat  er  als  Archiv- 
beamter vielleicht  mehr,  weit  mehr  geleistet,  als  irgend  ein  Archiv- 
direktor in  Frankreich,  ja  vielleicht  selbst  in  Deutschland. 

In  den  »Fragmentarischen  Erinnerungen  eines  alten  Archivarsc 
hat  Spach  sich  in  der  Archivalischen  Zeitschrift  selbst  ein  Denk- 
mal gesetzt,  ein  kleines  freilich  und  nur  aus  Bruchstflcken  bestehend, 
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jedoch  anziehend  und  lehrreich.  Zur  Ergänzung  seien  luer  nur 
einige  Striche  aus  seinem  Leben  und  Arbeilen  beigefügt. 

Er  war  der  Sohn  einer  wohlhabenden  Slrassburger  Kaiifnianns- 
familie,  von  seinen  beiden  Brüdern  der  Eine  ein  berühmter  Botaniker 
in  Puris,  der  Andere  nocli  jetzt  ein  ausgezeichneter  Beamter  der 
Stadtverwaltung.  Geboren  im  ersten  Jahr  dieses  Jahrhunderls  em- 
pßng  Spach  seinen  ersten  Unterricht  in  einer  französischen  Peoaioii 
und  wurde  dann,  damit  seine  Gesundheit  sich  kiftftige  in  frischer 
LandluA,  zum  Pfturrer  in  Lampertheim  bei  Strassburg  gegeben.  Das 
Jahr,  welches  er  dort  in  anmuthiger  Gegend  und  unter  der  Föhrung 
des  tucht^n  herzilröhlichen  Hausherrn  zubrachte,  bezeichnete  Spach 
als  »einen  Silberblick  in  seinem  nicht  immer  durch  Sonnenschein 
verklärten  Leben,  als  eine  realisirte  Idylle,  ebenso  schön  wie  die  im 
Sesenheim  ohne  deren  Kehrseite«. 

Gleichwie  ?pine  erste  Jugend  war  ihm  auch  die  Gymnasial- 
und  Universitätszeit  aus  (ieutschen  und  Iranzösischen  Eindrücken 
gemischt.  Strassburg  und  das  elsassische  Volk  waren  damals  noch 
viel  mehr  deutsch,  als  in  den  letzten  Jahrzehnten.  Die  Revolution 
hatte  zwar  einen  Bruch  mit  deutscher  Eigenart  in  sozialer  Bezieliung 
vollzogen,  und  im  Glorienschein  des  ersten  Kaiserreichs  zersdinKriz 
vollends  der  nationale  Zusammenhang  mit  Deutschland.  Allein  tief 
im  Gemfitbe  und  im  stillen  Heiligthum  des  Hauses  sass  das  deutsche 
Wesen  fest.  Es  glich  einem  starken  Wurzelstamm,  dem  viele  Schossen 
weggehauen  sind,  stets  aber  noch  neue  entspriessen.  Erst  die  Regie- 
rung des  Bilrgerkönigs  Philipp  fing  an,  planmässig  Keile  hinein  zu 
treiben,  um  das  innere  Leben  zu  ertödten  und  Frankreich  der 
deutschen  Kräfte  für  immer  zu  versichern. 

Auf  der  Universität  sammelte  der  junge  Spach  insbesondere 
.solche  Kenntnisse,  wie  sie  iliiii  für  seine  spätere  archivalischo  Lauf- 
bahn zu  Stalten  kamen,  historische  und  juristische.  Der  Wunsch 
der  Familie  und  der  eigene  fromme  weiche  Sinn  bestimmten  ihn, 
nachdem  er  das  protestantische  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  schon 
im  siebsefanten  Jahre  mit  glftnzendem  Zeugniss  verlassen  hatte,  sich 
der  Theologie  zu  widmen.  Namentlich  die  Kirchengesehichte  war 
es,  in  deren  reiche  weit-  und  kulturgeschichtliche  Ent&ltungen  er 
sich  vertiefte.  Allein  er  stiess  zugleich  auf  Rousseao's  Gonfessions, 
jenes  fürchterliche  Buch,  das  schon  auf  viele  rdne  Seelen  ^nen  ab- 
scheulichen Eindruck  machte,  er  las  auch  die  Sr-hriften  der  Encyclo- 
pädisten,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  er  den  kirchlichen  Studien 
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den  Rücken  wandte  und  >icb  in  der  Juristischen  Fakultät  einschreiben 
Hess.  Drei  Jahre  lang  blieb  er  ihr  treu  und  mit  der  gewianvollen 
Leiditi^keit,  mit  welcher  sein  Geist  in  praktische  wie  in  wissenschaft- 
liche Fragen  eindrang,  eignete  er  sich  den  Inhalt  des  Code  Napoleon 
lind  (Its  französischen  Vcrwaltungsrechtes  an.  Seine  Erholung  blieben 
literarische  und  historische  Studien,  und  es  war  fast  ein  unbewusster 
Zug  des  Herzens,  wenn  sie  mehr  nach  der  deutschen  als  nach  der 
französischen  Seite  gingen.   Goethe  wurde  sein  Halbgott. 

Nim  kam  die  Zeit,  wo  er  bei  einem  Adfokaten  oder  in  den 
Vorbereitungsdienst  IQr  ein  anderes  Amt  eintreten  sollte.  Lange 
schwanlcte  er  bin  und  her  nnd  Imnnte  sich  nicht  entscfaliessen. 
Znktzt  entfldi  er  in  seinem  vierundzwanzigsten  Jahre  den  Strassborger 
Fesseln,  ging  nach  Paris  und  wurde  Hauslehrer  bei  dem  Grafen 
St.  Aulaire.  Damit  begann  seine  zweite  Lebensperiode,  sdne  fran- 
zösische Zeit,  fünfzehn  Jahre  lang.  Spach's  l'nglück  war  gewesen, 
dass  nach  Napoleons  Sturze  keine  fremde  Macht  das  Elsass  den 
Deutschen  gönnte.  Wino  es  nicht  bei  Frankreich  verblieben,  so  hätte 
Spach  von  selbst  die  Laufbahn  gefumli  n,  auf  welciier  er  reifen  und 
vollauf  sich  ausgeben  konnte.  »Was  liiitte,«  sagt  Prof.  Scherer 
tein  Mann  von  diesen  wissenschaftlichen  und  poetischen  Gaben  für 
die  deutsche  Literatur  werden  können!  Was  für  einen  Geschieht- 
Schreiber  bfttten  wir  an  ihm  gewonnen  mit  dieser  glücklichen  An- 
muth  und  Leichtigkeit  der  Sprache,  mit  dieser  vergegenwärtigenden 
Phantasie,  mit  dieser  Gabe  zu  charakterisiren,  mit  diesen  allseitigen 
Kulturinteressen  und  dem  sichern  Blick  für  politische  Verhältnisse.« 

Es  war  sein  Schicksal,  dass  er  die  Mfihen  von  mehreren 
Jahren  bloss  darauf  verwendete,  die  Grazie  französischen  Stils  und 
Geistes  sich  vollständig  anzueignen.  Selbst  der  gebildetste  Franzose 
vom  leisen  Gehör  sollte  keinen  Anlass  mehr  finden ,  ihm  das  be- 
kannte >Cela  ne  se  dit  pas«  entgegen  zu  rufen.  Auch  in  seiner 
dichterischen  Gestaltungskraft  fühlte  Spach  sich  gelühml.  Paris  war 
damals  erfüllt  von  betieulenden  und  anregenden  Männern  und 
Frauen,  welche  das  Schönste  französischer  Art  täglich  wie  in  Perlen- 
strömen ausgössen.  Das  Haus  des  Grafen  St.  Aulaire  war  ein 
Sammelpunkt,  die  Hausheirin  selbst  ein  Huster  von  hoher  und  edler 
Bikiung,  die  geistvoOe  Tochter,  die  spatere  Grftfin  d*Harcourt,  Spach's 


*}  W.  Seherer  Vortrlge  nnd  AoMtte  zur  Oesehiehte  des  i^istigen  Lebens 
in  DeotseMtnd  nnd  Oesterreich,  Beriin  1874.  Seite  482  IT. 
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Lieblingsschülerin,  die  ganze  Familie  verehrte  ihn  Zeit  seines  Lebens. 
Er  sah  und  hörte  Mad,  Recamier,  Chateaubriand,  Lamartine,  Broglie, 
Aug.  de  Stael,  er  lauschte  den  beredten  Vorträgen  von  Cousin, 
Villemain,  (luizot  und  Andern,  er  hatte  an  Doudan,  dem  gründliehen 
Kenner  der  Literatur,  einen  vertrauten  Freund,  und  verkehrte  leb- 
haft mit  anderen  hervorragenden  Männern.  Wie  hätte  nicht  schon 
der  Dufl  aus  diesem  reichblühenden  Garten  französischer  Literatur 
und  Gesellschaft  den  Empfanglichen  anregen,  zum  Nachstreben  auf- 
fordern müssen!  H&tte  Spach  in  Berlin,  MCtnchen,  Wien  oder  sonst 
irgmäi  einer  deutschen  Universitätsstadt  verlcehrt,  so  wurde  er  un- 
zweifdhaft  mit  Fruchten  seines  Geistes  und  Fleisses  nidit  hahen 
warten  lassra:  in  Paris  aber  fühlte  er  die  Nothwend^kdt,  nodi 
immer  im  Grossen  zu  lernen,  noch  immer  im  Kleinen  sich  zu  üben. 

Als  der  Graf  von  St.  Aulaire  als  Gesandter  seinen  vielbesuchten 
Salon  nach  Rom  verlegte,  begleitete  ihn  Sp:uh  als  Privatsekretär. 
Da  gingen  ihm  Wonnetatro  auf  in  Rom,  wo  selbst  der  Unbedeutende 
in  den  ersten  Wochen  innerlich  etwas  erlebt.  Er  konnte  nicht  aut- 
hören, vom  Morgen  bis  zum  Abend  das  alte  Rom  zu  studiren  und 
sich  vor  Augen  zu  stellen.  Die  herrlichen  Marmorstaluen  wuchsen 
ihm  in  die  Seele  hinein.  An  Neapels  Gestaden  wurde  er  so  heimisch, 
dass  noch  im  Alter,  wo  und  wann  er  wollte,  sie  wie  mit  einem 
Zauberschlag  ihm  lebendig  vor  Augen  traten  in  ihrer  lichten  Pracht- 
fülle.  Noch  lange  Zc»t  dachte  Spach  hier  zu  schwelgen.  Die  W^e 
vor  ihm  schienen  geebnet,  eine  diptomatische  Laufbahn  nicht  mdur 
ohne  Aussicht.  Da  versagte  ihm  plötzlich  die  körperliche  Kraft. 
Sein  Nervensystem  zeigte  sich  unheilbar  zerrüttet,  die  Schuld  trug 
wohl  nicht  das  Klima  allein,  wahrscheinlich  hatten  auch  innere 
Kämpfe  nachtheilig  in  diesem  zartbesaiteten  Gemüthe  nachgewirkt. 
Kaum  zwei  Jahre  von  1831—1832  hatte  ihm  die  italienische  Sonne 
gelächelt,  da  tlQchtele  er  wieder  nach  Paris. 

Jetzt  war  sein  Vorsatz,  sich  auf  dem  Felde  des  französischen 
Romans  Ehre  und  Stellung  zu  erwerben,  wenngleich  noch  unter 
dem  firemden  Namen  »Ludwig  Lavaterc.  Nadi  zwei  lahren  erschien 
sein  »Henri  FaieU.  Das  Buch  erregte  Aufsehen,  der  Verfasser  wurde 
förmlich  auf  den  französischen  Pamass  von  den  kritischen  Thür- 
hütem  aufgenommen.  Doch  wehe,  der  Roman  erinnerte  gar  zu 
sehr  an  gewisse  elsässiscbe  Familiengeschichten,  gar  zu  hörbar  tönten 
darin  Nachklänge  von  Goethe's  Wahlverwandtschaften  und  der  kurz 
vorher  erschienenen  Indiana  von  G.  Sand.  Spach's  prot^tantische 
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Freunde  im  Elsass  ci  liuben  ein  Zetergeschrei ,  die  Professoren  und 
Dekane  erklärten  den  Dichter  in  Acht  und  Bann.  Es  folgten  noch 
zwei  Romane,  »Le  nouveau  Gandide*  und  »Roger  le  Manessec. 
Der  erste  wurde  von  den  elsässischen  Zeloten  des  Feuers  würdig 
erklärt,  der  zweite  in  Frankreich  nicht  verstanden,  beide  machten 
kein  Glück.  Der  Dichter  war  in  eine  stönnde  Krankheit  verfallen, 
die  den  Leib  peinigle  und  die  Seele  verdüsterte.  Drei  Jahre  dauerte 
diese  Qual,  da  glaubte  der  Genesende  etwas  vu  spfirai,  als  wehe 
'ihn  Waldfrische  an  aus  den  Vogesen  und  ihren  laubigen  Vorbergen. 
UnbezwingUcbe  Sehnsucht  erfosste  ihn  nach  seiner  schönen  Heimath, 
und  der  Entschluss  stand  fest,  koste  es  was  es  wolle,  sich  ihr  zu 
widmen  in  praktischer  Thätigkeit. 

ESne  schOne  Bibliothekars  tolle  in  Paris,  die  man  ihm  anbot, 
wurde  ausgeschlagen.  Spach  durlle  sich  auf  eine  Professur  für 
allgemeine  Litcraturkunde  an  der  Slrassburger  Fakultät  ITofTnung 
"machen.  Da  diese  sich  nicht  erfüllte,  so  bedachte  er  sich  nicht  lange 
und  nahm,  noch  ehe  das  Jahr  1839  zu  Ende  ^infr,  den  Strauss  von 
Wünschen  an,  welchen  Präfekt  Sers  zu  Strassburg  ihm  antrug.  Spach 
sollte  am  Vormittag  als  sein  riabinetschef  walten  oder,  wie  wir  sagen, 
als  sein  Bureauvorsteher,  jedodi  mit  grösserem  Eingreifen  in  die 
Geschäfte  selbst  und  mehr  mit  Abfassen  der  amtBchen  Schreiben 
beschäftigt,  als  bei  uns  gebräuchlich.  Am  Nachmittag  soUlc  er  das 
Archiv  des  Departements  (Jnterelsass  in  Ordnung  bringen,  die  Stände 
hatten  dafür  einen  schmalen  Gehalt  bewilligt,  der  einzige,  welchen 
Spach  bezog.  Zwischen  dem  Präfekten  und  den  Stadtbehörden  hatte 
er,  da  er  mit  dem  Maire  besonders  befreundet,  den  Vermittler  zu 
machen.  Die  konservative  Zeitung  erwartete  von  ihm  reichliche 
historische  Beiträge  aus  dem  Archiv.  Endlich  hofTle  der  Präfekl. 
der  neue  Archivar,  der  ja  auch  Privallehrer  f^ewesen,  werde  wohl 
bei  der  Erziehunf,'  dos  zwan/.ifrjrdirigen ,  etwas  leidensehai'tlichen 
Präfektensohns  Beihiilfe  leisten.  Wahrlich,  vielfaltige  Aufgaben 
wui'den  Spach  aulj^'t-hünlel ,  allein  mit  unerschöpflicher  Arbeitslust 
warf  er  sich  darauf:  er  fühlte,  nachdem  er  bei  schöner  Literatur 
so  viel  Zeit  verbracht  halte,  einen  inneren  Drang,  sich  nützlich  zu 
machen.  Der  Helmgekehrte  konnte  es  aber  nicht  lassen,  die  gelidHe 
Vaterstadt  mit  einem  Bändchen  deutscher  Gedichte  zu  begrfisseo. 

Das  Archiv  zog  den  Gelehrten  und  Schriftsteller  am  mächtigsten 
an.  Als  er  aber  hinehi  trat,  als  er  nur  ein  wenig  sich  umgesehen,  befiel 
ihn  heftig  Freude  und  Schrecken  zu  gleicher  Zeit,  —  Freude  ob  so 
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gros>er  Fülle  an  historischen  Urkunden ,  denn  die  Kcvolulion  hatte 
aus  all  den  eliemaligen  türstlichen  Cicbieten  Reichsstädten  Klöstern 
und  Stiftungen  im  Elsass  hier  die  Archive  gross  und  klein  auf  einen 
Haufen  geschleudert,  —  Schrecken  ob  der  grässlichen  Unordnung, 
In  weldier  sidi  die  Sefariftstüeke  und  Bände  in  den  vollgepfropAen 
Gestellen  und  Schreinen  befianden.  Wie  sollte  er  hier  Licht  und 
Ordnung  schaffen !  VeczweiflungsvoU  irrte  er  in  den  Gewölben  umher. 
Diese  hatten  ehemals  zum  städtisclien  Kornspeicher  gedioit,  das 
Gebäude  glich  einem  mittelalterlichen  Festungsbau  mit  scimialen 
Löchern  für  Licht  und  Luft.  Kälte  und  Modear  hauchte  aus  den 
Wänden.  Was  der  neue  Archivar  anfasste,  war  Staub,  Unrath, 
Verwirrung. 

Seine  Vorp^ünger  halten  sich  \iar  wenig  mit  dem  Archivo  zu 
thuii  ,-'emaclit,  es  gab  ihnen  ja  weder  Anselien  noch  das  Nütliig^te  zum 
anständigen  Leben.  Einer  der  Besten  war  noch  der  Abbe  Brendel, 
der  in  der  ersten  Revolutionszeit  konstitutioneller  Bischof  gewesen 
und  dann  vor  der  Verfolgung  seiner  Aniisbrüder  sich  im  stillen 
Halbdunkel  des  ArehiTS  verbarg,  wo  er  bei  schmälstem  Einkommen 
verkämmerte.  Brendels  Nachfolger  schnitten  die  Siegel  ab,  um  das 
Wachs  zu  verkaufen:  zahOos  sind  im  Strassburger  Archiv  die  Ur- 
kunden, welche  des  Siegelschmucks  entbehren.  Von  diesen  selbst 
wären  vielleicht  wenige  übrig  geblieben,  hätte  man  schon  damals 
das  alte  Pergament  so  begehrt  wie  heutzutage.  Mit  einei  Ausnahme 
war  an  Repertorien  beinahe  nichts  vorhanden,  als  alte  Bruch>tücke, 
soviel  ihrer  zufallig  in  der  Revolutionszeit  herbeigeschleppt  worden. 
Rathlos  wandte  sich  Spach  an  die  beidi  n  am  Archive  Angestellten: 
sie  Sailen  ihn  verwundert  an,  als  sie  hörten,  dass  er  hier  ordnen 
und  rej>ertorisiren  wolle.  Der  Eine  hatte  seine  ganze  Bildung  aus 
einer  Stadtschule,  der  Andere  aus  einer  Dorfschule,  von  wissenschaft- 
licher oder  gar  eigentlich  archivalisch^  Bildung  war  bei  ihnen  keine 
Rede.  Im  Archive  wussten  sie  obenhin  Bescheid:  sie  hatten  sich 
nur  soweit  hmeingearbeitet,  dass  sie  Bauern  und  MOIlem,  welche 
um  ihre  Wald-  und  Wasserrechte  herkamen,  Bescheid  geben  und 
den  Präfekturräthen  neuere  Akten  herausfinden  konnten. 

Ein  grosses  Vorbild  aber  leuchtete  Spach  entgegen  wie  ein  Silber- 
blick, der  bwühmte  Abbe  Grandidier.  Dieses  frühreife  Genie  hatte 
einst,  eben  neunzehn  Jahre  alt,  das  bischöfliche  Archiv  übernommen, 
hatte  nur  ein  kurzes  halbes  Menschenalter  —  Grandidier  starb  1787 
plötzlich  in  seinem  füofunddreissigsten  Lebensjalire  und  zwar,  wie 
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eine  dunkle  Sage  ging,  vom  Jesuitenhass  vergiftet  —  das  Archiv 
bearbeitet,  beinahe  jedes  Jahr  zwei  oder  drei  Bände  Repertorien  in 
schöner  Islarer  Schrift  vertot,  eine  Arbeit  von  ansserordentlidiem 
Umfonge,  die  ilin  freilich  beflihigte,  auf  dem  festen  Grunde  von 
Tbatsachen  dsässische  Geschidile  zu  schreilwn.  Seine  36  Foliobände 
geben  von  Urkunde  zu  Urkunde  ausführlich  den  Inhalt  wieder  und 
zwar  viel  weitläufiger,  als  wir  jetzt  für  Rpgestenwerke  nöthig  halten. 
Grandldier's  Arl)eit  ist  aber  unschätzbar,  sobald  es  sich  um  verloren 
gegangene  Urkunden  handelt.  Ein  paar  hundert  der  wichtigsten  Ur- 
kunden hatte  er  in  t)esondcre  Cartons  gebracht,  von  denen  sie  fest 
umschlossen  waren.  Auch  von  diesen  Urkunden  sind  die  meisten 
Siegel  abgeschnitten. 

An  dieses  Mannes  Vorbilde  richtete  Spach  sich  innerlich  wieder 
auf.  Er  gelobte  sich,  ihm  redlich  nachzustreben,  und  wenn  er  Abends 
hn  einsamen  Archive  arbeitete,  glaubte  er  oft,  der  edle  Grandldier 
stehe  unsicfatbar  Unter  ihm  und  schaue  ihm  mit  beistimmendem 
Lächebi  über  die  Schulter.  Die  tiefe  Iieilige  Liebe,  welche  Beide  für 
ihre  schflne  Heimath  erfüllte,  gab  ihnen  Weihe  und  Kraft  zum  Werke. 

Da  nun  das  bischöfliche  Archiv  ziemlich  bearbeitet  worden,  begab 
sich  Spach  an  die  Archive  der  Klöster.  Diese  waren  wenigstens  in 
den  Hauptsachen  geordnet,  das  Verdienst  eines  früheren  Beamten 
Lauth.  Als  Spach's  erstes  Archivjahr  zu  Ende  ging,  bef:chlos>  or, 
hier  zuerst  Iland  anzulegen  und  Lauth's  Werk  in  einer  nielir  wissen- 
schaflliclien  Weise  auszuführen.  »So  stellt  sicli,«  sagt  er  in  seinen 
Fragmenten,  »bei  dieser  Art  Benediklinerarlx'it  immer  der  Eine  ge- 
zwungen auf  die  Schultern  des  Andern:  glücklich,  wenn  der  Nach- 
folger seinon  Streben  gerecht  wird.c 

Gegen  den  Sehluss  des  zweiten  Jahrs  war  Spach  so  weit,  dass 
er  das  Archiv  im  Ganzen  durchforscht  und  äusserlich  geordnet  hatte, 
und  nun  sich  einen  Uebeischlag  machen  konnte,  wie  viel  Jahrzehnte 
es  ihn  kosten  wflrde,  von  der  gesammten  Masse  die  einzelnen  Stöcke 
In  eine  systematische  Folgereihe  und  in  fachgerechte  Verzeichnisse 
zu  bringen.  Er  war  vierzig  Jahre  alt :  behielt  er  noch  ein  Menschen- 
alter  hindurch  rästige  Arbeitskraft,  so  mochte  das  grosse  Werk 
gelingen. 

Wohl  lockte  ihn  eine  andere  Aufgabe,  die  viel  reinlicher  war, 
viel  mehr  Freude  und  Huhiii ,  auch  mehr  Einkünfl»^  versprach,  als 
jene,  wie  er  sie  selbst  bezeichnet,  »undankbare  Danaidenarbeit«.  Bald 
nach  seinem  Eintritt  in  s  Archiv  hatte  er  begonnen,  hin  und  wieder 
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wichtige  oder  sonst  anziehende  SchriftstOcke  aus  demselben  zu  Ter- 
öffentlichen.  Gar  sehr  gefiel  das  den  Elsftssern,  die  mit  stolzem 
Herzen  an  ihres  Landes  Geschichte  hingen,  und  es  wurde  Spach 

nahe  gelegt,  ein  grosses  elsässisches  Urkundenwerk  herauszugeben. 
Die  Mitlei  dazu  hätten  die  reidie  Stadt  Sirassburg  und  die  Goneral- 
rätho  des  Departements  wohl  beschafTt.  In  der  Thal ,  durch  ein 
solches  Werk  bei  Gelehrten  und  Gesciiichtsforschern  an  beiden  Khein- 
nfern  sich  Dank  uiicl  Ehre  zu  erringen,  dasselbe  als  ein  schönes 
Denkmal  seiner  selbst  zu  hinterlassen,  das  war  eine  verführerische 
Aussicht.  Auf  der  andern  Seile  stand  die  graue  einförmige  Gewiss- 
heit, seine  beste  Lebenskraft  in  ein  Archiv  zu  vergraben,  keinem 
Andern  zu  Dank,  ja  keinon  Andern  auch  nur  zur  Kunde,  als  späteren 
Archiybeamten.  Allein  Spach  war  ein  gewissenhafter  Mensch.  Wenn 
er  in  sp&teren  Zeiten  auf  diese  Angelegenheit  zu  reden  kam,  so 
nannte  er  es  geradezu  Gewissenlosigkeit,  sein  Archiv  in  Unordnung 
zu  lassen  und  Urkunden  und  Denkschriften  herauszugeben. 

Er  sagte:  zum  Ediren  giebt  es  immer  hundert  Gelehrte  gegen- 
äber  einem  Archivar.  Ausser  der  Aufgabe,  die  Archivalien  zu 
sammeln,  zu  ordnen  und  vor  Verderben  zu  schützen,  hat  der  Archivar 
es  als  seine  allererste  Pllicht  zu  betrachten,  durch  sein  Archiv  Nutzen 
zu  schallen  tür  Staat  Gemeinden  und  Private,  indem  er  ihnen  die  für 
ihre  Rechtsangelej^^enheiten  und  ihre  wissenschatllichen  Forschungen 
nöthigen  Schriftslücke  darbietet.  Desshalb  mnss  er  auch  sein  Archiv 
durch  gute  Ordnung  so  durchsichtig  und  handlich  machen  wie  ein 
Lexikon.  Bekanntlich  werden  aber  die  ftanzO^ben  Archive,  ebenso 
wie  die  holländisehen  belgischen  bayerischen,  von  Privaten  reichlich 
in  Vermögenssachen  in  Anspruch  genommen.  Spach  ging  soweit, 
dass  er  das  Edircn  für  einen  Archivbeamten  gefährlich  erklärte,  weil 
er  meinte,  es  führe  gar  zu  leicht  zum  Trachten,  werthvolle  Dokumente 
sich  zu  eigener  Bearbeitung  vorzubehalten,  statt  sie  den  Geschichts- 
forschern bekannt  zu  geben  zur  Benätznn.:  und  Veröffentlichung. 

So  begab  er  sich  denn  entschlossen  an  die  -(  hwierige  Arbeit,  sichtete 
und  repertorisirte  Tag  für  Tag,  Jahr  für  Jaln-,  bis  er  mit  dem  p-anzen 
Archive  fertig  war.  Stück  für  Stück  ging  durcli  seine  Tländc,  wurde 
verzeichnet,  numerirt,  plaimiässig  eingele;,'t.  Achtunddreissig  Folio- 
bände Repertorien  waren  die  Früchte  von  Spach's  mühsamer  und 
sorgfältiger  Arbeit.  Man  konnte  nicht  anders  als  sein  Verdienst  durch 
den  Orden  der  Ehrenlegion  anerkennen,  und  der  Generakath  des 
Departements  veriieh  ihm  die  Auszeichnung  der  grossen  goldenen 
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Me<Iaillo.  Ein  einziger  Geliülfe  stand  ihm  zur  Seile,  der  junge  Faslinger, 
dessen  Geschick  Ehrenhaftigkeit  und  geduldigen  Fleiss  er  nicht  genug 
rühmen  konnte.  Diesen  hatte  er  sich  selbst  heran  gezogen,  nachdem 
die  beiden  Angestenten,  die  Spach  im  Archive  getrofTen,  ausgeschiedeil 
waren  :,dein  Einen  verhalf  er  zu  einer  besseren  Anstellung,  der  Andere 
gnieth  in  Ronflilct  mit  dem  Präfekten  und  Spach  konnte  ihn  nicht 
mehr  retten. 

Während  nun  das  Riesenwerk  fortschritt,  und  Spach  jedes  Jahr 
daräber  an  den  Präfekten  berichtete,  kamen  öfter  Kollegen  und  Be- 
amte, auch  von  Pari«;  her,  welche  Einsicht  davon  nahmen  und 

Spach's  Verdien>^t  und  Methotle  verbreiteten.  So  durfte  er  sich  einer 
glücklichen  Wirkung'  in  die  Weite  »'rfreueii.  Einmal  unterla^M  n  seine 
riepertorien  auch  den  scharfen  Augen  eines  ultramontanen  Herrn : 
Spach  war  verklagt,  dass  er  mit  den  allen  Schriflen  der  Mönche 
Domherren  und  Pridaten  gar  zu  revolutionär  oder  protestantisch 
umspringe.  Seine  Repertorien  l>estanden  jede  Prüfung:  er  hatte  sie 
nicht  im  konfessionellen,  sondern  ficht  historischen  Gaste  verfesst 

Besonders  wohlthfitigen  Nadihall  fand  b«  dem  Staatsministeriom 
Spach's  Sorge  fSr  die  im  Lande  zerstreuten  ArchiYalien.  Er  wnsste 
diejenigen,  welche  dem  Staate  gehörten,  aus  den  verstecktesten 
Winkeln  aufzustöbern.  Wo  irgend  Werth  volles  in  den  Registraturen 
der  Behörden  ungeordnet  umher  lag,  gab  er  keine  Ruhe,  Ins 
es  seinem  Archive  zAifloss.  Dieses  vermehrte  !=;irh  durch  seinen 
Kifcr  um  das  Dreifache,  obgleich  er  unnützen  Ballast  fort  und  fort 
unter  den  Hammer  brachte.  Auf  seinen  Betrieb  hatte  tlpi  Präfekt 
im  Jahr  1841  auch  verfügt,  es  sollten  alle  Archive  des  Departements, 
sowohl  der  Stiftungen  und  Anstalten ,  welche  unter  Staatsleitun^' 
standen,  als  der  kleineren  Städte  und  Landgemeinden  untersucht, 
und  ihm  berichtet  werden,  ob  sie  gut  verwahrt  und  geordnet  s«en. 
Spach  zog  nun  fleissig  von  einer  Ortschaft  zur  andern.  Grflsstenthells 
fi&nd  er  die  alten  Schriften  in  einer  Winkdkammer  oder  Speieherecke, 
oder  sie  lagen  auf  einem  Haufen  in  den  Häusern  der  Pfiürer  Schul- 
meister und  Maires,  wo  ihnen  noch  weniger  Beachtung  angedieh. 
Durch  diese  regelmfissigen  Besichtip-ungen  aber  und  durch  Spach*8  Be- 
richte in  den  Zeitungen  wurden  die  Vorstände  aufmerksam.  Schon  aus 
Furcht  vor  Tadel  und  Verantwortung  beeilten  sie  sich,  ihre  Archive 
^Toss  und  klein  in  bessere  Räume  und  Ordnung  zu  bringen,  r^int' 
Menge  historisch  nicht  unbedeutender  Weisthümer  und  Urkunden 
kam  zum  Vorschein.   Der  gute  Erfolg  wurde  nach  Paris  gemeldet 
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und  gab  Anlass,  dass  im  Jalir  1842  die  Generalverordnung  erschien,  ' 
nach  welcher  in  ganz  Frankreich  die  Arehh«  der  Gemeiiideii  und 
milden  Stiftungen  regelmässig  sollten  untersucht,  verzeichnet,  geordnet 
werden.  Im  Unterelsass  hatte  man  bereits  so  weit  vorgearbeUeti 
dass  kaum  drei  Jahre  später  ui  fost  sämmtlicfaen  Orts-  und  Stiftungs- 
archiven das  NOthlgste  geschehen  war. 

Ein  grosses  Staatsarchiv,  das  in  der  griisslichsten  Unordnung, 
befand  sich  in  Strassburg  solbst.  Dies  waren  die  alten  Gerichts- 
akten, die  in  verschiedenen  Gelassen  und  Gebäuden  umher  steckten. 
Der  Generalralh  halte  im  selben  Jahr,  als  Spach  berufen  wurde, 
auch  für  dieses  Archiv  eine  Summe  bewilligt.  Das  Geld  war  er- 
hoben: doch  siehe  da,  es  zeigfe  sich,  dass  es  für  ganz  andere  Zwecke 
verbrauciit  worden.  Als  nun  die  Advokatur,  wohl  nicht  ohne  Spach's 
Veranlassung,  anfragte,  gab  ihm  der  Generalratii  in  aller  Eile  den 
Auftrag,  die  Archivalien  zusammen  zu  lesoi  und  in  Ordnung  zu 
bringen.  Li  drei  Jahren  war  auch  dieses  widerwärtige  Geschäft 
vollendet  Akt«n  ProtokoUbücher  Urkunden  Karten  und  Grundrisse 
standen  in  drei  Sälen  wohlgeordnet:  da  schlug  glekh  in  der  ersten 
Zeit  der  Belagerung  eine  Unglücksbombe  in  das  Gebäude,  und  das 
Justizarchiv  ging  in  Flammen  auf.  Eine  traurige  Erinnerung.  Wird 
arcliivalische  Arbeit  zerstört,  so  ist  sie  aus  der  Welt  verschwunden, 
während  von  einer  literarischen  doch  wenigstens  hier  und  dort  ein 
Exemplar  Übrig  bleibt. 

Während  nun  unser  Spach  sich  den  Archiven  widmete,  durfte 
er  sein  Amt  als  Cabinetschef  nicht  vernachlässigen.  Präfekt  Sers 
hatte  bald  erkannt,  zu  wie  vielen  Geschäften  er  den  Archivar  ge- 
brauchen konnte,  wie  leicht  und  tretTIich  Dieser  die  Erlasse  aufsetzte, 
und  schonte  ihn  nicht.  Seine  Nachfolger  aber  ahmten  ihm  darin 
nach.  Spach*s  erste  Arbeit  war  eine  Geschichte  der  Rfaeinschifffahrt 
und  der  Verhandlungen  fiber  ihre  Verbesserung,  nebst  Vorschlägen 
über  Rheinufierbauten.  Hit  lebhaftem  Anthell  fiberschaute  er  die 
wogenden  Gewässer  des  AHrheins  und  der  neuen  Strömungen,  mitten 
unter  semen  Akten  sah  er  die  Schiffe  auf  dem  Flusse  dahin  ziehen 
und  hOrte  er  die  SchifTsleute  in  ihren  Herbergen  sich  beklagen  fiber 
das  ewig  veränderliche  Fahrwasser.  Aber  auch  die  grossen  und 
kleinen  Schulen,  die  geistlichen  Anstalten,  das  Gefangnisswesen,  die 
Abstecliung  der  neuen  Eisenbahnlinien  und  ähnliche  Angelegenheiten 
beschäftigten  ihn  von  Amtswegen.  Zwar  entwischte  er  in  jeder 
freien  Viertelstunde  aus  der  Präfektur,  um  im  nahen  Archivgebäude 
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SU  arfaetten,  behielt  aber  nichts  desto  weniger  die  laufenden  Geschäfte 
der  Verwaltung  im  Kopfe.   »Je  mehr  ein  ArehiTbeamter,c  sagt  er 

in  seinen  Erinnerungen  »Einsicht  erhält  in  die  Tagesinteressen, 
desto  mehr  wird  er  zur  Würdig^nii^,'  der  modernen  Alclen  befiUi^t. 
Auch  auf  die  Vergangenheit  wirft  das  Verständniss  der  Gegenwart 
leuchtende  Reflexe.«  Er  war  nichts  wcnipor  als  ein  Archivar,  wie. 
man  sich  gewöhnlich  den  Mann  vorstellt,  als  müsse  er  niunlicli  noch 
viel  nu  lir  der  iri-chen  freudigen  Gegenwart  abgewendet  sein,  als  der 
eingetrocknete  Büchermensch. 

Aucii  andere  Herren,  als  die  Präfelilurbeamten ,  bemerkten 
Spacb's  treffliches  Geschick  in  praktischen  Dingen.  Die  Angelten- 
heften  der  Protestanten  m  Strassborg  wurden  vmi  eimm  veralteten 
Direktorium  geführt,  dessen  Ansehen  unter  den  Stürmen  des 
Jahrs  1848  zusammenbrach.  Die  städtischen  Konsistorien  wählten 
einen  Verwaltungsausschuss  von  zehn  Hitgliedem,  und  dieser  erkor 
sich  unsern  Spach  zum  Generalsekretär.  Kannte  doch  Niemand  besser 
die  alten  Verfassungs-  und  Vermögensrechte  der  protnstantisclien  Ge- 
meinden und  ihrer  Schulen  und  Kirchen.  Verstand  doch  Ve'm  Anderer 
so  leicht  die  geschäftliche  Feder  zu  führen,  -jo  fein  und  liebenswürdig 
den  versöhnenden  Mittelweg'  zwi>(  Isen  streitenden  Parteien  zu  linden. 
So  sah  sich  der  Dichter,  dessen  llomane  einst  die  erbossten  Dekane 
in"s  Feuer  geworfeti .  an  der  Spitze  der  geistlichen  Angelegenheiten, 
noch  ehe  er  Fünfzig  alt  geworden.  Eine  Weile  ging  die  Sache  gut. 
Spach  wusste  zu  ordnen,  zu  schlichten,  zu  vermitteln.  Wer  d^ 
beredten  und  herzlichen  Hann  hörte,  musste  aufinerken,  musste  ihm 
zuletzt  offenes  Vertrauen  schenken.  Allein  was  nicht  ausbleiben 
konnte,  traf  ein:  Konflikte  zwischen  dem  protestantischen  Direktorium 
und  der  obersten  weltlichen  BehOrde.  Der  Widerstreit,  der  von 
Anfang  an  in  des  Generalsekretärs  Doppelsteliung  lag,  schärfte  sich 
sofort,  als  den  Präfektursessel  ein  leidenschaftlicher  Ultramontaner 
einnahm,  der  Verwallungsaus^ohuss  aber  liberal  und  protestantisch 
blieb  nach  wie  vor.  Spach,  der  dem  Einen  wie  dem  Andern  ange- 
hörte, kam  liier  und  dort  in's  Gedränge,  es  hagelte  Vorwürfe  von 
beiden  Seilen.  Der  Präfekt  legte  es  ihm  sehr  nahe,  er  müsse  aus 
dem  protestantischen  Direktorium  ausscheiden ,  dieses  aber  wollte 
sich  seinen  Generalsekretär  um  so  fester  verbinden  und  zwar  für 
immer.  B^ielt  Spach  dieses  Amt,  so  winkte  ihm  bei  reichlichem 
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Einkommen  für  sein  Alter  ein  behaglicher  Ruheposten:  die  Stellung 
bei  Präfekt  und  Archiv  aber  brachte  Arbeit  über  Arbeit.  Sj)afh 
entschied  sich,  es  war  itn  Jahre  1854.  für  den  Aiistrill  aus  dem 
Direkluriutii.    Es  geschah  /.um  Leidwesen  seiner  besten  Freumle. 

Seine  Liebe  zu  den  archivalisc  hen  Arbeiten,  die  noch  unvollendet, 
,zu  den  historischen  Arbeiten,  die  ihm  in  Ge<iunken  schon  wie  ein 
blähender  Wald  aus  den  Urkunden  und  Akten  empor  sprossten, 
wohl  amAi  das  tiefe  Bedfirfniss  Toller  geistiger  Freihdt  hattm  den 
Ausschlag  gegeben.  Er  suchte  sich  nun  aui^  von  seinem  Amte  in 
der  Präfektur  los  zu  machen,  was  im  folgenden  Jahre  ehenfiBdls  gelang. 
Jetzt  warf  er  sich  mit  wahrem  Feuereifer  auf  das  grosse  Repertorien- 
werk  und  sass  Stunde  auf  Stunde  unermüdlich  am  Webstahl,  das 
ungeheure  Gewebe  fertig  zu  bringen. 

Etwas  von  der  Begeisterung,  die  ihn  selbst  für  die  Geschichte 
der  Heimath  und  ihre  Denkmale  erfüllte,  wusste  er  auch  Andern 
einzuhauchen.  Im  Jahr  IShB  ^'rundete  ei-  die  Societe  \>onr  ia  con- 
servatiori  des  inonuments  hi>toriques  d'AIsace,  und  fünf  Jahre  sjiäter 
die  Sociale  litterairc  de  Strasbourg'.  Beide  Gesellschaften  erwälilten 
ihn  zu  ihrem  Präsiilenten  und  erfreuten  sich,  —  die  eine  bis  zu  ihrer 
Auflösung  im  Jahre  1Ö7Ü,  die  andere  noch  zwei  Jahre  länger,  —  seiner 
anregenden  und  geschickten  Führung. 

Schon  im  Jahr  efschlen  Spach*s  fhuizfisiscbe  Geschichte 
von«  Niederelsass  und  Strassburg,  ein  reizend  geschriebenes  Buch, 
wddbes  die  Leser  auf  die  liebenswürdigste  Weise  in  die  früheren 
Begebenheiten  gleichsam  hinein  nöthigt  und  sie  mit  Liebe  dafür  wie 
•mit  Verständiüss  erfüllt  Vier  Jahre  später  wagte  Spach  das  Publi- 
kum für  die  Archivalien  selbst  zu  interessiren,  »ein  vielleicht  einzig 
dastehendes  Unternehmen«,  wie  Baumgarten  sagte.  In  seinen  Lettres 
sur  les  archives  departenientales  du  Bas-Rhin  und  ähnlichen  späteren 
Aufsätzen  Hess  S|)a{  h  (Gruppe  für  Gruj)pe  sich  darstellen,  indem  sie  ihren 
historischen  Inhalt  erölTneten.  Keine  anziehende  Pei-sönlichkeit  oder 
Genossenschaft  oder  Landschaft,  welche  in  den  alten  Urkunden  und 
Akten  ihr  Wesen  trieb,  die  nicht  licrvormusste  in  ihrem  historischen 
Gewände,  sich  vor  dem  Leser  zu  verneigen. 

Die  Glanzseite  von  Spach's  literarischem  Schaffen  lag  im  histo- 
rischen Essay.  Ein  grosses  historisches  Werk  nach  weiten  Richt- 
punkten anzulegen  und  auszuführen,  dazu  fehlte  ihm  vielleicht  die 
Anlage,  jedenfalls  die  Müsse,  da  die  archivalische  Thätigkeit  ihm  die 
Zeit  zerstflekte  und  vorweg  nahm.  Gabinetsstücke  aber  sind  sebie 
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elsässischen  Biographien,  Meissonier's  Bildern  vergleichbar,  fein  in 
Lmien,  anmuthig  in  Färbung,  voll  stillen  Humors  und  voll  stiller 
Fragen.  Spach  halte  sehr  bald  eine  Reihe  anziehender  Skizzen  über 
historische  und  literarische  Persönlichkeiten,  Ereignisse  und  Anstalten 
des  Elsass  verölTentlicht.  Seine  Landsiculc  bewunderten  seinen 
schönen  lliessenden  Stil,  nalnnen  gern  seine  Aufklärungen  an,  die  , 
lichtvoll  bis  zum  Grunde,  und  waren  entzückt  über  den  warmen 
heiraatlilichen  Hauch,  der  darüber  schwebte.  Der  Stempel,  welchen 
Spach  den  Elsässer  historischen  Dingen  und  Personen  der  letzten  Jahrw 
huiktorte  aufigedräckt  hat,  wird  wohl  onverlOschlich  bleiben,  und  seine 
Äuffassiing  wie  seine  Ideen  werden  von  einem  Boche  in's  andere  Qber^ 
gehen.  In  Einzeldingen  mag  er  wohl  Berichtigung  verdienen,  denn 
er  war  in  der  methodlsehen  Kritik,  wie  sie  in  Deutschland  üblich, 
nicht  eingeschult.  Allein  in  den  Hauptsachen  verstand  er  scharf  und 
richtig  zu  sehen,  und  was  er  erkannt  hatte,  wusste  er  klar  und  an* 
ziehend  darzustellen. 

Nichts  aber  konnte  ihn  <o  verdriessen,  als  das  rohe  unverstän- 
dige iTtlieil,  das  niancher  Franzose  über  deutsche,  und  mancher 
Deulsche  über  französische  (ieistesblüthen  fTdIte.  Spach  hatte  für 
beide  ein  leises  und  untrügliches  Verständniss.  Edelste  Wahrheils- 
liebe und  das  innere  liedürfniss,  nach  beiden  Seiten  hin  Unwissen- 
heit und  Lieblosjgkdt  wegzuräumen,  lieraen  es  ihm  als  dne  Pflicht 
erscheinen,  bald  den  Etsässem  und  Franzosen  deutsche  Werke  und 
Poesien,  bald  den  Nachbaren  über  Rhein  französische  näher  zu 
bruigen.  Zahllose  grössere  und  klemere  Artikel  schrieb  er  zu  diesem 
Zwecke  in  französische  und  deutsche  Revuen  und  Zeitungen. 

Das  Beste  aus  diesen  kleinen  Schriften  erschien  in  zwei  Sammel- 
werken, vorzugsweise  Elsässisches  in  den  fünf  Bänden  »Oeuvres 
choisies« ,  das  Andere  in  den  abermals  fünf  Bänden  »M^langes 
d'histoire  et  de  criticjue  litteraire^. 

Fragt  man  aber,  wie  es  diesem  einzigen  Manne,  der  ziuh-m 
von  schwächlicher  Gesundheit,  möglich  war,  bei  soviel  NebeiiarU  iten 
so  Grosses  im  Archiv  zu  leisten,  so  lässt  sich  nur  antworten,  dass 
bei  täglich  neun  bis  zehn  Stunden  Arbeit  sich  viel  beschaffen  lässt, 
und  dass  Spach  das  Gehelmniss  besass,  jede  Viertelstunde  gleich  zu 
benfitzen,  wo  der  Geist  frisch  und  die  Feder  flQgge.  Der  tiefere 
Grund  aber  lag  im  Pflichtgefühl  und  Ehrgeiz:  er  hatte  sich  vorge- 
setzt, das  ganze  weit  ausgedehnte  Archiv  zu  repertorisiren,  und 
diesem  Vorsatze  wollte  er  treu  bleil>en. 
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Es  wurde  ihm  schwer  gemacht,  sehr  schwer.  Das  Archiv  wurde 
ihm  öfter  so  verleidet,  dass  er  am  liebsten  Akten  und  Feder  aus 
der  Hand  geworfen  li.itto,  um  von  tlannen  zu  ziehen.  Diese  lang- 
jährigen Widerwärtigkeiten  bereitete  ihm  der  Unverstand  und  Eigen- 
sinn von  Beamten  der  obersten  Arthivbehörde.  Diese  Iheilten  jene 
Leidenschaft  für  kahle  Gleichförmigkeit,  die  seit  den  Zeiten  der  ersten 
ReTdatkm  und  Kaiaerregierung  noch  in  fielen  französisdien  Beamten 
festsitzt  Spadi  hatte  selbstverstftndlich  sein  Archiv  nach  historischen 
6ruf)f>en  geordnet,  und  jede  Gruppe  wieder  nach  dem  mneren  6e* 
setz,  das  sich  mit  ihrer  Entstehung  von  selbst  gebildet  hatte.  Jetzt 
wurden  von  obenher  Formulare  und  Tabellen  vorgeschridien,  in 
welchen  in  ganz  Frankreich  alle  Archivalien  ganz  gleichförmig  unter- 
gebracht werden  sollten,  iiidil  nach  einem  wissenschaftlichen,  sondern 
nach  einem  allgemeinen  logischen,  deshalb  rein  äusserlichen  System. 
Einerlei  ob  das  notlnvendi?  Zn^ammengehörige  zerrissen  und  zer- 
streut wurde,  das>  Niemand  mehr  die  Fetzen  zusammenfand,  alles 
sollte  in  das  Gitterwerk  gepresst  werden.  Spach  wehrte  sich  mit 
Ingrinmi  gegen  die  »unsäglich  sinnwidrige  Plackerei«,  welche  die 
Willkühr  und  Verwirrung  in  die  Repertorien  und  Ziflern  hinein 
zwftngte.  Er  Hess  eine  Darlegung  über  die  Archivalien  der  Hage- 
nauer Landvogtei  drudten,  um  an  diesem  Beispiel  zu  zeigen,  wie 
eine  solche  Gruppe  ein  geschichtliches  und  natürliches  Ganzes  sei,  das 
man  nicht  in  Stöcke  zerlegen  könne,  um  hier  und  dort  eine  Masche 
In  der  Tabelle  damit  zu  füllen.  Man  begriflT  in  Paris  gar  nicht,  wie 
er  mit  solcher  Hartnäckigkeit  für  die  natifa'liche  Ordnung  alter  todter 
Urkunden  und  Schriften  kämpfen  könne,  er  hiess  »der  deutsche 
Narr«,  und  unbedingter  Gehorsam  wurde  gefordert.  »Hallen  Sie 
um  Gotteswillcn  Frieden  mit  dem  Ministerium!«  —  da>  bekam  er 
überall  zu  hören,  und  der  Präfekt  rieth  ihm,  er  mü^'e  zu  seiner  Be- 
ruhigung seine  Widersprüche  den  Archivalien  aniicften  lassen. 

Die  qualvolle  Art)eit  steigerte  sich,  als  befehlsgemäss  der  Inven- 
taire  sommaire,  ein  kurzgefasstes  Verzeichniss  des  gesammten  Archiv- 
inhalts, veröffentlicht  werden  sollte.  NatfirKch  war  dafür  wieder  das 
Formular  vorgezeichnet,  welches  bis  in's  Einzelnste  und  Kleinste  ging, 
sogar  bestimmte,  wieviel  Zeilen  und  Nummern  auf  jeden  kleinen  Absatz 
verwandt  werden  durften.  Spach  zog  mühsam  hier  zusammen,  dort 
aus  einander.  Er  wandte  alle  möglichen  Künste  an,  den  Horrra  in 
Paris  zu  genügen,  ohne  den  Zusammenhang  völlig  zu  zerstören.  V^er- 
gebens,  sie  strichen  und  korrigirten  in  seinen  Entwürfen  umhor. 
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als  wäre  er  ein  Schüler  des  Fachs,  der  erst  lernen  mfine,  und  weil 
bald  dieser  bald  jener  Beamte  den  Censor  spielte,  so  widersprachen 
sich  öfter  ihre  Befehle.  Endlich  lag  der  »Inventaire  sonimaire  des 
archives  departemenlalo?  antöricurcs  ä  1790«:  in  vior  grossen  Quarl- 
bänden  vor,  deren  letzter  noch  unter  der  deutschen  Verwaltung  ge- 
druckt wurde. 

Ging  nun  solche  Schulmeisterci  von  der  obersten  Archivbehörde 
aus,  so  durfte  man  sich  nicht  darüber  wundern,  wie  ein  Präfekt  von 
napoteoniBchem  ^Schlag,  Baron  Pron,  mit  dem  Archive  umsprang. 
Da  sich  dieses,  auch  ui  seinen  alten  Bestandtheilen,  fbrtwfthrend  ▼er- 
grösserte,  hatte  man  dafiOr  erst  eine  ehemalige  StaUung  hergerichtet, 
sp&ter  das  grosse  Gebftude  eines  Tabalmiagazins  angekauft  Die  Archi- 
vdien waroi  tbea  im  Umziehn  begrififen,  als  der  Präfdrt  TerfiSgte, 
mitten  in  das  Archiv  hinein  sollten  die  Geschäftszimmer  von  ein 
paar  Behörden  verlegt  werden.  Spach  gerieth  in  helle  Verzweiflung. 
Als  er  Vorstellungen  inachte,  wurden  sofort  die  Akten,  die  sich  be- 
reits vorfanden,  ausgeräumt  und  in  den  Gängen  aufgestapelt,  und 
er  konnte  zusehen,  wo  er  >e\ne  Archivalien  unterbrachte,  für  welche 
es  noch  nicht  einmal  Gestelle  gab. 

Um  diese  Zeit,  es  war  im  Juli  1867,  kam  ich  nach  dem  Elsass, 
um  im  höchsten  Auftrag  und  auf  Einladung  der  französischen  Re- 
gierung in  Strassburg  Kolmar  Metz  und  Weissenburg  die  Archiva* 
lien  kennen  zu  lernen,  die  Bayern  von  Frankreich  eintauschen  wollte. 
Insbesondere  kam  es  darauf  an,  die  weiten  klaffenden  Lücken  des 
rfaeinpftlzischen  Archivs  in  Speyer,  das  ehemals  durch  Krieg  und 
Untreue  so  viel  Unbill  erlitten  hat,  wieder  anzufallen  mit  den  Restm, 
die  sich  nach  den  umliegenden  Ländern  hin  zerstreuet  hatten  oder 
dort  zurückgeblieben.  Damals,  sowie  im  März  1868,  arbeitete  ich 
mit  Spach  mehrere  Tage  lang  von  früh  bis  spät,  und  da  wir  ge- 
wöhnlich auch  die  Abende  mit  einander  verlebten,  lernte  ich  nun 
das  schöne  lautere  Gemütli  des  Mannes  näher  kennen  und  konnte 
nicht  anders,  als  ihn  lieb  gewinnen  und  ihn  von  Grund  der  Seele  hocli- 
achten.  Es  war  mir  die  grösste  Freude  von  der  Welt,  dass  der  im 
Dienst  um  ein  Vierteljahrhundert  ältere  Archivar  gut  hiess,  was  ich 
seit  den  ersten  drei  Jahren  mehies  Amts  begonnen.  Als  ich  enfiMte, 
dass  ich  damit  ang^angen,  all  die  Archivalien,  die  seit  fünf^^  Jahren 
an  <Ue  BdiOcden  au^iehen  und  nidit  zurOckgekommen  seien,  aus- 
zufbrschen  und  zurückzufordern,  und  dass  wir  von  etwa  dreitausend 
Ausleihungen  bloss  des  Reichsarchivs  allein  gegen  zwei  Drittel  wieder 
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herein Ix'kommen,  seufzte  er  und  sagte:  >Wären's  alte  Sclirifton  ge- 
wesen, liällo  ich  selbst  gehen  können  und  suchen  un<i  w  iedtrholen«. 
So  wenig  pflegten  auch  im  Elsass  manciie  Beamte  alte  Dokumente 
zu  aciiten,  und  was  nannte  man  in  Frankreich  alt  V  Was  vor  1790 
entstanden. 

Um  so  mehr  wurde  ich  von  immer  grösserer  Bewunderung 
ergriffen,  als  ieh  nach  und  nach  inne  wurde,  was  dieser  Greis  alles 
an  werUiToIlen  Schriften  zusammengebracht  hatte,  wie  genau  er  sein 
Archiv  kannte,  wie  hell  seme  Blicke  Ober  die  weiten  Gebiete  der 
französischen  und  der  deutschen  Geschichte  flogen,  und  wie  bei  aller 
Vorsicht  und  Klugheit  eines  französischen  Beamten  doch  sehi  ganzes 
Wesen  die  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  selber  war,  Staunoi  aber 
musste  ich  vor  dem  Bienenfleisse,  mit  welchem  er  sein  weitläufiges 
Archiv  geordnet  und  jedes  Stück  darin  verzeichnet  hatte. 

Eines  Abends  kamen  wir  über  den  Strassburger  Bahnhof,  und 
mir  liel  .Schmutz  und  ünordiiuntr  auf,  die  hier  herrschten.  Da  blieb 
Spach  stehen  und  sa<;te:  i-Selien  Sie,  das  wird  bald  anders  werden ; 
ganz  Elsass  wird  wieder  an  Duutscliland  koniinen,  und  das  in  nicht 
langer  Zeit ;  aber«  —  fügte  er  wie  mit  innerem  Schaudern  liiiizu  — 
»ich  möchte  es  nicht  mdir  erleben.« 

Durch  lange  historische  Studien  hatte  sieh  in  Spach  bei  grossem 
geistigen  VomOgen  ein  Verständniss  von  seltener  Scbihrfe  und  Tiefe 
für  Völker-Verhftltnisse  gebildet.  Eir  sah  deutlich  vor  Augen,  wie 
sich  die  Dinge  entwickehi  mussten.  Die  Luxemburger  Frage  war 
damals  brennend  und  konnte  leicht  den  Krieg  entzünden.  Im  Eäfer 
des  Gesprächs  liess  ich  mir  die  Frage  entschlüpfen:  »Aber  was 
würden  Sie  thun,  wenn  die  deutschen  Armeen  in  Strassburg  ein- 
zögen?« Da  bebte  Spach  zurück,  schwieg  lange,  und  sagte  dann 
tonlos:  »Ich  würde  meine  Pflicht  thun.  Elsass  gehört  zu  Deutsch- 
land«. 

Natürlich  führte  dieses  Wort  uns  noch  nfdier,  und  wie  Spach 
in  seinen  Erinnerungen  schrieb,  »mit  Löher  besprach  ich  die  drohende 
Zukunft  damals  schon  frank  und  frei«  Er  war  mit  mir  einver- 
standen, dasB  Deutschland  m  der  Stille  gewachsen  an  und  fortwachse 
wie  ein  mSchtiger  Wald,  dass  das  französische  Volk  zwar  noch  frisdi 
in  seinem  Innern,  jedoch  mit  der  kriegerischen  wie  wissenschaftlichen 
Stärke  der  Deutschen  es  nicht  mehr  so  leicht  aufhefame.  Bitter  hasste 
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et  das  Yerruebte  Wesen,  das  im  letzten  Jalu-zehnt  des  zweiten  Kaiser- 
reichs von  Paris  her  seine  unsittlichen  Ströme  ei^oss,  und  wusste, 
dass  diese  Wirthschall  bald  zusammenbrechen  niusste. 

Drei  Jahre  s|x"iter  kam  dio  <rrosse  Entscheidung.  Spach  ertüllte 
seine  Pflicht  nach  beiden  Seiten  hin. 

Gleich  im  Bo;/inn  der  Bela^'erun^'  tlfu iilete  er,  oiiiie  erst  Befelil 
dazu  zu  erwarten,  die  besten  Schütze  de^  Archivs  in  den  Keller,  wo 
er  sie  in  feste  Behälter  einpackte.  Nun  kamen  auch  andere  Be- 
hörden und  brachten  ihre  Akten  im  Atchivkeller  unter.  Es  erschienen 
aber  auch  Leute  mit  Fässern  voll  Weingeist  Spach  protestirte,  es 
gab  einen  harten  Auftritt  mit  Baron  Pron,  doch  dieser  genehmigte, 
dass  die  gefährlichen  Fässer  ihren  Platz  fanden  mitten  unter  den 
Urkunden.  Sdum  prasselten  und  schmetterten  die  Bomben  in*s 
Archivgebäude,  glücklicher  Wöse  ohne  zu  zünden.  Dci-  nahe  Prä- 
fekturpalast  aber  stand  in  Flammen.  Menschen  und  Uöhe\  suchten 
Rettung  im  unteren  Geschoss  des  Archiv«,  Voi  wundete  wurden  hinein 
geschleppt,  ein  höherer  Beamter  kam  mit  Frau  um!  Küche  und  liess 
sich  nicht  mehr  austreiben.  Spach  selbst  konnte  es  nidit  durch- 
setzen, dass  man  ihn  dort  zum  Wohricn  sich  einrichten  lies.-;.  Jedoch 
ruhete  er  nicht,  bis  Pron's  Nachfolger  Valentin  die  Weingeistfässer 
wieder  aus  dem  Archive  hcrauszu.scliaffen  befahl.  Die  Schrecken  der 
Belagerung  wurden  fiirchterlicfaer  von  Tag  zu  Tag:  man  denke  sich 
die  Leiden  des  zartnerrigen  kränklich«!  Greises.  E^n  Schlaf  kam 
in  seine  Augen  all  die  schrecklichen  Wochen  lang.  Erst  zu  Ende 
der  Belagerung  erhielt  er  Leute*  mit  deren  Hülfe  der  brave  Fastinger 
die  Archivalien  aus  den  obersten  Stockwerken  ausräumte.  Als  diese 
gerettet,  flüchtete  Spach,  es  war  wenige  Tage  vor  der  Kapitulation, 
üix  r  den  Rhein;  denn  er  war  nahe  daran,  zusammen  zu  brechen. 
Kaum  halte  er  sich  etwas  wieder  erholt,  als  er  nach  Strassburg  zurück- 
kehrte uuil  am  (i.  Oktober  sich  Rjrmlich  der  deutschen  Repicrun;/  zur 
Verfügung  stellte,  einer  der  Ersten  oder  gar  der  Erste  unter  allen 
französischen  Beamten  in  Strassburg. 

Gewiss,  bei  diesem  Schritte  wollte  ihm  beinahe  da-  Herz 
brechen.  Denn  er  hing  mit  rührender  Verehrung  an  den  Männern 
und  Frauen,  die  ihn  in  Paris  einst  auszeichneten,  und  wie  seine 
lautere  Seele  für  alles  Schöne  und  Humane  kindlich  offen  war,  so 
hatte  er  es  aus  firanzOsischer  wie  deutscher  Biklung  in  sich  aufge- 
nommen und  8^  Leben  kuig  voll  Hoflhung  und  Erfolg  daran  ge- 
arbeitet, französische  und  deutsche  Literatur  und  Geistesart  einander 
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näher  7.n  bringen.  Er  wnsste  genau,  dass  er  mil  jenem  Schritt  un- 
endlich Thcuercs  verlor,  was  gerade  ihm  in  seinem  hohen  Alter  und 
bei  seiner  Zartheit  des  Empfindens  zehnfach  schwer  wurde.  Er 
fühlte  bereits  die  giftigen  Stiche,  denen  er  seine  Brust  bloss  stellte, 
und  hatte  keine  Hofl'nung,  dass  sie  jemals  wieder  aufhören  würden, 
ihn  zu  zerfleischen. 

Drei  Wochen  später  kam  ich  wieder  nach  ^rassburg.  Welch 
einen  traurig  seltsamen  Anblick  bot  die  Stadt  I  Die  belagernden  Offizieie 
hatten  gezeigt,  wie  gut  sie  den  Plan  der  Stadt  ansgemessen  uid  wie 
trefflich  sie  schiessen  konnten.  Die  Bomben  hatten,  als  wfiren  sie 
mit  Augen  begabt,  sich  die  Regierungsgebäude  ausgesucht:  diese 
lagen  fast  sämmtlich  in  Trümmern.  Auch  der  Präfeklurpalast  war 
eine  Ruine.  Baron  Pron,  dieses  Muster  eines  zugleich  hochfahrenden 
und  artigen  Franzosen,  war  längst  von  dannen.  Das  Archivgebäude 
aber  war  Ijcroits  ausgeflickt,  jeder  Band  und  jedes  Schriftstück  wieder 
an  rechter  Stelle,  }}reussische  Landwehrmämier  hatten  sie  aus  den 
unteren  Gescliossen  heraufgetragen. 

Spach  selbst  traf  ich  wie  zerschmettert.  Er  war  viel  zu  fein, 
um  sich  zu  beklagen,  wie  grässlich  er  litt  unter  Hass  und  Flüchen, 
die  seine  geliebtesten  Freunde  auf  ihn  häuften:  ich  hörte  es  aber 
▼on  Andern.  Wir  ^rächen  davon,  wieviel  jetzt  darauf  ankomme, 
dass  die  deutschen  Beamten  das  wiedergewonnene  Land  in  all  semen 
Eigenheiten  kenn^i  und  würdigen  lernten.  Lebhaft  ergriff  Spach 
diese  AuQ^abe.  »O  warum  bin  ich  nicht  mehr  vierzig  Jahre  alt! 
Das  wäre  etwas  für  michic  seufitte  er  ein  über  das  andere- 
mal.  Ich  veröffentlichte  damals  zu  gedachtem  Zweck  auch  eine 
Schrift  ^):  diese  aber  konnte  nur  von  einem  Fremden,  der  das  Land 
schon  in  seiner  Jugend  durchstreift  und  liebgewonnen  hatte,  An- 
sichten geben.  Spach  dagegen  schrieb  aus  gründlichster  Kenntniss, 
aus  Herzensdrang.  Er  begann  sofort  nüt  einer  »Descriplioii  du  de- 
partement  du  Bas-Rhinc,  die  1871  noch  in  Paris  erschien.  Dann 
mfasste  er  Wodie  für  Woche  einen  Beitrag  für  die  neue  Strass- 
burger  Zeitung  über  alles  und  jedes,  was  im  Eteass  an  Etgenthfim- 
iichem,  Schönem  und  Bedeutendem  zu  Tage  getreten.  Niemals  hat 
ein  Archiv  mehr  Stoff  geliefert,  um  an  geschichtlichen  Beispielen  und 
Begebenheiten  zu  zeigen,  wie  das  Volk  behandelt  werden  müsse. 


')  Aas  Natur  und  Geschichte  von  Etsass-Lotbringen.  LeipiiK  1871.  Duncker 
und  Hamblot 
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oDter  welchem  dieses  Archiv  entstanden  war.  Nicht  weniger  als 
drei  reichhaltige  SanunelbSnde  konnten  unter  dem  Titel  »Moderne 
Gnlturzustände  im  Elsassc  schon  1873  his  1874  an*s  Licht  treten. 

Und  wunderbar,  —  während  sein  hinfSlli?er  Leib  jeden  Tag 
niederzubrechen  schien  und  schlaflose  Nächte  und  qualvolle  Beängsti- 
gungen fort  und  fort  sein  Loos  blieben,  während  die  giftigen  Vcr- 
läumdungen  seiner  Landsloiitc.  nicht  minder  die  erbitterten  Ur- 
theile,  welche  er  über  sie  von  den  Herübergekommenen  hörte,  ihn 
unsäglich  unglücklich  machten,  —  über  seinen  Geist  war  es  wie  ein 
neuer  Frühling  gekommen.  Der  Siebzigjährige  fing  wieder  an  zu 
dichten,  dass  es  eine  Lust  war.  Louclitende  Ideen  und  historische 
Gestalten  umschwebten  ihn,  wo  er  ging  und  stand.  Und  wie  sehfin 
wusste  Spach  zu  schreiben,  einerlei  ob  französischen  oder  deutschen 
Stil.  Das  Anmuthige  und  Feine  des  einen  und  das  Gediegene  und 
Seelenvolle  des  andern  —  beides  war  ihm  natfirlich.  »Sein  Drama 
»Heinrich  Waser«  packt  unwiderstehlich  mit  der  ganzen  Macht  der 
Wahrheit  und  der  inneren  Gesundheit«  —  heisst  es  in  einem  Bericht 
darüber  in  der  deutschen  Rundschau.  Niemals  hat  Jemand  histo- 
rische Menschen  und  Ereignisse  seiner  Vaterstadt  schöner,  inniger, 
ergreifender  geschildert,  als  Spach  in  den  zwei  Bänden  »Dramatische 
Bilder  aus  Strassburgs  Vergangenheit«. 

Seit  das  Elsass  wieder  deutsch  geworden,  schrieb  Spach  nur 
deutsch,  und  siehe  da,  so  reizend  sein  französischer  Stil  gewesen, 
mit  soviel  natürlicher  Frische  und  Grazie  floss  ihm  der  deutsche, 
jetzt  erst  pnlsete  darin  des  Mannes  voller  Herzschlag.  Seine  Schriften 
werden  ihrer  geistigen  FflDe  und  Sdiönheit  wegen  noch  lange  nach 
ihm  gdesen  und  geliebt  werden.  Spach  hat  aber  in  literarischer 
Beziehung  auch  seinen  französischen  Freunden  die  Treue  gehalten. 
War  er  zu  ehrlich  und  scharfsichtig,  um  nicht  früher,  als  andere 
Leute,  sich  Frankreichs  Schuld  und  geheime  Schwäche  zu  gestehen, 
so  blieb  er  doch  stets  fern  davon,  das  Heitere,  Liet)en8wärdige,  Edle 
im  französischen  Charakter  nicht  von  Herzen  anzuerkennen.  Er 
konnte  nicht  anders,  er  nmssto  jenen  Freunden  seiner  Jugend  vor 
seinem  Tode  noch  einmal  im  Geiste  die  Hand  drücken.  So  ent- 
standen seine  »Essays  zur  Geschichte  der  modernen  französischen 
Literatur«,  geist-  und  gemüthvolle  Federzcicluiungen,  in  denen  die 
letzten  Grössen  der  französischen  Literatur  sich  abspiegeln  mit  ihrem 
wahren  Gesicht.  Er  liest  dem  albernen  Camille  Doucet,  der  vor  ein 
paar  Jahren  OlTentlich  in  der  Pariser  Akademie  es  wagte,  Göthe  zu 


Digitized  by  Google 


318 


Löher: 


Terungliiiipfen,  und  dem  Gomitö,  das  diesen  schnöden  AusM  zoliess, 
derbe  den  Text,  er  öffnet  scharfe  Einblicke  in  das  innere  Weben 
und  Denken  einer  George  Sand  und  Daniel  Sto'n,  er  verbirurt  auch 

nicht  die  Schwächen  bei  Beyle,  Balzac,  Chasles,  Lamartine,  Merim^ 
und  And»  i  n,  und  muss  selbst  dabei  sagen:  »In  Paris  würde  Solches 
nicht  geduldet,  man  verhüllt  dort  die  Bildnisse  der  Hingeschiedenen 
niif  nachsichtigem  Schleier«.  Uebcral!  jedoch  stellt  uns  Spach  auch 
an Licht  die  feine  Anmulh,  das  Hoclilierzige,  und  den  überquellen- 
den Keichlhuin  an  Geist  und  Witz  bei  diesen  modernen  Grössen 
Frankreichs,  und  indem  wir  uns  über  sie  von  Spaeh  erziUilen  lassen, 
fühlen  wir  uns  selbst  umspielt  vom  Zauber  französischer  Konver- 
sation. 

Spach's  drei  letete  Jahre  gehörten  aossehliesslich  seinem  Archiv. 
Zum  Letztenmal  führte  er  mich  durch  die  weiten  Räume  im 
Sommer  1878.  Frohen.  Blickes  ülierschaute  er,  welche  Früchte  sein 
bald  Tierzigjfihriges  Schaffen  hier  getragen,  und  mit  aufrichtiger  Dank- 
barkeit freuetc  er  sich,  dass  diese  Schätze  nnier  Schutz  und  Fürsorge 
einer  deutschen  Regierung  für  immer  geholfen  waren.  Die  Professur 
an  der  Universität,  welche  ihm  dieselbe  bald  nach  ihrem  Einzug 
verliehen,  blieb  für  ihn  nur  ein  Ehrenamt,  es  fehlten  ihm  Zeit  und 
Kräfte  dafür:  aber  mit  stiller  Lu>t  verfolgte  er  ihr  Gedeihen.  Für 
sein  geliebtes  Elsass  sah  er  nach  harten  Durchgangsjahren  —  ihn 
selbst  drückten  sie  noch  schwer  in  seinem  tiefsten  Empfmden  — 
eine  schöne  reiche  Zukunft  wieder  aufblühen:  für  sich  selbst  wünschte 
und  hoffte  er  nichts  mehr.  Als  sein  Bruder,  dar  Pariser  Professor 
der  Botanik,  starb,  brach  auch  sein  altes  tapferes  Herz. 

Wohl  haben  wir  Alle,  nicht  bloss  Elsässer,  reichlichen  Anlass, 
bhihende  Ehrenkrftnze  auf  sein  Grab  niederzulegen.  Wie  Wenige  auf 
Erden  that  er  glänzend  seme  Pflicht,  seine  Pflicht  als  Patriot,  als 
Beamter,  als  Dichter  und  Schriftsteller.  Ach,  er  war  eine  edle  lautere 
Seele  voll  kindlicher  Zartheit  und  doch  von  Löwenstärke. 


L.i^u,^cci  by  Google 
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1.  IiustUut  für  üsterrekhmhe  Geschiehtsfortehmtf,  Vorzugsweise  durch  das 
Verdienst  des  gelehrten  Benediktiners  Prof.  A.  Jäger  gegründet  und  erhalten, 
bei  Eintritt  seines  jetzigen  Vorstandes,  Hrn.  Hofraths  Prof.  Sickel,  neu  eingerichtet, 
hat  diese  blflhende  Anstalt  nunmehr  85  Jahre  bestanden.  Sie  verfolgt  einen 
doppelten  Zweck,  Studirende,  welche  sich  der  GescbiehtsforBchting  widmen,  mit 
den  Quellen  und  der  kritischrii  Methode  lipkruinl  zu  machen,  filr  Archive 
Bibliotheken  und  Museen  aber  Beamte  fachmännisch  vorzubilden.  An  den  theo- 
reUsehen  Vorträgen  im  Vorbereitungsjahr  kann  jeder  Student  tbeilnehmen,  fflr  die 
prmktisehen  Uebongen  im  Institotslokal  tritt  selbstverstindlleh  Beschrftnknng  ein. 
Das  Zeugniss  des  Instituts  über  die  in  einer  PrQfung  bewiesenen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  bringt  eine  gewichtige  Empfehlung  zu  Anstellungen  mit  sich.  Das- 
^Ihe  zählte  bin  jetzt  t>4  ordentliche  und  2G  ausserordentliche  Mitglieder,  die  sich 
nunmehr  zu  einer  freien  Genossenschaft  vereinigt  haben,  welche  mit  ihren  »lGt> 
tlieilungpti  des  Instituts  fOr  öslerr.  nescliichtsforschung  unter  Milwirkunt,'  von 
Tb.  Sickel,  M.  Tliausinp  und  H.  H.  v.  Zeissberg,  redigirt  von  E.  MQhlbacher« 
(Innsbruck.  Wagner,  1880)  vor  die  üetlentlicbkeit  tritt.  Die  Abbandlungen  be- 
tflekaiefatigen ,  ohne  sich  gerade  auf  Oitemidiisehe  Stoib  oder  Mitarbeiter  n 
bewhrftnken,  eineetheils  die  Geaehiehtribrsehung  fOr  Mittdalter  und  Neuseit  bi 
weitestem  Umfang,  anderntheils  die  historischen  Hillfswissenpbancn.  Da  nach 
dem  reichhaltigen  Inhalt  des  stattlichen  ersten  Jahresbandes,  der  in  vier  Heften 
vorliegt,  Schlüsse  auf  die  Folgereihe  erlaubt  sind ,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
das«  diese  Zeitschrift  in  keinem  grosseren  Aiehive  fl»hlen  dOrfe. 

2.  Serie«  Abbatum.  Die  Arcbival.  Zeitschrift  hat  wiederholt  (II  70— 83i 
in  116—- 898*  IV  50—66)  sur  Series  episooporum  Beltrige  gebraehL  An  einer 
analogen  Zosanmenstellung  derReihiü  i  r  A  l  te  Aebtissinnen  und  PrAhste,  tvie 
■*ie  Garns  in  seinem  schwierigen  und  verdieuslvullen  Werke  für  die  Bischöfe  ge- 
liefert hat,  arbeiten  die  Herren  Ür,  Posse,  k.  Archivrath  in  Dresden,  und  Dr.  Ewald, 
Mitarbeiter  der  Honum.  Germ,  in  Berlin  (W.  Königin  Augusta  Str.  51).  Da  ein 
solches  praktisches  Nacbsehlagebneh ,  das  durch  Anmerkungen,  geographische 
und  Namensventeichnipse  möglichst  soll  handlich  gemacht  werden,  von  höchstem 
Werthe  für  alle  Archivare  ist,  verdient  das  Unternehmen  allseitig  ihre  that- 
krltUge  Unterstfitsnng. 
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Es  richtele  der  Herausgeher  dieser  Ztitsrhrift  au  lfm.  Lijrralprvfesmr 
Dr.  DaUer  in  Freysing,  —  als  es  sich  um  die  Frage  handelte,  den  vor  zwei  Jahren 
gestrichenen  Gebalt  der  dritten  Reicbsarcbivrathstelle  wieder  in  s  Budget  zu 
•etien,  —  Mifenden  Brief.  »Manchen  90-  Jan.  1880.  Wie  ich  eben  in  Zeitungen 
lese,  haben  Ew.  HuchwQrden  im  Finanzausschusse  der  Kammer  der  Abgeordneten 
betont,  »liass  der  Vorstand  des  Reichsarchivs  sich  mit  eingehenden  literarischen 
Arbeilen  beschsnigt  und  grosse  Reisen  macht,  woraus  zu  scbliessen,  dass  die 
Arehivarbdten  nicht  iMnonders  pressiren.«  Dtt  ist  ein  irriger  Sehln».  gebaut 
auf  irrige  Voraussetzungen.  Irh  hin  nun  bald  16  Jahre  Archivdirektor  und 
wünschte  sehr,  dass  Sie  mir  eine  einzige  gn^ssere  literarische  Arbeit  nennen 
köuuteo,  welche  in  dieser  Zeil  zu  vollenden  mein  Ami  mir  hätte  Müsse  gelassen, 
ee  Mi  denn  der  nr^  Band  T<m  »Jakobia  von  Bayern  und  ihre  Zeit»«  dieser 
lag  aber  schon  vor  nmnem  iSntittt  in*!  Archiv  1864  grtsstentheib  Ksctif.  Kleinere 
archivalische  und  historische  Arbeiten  in  Nebenstunden  zu  machen,  wird  auch 
mir  erlaubt  sein.  Wahr  ist's,  ich  habe  ausserdem  in  den  secliszehn  Jahren 
manche  schöne  Heise  gemacht,  aber  Ew.  Hocbwürden  werden  mir  doch  dieses 
Recht  nicht  bestreiten,  mmn  ich  nur  den ' gewöhnlichen  Beamtenurlaub  dasn 
verwende,  kh  habe  vierxehn  Jahre  hindurch  höchstens  sechs  Wochen  Urlaub 
genossen  und  ausserdem  in  einem  Jahr  3'/*  und  in  einem  an<leren  2'  •  Monate. 
Von  der  ganzen  nbrigen  Zeit  gehörte  von  jedem  Tage  die  beste  und  längste 
Arbeitsisit,  aber  auch  Denken  und  Streben  meinem  Amt,  und  ich  glaube,  das 
Ergebniss  liegt  jedem  Sachverständigen  vor  Augen.  Zielen  Ew.  BochwOrden  aber 
wirklich  atif  meine  kleinen  Reiseskizzen,  «o  bitte  ich  Sie,  nur  zwei  Stunden  mir 
zu  erlauben,  dass  ich  Ihnen  Ober  irgend  eine  bewohnte  Gegend  der  Erde  in  die 
Feder  diktire,  und  Sie  werden  dann  begreifen,  dass  solche  Reiseberichte  fQr 
einen  fkrflheren  ProliMSor  der  Under-  und  Völkerkunde  keine  Holshaekerarbeit, 
sondern  eine  leichte  und  angenehme  Erholung  sind.  Dr.  Franz  v.  Löher.c 
Eine  Erwiederung  auf  diesen  Brief  ist  nicht  geschrieben  worden.  Da  der  Angriff 
aber  wohl  im  Zusammenhange  stand  niil  den  russischen  Heise^ikizzeu ,  welche 
lur  selben  Zeit  in  der  Allgem*  Ztg.  vom  Heransgeher  erschienen,  so  wlre  viel- 
leicht  noch  am  Platze  gewesen  zu  bemerken,  dass  es  auch  im  archivalischen 
Interesse  war.  wenn  Derselbe  den  27.  Okt.  grossentheils  im  historischen  Haupt- 
archiv  in  Hoskau,  den  29.  Okt.  unter  den  Sammlungen  der  Eremitage  in  Peters* 
bürg,  den  81.  Okt.  im  Ordensaiehiv  tu  Königsberg,  den  1.  Nov.  im  Rittsrsefaloss 
m  Marienlraig  subraehle,  und  rasch  sorOckeilte.  um  den  dienstfirrien  8.  Nov.  vom 
Morgen  bis  zum  Abend  im  Reicbsarchiv  zu  Mönchen  möglichst  abzuarbeiten,  w,is 
an  Dienstgescbltften  w.lbrend  meines  dreiwöchentlichen  Ausflugs  nach  Russland 
für  das  Direktorium  zurückgestellt  war. 
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L  Die  Urkunden  der  pfipstlichen  Kanzlei 


vom  10.  Ms  13.  Jahrhundert. 

Von 

Dr.  X  V.  P  f  lug-k- Harttun.^, 
PrivaUloccot  In  Tübingen« 


Die  Ausbildung  der  päpstliclien  Kanzlei  hat  gleichen  Schritt 
mit  der  Enreiterung  der  päpstlichen  Macht  gehalten.  Ihr  war  eine 
schwerere  Auij^be  überwiesen,  als  iigend  ^er  anderen  Kanzlei 
des  Mittelalters;  sie  konnte  nicht  wie  die  königliche  mit  Yorhan- 
denmn  rechnen,  nicht  wie  die  der  Bischöfe  durch  Gemeinsamkmt 
gefördert  worden,  sondern  sie  mussto,  auf  sich  allein  angewiesen, 
Neues  sihaffen,  niusste  die  Fähigkeit  entwickeln,  der  päpstlichen 
Politik  und  der  päpstlichen  Einwirkung  überall,  auch  in  den  un- 
bekanntesten Fernen,  unter  den  schwierigsten,  verschiedensten  Ver- 
hältnissen, die  äussere  (iestalt  /u  gehen.  Ihr  lag  es  ob,  die  Begritte 
in  Formen  zu  giessen.  der  Weiterbildung  der  Begriffe  die  der 
Formeln  an/cui)assen,  sieli  eiiu>n  (resciiäftsstil  zu  scbafTen,  der  jeg- 
licher Anforderung  gerecht  wurde.  Sehr  bald  hat  sie  ilire  welt- 
umspaunendü  Aufgabe  herausgefühlt  Das  frühe  Vorhandensdn  eines 
päpstlichen  ArchiVs  zur  Aufbewahrung  der  lUtesten  Urkunden, 
welches  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  hinaufisureichen  scheint,!) 
gewährte  mannig&chen  StofiT  zur  Selbstthätigkeit;  äusseren  Halt  bot 
dar  Formalismus,  dessen  Fixirung  in  Sammlungen  kam  der  Sicher- 
heit und  NutzbarmadiUDg  zu  Gute.  Diente  der  ordo  romanus 
wesentlich  dem  Rituale,  der  Pk'iestorthätigkeit,  so  galt  der  liber 
diurnus  der  Verwaltung.  Stätig  und  folgerichtig  vollzogen  sich  die 
Wandlungen,  immer  deutlicher  die  Umgränzungeu  des  Einzelnen. 


<)  Phillips  Kirchonrccht  VI  S.  962;  HinBohiut  Kircbonmbt  I  8.  482; 
Uoziöro,  Libur  diurnua  p.  VII  soq. 
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T.  Pllugl^-ilarttung: 


AI»  das  rapstflnim  mit  Or^r  VIT.  und  Tiban  IT.  die  Führerrolle 
im  A bondlande  übernahm,  vermochte  doren  Ivun/loi  don  ätisscrstiMt 
Aiif'tnlcnmirfn  y.u  ftitsprochen .  keine  zweite  durfte  sich  ihr  in 
Leistll^;,^•^^alli,i,'kt•it  an  dif  Sritt*  stellen. 

Aktrnmiissi^f  Schrittst iK'kc  der  verschiedensten  Art  gingen 
danials  aus  ihr  liervoi-,  ndcr  waren  aus  il»r  hervoi.trc'^an^M'n :  Ballon. 
Jireven.  Judikate,  Syunthihikten.  (iutachten.  Ki(h',  (ii-lübde,  (Jlau- 
lieiishekenntnisse.  Verträfre,  In\ estitiiren.  iii'sclieiuigungen.  Sekuri- 
täten,  Anklagen,  Exkommunikationen  (/.  13.  Munsi  Coli.  XVIII 
col.  450)  u.  &  Nach  anderer  Seite  zeigen  sich  Register,  Kon- 
sekrationslisten,  Formulare  u.  dergl.  in  bunter  Reichhaltigkeit 

Wir  besdir&nken  uns  hier  auf  die  wichtigeren  der  pfipstlidien 
Schriftstücke,  die  es  zu  einer  bestimmten  Pormulirung  und  Weiter- 
bildung gebracht  haben,  es  sind:  Bullen,  Breven,  Judikate  und 
Synodalakten;  auch  bei  ihnen  mehr  skizzirend  verfahrend,  das 
Wichtigere  herausgreifend,  das  weniger  Wichtige  kurz  andeutend. 
Du.s  Aeussore  lassen  wir  im  Ganzen  mehr  zurücktreten,  niur  hie 
und  da  als  Folie  und  Krklärun^^  dienen,  weil  wir  es  in  einem  um- 
fangi'eichcren  Werke  zu  behandeln  iredenken. 

nie  vnrbeie^'ten  Arten  \on  rrkundeii  unterscheiden  sicli.  so- 
fern sie  niciit  in  einander  über^-ehtMi.  durch  äussere  (iestait  und 
innere  Furnmiirunfr.  Sind  die  Hullen  feierliche  Akten  auf  i^rossen 
rerganientstiicken  ausgi'fiihrt,  so  treten  uns  die  Hreven  als  kleine, 
unscheinbare  Schriftstücke  entgegen.  Inhaltlich  ergibt  sich  als  Grund- 
zug  der  Bulle,  namentlich  in  ihrer  Hauptart,  im  Frivil^ium,  die 
Richtung  auf  das  Allgemeine,  das  allseitig,  ewig  Verbindende,  wes- 
wegen in  der  durdigebildeten  Kanzlei  die  Adresse  auch  regelmässig 
mit  der  Verewigung  mit  ,4n  perpetuum^  schliesst  Das  Breve  dient 
mdir  dem  besonderen  Falle,  das  Judikat  ist  Oerichtsakt,  ist  ein 
Protokoll  über  Verhandlungen  vor  dem  päpstlichen  (Jerichte,  da.s 
Synodal  eine  Darl^ung  von  Synodalbeschlüssen.  In  den  Bullen 
pflogt  etwas  f^ewährt,  in  den  Breven  befohlen,  verboten,  verlanget, 
niitgetheilt.  err»rtert,  im  Judikate  unil  Synodale  einfach  berichtet  zti 
werden  ohne  (i<'-  oder  \'erl)ote.  W  urde  die  Bulle  in  der  Hegel 
■  nur  auf  Ansut  lien  ausgestellt,  so  diento  das  Breve  den  unzähligen 
Vorkonunuissen  des  Tages. 

A'on  vorne  herein  ist  »las  Wesen  der  pit|)stliehen  Kanzlei  kon- 
servativ gewesen  im  Festhalten  an  der  Formel,  allmählichen  Ausbau, 
sicheren  Um-  und  Weiterbilden.  Unb^ilndete  Abwei^^ungm  sind 
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stets  Verdacht  erregend,  nur  der  Macht  der  Verhältnisse  ]^flegte 
man  zu  weide  n .  ihr  sich  anxuschliessen.  Vor  allem  bewirkten 
allmählich  die  Zeit  und  die  Häufung  von  Geschäften  Verändcrungon 
im  Sinne  von  Vereinfachungen,  wobei  luiniontlich  zu  beacht(Mi,  wie 
<lie  Judikate  in  dfr  IJullo  auf<;cheii,  die  IJn'vcii  zunchnicn,  hiiutii^cr 
au  die  StcUi-  vnii  ]}iilh'ii  trctfti.  Kleinen-  (iüterbestiiti^uu^eu  uiul 
solelii'  eiii/.elnei-  Kerhte.  die  ihk  Ii  im  11. -Jahrhunderte  durt-hwe^^  iu 
Hulleiifurni  t  itlieilt  wurden,  crliielten  im  Lauie  des  12.  gewuhuüch 
«lie  des  Breve. 

Nur  besondere  Umstände,  besonders  wichtige  Personen  oder 
Institute,  für  die  man  urkundete,  sich  allmählich  ausbildende 
Taxen  für  die  verschiedenen  Schriftgattuiigen ,  veranlassten  noch 
eine  Anwendung  der  Bollenform,  als  man  gemeinhin  schon  das 
fireve  verwandte  Hierhin  gehört  z.  B.  der  Erlass  für  Erzbischof 
Wichmann  von  Magdeburg  vom  25.  Oktober  1184  (Acta  PontiC  I 
Xr.  3(52),  die  der  drei  Gegenpäpste  Viktor  IV.,  Faschalls  III.  und 
Cali.xt  III.  für  Stablo,  worin  dem  Abte  zuj^e.standen  wird,  Ring, 
Mitra  und  Sandalen  tragen  zu  düifen  (Acta  I  Nr.  326,  328,  33:5), 
es  sind  feierliche  Bullen,  von  Kardinälen  unterzeichnet,  deren  Inhalt 
damals  sonst  aber  gewühuiich  iu  Broveu  gegeben  wurde. 

L  BuUea. 

Bio  päpstliche  Bulle  ist  aus  dem  firiefe  erwachsen  und  stets 
hat  sie  den  Charakter  ihrer  Entstehuiig  bewahrt  Lange  Jahrhunderte 
hatte  man  für  Zuschriften  und  Privilegien  keine  eigentlich  sicheren 
Sonderformeln,  kerne  verschiedene  Art  der  äusseren  Ausfertigung, 
erst  aUmählich  trennt  sich  dies,  das  Privilegium  wird  zur  Bulle, 
der  Brief  zum  Breve;  eine  Thatsache,  die  nicht  vor  dem  10.  und 
11.  Jahrhunderte  zur  Durchführung  gediehen  ist.  Die  Gewohnheit 
des  Schreibens,  die  namentlich  im  11.  Jahrhundert  trewaltiir  an- 
wachsende Menge  von  Geschäften,  vielleicht  auch  der  Heschreib- 
stnft',  sind  von  Eintluss  j^owesen.  Während  man  im  Xatinnal-A rcliive 
zu  Paris  lujch  einen  piipstlielieii  Brief  au  Karl  den  (in)sson(?)  auf- 
bewahrt. aus«,'etuiirt  iu  der  ^^nssen  alten  Curiale  auf  laii^a-r  l*aj)yrus- 
ndle.  scheinen  die  weni^'cn  nur  im  Texte  erhalteneu  kurzen  Brii-fe 
des  10.  Jaiuhuuderts  schun  auf  Perpimeut  geschrieben  zu  sein. 

Doch  auch  noidi  weitere  Scheidungen  hat  die  Anhäufung  von 
Geschäften  und  die  Bücbdcht  auf  das  Praktische  hervorgerufeu, 
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zunächst  di«*,  dsuss  neben  der  i^^rossen,  feierlichen  Bulle  >voinji;:or 
priinkhaft  pohaltene  in  (Jchr.mch  kanion,  woh'ho  wir  als  Mittcl- 
iiml  iinfoitM-liclic  lkli'in<o  Hullen  hr-zoiclini'n.  Dies  «roscliielit  lein 
nach  iliron  Aciissciiiclikt  ilrii  ,  ohne  iicKsirlit  auf  <1imi  liilialf. 
obf^leicli  (ii'ni  letzteren  auch  ein  ^'ewis.ses  (iew  ii  ht  lM'i/unii'>.si  n  ist. 

Noch  anders  liei.'-t  der  Fall,  wenn  man  inmiliail»  (Irr  (;ruj)j)e 
der  feierliehen  Hnllen  naeh  ( iesehäftsniaterien  jLjesehieden  liat,  wenn 
man  ein  einfaches  Privilegium  in  einigen  Theilen  verschieden  von  einer 
Bolle  formulirte,  welche  in  Folge  von  Geriditsverhandlungen  oder 
einer  Synode  erlassen  wurda  Um  die  Eigenheiten  dieser  beiden 
letzteren  Arten  möglichst  scharf  von  denen  des  gewöhnlichen  Pri« 
vilegiums  abzuheben,  werden  wir  sie  gesondert  betrachten,  hier 
haben  wir  es  zun&^st  nur  mit  den  Privilegium-Bullen  zu  thun,  nur 
wo  jene  sich  mit  diesen  decken,  werden  wir  sie  mit  heranziehen i). 

Feierliche  Bullen. 

Das  am  meisten  charakteristische  Konnzeichen  dieser  Urkunden, 
die  auch  als  jpx>sse  oder  Trunkbnll«  !)  hr/eiclinet  werden  können, 
besteht  in  dem  ansgeschrieJienen  13euo  valete  der  Unterfcrtii^ung,  und 
nach  dessen  AV'egfali  in  der  Ersetzung  durch  Kuta  und  Munogramni. 

Rehmen. 

Vorrahmen. 

Die  Kinpin^sfunneln  sind  (»hne  Absatz  hinter  einander  ein- 
getragnen; zur  Zeit  der  vollen  l)urclil)ildüng  der  Kajizlei  dureh  ver- 
längei  te  Ibiehstaben  in  der  ersten,  bisweilen  dui-eii  lialldange  in  «ler 
zweiten  Zeile  vor  dem  Konskripte  ausgezeiciinet.    Sie  zerfallen  in: 

1)  Chris  man,  als  Kreuz  oder  Ghi-rho-Zeichen  vorkommend, 
bis  auf  Alexandw  II. 

2)  Nominatio,  enthaltend  Nennung  und  Titel  dessen,  der 
die  Bulle  ertheilt,  in  unserer  Zeit  stets  „T.  episcopus  servus  servorum 
dei",  nie  „papa**  oder  dei^gleichen^). 

*)  Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  worden,  das«  die  folgenden  Unter- 
suchuDgvn  nur  aof  bedingte  Btcibtigiceit  Anspraob  «rbeben  können:  der  Zaetand 
der  Drneke  pipifUeher  Urkunden  ist  ein  so  tmoriger,  dass  sich  nichts  absolut 
ZaTer!itss;<:t>^  -hirans  folgern  liisst:  übrigens  wird  man  «eben,  4au  stets  möglichst 
vorsichtig  zu  Werke  gegangen  Ist. 

')  lu  Hüffer  Hist.  Jahrb.  I  S.  III  Nr.  27  werde  ich  durch  Löirenfeld  bei 
einem  Privilegium  belehrt:  .die  Invocation  ist  im  elftim  Jahrhundert  durchaus 
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3)  Inscriptio  odor  Adresse,  die  Angabe  dos  oder  der  Em- 
pföngor  mit  erläuternden  Zusätzen.  Noch  im  11.  Jahrhunderte  kann 
die  Adresse  fehlen,  unter  einzelnen  Päpsten  wie  Sergius  TV.  kommt 
dies  sogar  verhältnissmässi;,'  oft  vor  (Jalic  3032.  :?o:?,',,  30:30).  Ist 
sie  fr«'s<'tzt,  was  als  Regel  zu  gelten  hat,  so  iieirsiht  Freiheit  in 
der  Haltung  sowohl  dem  Adressaten  g(^nüber  als  auch  hinsichtlich 
der  Formulining. 

Ziiiiiii'list  die  AdressatiMi  lirnifk^iriitigt ,  linden  wir,  dass 
man  sich  nicht  unpcrsönlicii,  sondeiii  pt'i>,riiilich  aus/udriicken  ptlegto, 
d.  h.  dass  tnun  /..  11  in  einem  i'rivilegium,  aiis^^esteilt  für  ein  Kloster, 
nicht  dieses  sckl&ehtweg,  üondoru  den  Abt  dessdben  nannte  und 
zwar  mit  Namen,  wozu  dann  noch  die  Fratres  oder  deigieichon 
kommen  können.  Anders  natürlich,  wenn  das  Privile^um  sich  an 
eine  Genossenschaft  oder  dergleichen  wendet,  wie  z.  B.  an  die 
Pröpste  der  deutschen  Begularkanoniker  (Acta  I  Nr.  196),  das  an 
die  Kongr^tion  von  Yalumbrosa  (Jaff6  4055),  die  an  die  Dom- 
kanoniker von  Lucca  (J.  8234),  das  an  „saeerdotes,  levites  und  universi 
sacri  ordines  Lucae  coniorantes^'  (J.  3310),  das  an  die  Begularkanoniker 
von  Jesus  Xaicarenus  (J.  4033  a)  u.  s.  w.  Doch  koninion,  namentlich 
unter  I^eo  IX.  und  Alexander  II.,  immerhin  aber  ziemlich  selten, 
Fälle  v(»r,  wo  die  Adrc>sr  auf  den  Ort  lautet,  wie  Ia'o  IX.  St. -Die 
(•I.  SIU')):  ,.tihi,  Dcndate.  et  per  te  servientibus  tuis-'l)  etc..  ähnlich 
so  ttndet  sieh  ,,ecclcsiae  ireiiitricis  Mariae"  ( J- 3228).  „ecclesiac  sancto- 
rum,  confessorum  Martini  et  Ageriei"'  (J.  3231),  „occlesiau  iu  honurem 
S.  Johannis  Evangeliste  sanctique  Kaximini  confessoris  in  suburbio 


nicbta  seltcnefl".  Kalten  brunner,  Papsturk.  S.  ÖO  CCCXC»,  hin<i:e{jen  vcr- 
wondot  dio  Invocation  für  eino  Urk.  eben  Jos  11.  JaLrhuu'lert.s  unter  andorom  als 
Boweifl  für  Fälscbunj;  (loider  am  guuz  unrichtigen  Orte,  vergU  oben  letzte  Seite). 
Dieae  GegnttOtM  dflrften  das  beete  ZeugiüM  daitlr  sein,  wie  ea  Bdden  an  sellw^ 
erarbeiteter  Sicherheit  fehlt,  sie  statt  ilirer  oine  Annalinio  setzen,  Ton  der  sie 
als  That.sacbe  ausgeben.  Bevor  man  Uiittr.-ULbuii^'on  auf  Kcbtlieit  uml  Fiilsohung 
macht,  also  das  hüclmto  und  letzte  der  betreifendeu  Wissenschaft  vurnimiut,  muss 
man  genau  die  TerAchiodenen  Urkunden-Oruppon  auseinander  halten;  denn  sie 
wollen  in  ihrer  l':i;,M;art  ^'enummen  werden.  Die  Zahl  der  päp-stl.  Originale,  weiche 
irh  }::esehfn.  <!ürfto  hinter  '2000  k;ium  rückstoben,  mi'l  nie  fan'l  icb  ein  Privi- 
legium mit  einer  Invoc.  L.,  der  meines  Wissens  nur  ein  einziges  der  Archive,  dio 
hier  in  Befcradit  kommen,  nnd  auch  das  Bieht  genau,  kennt  (vergl.  oben  8.  82 
Anm.  1),  möge  doeh  den  Beweis  efbringdo  von  draa,  was  .durchaus  nichts  seltenes* 
ist,  nn<l  zwar  nur  einen  <'inzi:,'en  sichcrSD  Beweis. 
')  Wenn  der  Druck  zuverliUsig. 
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Treriroriim  specialitcr  dedicatac*^  (J.  3233),  n^t^l^ine  in  iiiiis  et  filiabuft, 
clero  videlicet  et  popnlo^  (J.  3154)  n.  doi^.  Gleidiwdtl  sind  dies 
AiisnnhnuMi.  als  Kogel  bleibt  die  persönliche  Haltung  der  Privilegien ; 
(lesshalb  ist  es  im  Gamsen  auch  selten,  dass  solche,  die  für  eine 
bestimmte  Stiftung  ausgestellt  Avurden,  sich  in  der  Adresse  an  eino 
{grössere  Zahl  v<in  Personen  wenden,  wio  etwa  das  Nictor  II.  für 
(Jnslar  mit:  ..oinniltiis  Cliristi  tidcliliiis"  (Acta  I  Xi.  2S  i,  d;is  Leu  IX. 
für  i'oussay :  ..«»iniiilius  ortudoxis  saiTusanctai'  K'nmaiiae  <'r('|(>s>.i;M' 
;;nl)i'rnat«>rilnis  (>t  omnibns  verao  ndipionis  v('ia<'(|iM'  Hdoi  rultnrihus 
praesentihus  et  fiitiuis"  (.J.  ;U77).  l)  in  der  durolip'ltildeten  Kan/dci 
vermeidet  man  möglichst  solche  weitgef&hrte  Verallgemeinerung. 

Von  den  Adressaten  haben  wir  auf  die  Forraul irung  der 
Adresse  und  die  Art  der  An  rode  überzugehen.  Letztere  ist 
in  der  durchgebildeten  Kanzlei  die  zwoit4>  Person  singidaris,  in 
der  unausgebildeton,  ziunal  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts, kommt  auch  die  zweite  Person  plnralis  vor.  Die  For> 
mulirun«,'  erweist  sich  im  11.  Jahrhunderte  noch  äusserst  mannig- 
faltis:.  sie  kann  kurz  sein,  ohne  jeden  Ziisat/,,  wie  ..lunnihus  Christi 
fidelihns'  (A<ta  I  Xr.  2!^)  nnd  dies  durch  die  verschiedensten 
Zwisehenstufen    üheri^efülirt    werden  ,     bis    zur    V(tlleiid<'teii  AVeit- 

seltweitigkeit,  die  mit  den  wi-ni^en  WnrtiMi  diM'  N'umiiiatio  über 
drei  Zeilen  der  grossen  l'ergamentflilehe  unifasst. 

Zuuäch.st  tritt  cntgei^en,  dass  der  Papst  «lie  Adressaten  m<'i- 
stens  nicht  schlechtweg,  sondern  mit  einem  Zusatico  anzureden  pilegt 
und  zwar  einen  Bischof  mit  „frater  ',  jeden  Andern  mit  „filius^.  Doch 
wird  dies  vor  der  durchgebildeten  Kanzlei  nicht  immer  strenge 
innc^halten,  wie  z.  B.  Faschalis  TL  den  Abt  von  La  Cava^)  und  den 
von  Monte  Cassino  (J.  4387)  mit  „firater"  anredet.  Immerhin  ist  so 
etwas  sehr  selten,  häufiger  findet  sich  bei  Bischöfen  und  Erzbischöfcn 
„confratei**  auch  „coepiscopus'*  angewendet,  z.  B.  J.  3295  (in  wiefern 


*)  Alexander  II  —  VeUetri  (J.  34(MQ,  wo  8  PerMnen  namhaft  gemadit 

sind  lind  dann  fortgefahren  wird:  „caotoriaque  alUs  preBbyteris  in  oadem  ciritate 
Velletri  conianentibus  intus  ot  foriH",  ist  unverwundbar;  es  ist  eino  zipnilicli  iin- 
geschiukto  Orig. -Nachbildung  (Arch.  Cupitol.  Volletri),  offenbar  von  der  gleichen 
Hand  aaigefitbrt,  die  Vrlmn  II  —  VeUetri  (J.  4037)  Ikbridrte  (Arck  Manie.  YelL). 

')  Unfrenügend  gedruckt  boi  Guillaunu',  Essai  bist  de  l'abbaye  de  Gava 
XXIII,  J.  tOSl,  wo  Urban  II  dio  j,'leicbo  Aiirc<b'  braucht,  erwoist  sich  iinver- 
wendbar,  weil  dio  ürk.  nur  Nachbildung  und  zugleich  Fälscbang  iet,  ein  wirk- 
liobM  Or.  Urbaat  U  hn  Arebive  der  Triniti  di  Cava  (bisher  aaedlTt)  hat  .lUio*. 
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zuverlässig'?),  3319,  3334,  3335  etc.  Der  Uv^d  nach  treten  zu  dem 
..lilius"  uder  ,,fruter'  noch  ein  oder  einige  liciwortOf  das  häutigute  ist 
..ililt'i  tiis".  wonehen  aber  alle  n)r>f;liciK'n  anderen  vorkonnnen  :  ..pius, 
reli|,'iosiis.  rcx nciKlns,  vciicrahilis",  ihuin  Stcii,'criinp'n  wie  ,,dile<'tis- 
siinus.  ic\ crt'iKlissiiniis.  carissinius",  seihst  f^iWVA  vereinzelt  „sanctis- 
>iiiuiN"  (/..  Ii.  J.  '1020 ).  Will  beiden  Artt'ii  können  auch  zwei  Ausdrücke 
nel»en  einander  ^^esetzt  werden,  also:  „dilcctissimns et  carissimus"  niid 
dergl.  Zu  solchem  Ik'isatzo  tritt  nicht  selten  noch  ein  weiterer:  „in 
Christof  ia  domino^  früher  wohl  auch  domino  Joiti  CSiritito'*. 
Die  volle  Formd  wäre  demnach  ^diiectus  in  Christo  filius  Y.  abbas^, 
oder  auch,  jedoch  weit  seltener,  ui  domino  Y.  religiosus 

abbas".  Leo  IX.  braucht  einige  wenige  Male  eine  Wendung,  wie: 
„carisdmus  nobis  in  Christo  domino  Jesu  filius^  und  ähnliche;  im 
(lanzon  sind  solche  Zusätze  von  „noster*^  und  deigl.  selten  und 
deuten  meistens  auf  Ueberarbcitung. 

In  der  Titulatur  selber  pfl(^  man  genau  zu  sein,  also  es 
wird  gesagt:  „archiepiscopus,  opiscopus,  abbas,  prepositns"  etc..  wo- 
gegen ganz  zurückstellen  Ausdrücke  wie  „praesul,  rettoi-  u.  dergl. 
(J.  3005,  olHiK  3:U5,  334UI,  den  Abt  von  Monte  Cassino  tinden 
wir  mit  „copresbyter"  angeredet  (J.  4387).  Selten  sind  Umschreibungen, 
wie:  ,,Johanni  clerico  qui  dicitur  abbas  de  Curte"  (ungedruckte  Urk. 
V.Jahre  1 100,  im  Areb.  v.  Monte  Cassino),  ebenfalls  nicht  zahlreich  näher 
erklärende  Zusätze,  |wie  „filia  a  nobis  ordinata  et  consecrata  (J.  3202), 
episoopus  nostris  per  dei  gratiam  manibus  consecratus*^  (J.  5032), 
und  deigl.;  oder  Erweiterungen  durch  ,/undator"  etc.  (J.  3436). 
Bekleidet  der  .Adressat  versdiiedene  Aemter,  so  setzt  man  gerne 
das  voran,  in  dessen  Eigenschaft  die  Bulle  erfolgt:  z.  B.  „Oderisio 
C^inensi  abbat!  et  8.  K.  K.  presbitero  cardinali''  (J.  4397),  oder 
erweitert:  „religiosissimo  abbati  coenobii  S.  Benedicti  necnon  et 
reverendissimo  sancti  Petri  eardinali''  (Alexander  II.  -  Monte 
Cassino),  wo  atifli  die  verscliiedeiien  Beiworte  zu  beachten  sind. 
Die  Hohe  der  Aemter  kann  hier  von  Eintluss  sein.  .Mangelt  es  an 
einem  festen  Titel,  dann  schwankt  auch  die  Bezeiciinung ;  so  werden 
z.  B.  Saba  und  Silvins  von  Cali.xt  II  „rectores  basilice  C<mstan- 
tiniane"',  von  lionorius  II  „cu8to<les  ptochii  Lateranensi.s''  (bisher  ua- 
gedmokto  Urk.  Yergl.  Kaltenbrunner  Pabsturk.  5042*  und  5266*) 
genannt  Zur  Würde  tritt  die  Angabe  des  Ortes,  bezw.  der  Kirche, 
bald  mnH&ch,  bald  mit  einem  Beiworte  versehen,  am  liebsten  „vene- 
rabilis^,  also  z.  B.  „dilectns  filius  Y.  abbas  venersbilis  monasterii 
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Z/,  doch  kommen  auch  andere  Hoiworto  vor,  wenn  gleich  ziemlich 
selten;  dahin  f;ohöron  „sancta  («•< clcsia),  sacratissinnim  (nionaste- 
riuni)"  (  J.  olÜO).  Zur  Titulatur  dos  Adressaten  knnunt  »Irr  Oitsnamo 
einfach,  Avie  ..al)ltas  ('luniaeensis,  abbas  uiunasterii  (  luniat  riisis". 
oder  in  erweiterter  Wendung  wie  „abbas  nionastcrü,  (|und  dieitur 
Ciuniaeuin"',  ocler  mit  Zusätzen:  ,,in  niatrieo  oeelessia  Spoletani'^  ete. 
Der  Kirehü  können  alsdann  auch  die  Heiligen,  denen  .sie  geweiht 
ist,  hinzugesellt  werden,  entweder,  dass  dieselben  ebne  Zus&bse  bezw. 
nur  mit  Beiworten  wie  ,^loriosus,  beatus"  etc.  daneben  oder  davor 
gestellt  werden,  oder,  dass  man  eine  erweiterte  Wendung,  etwa  mit 
^dicitui"  und  dergL  wihlt,  etwa  wie:  „ecclesia  beatonim  martyrom 
Bortarii  et  Ataleni,  quae  dieitur  Blederici  villa".  Statt  „dicitiur^ 
findet  sich  auch  „nuncupatur^\  selbst  voreinsselt  „cui  vocabulum 
est^^  Oder  es  heisst  „Salernituna  ecclesia,  quao  est  beatae  et 
Semper  vlrginis  dei  genitricis  Mariae"  oder  „ecclesia  in  honore 
sancti  Johannis  evangelistae  dedieata",  oder  dieses  wird  noch  weiter 
ausf;-edehnt,  wie  najn<'utlirh  in  einiiren  L'rk.  für  S.  Giovanni  in 
l>att'ran(i  (bisher  ungedruekt  im  Lat.  Areh.).  Sind  nur  die  Hoiligon 
dem  Titel  des  Adressaten  beigefügt,  so  hilft  man  sieh  der  näheren 
Ortsbestiinniung  wogen  bisweilen  sehr  umstandliih  /..  H.  in  L'rkuuden 
für  Fulda:  „ubbas  venerabilis  mona»terii  salvatoris  dumini  nostri  Jesu 
Christi  et  sancti  Boni&tii,  quod  situm  est  in  loco  qui  vocaturBochonia 
iuxta  ripam,  quod  vocatur  Fulda.^  Zur  gesammten  Ortsangabe  kdnnen 
noch  weitere  Auseinandersetzungen  1)  über  die  Lage  treten,  einÜMsh, 
wie  pago  Ambianensi,  in  suburbio  Trevirorum,  in  civitate  Luca, 
in  insula  Pomposiae",  oder  mit  „situm,  positum"  etc.,  .oder  „quod  est 
cdustructum,  quod  ponitur  in",  oder  durch  bereits  oheu  besprochene 
Wendungen,  erweitert  wie:  ..monasterio  beati  Fetri  apostoli,  sito 
extra,  imo  et  iuxta  eivitatem  i\'rnsiam.  in  loeo  qui  dieitur  Ca- 
prarius".  2)  Kiinnen  der  Ortsangabe  Hestinununiren  anderer  Art 
beigesellt  werden,  wie:  „ecclesia,  dei  genitricis  Mariae.  ul)i  (in  <|ua) 
reqniescit  fsacratissimuni )  cnrpus  sanctae  (l)eatae)  virginis  Odilae, 
quae  dieitur  Heiiil)urc'';  nicht  selten  haben  wir  auch  in  „loco 
videlicct  qui  dieitur'*  u.  dergl. 

Da  bei  Privilegien  das  Allgemeine  berttdraiditigt  zu  werden 
pflegte,  so  stellte  man  ein  solches  nicht  gerne  ffir  den  Vorstand 
eines  Stiftes  allein  aus,  sondern  zugleich  für  dessen  Nachfolger 
od^  Brüder,  also  den  Gonvont,  die  Ck)ngregation.  Beide  Zusätze 
pflegen  an  den  Schluss  der  Adresse  verwiesen  zu  werden,  der 
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erstoro  gorn  in  der  Wendung  „et  per  to  omnibns  successuris  tuiä" 
oder  kürzer  „tuisque  sucoessoribus,  canctisqno  (tuis)  sticcessoribius 
(abbatitus)",  oder  „et  iis  quao  post  curn...  sucn  sscrint*',  \vo/,»i  dann 
Erwcitcnnvi^on  wie  „iustc;  intnuitil)iis ,  n-irulaiitcr  siihstitiicniiis 
canonici  inoniovciulis,  ihidoni  (iure  et)  ii'^Milaritcr  proinovciidis,  illic 
n'^rulaiitcr  ad  rt'<;^imen  prnvoliciidis,  (pii  rrtnilaritcr  in  »'(»dem  .siu'c<'ss<'- 
rint,  iuxta  j)nu'di(  ti  «'(»nffssinis  B(  iicdicti  statutnni  canonici'  illiic 
intrantibus"'  etc.  kununen  kann.  Ist  die  Adresse  zunächst  unper- 
söiiUch  an  das  IStift  direkt  gerichtet,  so  wird  auch  dann  gerne  noch 
der  Vorstand  hinten  angefügt,  etwa:  ,,et  per  enm  confratri  nostro 
Joanni  eiusdem  eeclosiae  architpiscopo'^^  gewöhnlich  mit  Zusatz 
von  „tuis  successoribus*^  oder  „et  per  illud  (sdl.  monasterium) 
Kainerio  abbati  oiusque  suocessoribus  ibidem  iure  et  legulariter 
promoYendis".  An  Stelle  der  Nachfolger  kann  aber  auch  die  Con- 
gregation  gesetzt  werden :  .,archidiacono  et  reliquis  canonicis,  abbati 
snaeqne  almae  cungregationi,  abbati  et  eins  fratribus,  abbati  eiusquo 
fratribus'*  etc.  Wie  zu  den  successore.s  treten  zu  den  fratros  gerne 
nocli  nälu'it'  Beisätze,  oft  die  gleiclien,  die  wir  bereits  können 
lernten,  sonst  nahe  verwandte,  wie  „rej^Milariter  viventil>ns."  aUmählich 
dnini^t  sieh  stark  vor  „t^un  praesentibus  quam  t'uturis".  Selbst  beide 
l'arteien,  siiwohl  die  Nachfolger  wie  die  Congregation.  können  ein- 
treten, mit  „eiusque  successoribus  et  per  eiuu  (tej  nionadiis  ibidem 
perpetuo  funulaturis'^  oder  „ot  per  eam  (ecclesiam)  omnibus  illius 
sncoessoribus  ac  monachis  deo  inibi  fiunulaturis**  (Acta  I  p.  18) 
oder  „suisque  successoribus  nec  non  nniversae  coogr^tioni  sub 
eodem  aeterno  regi  militanti*^,  oder,  gewandt  wie:  ,^bbati  et  eius 
fratribus  in  Galmosiacensi  ecclema  canonicam  vitam  professis 
eorumquc  successoribus  in  eodem  religone  permansuris".  Schliesslich 
finden  wir,  dass  um  des  Yorst^ers  willen  auch  des  Klosters 
gedacht  wird,  wie:  „et  per  te  eideni  venerabili  monnsterio  (tuisque 
successoribus),"  oder  unigekelirt  um  der  Kirclie  wilh  ii  des  Viti- 
steliers,  z.  Ii.  ..ecclesio  beati  Stepliani  «'t  per  eam  Johaiini  abbati'' 
(uugcdruckto  Urk.  Leos  IX.  in  Arezzu). 

Je  mehr  sich  allniiihiich  die  Kanzh'i  ihrer  voHen  Durchbildung 
nuliert,  desto  stärker  nimmt  die  Mannigfaltigkeit  der  Adressen 
ab.  Vüu  entscheidender  Wichtigkeit  dafür  war  das  Bestreben,  die 
Adresse  in  eine  Zeile  zu  bringen,  welches,  unter  Innocenz  IL  stark 
hervortretend,  unter  dessen  Nadifolgem  zur  vollen  Herrschaft 
gelangt    Jezt  war  äusserlich  der  Raum  gegeben  und  in  diesem 
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Hess  sich  nur  cuw  i:<'\visst>  Anzahl  von  Worten  unterbringen,  80 
(lass  man  wohl  oiUm"  üI)c1  hauslialton  nmsstn.  Von  Ahweirliungon 
iinltcsrliarlrt,  |»fl('|;on  in  licr  dnn  lip'hildctrn  Kaii/.it'i  fol-rfMuic  Ht-iri-In 
bel'ol;;t  /n  wcrilcn:  \Vir<l  <'in  l*ri\ ilc<;iiiin  für  ein  Klnstcr  iMirr  sonst 
t'inc  (i('n(»ssi  nst  liarr  rrthrilt,  so  adro.^sirt  man  rs  an  V(»rst('ln'r  und 
Brillier  „Y.  (al>liati,  dccaiio)  cinstiuc  (suis(|ue)  tVatril)Us"  oder  ,,d»Tano 
et  canonii'is",  weni^^jer  oft  „et  Iratribus  eins,"  oder  „abbati  et  universo 
conventtii'*.  Nnr  Terhättnissmässig  solten  haben  wir  noch  Adressen 
an  den  Abt  und  dessen  Nachfolger  gerichtet,  oder  gar  an  Abt, 
Nachfolger  und  Brüder;  eine  Art  der  Entwickelung,  die  os  gegen 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  bisweilen  fiberflüsdg  erscheinen  Itess, 
dem  Prädikate  des  Vorstehers  noch  den  Namen  beizofOgen.  Wird 
ein  Privileiriuni  für  dn  Bisthum  ausgestellt,  so  ist  bisweilen  wie 
in  (lern  fUr  Klöster  und  Kirchen  verfahren,  also:  „episcopo  et  cano- 
nicis,^'  eben  so  oft  aber  „episeopo  oiusquc  sueeossoribus"  Ersteres 
die  umfassendere  AVendiin^:.  da  Kapitel  und  Hisehof  verschiedene 
juristische  Personen  waren.  Wird  einem  Wiirdentriiirer  perstinlich 
etwas  \('rwilliixt.  t'iitrfc  nian  so  >;n\  wie  rc;rclmjissiij  die  Naclitol^^cr 
bei.  |)an('l)cn  kumnien  dann  Fälle  vor,  wu  uu  eiuo  (Jcausäcii- 
schaff  im  (ianzen  adiessirt  wird. 

Zu  dem  Titel  tritt  bei  Angabo  von  Vorsteher  und  Brüdern 
die  Wendung  ,,dileetis  hliis*'  oder  „dilectis  in  Christo  filiabus^',  die 
selten  fehlt  oder  verändert  ist,  am  häufigsten  noch  in  „dilecto 
iilio^,  woneben  aber  auch  „in  Christo  filiabns  sanctimonialibus^  vor- 
kommt, „venerabili  fratri  Y.  episeopo  et  dilectis  in  Christo  filüs, 
fratribus^*  etc.  „Dilocto  filio,  venerabili  fratri*^  u.  dgl.  wird  ge- 
wöhnlich angewendet,  wenn  ein  Privilegium  nur  an  Vorsteher 
und  Nachfolger  erüieilt  worden.  Der  Vorsteher  pflegt  regelmässig 
bei  Namen  genannt  zu  sein,  Beiwortc  zum  Orte  fehlen,  nur  noeh 
ganz  selten,  namentlich  unter  Eugen  III.,  tinden  wir  hier  ein 
„venerabilis''  oder  Ai-Iinliches.  Der  Ortsname  ist  einfach  mit  dem 
des  Vorstehers  veibundeii,  also:  ,,(ialtero  abbati  Dervensis  mona- 
sterii,  ^latheo  Trecensi  e|)iseo))o,  TeobaMo  abbat!  Mulismensi,  Kolx  rto 
Belnensis  ecciesiae  deeano",  oder  mit  Hinzufügun^'-  der  Heiligen 
,,Johanni  abbati  monasterii  sanctae  Mariae  in  Nogento.  sanetao 
Mariac  Molismensis,  l>eatae  Mariae  de  Fusseio,  sancti  Michaelis  super 
Mosam^,  dann  auch  „sancto  Marie  Magdaleno  apud  Bisontium  con- 
stitute*S  Die  Verbindung  des  Heiligen  mit  dem  Orte  kann  jedoch 
in  alter  Weise  anch  umständlich  erfolgen:  „ecclesia  quo  in  Halber- 


i^iyu.^cd  by  Google 


Dio  Urkundfln  der  päpstlichen  Kanzlei  vom  10.  big  13.  Jahrh.         1 1 

Stadens!  civitato  sita  est,*^  odor  „Casa  dei  in  silva,  que  dicitnr 
Viet)nia",  oder  n<^nobio  sancto  Mario  Xivuenbui|^nfn8,  quod  in 
Pataviensi  episcopatu  sitiim  est*',  oder  ..occlosie  sancte  ^lari*'  Ma;,'- 
(lalonc,  ([wr  sifa  ost  in  loco  qui  dicitur  Franl<<Mi(lal".  Auf  Urkunden 
Flugens  III.  für  italit'uische  Klitstor  tinden  wir  vcroinzolt  grosso 
Wcitschwcitigiccit,  z,  H.  „.Inhaniii  alihati  vonoraliilis  monastcrii.  siti 
in  loco,  qui  Columba  flicitiir  et  ('arotuni  anti(iiiitiis  vmahatiir, 
quodquo  in  Pliiccntino  episcopatu  sitiini  est''.  Dm-h  solche  i'";iile 
sind  jetzt  selten  nnd  neliinen  immer  mehr  ah,  wenn  wir  auch  nnch 
unter  Eugens  Nachfolger  linden,  wie  AdressiMi  für  italienisdio 
Stiftungen  vorliältnissmüssig  weitläufiger  gehalten  sind,  als  s^lciie 
für  nicht  italienische. 

An  die  Ortsangabo  reibt  nch  die  der  Nachfolger  odor  BrOder, 
„eiusqno  fratribus''  etc.  (vergleiche  oben).  Daneben  finden  sich 
Vülle,  wo  eine  andere  Art  der  Wendung  beliebt  wurde,  etwa  „abbati 
et  universo  Tuitiensi  conventni,  pmeposito  et  fratribus  in  eoenobio 
S.  Marie,  abbati  einsquo  fratribus  de  Raitenhaslach**.  Sind  die 
Brttder  genannt,  so  pflegt  hinzugefügt  za  sein  „tarn  presontlbus 
quam  futuris",  woran  sich  reiht:  ..regulärem  vitam  professis".  wenn 
OS  Regnlar-( leistliehe  sind:  „^'"'^'•'^i''''  snbstituendis",  bisweilen  ..cano- 
nicam  vitani  professis"  hei  Welt^^eistlichen ;  ..canoiii<'e  sultstitnendis** 
stellt  auch  hei  den  Nachfolgern,  sich  nnmittelhar  an  „sueeessuribus" 
an8ehli<>ssend.    Nur  selten  fehlt  solch  ein  Nachsatz. 

4)  Verewigung.  Zunäehst  uoeli  in  der  Adresse  steckend, 
erst  alLmühlich  sich  als  eigener  Bestandtheil  lösend,  erweist  sich 
der  Scfaluss  des  Yorrahmens:  die  Verewigung.  Sie  ist  zunächst 
noch  äusserst  mannigfach  formolirt,  findet  sich  auch  durch  dio 
Heilformel  ersetzt,  oder  mit  dieser  Torbunden,  ja,  beide  können 
sogar  ganz  fehlen.  Sowohl  die  Yerewigung  als  auch  die  Heilformel 
kommen  schon  früh  in  reiner  Gestalt  vor,  erstere  als  „in  perpetuum", 
letztere  als  „saluteni  et  apostolicam  bencdictioncm".  Zwischen  diesen 
beiden  Endpunkten  sehwankt  man  dann  aber  bis  etwa  in  die  Mitte 
des  11.  .Jahrhunderts  umher  mit:  ..salus  et  pax  et  apostoliea  bene- 
dictio,  (pntad  niuiulus  pernianeat,  perpetuani  salutem.  p'  rpetnani  in 
«l'iniino  saluteni.  aeternam  salutem,  perpetuam  bennlictioiieni  et 
salutem,  paceni  et  apostolicam  benedictioncm.  apostolicam  benedic- 
tionem".  Ziemlich  schnell  nimmt  der  Ivn  is  dieser  Ausdrücke  ab, 
unter  l>eo  IX.  sind  es  wesentlich  ..periietuani  in  dumino  salutem" 
und  ,4n  p*  ipctuum",  die  um  den  Vorrang  ringen,  von  denen  letzteres 
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allmülilicli  ontsi  liieden  dtus  Urborf^cwit  ht  t'rlan^,'t  und  unter  Victor  II. 
herrsclioiiil  wird,  was  es  auch  unter  den  närhstcn  Päpsten  bleibt. 
Nehm  ihm  kommen  noeh  vor:  ..saliitcm  et  apctstolicam  l)ene«lietioneni. 
pei  |i<  tu;ini  in  doniiiu)  Christo  sahitem"  und  iranz  vereinzelt  ..(eliari- 
tati\ain)  in  |)erpetnum  sahitcm"  (J.  ;Vi.''>2.  Ai'ta  I  p.  'M\),  doch  ist 
iWvsv  Immiii  schttn  nii-ht  iilxT  Zwrifrl  crhalx'n;  uii/.uveHässiir  isf 
das  ..nunc  et  ventiiris  temporihiis"  in  Jaüe  3:307.  (Iregor  VII.  Iiat 
ziemlicii  uusschlie.sslit'h  ,,in  perpotuum"  ;;ebniueht,  Wibcrt  von  Uu- 
vcnna  aufangs  die  längere  Fonnel  mit  „in  (domino)  Christo**  vor- 
gezogen. Urban  II.  schloss  sich  an  Gregor,  neben  „in  perpetuam** 
verwendete  er  noch  ^salutom  et  apostolicam  benodictionem^  Andere 
Formeln  wie  „in  postemm,  in  perpetiiam  memoriam**  aind  auf 
Lesefehler  bexw.  ünlcenntniss  des  jetzt  zu  PPM  verkürzten  Wortes 
„perpetunni"  zurückzufüliren. 

Ziih  hat  .sich  die  Heilformol  neben  der  Verewigung  bis  auf 
Uonorius  II.  behauptet,  ja  selbst  unter  Innocenz  II.  kommt  sie 
noeh  vereinzelt  auf  i:^ros.sen  Bullen  vor,  um  dann  gänzlich  von 
ihnen  \  etbannt  und  Uebergangsbullen  oder  dem  Brevo  vorbehalten 
zu  werden. 

Sehlnssrahmen. 

Die  Formeln  und  Zeichen,  welche  die  Bullen  abschliessen, 
sind  grossen  Theils  augenfölligeren  Wandlungen  unterworfen  gewesen, 
als  die  des  Eingangs.  Dabei  sind  zwei  Perioden  zu  unterscheiden, 
abg^renzt  durch  das  Pontifikat  Leos  IX.;  beiden  gemansam  sind 
Scriptum-  und  Datumzeile. 

1.  Scriptum/, eile. 

Auf  das  Conscript  pflegt  die  Seriptumforniel  zu  folgen,  worin 
sieh  derjenige  nennt,  der  die  Urkunde  geschrieben,  bczw.  concipirt 
und  aufgezeichnet  hat.  Sie  war  im  10.  Jahrhunderte  von  grösserer 
"Wichtigkt'it,  als  im  11..  wie  sich  (hiraiis  erijibt.  dass  sie  sich 
an  Theih'U  leichor  zeigt,  luni  «hiss  sif-  oft  d'w  felilcnile  Datirung 
zu  viMfivtcn  hat.  was  im  11.  .lahrluindert«'  nur  noch  sehr  selten 
vorkommt.  Sit'  wird  einireleitet  durch  die  W'orti-  „Sniptum  pei- 
mauus'^  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  anders,  wie  z.  B.  in 
Clemens  U. -Fulda:  ,3criptum  hoc  Privilegium  per  manus.*^  Im 
10.  Jahrhundert  trat  zu  dieser  Einleitung  gewöhnlich  der  Name 
des  Notars,  dessen  TÜie]  und  Wurden,  die  Angabe  des  Monats  ohne 
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Ta^n>s})<>xoicbnan/]:  und  die  Aiifzähiung  der  Indiktion.  Bosoiulcro 
rmständ»',  naniontlicli  das  Fehlen  oinor  nigonon  Datumzeilo.  konnten 
Ki\v«'it('nuii,n'n.  andere  Verenf^eiuntTt^-n  lierlteifiiliren.  Der  (iriind, 
uess\vej,n'n  nur  eine  Aloiiats-,  keine  TiiLri  >:iiii:al)e  ein.trt'zeirhnet  u  iiide, 
wird  darin  7ai  suchen  sein,  dass  die  l  uiu  ipiiMing  und  Miedersciireihuni^ 
oft  h'in^M're  Zeit  in  Ansjiruch  nalinu  wohl  in  nur  puv/.  seltenen 
und  dringenden  Fällen  in  einem  Tage  beendet  wurde,  uud  desshalb 
ein  b«8tiinmtc8  Datum  der  Sache  nicht  recht  entsprochen  hätte. 

Noch  in  dem  Privilegium  Silvesters  U.  für  Puy  finden  wir 
jene  voUe  Scriptumzeile  mit  Monat  und  Indiktion,  2)  sie  bleibt  bei- 
behalten  unter  den  folgenden  Päpsten  bis  gegen  Ende  dos  Pon- 
tifikats  Benedikts  Vin.,  wo  die  Zeitangaben  vereinzelt  zu  fehlen 
beginnen.  Unter  Johann  XIX.  und  Benedikt  IX.  hat  man  sich 
wieder  dem  alten  volleren  Brauehe  angesdüossen,  unter  Gregor  VL 
lässt  sieh  ein  Schwanken  beobachten,  worauf  unter  Clomens  II. 
die  knappere  Art  wieder  die  Olieihand  erhält,  während  sie  unter 
Leo  TX.  vor  der  volleren  zuriiekstelieii  niuss.  ja  >cweinial  in  dieser 
noch  so*,'ar  die  Tagesantrabe  aufgennmtie'H  wird,  und  zwar  nicht 
mich  nun.  Kalender,  sondern  nach  foitlautendei-  ZiUdung  innerhalb 
des  iMonats.  J.  32(iO.  Scriptum  20.  März,  Datum  21.  März;  J.  3261. 
Script  24.  März,  Dutum  25.  März.  ^  Unter  Victor  II.  sehen  wir 
hierin  völlige  Inconsequenz ;  wahrend  sich  J.  3309  (Datum  und 
Scriptum  gleichen  Tag)  dem  zuletzt  genannten  Brauche  anschliesst, 
haben  wir  in  J.  3310  nur  Indiktion  und  Monat,  in  J.  3311  gar 
das  Inkarnationegahr,  aber  dieses  ohne  weitere  Angaben.  Stephan  X. 
scheint  das  Bedürfhiss  gehabt  zu  haben,  sich  von  seinen- nächsten 
Vorgängern,  den  dontst  li- baiserlichen  Päpstdta,  zu  unterscheiden  und 
wieder  mehr  der  früheren  Tradition  sich  zuzuwenden,  desshalb  wurde 
die  Scriptumzeile  wieder  regelmässiger  aufgenommen  und  zwar  in 
ihrer  alten  (iestalt,  wo  Monat  und  Indiktion  genaimt  werden,  nur 
Vereinzeit  schob  er  die  Taj^eszähluii;:  innerballi  des  Monats  zwischen 
beide  ein,  wie  in  .1.  ;5:jl8,  das  Scriptum  nennt  hier  den  Ii».  Nttv., 
das  Datum  den  22.  Nikolaus  II.  schloss  sich  dem  Draucla'  seines 
Vorgängers  au,  die  Scriptumzeile  wurde  häutig  verwendet  und  zwar 


')  V«Tj,'l.  auch  iiioiii''  Dipl  liistor.  Forsch.  S.  bi'X  Scriptunucüe.  — 
')  Delisle  ia  der  Bibl.  de  l'ecolu  diä  <  h.  XXX Vil.  p.  110  hat  sich  vorlcBOOf  es 
h»Iik  nio:  „Signam  Pctei**  ete.  auf  pUpstl.  ürirandeo»  fiberfies  iat  am  linde  der 
verletzten  Zeile  deatiieh  ,jm^  sn  lesen,  dso  „«eriptam  per  manaa*',  wie  gowShnlieh. 
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in  der  alten  Fnrni,  daiioben  aW'V  lioss  num  cinitr'^  Abwoiehnni^oti 
/.u,  Sit  in  'I.  ■V.V-W.  wo  statt  dos  Monats  das  I'untitikat-Njalir  eintrat, 
in  .1.  .■>;'..">»).  \v«i  vor  dm  .Mniiat  doi-  Ta^»-  ^^t-sctzt  wnrde,  in  der 
Ziihlnni;  inneiiiaili  des  Monats  (sextu  die  nieiisi.>  Maiii,  und  .1.  ;>:*..'t7. 
Wo  ein  (ileielies  der  Fall.  «Ittcli  nach  niinisclieni  Kalender  ^e/aldt 
worden  (II.  Idus  Maii).  Der  Zusutz  de.s  Tages  geschah  hier  in  der 
offenbaren  Absicht,  sich  ron  dem  des  Datums  zu  nnterscheidon, 
denn  in^  ersterem  fVille  ist  im  Scriptum  der  6.  Hai,  im  Datum  der 
5.,  im  zweiten  dort  der  14.,  hier  der  16.  Mai  angegeben,  einmal 
weist  also  das  Scriptum  auf  den  späteren,  einmal  auf  den  früheren 
Zcitpun]^t.  Unter  Alexander  II.  haben  die  älteren  Scriptoren 
Rainer,  Guinlzo  nnd  Stefan  Monat  und  Indiktion  gesetzt,  während 
Octavian  sie  wieder  wegliess.  diesem  schloss  sieh  Johann  einmal 
an  (J.  3435).  einmal  Hess  er  den  Monat  aus  und  setzte  Indiktion  und 
Inkarnationsjalir  (J.  3434),  vielleicht  weil  keine  Datirungszeile  folgte, 
die  Näheres  liiitte  angeben  kennen.  Ziehen  wir  auch  die  Crkunden 
Alexanders  herzu,  die  Jatb-  unter  die  Spnriae  verwies,  so  sehen 
wir  einmal  Titel  nnd  Indiktion  (.1.  Spui-.  3'J<)).  einmal  nur  den 
Titel  (391).  Unter  (iregur  Vll.  tritt  die  Scriptumzeile  ganz  zurück, 
wir  finden  ue  nur  einmal  (J.  8987)  und  auch  da  nicht  in  Ordnung, 
sie  bringt:  Monat,  Tag  im  Monat  gezählt,  Indiktion.  Daneben  finden 
wir  dann  in  Baume  —  les-Moines,  Acta  I  p.  87  Anm.  1,  eine  Scrip- 
tumzeile,  welche  im  Werthe  des  Datums  steht  (unten  S.  28).  Mit 
Urban  II.  macht  sich  dio  Scriptnmzeile  wieder  mehr  geltend 
und  zwar  der  Bogel  nach  durchaus  dio  kurze,  welche  nur  Namen 
uiul  Titel  bringt;  erst  am  Knde  von  Urbans  Regierung,  seit  dem 
Jahre  1098,  sehen  wir«  wieder  für  das  (Jutbetinden  des  Bi'amten 
Kaum  gelass(>n:  J.  4li7(t  luitiirt  zum  Xanien  und  Titel  no<'h 
^lonat  und  Indiktion,  und  ,J.  1282:  Namen.  Titel.  Indiktion,  Mtmat. 
Tair  iiinerlialli  des  Monats  gezählt,  und  zwar  den  1.  Dezembei- '). 
waliM-nd  das  Datum  <len  8.  Dezember  hat.  Doch  ist  iiiebci  /u  be- 
achten, dass  die.se  Lrkuude  kein  eigentliches  Privilegium,  sondern 
eine  Judikat-  und  äus^crlich  MittelbuIIe  ist  Unter  Paschalis  II., 
dessen  Kanzlei  der  Scriptumzeilo  mit  besonderer  Vorliebe  zugethan 
gewesen  und  sie  dessbalb  in  ungewöhnlich  vielen  Fällen  aufgenommen 
hat,  sehen  wir  die  bisher  beobachtete  Entwickelung  zum  Durchbruche 
gediehen:  die  Scriptumzeile  besteht  nunmehr  nur  noch  aus  der  Ein- 

*)  Meana  Decembris  di»  priow. 
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ieitungsformd  f,Scriptuiii  per  manus'^,  dann  dem  Namen,  an  den  sieh 
<lie  Würdenangaben  reihen.  Oelasius  II.,  der  den  Privilegien  durch 

Wef^lassunfi^  von  Rota  und  Monoj^ramm  ein  so  ganz  anderes  Aeussere 
gab,  hat  aiu  h  die  Scriptumzelle  f'allt  n  hissen,  sein  Xachtblger  jedoeh 
Ca  IIa  t  II.  nahm  sie  wieder  auf  und  /.war  in  der  (Jostalt,  welche 
sie  unter  Paschalis  II.  f^ehaht  hatte,  ohne  sie  jcddcli  iinnähenid  so 
oft  zu  verwenden.  —  Damit  ist  die  Roll»'  zu  Knde.  welche  die 
Script umzeile  in  der  päpstlichen  Kanzlei  f^espielt  hat.  Nacih  Cali.xt  11.. 
in  der  ausgebildeten  Kanzlei»  kommt  sie  nicht  mehr  vor.  Schon  der 
äussere  ümatandf  dass  sie  bald  gesetzt,  bald  weggelassen  wurde, 
ohne  dass  sich  ein  Grund  dafOr  angeben  liesse,  zeigt,  dass  sie 
eines  der  am  wenigsten  durchgebildeten  Tbeile  in  der  päpstlichen 
Kanjslei  gewesen.  Als  sie  zur  Durchbildung  gediehen  ist,  steht  sie 
schon  am  Ende  ihres  Daseins.  Ihr  vollständiges  Ausbleiben  unter 
einseinen  Päpst^  ihr  m^r  oder  minder  starkes  Auftreten  unter 
anderen,  seheint  zu  zeigen,  dass  der  Wille  des  Papstes  nicht  ohne 
Einfluss  auf  sie  gc^blicben,  das  Hin-  und  Hersehwanken  ihres  In- 
haltes, die  bald  verlän^'crte,  bald  verlvürzte  Form  im  gleichen  Pon- 
tifikate  erweist  aber  ehenso.  da^s  dem  (iutl)etinden  des  Schreibers 
ein  nicht  lui bedeutender  Spielraum  gelassen  war. 


2.  Datumzeile. 

Mit  der  Scriptumzelle  in  Parallele  zu  bringen,  vereinzelt  selbst 
sie  ersetzend  oder  mit  ihr  verbunden,  ist  die  Datumzeile,  welche 
als  das  Letzte  bezw.  Unterste  des  auf  dem  Pergamente  schriftlich 
Eingetragenen  zu  gelten  hat  Sie  umfiust  daigenige,  was  in  der 
kaiserlichen  Kanzlei  der  Rekognition  und  Datining  überwiesen  wurde, 
ist  also  nicht  nur  letzteres,  sondern  zugleich  Beglaubigung,  weswegen 
hier  auch  ein  höherei-  Beamter  hervorzutreten  pflegt  und  in  der 
früheren  Zeit  vereinzelt  statt  des  einleitenden  ..Datuni"  das  sehr 
i)ezeiclinende  „Sub.scriptuni"  i^eleseii  wird  i  ver^l-  z.  B.  Mai  iiii.  i*apiri 
p.  14,  27:  220.  22;j).  Sonst  ist  ..Datum,  Data"  meistens  in  „Dat." 
verkürzt  das  einzig  vorkommende  AVort ,  weU-hes  tlie  Formel  ein- 
leitet, nur  unter  dem  Gegenpapste  Clemens  III.  (Wibert)  sehen  wir, 
durch  Kaiser-  oder  Ptivaturkunden  veranlasst,  einige  Male  „Acta(um)'' 
angewandt,  vereinzelt  bei  einer  GoncUs-BuUe  gar  „Acta  sunt  haec*' 
(J.  8997). 
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I)io  I);itiiiiil'(iiiiii  l  ist  ilir  intcrcssiiiiti-^tr  der  l'rivih^iririi.  Iti 
ihren  \VaiHllun;;('ii  tindct  sich  die  ganze  Jiutwickeluiig  des  l*upst- 
tiiuiin's  iiiiMliT^'cloj^t. 

In  der  ältesten  Zeit,  als  die  Macht  der  nisrhiife  Rmus  luu-h 
nicht  entfaltet  war,  berechnete  man  die  Zeit  der  Diitirun^  wie  am  h 
sonst  im  römischen  Reiche  nach  den  Konsuln,  und,  als  mit  Blavius 
Basilius  die  oigontlicbcn  Konsuln  aufgehurt  hatten,  fortianfend  nach 
dessen  Amt^ahr.  Unter  Papst  Vigilius  trat  im  Jahr  550  das 
Rcgierungsjabr  des  Kaifiers  hinzu,  gewiss  zusammenhfingefid  mit  dessen 
Reise  nadi  Konstantinopel,  bednflusst  wohl  von  der  Unzulänglich- 
koit  einer  Aera,  welehe  von  Fhivius  Basilius  rechnete.  Das  Kaiser- 
jnlir  begann  jetzt  bisweilen  die  Konsulatsangnbe  zuriickzudriingcn. 
Mit  Honorius  I.  (()2o  G38)  kam  es  dann  auf,  neben  Regienings- 
iind  Kctnsulatsjaiir  des  Kaisei  s  noch  das  lA'bensjnlir  dos  Thronfolf^ers, 
wenn  nicht  ^nv  verschiedener  Trin/en  zu  setzen  und  so  blieb  es 
in  <ler  nächsten  Kid^'ozeit,  ohne  dass  sieii  eine  feste  Ke^ol  ausi^e- 
l)ildet  hätte.  War  der  lieichscrbe  schon  Konsul  oder  Mitkaiser,  so 
wurde  bei  grosser  üatirung  auch  dies,  wie  etwaige  l'atriziatsjahre 
verzeichnet.  Doch  hatte  man  hiermit  nur  eine  unbohülflieho  Kech- 
nungsurt,  weswegen  früh  die  Indiktion  daneben  oder  auch  ganz 
allein  angewandt  wurde  und  zwar  die  indictio  graeea,  bannend 
mit  dem  ersten  September.  Die  zunehmende  Lösung  Roms  und 
seines  Gebietes  vom  Byzantinischen  Reiche,  die  wachsende  Selbsfc- 
stflndi^eit,  das  Hinüberlenken  zu  den  Franken  machte  sich  all- 
niiildich  auch  in  *!<  r  Datirungszeile  der  Päpste  geltend.  Es  war 
Hadrian  I.,  der  den  entscheidenden  Schritt  tbat,  in  vnr  i  htig 
tastender  Weise,  wie  sie  der  apostolischen  Politik  entspra*  Ii.  Er 
begann  nänilicli  anstatt  nach  Kaiserjahren  nach  seinem  Pontilikate 
zu  retlmen  und  an  die  Sfriic  des  l)yzantinis(lien  Ilerrsciiers  den 
hidicren,  nändich  (iott  niid  die  Drt  ii  iuigkeit,  zu  setzen.  Die  L'nter- 
fertigung  seines  Actenstüekes  für  .St.-Denis  bringt  demnach:  „reg- 
nante  domino  deu  et  salvature  nostro  Jesu  Christo  cum  deo  patre 
omnipotente  et  spiritu  sancto  per  infinit»  saecula.**  In  dieser  Formel 
prägt  sich  Hadrians  ganze  Waltung  aus,  nächst  Gott  erkannte  er 
theoretisch  keinen  Herrn  Aber  sich  an  und  so  viel  an  ihm  lag, 
suchte  er  auch  praktisch  sich  möglichst  selbststftndig  zu  stellen. 
Hadrians  Nachfolger  Leo  HL  sah,  dass  zwischen  der  fränkischen 
und  byzantinischen  Weltmacht  kein  Kaum  für  eine  römisch-pSpst- 
lieho  Selbatherrllchkeit  sei;  gleich  bei  seinem  Regierungsantritte  gab 
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er  sich  völlig  der  fränkischeii  Hoheit  anheim,  und  dem  entspricht 

denn  auch  seine  Datirung.  Keben  Gottheit  und  Pontifikat  tritt  jetzt 
das  Kegieriin/^sjahr  Karls  des  ( Jru.ssen,  des  Königs  der  Franken  und 
T^ngobardeii .  des  Patricias  der  Römer,  «nsetzetul  beim  Jahre  der 
Krobci  nn^  Italiens.  War  die  Formel  „regnante  domino  nosti'o  Jesu 
Christo  (  Hin  den  pnftv"  neben  der  der  Könii^sjahre  des  Arnulfingers 
M'hiin  ziemlich  uhi-itliissif^,  wcsswegeii  sie  auch  bisweilen  wcirhlieb, 
SU  war  der  fränkische  Herrscher  tlncli  noch  nicht  rechtlich  S(»uvcriin, 
noch  nicht  Landeshen-  von  Koni  und  <iebiet,  der  l'apst  durfte  sich 
noch  vor  ihm  nennen.  Mit  dem  Ereignisse  am  Weilmachtsfeste  des 
Jahres  800  trat  die  Aenderung  ein.  Ton  nun  an  kommt  die  Zähl- 
ung nach  Pontifikatsjahren  in  Weglall  und  nur  die  nach  Regierangs- 
jahren bleibt  Officiell  war  der  alte  Zustand  wieder  beigestellt,  nur 
dass  an  Stelle  des  morgenländischen  der  abendlSndische  Kaiser  ge- 
treten. Wie  Tor  der  Hadrianisdien  Neuerung  wurden  auch  jetzt 
zu  den  Kaiserjaluen  die  des  Patriciats  und  Konsulats  gefügt,  wurde, 
wie  damals,  des  Thronfolgers  gedacht,  wenn  er  zu  den  entspre<-henden 
Würden  gelauert  war.  Stätig  behauptete  sich  hierneben  die  ludiktion, 
welche  auch,  wie  schon  frtlher,  allein  als  Datirungsmittel  verwendet 
wurde. 

Der  Umschwung,  <ler  mit  dem  Pajisttluun  unter  Nikolaus  I. 
vor  .sich  ginir,  die  \'akaii/cen  des  Kaiserthrones,  .sollten  sich  bald 
auch  in  der  Kan/lci  üus.sern.  Nikolaus"  dritter  Nachfolger  Joliann 
Vlll.  nahm  bei  vakantem  Kaiscrtliumc  die  Datirungsart  Hadrians 
wieder  auf,  er  setzte  Christus  an  erste  SteUe,  an  zweite  sidi  und 
sein  Pontifikat,  wozu  dann  noch  die  Indiktion  kam.i)  Und  war  das 
Kaiserthum  wieder  besetzt,  so  trat  er  nicht  unumwunden  in  die 
Fasstapfen  Leos  III.,  einzig  die  Jahre  des  Kaisers  walten  lassend, 
sondern  er  brachte  daneben  noch  eine  zweite  zur  Geltung,  wo  neben 
den  Jahren  de.s  Kaisers  die  des  päpstlichen  Pontitikates  und  zwar 
diese  voran  standen.  Mag  seiu,  dass  er  sich  dabei  auf  den  Kanzlei- 
biaucli  stützte,  der  unter  T.eo  üblich  fj;ewesen.  bevor  Karl  in  Rom 
j;ekrönt  worden:  der  L- nterstlüed  war  nur  eben  der.  dass  damals 
der  Name  des  Papstes  einem  Kiiniue  und  Patricius.  jetzt  einem 
Kaiser  vuranginfr.  Ks  kann  nicht  befrenulen ,  dass  das  Kaiserjahr 
unter  Johanns  schwiirlieren  Nachfolgern  wieder  zur  ausschliess- 

liaxinann  Politik  der  Paitstt"  II.  S.  -47  will  in  dem  „re};nanto  imperatoro 
domino  Jesu  Christo"  da«  Bewuä^iUviu  erkounon,  das  ia  Jobatni  Vlll.  lebto,  su 
oft  der  SaiterthroB  leer  war. 
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liclK'M  TTorrscliaft  podioli,  his  die  tioffjroifonde  Unordnuns:,  wolche 
«  sich  über  Italien  und  die  Kaiscrwürdr  niisliroitotf .  aucli  flic  Datir- 

uufr  der  |)ii|).stlirlirn  ivanzl<  i  (•ru'^ritV:  (lurcliciiiandi'i'  nacli  Kaiscrjalir«'!) 
allein,  nach  l'tintijikalsjahn'n  oder  nacli  Kaisci-  iiiul  l'ontiHkatsjahrt'n 
.üfcrcc  liiii'f  wci'drii  konnte.  Die  .lalnv.ehnte  «h'r  kaiserlosen  Zeit 
biachten  es  inuiier  mehr  zur  (iewolmheit,  die  Indiktion  nur  mit  dem 
Pontiiikatsjahre  ztt  verbinden,  weswegen  es  nch  anch  in  seiner  be- 
vorzugten Stellung  behauptete,  als  mit  Ottos  1.  drittem  Rdmerzuge 
eine  neue  Epoche  der  Geschichte  einsetzte.  Im  Uebrigen  blieb  es 
beim  Alton;  waren  zwei  Kaiser  da,  wie  Otto  I.  und  dessen  Sohn,  so 
wurden  sie  auch  beide  §^annt;  war  die  Zeit  eine  kaiserlose,  wie 
wUhraid  <ler  ^linch'rjiihrigkeit  Ottos  HI.  und  in  der  ersten  Hälfte 
von  Heinriciis  II.  Rpjriening,  so  Hess  man  es  mit  der  Indiktion  und 
dem  Pontifikatsjalire.  oder  mit  der  hU>.ssen  Indiktion  hewenden:  die 
etwniiren  ferneren  Würden  di-s  Kaisers,  /..  Ii.  das  l'africiat,  wurden 
nicht  mehr  erwähnt.  I)u<  h  hat  man  sidi  nicht  unuanch'lliar  an  ilie 
Hep'l  .i;ehun(h'n,  es  konnte  s(tixar  vereinzelt  vorkonunen,  dass  nehen 
der  Indiktion  allein  na*'ii  Kaiserjahren  ireiechnet  wurde;  weit  hiin- 
lip'r  aber  ist  es,  dass  nuui  dieselben  umging,  wotui'  sieh  vor  Allem 
die  einfachere  und  unter  einigen  i^äpston  in  den  Vordergrund  tre- 
tende ScriptumzcUe  verwenden  liess.  Diese  Art  des  Verfahrens 
lässt  sich  zumal  unter  Konrad  IT.  beobachten,  dessen  Kaisorthum, 
wie  es  scheint,  nur  ein  einzigesmal  in  einer  p&psüichen  Bidle  auf- 
geführt worden  (J.  3126).  Mit  dem  deutschen  Clemens  IL  trat 
eine  Icnrze  Wandlung  zu  Gunsten  des  Kaisers  ein ;  wenngleich  es 
ebenfalls  ein  Deutscher  war,  der  densidben  endgültig  aus  der  päpst- 
lichen Kanzlei  beseitii^te:  Leo  IX.  Nur  noch  zweimal  sehen  wir 
ihn  doit  wied(>r  auftreten,  einmal  unter  dem  (fegen papste  ('lemens  III. 
(Wibert)  im  .Jahre  1080  und  das  andereinal  im  Jahn>  1111,  als 
l'asehalis  der  Tebermacht  Heinrichs  \'.  erleiren  (.1.  4()(i;i.  IttC)}).  Vku 
diesen  .\ u>iiahnieii  abgeseh(?n.  heri-schtr  seit  Leo  au>schliesslich 
indiktion  und  l'ontitikatsjahr  in  der  Datirung,  wozu  mit  wachsender 
Regclmässigkeit  das  Inkarnationsjalir  trat.  Wie  der  Papst  in  der 
Nominatio  mit  ,,episeo])us  servus  scrvorum  dei*^  eingeführt  wird, 
so  findet  er  sich  in  der  Datumzoile  als  rP^pa'S  in  der  früheren  Zeit 
auch  als  „pontifex"  bezeichnet,  nie  als  „episcopus^. 

Gehen  wir  genauer  auf  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Datum- 
zeile ein,  so  finden  wir,  dass  es  im  10.  Jahrhundert  und  in  der 
nAchsten  Folgezeit  zwei  verschiedene  Arten  von  Datumzeilon  gegeben 
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hat,  eine  kürzere  und  eine  längere.  Die  kürzere  pflegt  zu  umfiissen: 
1)  „Batum%  2) 'Angabe  des  Tages,  3)  „per  mannst  4)  den  Namen 
doR  Datirenden,  r>)  dessen  Würdenangabe,  6)  die  Indiktion  oder  das 
Fontifikatsjahr,  und  zwar  möglichst  kurz  und  prügnant;  z.  B.:  „anno  y 
(domni)  Leonis  sexti  papae",  oder  „pontiiicatus  nostri  anno  y^.  Die 
län;;»'ro  Datiruiif?  ist  f^Ioicli  in  1.,  2.,  3.,  4.  und  5.;  6)  das  R^ernngs* 
jähr  dos  Papstes  in  foiorlicher  Kinkleiflunp,  z.  B. :  „anno  deo  propitio 
pontifioatiis  domni  Ix'onis  sumnii  poiitificis  et  universalis  soxti  papae 
in  saoratts^^inia  sv(\v  hoati  Potri  apostoli  y':  7)  «las  Hc^^ioninirsjahr 
des  odor  der  Kaiser,  wenn  siilclic  vinlianilt'ii,  i'lxMitalls  ^vni  in  feier- 
liflier  (icstalt  „a  deo  cnronato  tnaf^iin  iiiipt  i atore"  n.  derfri.:  8)  Monat; 

0)  Indiktion,  vcrein/A'lt  anch  inkarnatioiisjalir  und  ( )rfsan;,'al»('.  Xur 
in  ganz  seltom  n  Füllen,  wie  /..  B.  in  der  Urkunde  ]3ene<likts  \TII. 
vom  Dezember  lOlIj  (.1.  3050)  zeigt  sirh  die  feierliche  Datirung 
nicht  durch  Datum,  sondern  durch:  „In  nomine  domini  datnni** 
eingeleit^  (Or.  im  Arob.  di  8tato  zu  Florenz). 

Zu  bemerken  ist:  a)  dass  die  längere  und  kürzere  Datirung 
wechselnd  durch  einander  geschoben  sind,  ohne  dass  sich  ein  Orund 
dafür  ai^ben  Hesse;  b)  dass  bisweilen  nur  eine  Scriptum-  und 
kerne  Datiunzeile  steht,  wobei  alsdann  Theile  aus  der  Datumzeile  in 
die  Scriptunizeile  übergehen  können.  Als  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem 
sich  diese  Kigontliümli<  likf  if  '  rsfrcrkt,  darf  man  die  Regierungszeit 
T><'os  TX.  ansetzen.  Spittei  koniint  sie  nur  noch  vereinzelt  vor  bis 
auf  («n  ir'»r  N  il.  inciiis.  Ks  si  licint  dies  auf  dem  gri'»sseren  Wertli«' 
zu  berulu  n.  di  u  man  der  Scriptiiinzeile  i)o<-ji  im  10.  Jahrliuiulert 
beilegte,  entsprungen  wohl  aus  (h-ni  (iedanken.  dass  der  Notar  und 
Archivar,  der  die  Urkunde  schrie!»  und  wahrscli<'inlicli  aui  h  fornuilirte, 
verantwortlich  sei  für  das,  was  er  schrieb  und  formulirtc.  c)  Dass 
bisweilen  umgekehrt  nur  eine  Datum-  und  keine  Scriptumz^le  ver^ 
wendet  wurde,  welches,  wie  bereits  angegeben,  unter  Leo  IX.  das 
Uebergewidit  erhält  und  mit  Honorius  II.  ausschliesslich  herrschend 
wird;  d)  dass  Scriptum-  und  Datumzeile  als  ,y3criptiun  et  datum^  und 
derglmchen  verbunden  werden  können. 

Unter  Leo  IX.  enthält  die  gewfihnliche  feierliche  Datirung 

1)  „Datum  (a)",  2)  die  Tagesangabe  (nach  römischem  Kalender), 
3)  „per  manus",  4)  den  Namen  des  Datirendcn,  5)  dessen  Prädikate. 
6)  das  Pontitikatsjahr,  7)  die  Indiktion.  Hiezu  geseilt  sich,  wenn 
nothig.  die  Nennung  des  Beamten  vice  dessen  datiit  wird,  uuU  zwar 
hinter  der  des  wirklich  DatirenUeu. 
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V.  PHngk-Haittang: 


Dieses  Schema  wird  alhnälich  durch  zwei  Theile  erweitert, 
nämlich  durrh  dm  Ort  der  Datirung  und  das  Inkarnation  s jähr. 
Krstprff  tritt  mit  St<'j)liaii  X.  ciiergifich  ein  und  zwar  ghMtli  fiiiitt  r 
..Uatuin".  zimiiclist  (J.  ;{31<)i  dir  Ta^osanf^abc  an  das  Kndc  der  Zi'ilf 
zwischen  l'iiiititikat  und  Indiktinn  driiiiirt'nd.  um  sie  alsdann  am 
alten  IMatz»'  Avirdci-  aut'zuni'liini'n.  nur  dass  die  ( irtsanj::al>(>  nnmittelltar 
hinter  dem  Datum,  also  vor  dem  Ta^^e  stehen  l)lieh.  Das  Tnkarnations- 
jahr.  wie  schon  friilier*).  su  auch  unter  Stephan  X.  vereinzelt 
angewendet  (^W18j,  wird  mit  Nikuiaus  II.  ein  regelmässiger  Jk'- 
Ktandtheil  der  Datumzeile  und  zwar  hinter  dem  Tage  vor  dem 
,.per  manus''  stehend,  so  dass  Jetzt  die  gewöhnliche  Datirung  um> 
fasst:  1)  „Datum*',  2)  Ort,  3)  Tag,  4)  Inkamation^ahr,  5)  „per 
roanus*',  6)  Name  des  Datirenden,  7)  dessen  Titel,  8)  Pontifikatqahr, 
9)  Indiktion.  Die  Bezeichnung  des  Inkamationsjahres  schwankt 
nocli,  wir  haben  da  ..anno  doinini  Christi  y.  anno  (domini  nostri) 
JeKU  Christi  y"".  Am  Ende  des  Jahres  I  (>.'><)  kommt  dann  ,^nno  ab 
incarnatione  domini  nostri  y  auf  (J.  3347),  was  sieh  zunächst  be- 
lniU{)tet.  Iiie  und  da  mit  ..ah  incarnatione  Jesu  Christi*'  oder  ..domini 
Jesu"  abweehsi'lnd  oder  auch  durch  die  frühere  l'ortnel  ersetzt.  Am 
.  Sehlus.se  von  Niknlaus'  Pontitikat  sehen  wir  alsdann  eine  Wandlunir 
ein^^etreten ;  die  rerrr!miis>iL;e  Krweiterunii'  mit  einer  schwankenden 
vertauscht.  Das  Inkarnatinnsjahr  ist  vom  Anfan;.;e  der  Formel  mehr 
an  das  Ende,  jedenfalls  hinter  den  datirenden  Beamten  gedrängt, 
die  Tagesangabe  steht  bald  vor,  bald  hinter  dem  letztwen,  die  Orts- 
angabe pflegt  zu  fehlen,  die  Bezeichnung  durdi  Incamatio  scheint 
stehend  geworden  zu  sein^).  Auch  unter  Alexander  II.  ist  man 
vorerst  zu  keiner  Statigkeit  gediehen,  man  wiift  die  Th^e  der 
Datirung  willkürlich  durch  einander,  bald  diesen,  bald  jenen  w^ 
lassend.  Erst  im  Jahre  1005  ändert  man  dies  wenigstens  in  sofinn, 
dass  man  jetzt  an  den  Anfani:  Irr  I  omiel  setzt:  „Datum^,  Ort, 
Tag.  ..pei-  manus".  Beamten,  Titel.  Mit  dem  Keste  wusste  man  sich 
noch  nicht  sicher  abzufinden,  zunächst  Hess  man  pewöhnlicli  das 
Jnkarmition.sjahr  we-:.  nui'  l'ontitikat  und  Indiktion  p'lx'iid.  daim 
kam  es  wieih'r  mehr  in  .\utiiahme  und  eriiielt  seine  StcHnii^'^  ire- 
wehnlicli  /wischen  jenen  heidcn  Angaben:  es  konnte  jeddch  auch 
vor  das  J'ontitikat  gesetzt  werden,  was  zeitweise  sogar  überwiegt 


')  UarttuDg  Dipl.  Uist.  Forsch.  8.  421.         J.33ä7  fehlt  die  inkaruaUon 
ganz,  WM  nicht«  beMgt,  w«U  4at  8dirifl*tQck  our  ab  Naebtnldunff  erkalten  iit. 
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A\h  letzter  Thoil  «Icr  Formel  steht  immer  (li«>  liidiktion,  die  nur  ganz 
vereinzelt  we^jgeblieben  ist.  Gre^^or  A  ll.  hat  sich  im  Oanzon 
srinem  Voruränjrer  aiif^i'schlusson.  audi  daiiii.  «lass  or  für  die  Schluss- 
th«'il(>  ki'iiie  tVsto  lU'^rcI  ausbihloto.  Bis  zum  Kiidf  des  .lalin's  llt7)i 
hensi-hr  dit-  Art  vor.  wo  die  Inkarnation  fehlt,  von  d;i  au  ühri  wic^^t 
diejoiiifjje  «'twas.  wo  sio  jjosctzt  wird  nnd  zwar  ^'owrihnlii  h  zwischen 
Pontitikat  und  Indiktictn,  seltener  vor  <lein  eisterenii.  Für  den 
(Icgcnpapst  W  ibert  liegt  bisher  ungenü^ciuh  s  Mati  iiai  vor;  so  viel 
man  daraus  ersieht,  herrscht  grosse  Unordnung;  eigen  int  ihm,  neben 
der  sonst  ungebräuchlicheii  Einleitung  durch  ,,Acta**  die  Erweiterung 
der  Ortsnamen,  z.  B.:  „apud  Montem  veterem,  qui  alio  nomine 
Möns  belli  dlcitor»  (Acta  I.  S.  54)  oder  ähnlich  in  einer  Konzils- 
bulle:  ^-^cta  sunt  haee)  Ravonnae  in  plenaria  synodo,  in  matriee 
codesia  qnae  dicitur  Agiao  Anastaseos". 

Auch  unter  I'rban  II.  ist  man  nieht  zur  StStigkeit  gediehen; 
unter  ilim  tritt  das  Inkarnationsjabr  wieder  ziemlich  r^elniiissig  auf, 
während  die  Indiktion  öfters  weggelassen  wurde,  was  darauf  deutet, 
«lass.  man  sie  für  weniuer  wichtig  hielt.  Kin  anderer  liauptunterschied 
von  .seinem  \'oi';:anger  besteht  darin,  dass  l'rl)au  beginnt  den  Tag  vom 
Orte  zu  trennen  und  ihn  hinter  den  Datar  zu  setzen.  .Mit  dem 
fünften  Kegi(>rung.^jahre  des  l'apstes.  im  Laufe  de.s  Jahres  l()ii2  wird 
dies  zur  Kegel.  Eine  weitere  Aenderung  ist,  dass  von  vorne  herein 
nicht  die  Indiktion,  sondern  das  Pontitikatsjahr  an  dos  Endo  gesetzt 
zu  werden  pthgt;  vor  diei^  steht  bald  die  Indiktion,  bald  die 
Inkarnation,  seit  der  Mitte  des  Jahres  1091  wesentlich  nur  noch 
die  letztere,  so  dass  als  durchgebildete  Datirnng  Urbans  II.  zu  gelten 
hat:  1)  ^atum*^,  2)  Ort,  3)  „per  manum'S  4)  der  Datar,  5)  dessen 
Prädikate,  6)  Tag,  7)  Indiktion,  8)  Inkarnation,  9)  Pontitikat  Einzeln 
hat  man  sich  noch  nach  1092  Aenderungen.  namentlich  auch  Weg- 
lassungen, erlaubt,  sie  treten  aber  nieht  sehr  hervor.  Die  Datirung 
Urbans  ist  in  den  Kanzleien  der  nachfolgenden  Päpste  auf- 
"•genommen.  iiei  der  Tagesangal)e  steht  ili»'  Zahl  \oran.  bei  den  an- 
deren Nchliesst  sie  ab,  das  Inkarnationsjalir  winl  jetzt  mit  ..Inear- 
nationiN  dominice  anno"  tregebeii ,  das  l'ontitikatjahr  mit  ..Ponti- 
ticatus  auteni  domni  (Paschalis  sucuudi  papae  y)";  „auteni"  wird  luu 


•)  Diu  I'rkunde  für  St. -Beuigoe  (J.  :i814i  mit  ihrer  abwoiL-hcnilm 
Fonnulirunp  i.-t  Mn;iii.si,'ii  biL'.  wi  il  sio  Orifrinal-Niichbildung  ist.  J.  'SÜ^O  mit  Uer 
blosseu  Jabrc.<i2alil  aui  Kii<ii-  kuiiii  .su  kuum  richtig  soia. 
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T.  Pflugk-Uarttung: 


(Iii-  Wctnio  des  orstcn  Drittels  des  12.  Jalirliiiinli  rts  (mitrr  Iniin/ni/.  IT.  i 
/iiiicliiiUMul  n'j^a'liniis.sip'r  «lun-li  ..vcio-  vrnlniiiirt.  Di«'  Aiisl)il(lim.i: 
der  Formel,  das  Frstluiltcii  an  dfrsi  Micn  wird  sslarrcr  und  .stronger, 
ilire  Eintra^juii^'  iininfr  glt'ioliiua.s.sji^or ' j. 

liemcrkt  mag  noch  werden,  dass  wir  vereinzelt^  namentlich  in 
Abart^  von  Bullen,  Datirungen  bego<j;i\cn,  welche  duidi  nicht 
eigentliche  Datumzusätze  erweitert  sind,  z.  B.  in  J.  3951,  wo  an 
die  Indiktion  mit  „quo  videlicet  die"  die  Bemerkung  angefügt  ist, 
dass  zwd  Altäre  auf  Befehl  des  Papstes  geweiht  seien. 

2».  Datum  et  scriptum. 

"Wie  in  der  Vorbindung  dor  beiden  AVortc,  sn  nimmt  diese 
vnrinzelt  vorkommende  Formel  auch  tiiatsächlich  eine  Zwisehen- 
htclliinf^'  /.wischt'ii  der  eip?iitlielicn  Seriptum-  und  Datumzeile  ein. 
welche  darauf  liinauslituft.  da.'^s  der  Beamte,  weleher  die  Urkunde 
koiizjj)irte  und  schrieb,  sie  an«'h  benlaubi^te.  Demnach  ist  dieStel- 
lun;j^  die  der  lk'<:laubi^nmg.  irewiiluilich  uiiterhall)  der  ['nterfertigiuij^s- 
zeiclien ,  die  Hand  welche  tliätig  war.  die  (lt>r  Si  iiptumzeile.  d.  h. 
der  Ke<:el  nach  auch  die  des  Conscripts.  Kiiu-m  solclien  Falle  be- 
gegnen wir  in  von  mir  eingesehenen  Originalen  t>chuu  1005,  in  dem 
Privilegium  Johannes  XYIU.  für  Fbderfoom,  wo  „Datum"  Ton  der 
Hand  des  Hauptkörpers  ausgeführt,  in  gleicher  Höhe  mit  den  übrigen 

M  In  iiii'iiioii  liist.  dipl.  Forsch,  und  .spiitcr  von  Kaiton  1»  r  u  nn  er  ist  auf 
(lio  Kiutrüguugen  der  Dataro  hiDgewieseu,  da  «konnte"  nua  Löwenfeld  noch  post 
fMtain  bei  Donhaiaiit  d«r  Pariser  Originale  „ftetetellen*,  daas  mit  Anaatealiia  lY. 
der  Datur  nur  den  Anbngsbucbstabt-n  si>iii>'s  Namens  in  den  dafür  freigelassenen 
IJaiini  der  Datumzeilo  einzutränken  bat.  ]>t  das  fi.-,t^'iist«llt,  so  braucht  man  es 
im  einzelnen  FuUo  nicbt  mehr  zu  bemerken,  wird  mir  kund  getban  (H  üffer,  Hist. 
Jahil».  1  8.  119).  Ich  mtua  jedoeli  dagegen  erwidern,  dass  in  der  päpstl.  Diplo» 
matik  bisher  so  gut  wie  gar  nichts  festgestellt  tat,  l.  6.  bei  unserer  Eintragung 
geblieben,  erweist  >ie  sicli  in  uii/.äliliL'iMi  I'uUcn  nur  als  .scheinbar,  niclit  vom 
Datar,  .soniieni  von  einem  lievuUmuchtigten,  oder  gar  vom  Schreibor  ausgeführt, 
wovon  allerdings  L.  nichts  weiss.  Hätte  er  die  Acta  etwas  aufmerksamer  gelesen 
(fei|^.  auch  oben  8.  47  Anm.  1).  ao  würde  er  d4»t  im  Naehworto  I  Nr.  158  ge> 
fanden  haben,  dass  bereits  c.  25  Jahre  vor  Anastasias  durch  Aimerich  die  Namen- 
initiale  (iftors  nachgetragen,  dass  dies  in  einzelnen  Fällen,  wie  in  J.  5332  unter- 
blieb, vergessen  wurde,  wodurch  nur  .  .  imerici  auf  uns  kam.  Gerado  diese 
üilrande  befindet  sidi  im  Pariaer  Nai-Arehiv  und  ist  dia  efaisige,  auf  db  L. 
meivea  Wiaaena  fiberhanpt  den  Leaer  f  erweiaan  icounte. 
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Zoilcnantanj^oii  dirlit  unter  dcjn  Hcno  Viilftf  sfcht.  In  (Jn'^or  VII. 
-  Mauin«',  vom  1.  Jainiar  U)7S.  sind  nit  lit  Datiini  iiml  S(  i  ij)tinn  \rr- 
l)nnd<'n.  soiidciiio  lit-isst  nur  „Scriptum",  «'ine  A  hwi'jcliuni;.  die  sirii 
aus  dru)  subsidiäirn.  iinftMtijL't'n  Charakter  der  jran/en  Zeile  erkiäi-t. 
Aeusserlicli  hat  sie  alle  Keclite  der  Datunizeile.  .l'nter  Urban  II. 
treten  uns  liieher  gehörige  Fälle  iu  Originalen  für  JSchaffhau.seii  (  Acta 
I.  Nro.  59),  für  Beuron  (J.  4264)  und  Veroli  (J.  4263)  entgegen,  olle 
von  Lanfrank  „vice  agens^^  ausgeführt  In  crsterer  heisst  es  ,J)atuni" 
worauf  die  Orts-  und  Zdtangaben  folgen.,  an  die  sich  unmittelbar 
yjScriptum"  mit  Namen  und  Pr&dikaten  sclüiesst;  in  letzterer  ist 
^riptum  et  datum^  zusammengefasst,  worauf  das  Uebrige  in  der 
gewöhnlichen  Weise  der  Datumformel  fol;:t.  in  Voroli  haben  wir 
.,$crlptum  Albani  et  datum  per  raanum  iminfranci'  etc.;  in  St. 
Ciicuphas  {.].  4281).  wiedor.  wio  in  CJrogor-Baumo  blos  ..scriptum  per 
manus  (lerardi-*  efc.  Trhan  II.  ist  der  letzte  Papst,  unter  dein  sich 
die  Komhinirun^  und  \'enneii|:un^'  Jener  Furmeln  findet,  die  eij^ent- 
licli  pniz  verschietleno  Thiitiirkeiten  l)edin^n'n ,  datiir  aber  kommt 
dann  unter  Calixtll.  eine  Art  der  Datum/eile  auf,  welche  gleichsam 
an  deren  .Stulle  tritt.  Ks  ist  die  mit  vollständiger  Orts-  und  Zeit- 
angabe, aber  ohne  Nennung  des  Beamten,  vertreten  in  Robert  Ktudo 
8ur  les  actes  de  Calixte  IL  durch  Nr.  107, 115, 116,  208,  330.  Davon 
sah  ich  im  Originale  nur  die  Urkunde  ftlr  Ste.-Madeleino  (Nr.  115X 
deren  ünterfertigung  vom  Schreiber  des  Ckinscripts  an  dem  für  die 
volle  Datumseilo  üblichen  Orte  eingetragen  ist,  mit  Anlehnung  an 
die  Art  der  Grisogo-Hugo-Zoile,  derjenigen,  welche  in  der  Bälden 
Abschluss  von  Calixts  Privilegien  bildet 

Oan/  vereinzelt  kommen  l'rkunden  vor,  auf  denen  jede?  Datuni- 
angabo  fehlt.  Auf  Drucke  kann  man  sich  natürlich  nicht  vor- 
la.sson,  doch  fand  ich  in  A'ictor  II.-Alonte  Cassino.  Alexander  II. 
-St.-Denis  <le  Heims,  un<l  Calixt  ll.-Kl>a  ( )ii-:inale .  wo  es  der 
Fall  war.  .'^(dche  .'>clirift.>tiicke  gelmren  al.xlann  /.u  den  unfertigen, 
wie  sie  in  ver.scliiedenen  \'ariationen  hie  und  da  aus  der  päpstlichen 
Kanzlei  hervorgegangen  sind. 

3.  üuterfertiguugszc'ichuu. 

In  der  «weiten  Hälfte  des  zehnten  Jahriiunderts  fing  man  an, 
nicht  alle  Buchstaben  des  bis  dahin  Üblichen  Bene  valete  neben 
einander,  sondern  einzelne  in  einander  zu  setzen,  eine  Art  der  Go- 
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PBugk-Harttung: 


stultiin^'.  Hif  (liircli  Lt-u  IX.  in  dpi'  Wi-isc  Avcitcr  in  liiMd  ist.  iliiss 
die  iiiu-listaltcii  vullstiimliiL;  /um  Mcninirraiiiini'  \ erscliriiiikt  \vmt|i-n. 
(lass  flas  davoistflu-iuli'  Kreil/-  /iir  Knta.  «lif  ilaliiiiti-r  stchcmlf  Inter- 
punktion /um  Kunima  wurde,  Ix'u  hat  diese  Aenderun^j;  .sieliei lieh 
mit  Kück.sicht  aiif  die  Kaiser-  oder  lutliringischen  Privaturkundeii 
vorgenommoiif  wo  dor  Name  des  Urknodenden  monogrammisirt  war. 
Da  die  päjtöUiche  Unterfcrtignng  keinen  Namen  bot,  rechnete  man 
mit  dem  Yorhuidoncn.  Die  genannten  drei  Theile,  nunmehr  als 
sclbststfindige  Zeichen  gel^ildct,  vertheilte  man  neben  einander  zwi- 
schen Hauptkörper  und  Datirung  in  der  Weise,  dass  die  Kota  dor 
linken  Hälfte  der  Urkunde  überwiesen  wurde,  das  Aronogramm  an  dor 
Steile  stehen  blieb,  die  früher  gowühnlieh  sein  Vorpinpror,  das  Bene 
valetc,  eingenommen  hatte,  also  zu  Anfang:  der  rechton  Hälfte,  wo- 
hinter dann  naturgomäss  das  Komma  zu  stellen  kam. 

a)  Bciie  vaicte. 

Unterliall»  des  llauptkoiiirrs  ^ewrdinlirh  /wisehfii  S»ri]itum- 
und  Datum/.eile  i)}Ie^t  l)is  auf  Tam»  IX.  der  (iriiss.  die  ..Salutatio" 
zu  stehen,  kann  jedocli  auch  neben  Scriptum  oder  Dutumzeile  an- 
gebracht werden.  Hie  enthalt  die  beiden  Worte  bene  und  valeto 
bald  neben,  bald  unter  einander,  ausgeführt  in  Majuskeln.  Gewöhn- 
lich durdi  ein  Kreuz,  soltoner  durch  ein  Chi-rho-Zeichon  oder  auch 
durch  nichts  eingeleitet ;  abgeschlossen  durch  ein  Kreuz,  einen  grossen 
Funkt,  verschnörkeltes  Interpunktionszeichen,  wozu  noch  durch 
einen  Strich  verbunden  (subscripsi),  treten  kann.  In  der  Gruss- 
formel  haben  wir  die  pfipstpche  Beglaubigung  zu  sehen. 

h)  Kota. 

Die  Unta  ist.  iliier  Entstflmn^''  ;4:einäss,  ein  weiter  ^'ehildete.s 
Kri'uz.  Vm  dieses  le<jte  man  zwei  knn/eiitriM  he  Kreise,  die  da- 
durch f^ewunnenen  Räume  füllte  man  mit  W'oiten  und  Sät/eii. 
Noch  bis  in  die  Kanzlei  Calixts  11..  ja  in  einzelnen  A usliiiife-rn 
noch  spiiter,  sehen  wir  den  ursprünglichen  Haupttheil  des  Zeichens, 
das  innen  stehende  Kreuz,  durch  Dicke  oder  Verzierungen  hervor- 
gehoben, wenn  es  audi  an  Wichtigkeit  gegen  den  Bing  mit  seinen 
Theilen  zurfickgetreten  ist  Was  früher  im  Bene  valete  oder  nur 
in  dem  Kreuze  vor  Bene  valete  lag,  die  päpstliche  Beglaubigung, 
überwies  man  ganz  oder  theilweise  der  Bota;  anfimgs  zwischen 
der  Inschrift  und  Umschrift  schwankend,  entschied  man  sich  ui 
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iIiT  /uriti  n  Iliilt'tf  (Ifs  11.  .lahrliiiiKh'its  fiii-  Ict/.tnv  iiikI  (Iiis  «la- 
iiiit  \ <  rlMin«l('iii>  Uiii^^ki-cii/:.  Iiis  niiiiH'ntlich  jiiit  Kugcn  III.  die  l'in- 
srhiift  an  Worth  so  verlor,  dass  sie  bisweilen  wegblieb,  woiliintli 
da8  Ringkreii/.  im  Wortho  stieg.  Dieses,  dio  päpstlicho  Beglaubig- 
ung, machte  die  Kuta  zu  einem  der  wichtigsten  Bcstandtheilc  der 
Urkunde,  weswegen  sie  auf  Pnmkbullen  auch  niemals  fehlt 

c)  Monogrramm. 

Diis  M(»nti;:i amm  »  iitliiilt  säinmtliflic  liiiflistalx-ii  drs  tViilif'r<>n 
Hviw  viilrtr  mit  dem  \  als  (Miiiidl)iu  listal)('n.  In  dor  Ilithr  ptlc^'t 
('S  der  Rota  7a\  entsprcclR-n,  als  deren  (Jegenstüek  es  zu  betrachten. 
Dieser  Umstand ,  die  Symmetrie  und  dio  historischo  Entstehung 
haben  das  Zeichen  auf  don  Urkunden  erhalten,  obwohl  es  ohno 
eigentliche  diplomatische  Bedeutung  war,  wesw^n  es  auch  öfters 
wegblieb,  namentlich  unter  Alexander  IL  und  Gr^or  Yll.  Die 
Kansslei  der  cinssclnen  Päpste  begann  sdion  im  Laufo  des  11.  Jahr* 
liunderts  ein  Monogramm  von  g(>\vissi>r  Eigenart  zu  haben,  welches 
man  mehr  <idcr  weniger  imieln«'lt.  Daneben  trat  Iirrvor,  dass  einzelne 
i>ehreiber  des  Conscript^,  durchweg  zugleich  Aufertiger  von  Roten- 
gerippe. Komma  und  Monojrramm,  für  sieh  in  Bezufj  auf  letzteres 
ein  j^ewissrs  Zri(•llnl^lu^^s<•ll<'nla  ausltilclctcii,  was  mit  Tihan  II.  dahin 
iredicli,  ilass  iiirlil  jeder  Papst.  .MindiTii  jedri"  S(  liri'il»i  r  ein  riL:i  iii  > 
Monnirramm  führte.  wcIcIk^s  ci-  mit  ;;t'rini:ei)  .\en(l<Miin::i-n  iiiitiT 
ver.seliiedent'ii  l'ä|)sten  hrjheliielt.  Die  /iinelimi  iidi"  Zahl  voll  Kanzlei- 
beamten und  geringeres  Festhalten  an  der  einmal  gewählten  Form 
ISsst  seit  Innooens  II.  dio  betreffende  Eigenart  mehr  zurücktreten. 

d)  Komma. 

Unter  vpi'schiedcuen  I'ä|)sten  seihst  hei  versehiednicn  SrhriMhern 
von  ungleicher  (iestalt.  die  im  Einzelnen  nicht  immer  iinie  ge- 
halten wurde,  i>t  das  Knmma  hios  aus  seiner  historischen  Ent- 
stehung zu  erkliiii'M  und  nur  kraft  diesci-  angewendet  worden. 
Diplomatisch  ohne  Werth,  symmetrisch  störend,  kam  es  schnell  in 
Abnahme,  wessbalb  schon  Leo  IX.  es  in  einzelnen  Fällen  wegliess, 
bis  es  mit  Urban  II.  (Victor  ID.?)  ganz  vorschwunden  ist.  —  Kurz 
zusammengefasst:  es  können  von  Unterfertigungszeichen  seit  Leo  IX 
bis  auf  Urban  II.  exclus.  auf  Privilegien  angewendet  werden: 
1)  Bota,  Monogramm  und  Komma,  2)  Rota  und  Monogramm,  3)  nur 
die  Rota.  Am  legelmässigsten  im  Verwenden  aller  Theile  erweisen 
sich  die  Kanzleien  von  Victor  II  und  Stefan  IX. 


26 


T.  Pllugk- Harttang: 


4.  Unterschrift  dos  Vapstea. 

Der  Kaum  zwischen  Uota  und  Monogramm,  dor  mit  WegFall  des 
Koninuis  sich  wcsontUch  vcrgn'i.ssortc.  lud  ein,  ihn  durcli  ir:roii(l  etwa» 
iiUHKufüllen ;  zmK'limond  hiititi^MT  führte  man  in  andcn-ii  Kim/,l«'ifn 
Z(Mi,efonunters4  lii  itti'n  oiii.  (lio  kaiscrlieliCMi  IlrkiiiKlcii  nannten  beim  Mo- 
iio^M  ainuK' den  Xaiin'n  des  Ht'rrsciu'rs.  Diese  rmstilnde  und  vielleielit 
aueli  die  Al»it  lir.  eine  Kiilsehiinp:  nueh  inelir  zu  ers<'li\v('i"en,  nn'itrcii 
/.usaninienp'wirkt  liaWeii,  ilic  p;ipstlicli(>  rntersclirit't  in  <ien  liulleii 
aut/iinelunen.  Allnialilich  kommt  sie  vereinzelt  vor.  nanientlieli  auf 
Ncbenurteii  der  grossscn  Hullen,  iu  ihrer  Forinulirun^^  aber  noch  ^air/. 
unsicher,  erst  unter  Urban  II.  finden  wir  durchweg:  „Ego  Urbunus 
(»tholioe  ecclesie  opiscopus^^  i)  Doch  auch  jetzt  noch  ist  das  An- 
wenden der  Unterschrift  gänzlich  Aosnahme&U ,  das  W^lassen  die 
Regel.  Paschalis  II.  Pontilikat  hat  hier  die  Wendung  bewirkt  Zwar 
in  den  fri&hesten  Uriranden  desselben  schloss  er  sich  noch  dem 
Brauche  des  Vorgänfjers  an.  aber  schon  mit  dem  Man;  1100  begann 
die  Anwendung  der  Unterschrift,  /.unächst  in  der  Formulirung  ..Ego 
Piuiclialis  episeopus  eatholiee  ecclesi*-  nnler  ecclesie  catholioe),^) 
dann  gewrdinlieh  ..Eiro  i'aselialis  eatholiee  ecidesie  episcopus  s.s''. 
welelies  nach  f;erini:en  Silnv;iiikumreii  zu  (iiinsten  von  ..sanete 
eatholiee  occlcsie,  saiiete  cccli'-sii-  eatholiee"  und  (h'r  iiltereti  Yor- 
anset/.ung  des  ..episeopus-  zur  uula-dingten  Herrschaft  kommt  und 
diese  durcli  das  ganze  Jaiiiliundert  Ijt'hauptet. 

Oiliciell  schreibt  der  Papst  selber  die  Unterschrift,  thatsächlich 
hat  er  sie  von  vorneherein  durch  Bevollmächtigte  ausführen  lassen, 
deren  Thätigkeit  sich  jetzt  auf  die  Umschrift,  die  pftpstlidio  Sen- 
tenz, mit  dem  Kingkreuze  und  die  Unterschrift  erstreckte.  Dass 
dem  so  sei,  zeigt  die  gleiche  Hand  und  Dinfe  dieser  drei  Theile, 
dann  z.  B.  die  Unterfertignng  der  unfeiorlichen  Bullen  Innocenz  H, 
auf  denen  es  heisst:  Innocentius  eatholiee  ecclesie  episcopus  ss. 

-  Siirnum  nnmus  nio<>:  Adiuva  nos  salutaris  noster,"  letzteres 
ist  der  Wahlspruch  der  Umschrift,  womit  die  Unterzeichnungsart 


*)  J.  4(H3,  40B1,  4159,  4Ü47,  iiir,,  .loch  leilurfeii  dieM  Urkunden  noch 
niolir  odiT  wcnifji-r  ircnauor  rntcrsucbuu^.  \n  den  zahlreichen  von  mir  cinf^eseho- 
non  I'rivilej^eu-Originalou  «Ueaes  Papstos  fanil  ich  die  UntcrschriCt  nie.  Da«8 
{forade  die  spätwe  Formaliruag  aaftritt,  spridit  gegen  i>ie. 

')  Aeta  Font.  1  Nr.  77  bat  „apoatcliee  eoelseie",  doeh  «ind  die  Texte  dos 
Cbartulare  von  Montior-en-Der  nicht  sehr  saverliasig. 
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von  (iflasiiis  II.  \ rr^lichcii  wordrii  m;i<;.  Dass  dei-  l'.m^t  iiirlit, 
oilor  (locii  in  t\vy  Kci^'  l  nii-lit.  sdhcr  hei  der  riitnsriiiitt  tliiitiu' 
war.  wini  fIndiiiTh  Itt'wicsci),  «lass  (lit'>('n)o  schon  iintci'  l'iisclialis 
iranz  ahufifliiniic  lliindc  /.<M,i;f  (vi  iixl.  /,.  \\.  Acta  I  Nr.  100.  lOl). 
«lass  (rcLisiiis"  I'MtiMscIliitt  aU  l*a|).->t  ;,Miind\ crsrliicdeiK'ii  Ductus 
von  der  .Juliimm  >-|)atiiim,i;s/,cil(>  aiif\vci>t.  ol)\v(dd  Ix'idc  vnn  dt-r 
gk'ichen  Tcrx  n  .uisgofulut  sein  .stditen.  Im  Verlauf  des  12.  Jalir- 
hiinderts  truteu  verschiedene  Wandlangea  in  der  ftussercn  Ein- 
trogiiiig  ein,  bis  »ehliesslidi  die  ünterachrift  einfach  vom  Schreibor 
des  Hauptkörpers  gemacht  wurde,  während  nur  das  einleitende  E 
und  das  Ringkrews/noch  vdm  Bevollmächtigten  herzurühren  pHegen. 

5.  Zeniten  unterschritt  cn. 

Während  in  der  früheren  Zeit  auf  eigontli*-lieu  l'rivik<;ieii  «^^ar 
keine  Zcugenlisten  vorkoinnieii .  z<'li,Tn  sie  sich  doi  t  auch  noch  Iiis 
i,Tf;en  Endo  des  11.  Jaiirhunderts  sehr  >clten  un<l  verdanken  dui  ch- 
\ve;j:  besonderen  Umständen  ihre  ,\  n wcnduni:.  Es  sind  zuuiiclist 
durchaus  noch  Synodal-  und  .Iudikai>luillcn,  uclciie  als  unter/eu^'te 
Schiit'tstücke  in  den  N'oidcri^rund  tn-tcn  und  hiei-  veriiarren ,  his 
allmählich  beide  Arten  in  der  ;,aussen  L)ulh>  auf^^ehen.  Erst  mit 
Paschalis  IL  erlangen  die  unterzeugten  rrivUegien  anfangs  /eitweise, 
daim  ausschliesslich  die  Oberhand. 

In  der  älteren  Zeit  lässt  sich  nicht  wohl  ein  Unterschied 
zwischen  Zeugen  von  Privil^en  und  anderen  Bullen  machen ,  die 
zufällige  Anwesenheit  war  entscheidend^  wobei  sich  von  selber  ergab, 
dass  die  listen  der  Synodalbullen  länger  als  die  der  Privilegien 
ausfielen  und  dort  bisweilen  auf  die  Synode  bezüj?licho  Dinfj^o  ein- 
gereiht wurden,  filr  welehe  sich  hier  kein  Aidass  bot.  Zwar  als 
Privilegium  hat  zu  gelten  das  nicht  eii^entlieh  hieher  ^-^elnirige  und 
an  sieh  nicht  zuverlässige  Schriftstück  .1  oh  a n  n es'  X  \' 1 1 1.  für  Pisa, 
wo  es  nach  einer  kur/.eii  Commiuatio  heis>,t :  ..Constitutum  et 
peractum  est  hoi-  pra'ceptuni  a  nttbis  in  |»ei>ona  canonicoi-um 
S.  Mari;e,  (|ui  sunt":  tol^^-n  2'2  Namen  mit  Prädikaten  und  darauf: 
..Ii  ami^'in  verius  credatur  .  .  .  nustram  papalem  bullam  subter 
imponi  iussinius",  folgt  die  l  ntersehrift  des  Papstes  und  die  Datum- 
zeÜe.  Besser  steht  es  mit  der  Urkunde  Sergius'  IV.  für  St  Michaelis 
bei  Nonantula  (J.  3032),  erhalten  in  einer  Copie  des  12.  Jahrb., 
im  Arch.  v.  Nonantula,  unterhalb  (!)  der  Datumzeilo  finden  sich 
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V.  Pfltigk-Haritung: 


flu  pinp'zoirliiu't :  ein  Alit.  oin  l'rini"  nixl  vier  Mi>nrlif.  KV'chiH-n 
wir  hirlior  niidi  die  ikkIi  rinn-  riit^Tsiicliuiij^  Ix'tlürffip'  rrkuml«' 
für  ^Inntiiiiiji  iir  (.1.  :U):{8).  sn  liahi  n  wir  'Avu.:*'U  vor  (Irr  Datinin^. 
ilt'ii  l*;i|)st  ;in  (Irr  Spitze  dt-r  Listr  ^trliciiil.  L:>  tulLrt  vmi  vier  Jtisfluitrn. 
in  M (•  II  r  il  i  k  t  \  Ursula  iJ.  ;l(Mir»,  stellen  /.\\i>e|ien  Seriptnni 

niul  Datiiiu  seehs  Hiseliiife.  Dicso  iibrr\vii';L,'<'n  alsn  im  (ian/t-n,  es 
können  aber  aucli  lauter  Geistliche  niedrigen  Riuigcs  stehen,  wie  in 
St.  31ichacli8^  wenn  sie  dort  nicht  irgendwie  nachgetragen  sind.  Ein 
ge8eblos.scner  Kreis  cxistirt  nicht  S<i  bleibt  es  unter  JohannXlX. 
und  Benedikt  IX.,  von  denen  wir  je  ein  mit  Zeu|^n  versehenes 
Privilegium  für  Hilviie  Candidae  haben.  Bas  Johanns  (J.  3099)  hat 
der  grüsste  Thcil  von  Mitgliedern  einer  römischen  Synode  unter- 
fertigt, von  der  wir  drei  Tage  früher  \ crnelinion:  der  r«'» mischen 
Synode  uutsprccbcn  aueh  die  Namen,  welche  der  röniiselien  Provinz 
angeht'iren,  es  sind  die  vt)n  iiinf  Hisejinten.  der  von  Velletri  voran, 
und  die  Von  fünfzehn  (leistliehen  niederer  (iiade.  von  Presbytern. 
Diakonen.  Suhdiaknnen.  einem  Arehidiakmien.  einem  Abte;  theilweise 
sind  es  Kardiniile,  theilweise  nielit.  I^ei  dem  Privilegium  Penedikts 
i.I.  .'512'»)  mag  der  gleiche  Umstand  für  die  Zeugen  massgebend 
gewesen  sein,  oder  es  wurden  diejenigen  aufgenommen,  die  zufallig 
bei  der  Kurie  anwesend  waren,  ein  Bischof,  zwei  designirte  Bischöfe 
und  vier  andere  (Joistliche,  unter  ihnen  ein  Oblationarius. 

Die  nächsten  Pontifikate  bringen  entweder  keine  onterzeugten 
iSchriftstfidce  oder  nur  solche,  welche  sich  ausserhalb  der  hierbei^ 
gehörigen  Privilegien  halten.  Erst  mit  Viktor  U.  gewinnen  wir  wieder 
Materijil  und  zwai  zwei  Stücke  (J.  3311.  33P2).  Das  eine,  mit  ziem- 
licher (iewissheit  in  Hnm  ausgestellt,  bringt  dem  entsprechend  auch 
lauter  nimische  (leistliche:  drei  Bischöfe,  zwei  Arehidiukonon  und 
den  Kardinal  S.  (irisogoiiis.  Das  andere,  vielleicht  in  Süd -Italien 
geferti;rt.  wei>t  den  Bischof  von  Silve  ("andide  auf  und  den  Sub- 
diakmien  Hildebrand.  <Ier  auf  der  V(>rii;en  lUi\h'  Archidiaknuus  ire- 
naunt  war.  Wesentlich  reicher  gestaltet  si<h  die  Xeup.Milisfe  unter 
Nikolaus  II.  (J.  3343,  3354,  ;{3.'>.'>»,  unter  dem  Synodal-  bezw. 
Konsekrationsbullen  iind  l'rivilegien  im  Kreise  der  Zeugenliste  auf 
gleicher  Stufe  stehen.  Da  haben  wir  neben  dem  Pi^sto  EardiniUe 
und  NichtkardinSle,  erstere  als  Bischöfe,  Presb}'ter  und  Archi- 
diakonen,  letztere  als  Bischöfe,  Archipresbyter  und  Notar.  Im 
(ranzen  ttberwi^n  die  Bischöfe,  von  den  Nichtkardinälen  treten 
hervor  der  von  Arezzo,  Turin,  Lucca,  Rosella  und  Castro. 
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Mit  Alexander  II.  machon  sich  die  Wirkiini,'en  des  Wahl- 
dekiets  Nikolaus  II.  p'ltend,  welches  den  Kardinälen  eine  so  erhöhte 
Wichti;,'keit  ^^ab;  diT  Kreis  dei-  rtitcrzeichnenden  wird  mehr  auf 
das  Kai-dinalskolleiriiini  beschränkt,  zuniichst  lun-h  mit  starkem 
Hervortreten  der  Biselutte:  dorh  haben  wir  auch  .jetzt  nuch  einen 
Krzbi.>ciitif  von  Otrantti  und  einen  Hiscliof  von  Terracina  (.1.  ;!42li 
verwendbar im  (ianx.en  sind  die  Zeup-n  auf  Alexanders  Bullen 
selten.  Unter  tiregor  VII.,  der  überhaupt  deren  Feierlichkeit  be- 
schrftnkte,  kommen  sie  gauz  in  AS'egfali  und  ebenso  unter  dem 
6eig;eDpap8te  Clemens  III.  (Wibert).  Auch  von  Urban  II.  haben 
wir  nur  ganz  vereinzelte  Privilegienbullen  mit  Zeugen  %  die  hervor- 
ragendste, die  für  La  Cava  (J.  4081),  ist  leider  Nachbildung  und 
Fälschung.  Ziehen  wir  das  Privilegium  für  die  Eremiten  Bruno 
und  Lanuin  (J.  4276)  heran,  so  treten  uns  Bischöfe,  Kardinäle  und 
ein  „capellanus  et  sacerdos"  entgegen.  Durch  Aebte  Avird  die  Kt>ihe 
vermehrt,  wenn  wir  uns  die  alltM-dings  etwas  ansseriuilb  der  Reihe 
stehende  Zeugenliste  von  St.-(iilles  ansehen  (J.  }147).  -ledenfalls 
sind  auf  eiireiitlichen  l*rivilegien  nel)en  Kardiniilen  tmcli  N'ielit- 
kardiiiäle  ziila.Nsi<,'.  doch  diese  womr>glich  innerliall'  des  l>iseliot- 
liriien  Ordo.  nur.  <la>s  die  vielen  Kelsen  des  l*aj)stes.  sein  liiiuti^'-es 
Abhalten  von  Synoden,  seine  Sehlichtungen  von  Streitsachin  und 
dadurch  nöthig  werdende  eigenartige,  gesondert  zu  betrachtende 
Urkunden,  eine  augenscheinliche  Unsicherheit  erzeugen,  ffiemit 
hängt  zusammen,  dass  die  Ordnung  innerhalb  der  Uste  gleichfidls 
nur  mangelhaft  ist;  einmal  stehen  die  Kardinäle,  selbst  die  Diako- 
nen zu  Oberst,  untermischt  mit  einigen  Nicht -Kardinalbisdiöfen, 
dann  folgen  erst  die  eigentliche  Masse  der  Erzbischi'ife  und  Bischöfe 
und  schliesslich  einige  Aebte  (J.  4147.  ein  älnilidies  Verhältnis» 
4276)  etc.  K\nc  bei  w(Ntem  wichtigere  Holle  als  alle  bisher  ge- 
nannten Päpste  hat  l'aschalis  11.  den  Signaturen  überwiesen.  Jn 
der  ersten  Zeit  seines  l'untitikats  zeigt  sich  die  iil)erw legende  Zahl 
seiner  Bullen  mit  Zeugen  v(  r>i  liin  und.  wenn  iliese  allmählich  auch 
etwas  mehr  zurücktreten,  so  hören  sie  doi-h  nie  ganz  auf.  .Mit  der 
stärkeren  .\utnahnie  der  Zeugen,  nut  ihrem  Vordrängen  auf  l'rivilegien- 
buUen,  hängt  zusammen,  dass  der  Kreis  geregelt  wird  und  zwai-  in 
der  Weise,  dass  ausser  Kardinälen  nur  noch  Bischöfe  unterzeichnen 


')  J.  4037  und  4207  sind  unsuTediMig,  muflb  4276  bedarf  noeh  d«r  Unter- 
«nehang,  in  wieftni  «a  in  EfaunUiiitan  Tenrendbar. 
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^0  Pflngic-Harttiinf;: 

<linf'<'ii  •):  Jils  solche  l<(>nini<Mi  vor  dor  von  Siponto,  Mossina,  Henovoiit, 
Syrakus,  TiTiacitia  (J.  4;{i;!i.  470^),  dor  von  :^^alta  (470r?)  und  drr 
ausscritalicniscln'  von  Salona  (Sp.ilaf r«>  J.  IIIO),  also  für  <lio  vielen 
l  rkuiiden  nur  wenii:»'.  rnti  r  den  Kanliiialen  treten  die  {{ivi  lmre 
stark  in  den  Xdideij^^rnnd.  eine  sicliere  Wan^'ordnnnij:  wird  erstri-l»t. 
ist  alter  noch  nicht  duii-li^,n'fiilirt.  Diese  nimmt  mit  (ielasiiis 
wesentlit'h  zu;  wie  di<'  Zeugoiilistea  überhaupt,  so  werden  auch  «lie 
Kardinalpresbyter  und  Diakonen  in  denselben  verhältnissniäKsig: 
lifiiifiger,  von  anderen  Personen  kommt  nur  noch  ^Aniicus  8nb> 
diaconns  cardinalis  et  abba«  S.  Laurentit  fori»  muros"*  vor.  Mit 
Gelasius*  Nachfolger  Calixt  II.  können  wir  den  Kreis  der  Kardinäle, 
aus  Bischöfen,  Presbytern  und  Diakonen  bestehend^  für  die  Privile^en- 
bullen  als  geschlossen  ansehen,  Unterzoichnunp:oii  weiterer  Personen, 
die  allerdings  wiederholt  auftreten,  p'liriren  anderen  T^ullenarten  au. 
Die  schon  vorher  l)ef^onnene  Entwicklunfi;  in  den  Zahlenverhältnissen 
setzt  sich  fort,  die  Bischrife  treten  jetzt  an  Zahl  vitr  den  beiden  niederen 
Ordines  zurück.  Dii  s  erliiilt  unter  llonorins  II.  wesentliche  Kr- 
weiterunj;.  die  Zeuj^enlisten  werden  hiiuliircf  und  länircr,  der  Kieis 
für  die  Privilegien  ist  mit  den  Kanlinaldiakonen  al)gesi  lil(»sen.  iiui' 
in  dem  für  Cumuldoli  (^J.  oiyU)  sehen  wir  i'inen  Hi.sclud'  von  Arezzn 
und  zwei  Subdiakonen  sarrae  basilicae  eingetragen;  doch  ist  diese 
Urk.  nur  als  sehr  bedenkliche  Original-Nachbildung  erhalten  (Arch. 
di  Stato,  Florenz).  Mit  Innocenz  II.  wird  die  Zeugenliste  auf 
Bullen  zur  Regel,  das  Fehlen  derselben  zu  Anüuig  noch  häufiger, 
unter  Cölestin  II.  und  Lucius  II.  äusserst  selten,  unter  Eugen  m. 
wieder  zur  etwas  öfter  rorkommendon ,  dann  zur  so  gut  wie  aus- 
geschlossenen Ausnahme.  Zunächst  hat  das  weite  Vorschieben  dei- 
ZeugenliNtc.  welches  ]>arallel  läuft  nnt  dem  völligen  .\ii!l;elien  des 
Judikats  in  die  Pri vile;rieid>nlle.  eine  etwas  zerrüttende  Einwirkung 
auf  den  bisln  iigen  (»ang  der  Dinge,  dei-  auf  Aus.Nchlnss  aller  .N'icht- 
kardiniile .  .\bsclilnss  bi  ini  Diakonen  und  gleichiirtige  I'ormniiriiim 
der  Unterscliiit't  liiiiaiisl;iuf't.  Anfangs  Üiidi'n  wir-)  zietnlieh  liaiitig 
fremde  Nichtkardinalbiscliofe  nnterzi'iciinen,  zumal  italienische,  vei- 
einzelt  auch  ,  einen  nicht  italienischen  3),  wie  den  Bisehof  Ulger  von 

*)  Anden  aof  Jadikiten.  —  *)  Auf  offenliarB  Draek»  und  Leaefdiler«  wie 

in  Gall.  Christ.  XIII.  p.  10,  wo  Konrad  un<l  Sabina  zuKleit-l»  al«  Kanl.  Diakon 
Cosniao  et  Damiani  avif^rcfülirt  wird,  oder  wenn  wir  Tiuirin)j:ia  .sacra  p.  ^^05  „.t-s"" 
mit  „manu  prupria"  aufgelöst  tindvii,  kunueii  wir  aus  nicht  einlassen.  -  ^)  J.  544b, 
5452,  5478,  5474.  5583,  5585»  5542,  5685,  5786,  5789,  5777. 
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An^ni  (J.  5533f  5535);  letzenM-  untcrzoitlmet  auch  als  „dictus 
opiscopus".  Sonst  stehen  neben  Kaidiiialprosbytorn  der  Rogol  luicli 
nur  Kardinaldiakonon,  wohin  auch  dor  häufig  vorkomnioiuU«  (»uhIi» 
saPor(h>s  jjchrirt.  er  ist  ein  l'rcsbytor  (J.  ölTl*).  l)nfr<'^^«'n  siii<l  auf 
einer  Uulh'  vom  1.  Mai  1138  dio  lotzfcn  acht  Zcup  ii  nui  Siil>- 
»liakniuM)  „sacri  palatii".  uiitfr  iliiH'ii  ein  „prior  sub(lia<itnuniiii".  ein 
„prior  scoliit'  criicis"  und  .loiuinnes  Pajjaro  als  ,.H.  K.  sulxliarniuis". 

Innuct'nz  II.  ist  der  letzte  Papst,  unter  dem  das  Signatiirwescn 
eine  gowifise  Lockerheit  zeigt,  mit  seinen  Nachfolgern  tritt  absolute 
Ordnung  ein  in  der  Ausscheidung  aller  ausserhalb  des  Kanlinal- 
kollegiums  oder  unter  dem  Diakonen  stehenden  Elemente.  Auch 
die  Art  der  Kintragung,  welche  bis  dahin  namentlich  in  Bezug  auf 
Bischöfe  und  Presbyter  noch  unsicher  war,  wird  während  Inno- 
cenzens  Pontifiknt  };ore}2:olt:  unter  der  päpstliclir  n  ünterselirifY  stehen 
ilic  der  BisehiifV.  links  von  diesen  die  der  Presbyter,  nndits  die  «Um* 
Diakonen  ;  ein  Kardinalpresl)yter.  der  zucjleieh  Aussei  kardinai-liisehof 
ist.  unterzeiclinet  in  diT  Pnshyter-.  nicht  in  der  liisclxtfsreihe,  ein 
zum  Kai (liuiill)iscliof  Krwiililtcr  (elcctus)  dap'f^e?)  schon  in  dieser. 
Die  I{(ilnnfnli,^r  ist  die  der  Altersstufe  im  Amte,  die  des  Weihe- 
alteis:  die  neu  /u  Kardinälen  Kilinhenen  werden  zu  unterst  in 
iiirer  lietretVenden  lieilie  eingetragnen;  wird  der  dem  Dienstalter  nach 
älteste  Diakon,  der  als  solcher  in  der  Diakonenreihe  obenan  steht, 
Presbvter,  so  unterzeichnet  er  als  letzter  u.  s.  w. 

Wie  der  Kreis  der  Unterschriften,  so  entwickelte  sich  auch 
erst  allmählich  dieFormulirung  derselben,  zunächst  in  den  ver- 
sdiiedenen  Bullenarten  parallel  ohne  Unterschiede,  nur  dass  bei 
Synodalien  und  Judikaten  bisweilen  Zusät/c  für  nöthig  befunden 
wurden,  die  bei  gewrdinlichen  Privile/ricn.  der  panzen  Natur  der 
Sache  nach,  nicht  wohl  an<,'ebra(Mit  werden  konnten.  In  dei-  Tikunde 
Sergius  IV.  für  St.  .Michaelis  (.1.  3032)  schreibt  der  Abt:  ..Ho- 
dulfus  alibas  iussiniie  aj)ost<»licac  sedis  in  hoc  decrcto  mann  propiin 
snbscrij)si".  die  Uebri^n-n  sajren :  ..manu  meii  snbsci  ipsi".  mit  Aus- 
nahme des  letzten  ^lniiche.s.  der  nur  ..subNcripsi"  hat.  In  .1.  '.WAH 
fin<len  wir  den  Papst  mit  „Serj^ius  sanctae  catliolicae  et  aj)ostolicae 
ei'clesiae  praesul",  die  Disehöfe  einfach  mit  Xanten  und  Priidikat 
ohne  „ogo*^  und  „subscripsi'',  was  jedoch  vielleicht  nicht  ursprünglich 
ist  In  Benedikt  Vm.  -  Besula  (J.  3065)  zeichnet  der  erste  Zeuge: 
„Petrus  ecclesiae  Sutrinae  episcopus  in  omnibus  consensit  et  sub- 
acripsit*^;  die  übrigen  könnten,  wie  sdion  die  in  der  vorigen  Ur- 
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kmuli'.  mir  niaiip'lliaft  iilx-rliefert  «ein,  sio  lialxMi  •  «'iiifach  Xamon 
iiml  J'riiiiikat.  ndcr  dieses  durch  „üp)"  <>d«'r  ..siihscripsif  erweitert. 
In  Joliiitni  —   Silvae  ('andi<lae  (J.  ;)n*i!h  fehlen  „ei^u-  miil 

,,suli>eripsi"  1,'aii/.  es  jidf^-^t  um-  di-r  Naiiii-  mit  dem  l'riidikafi'  /.ii 
stehen.  let/ti-n-s  oft  Iiis  auf  »"in  einziges  Wnrt  verkürzt,  wir  i  twa 
„diaeoiHis.  Mibdiaeonus",  hei  den  Kardiiiiih'ii  ist  hahl  nur  ..eardinalis", 
bald  nur  „preshytei-  mit  der  Kirche  angegel)en,  eine  Signatur  lautet: 
„Kmhilfu»  indignus  piesbyter  et  abbas  ex  monasterio  sanoti  Laitrentii, 
<iui  jionitur  in  Clusura"«  einmal  liaben  wir  .fdumini  gratia  diaconus"*. 
Ziemlieli  die  gleiche  Sachlage  tritt  unter  Benedikt  IX.  hervor 
(J.  3125),  f^subscripsi''  fehlt,  n^*go''  wird  bisweilen  angewendet,  Bonizo 
unterzeichnet  als:  »Bonizo  presbyter  et  m^Mlominus  sanctc  Rufine  et 
desiguatua  gratia  dei  episcopus  Tuscanensis"^.  Im  Ganzen  überwi^n 
offenbar  in  diesri  Zeit  noch  die  riiterM  liriften  mit  fehlendem  ..e;:*)". 

N  un  den  l'rknnch'n  Letis  IX.  haben  wir  ab/.usehen .  weil  sie 
nicht  in  den  Krei.s  der  PrivihM^ien  ^eliüren,  bemerken  jeddt  ii,  dass 
hier  neben  s<'hr  um.ständlicheii  Si-rnaturen  die  einfache  aus  „epi-, 
Namen.  Prädikat  und  ..snbx-ripsi"  bestehende  als  die  jirewohnliehe 
herxortiiif.  Tiitei-  Viktor  II.  srhriut  die  Formel  „dictus"  und 
sonsti^^e  L'mstiindlirhkeit  l>eliebt  ^'ewesen  zu  sein.  Auf  der  l'r- 
kunde  für  .St.-Iiertin  'SMl)  heisst  es:  ,.Kgo  Heneilirtu.->  sanctae 
Bellitrensis  ecclcsiac  dictus  cpiäcupus  cognovi  et  prupria  manu  sub- 
Rcripsi'S  ähnlich  unterzeichnen  hier  die  Archidiakonen ;  Humbert 
signirt  in  der  Urk.  fiir  Monte  Cassino  (J.  3312)  „Humbertus  dictus 
card.  episcopus  S.  ccclesio  Süto  Candide  cognitum  relegit  et  sub- 
scripsif ,  Hildebrand  fügt  hier  seinen  Prädikaten  nodi  „dando,  oon- 
sensit  et  subseripsit*'  bei/ Unter  Nikolaus  II.  sind  die  Untersdiriften 
wieder  einfacher,  doch  haben  wii-  auch  noch  (J.  3343  verwendbar? 
3354,  3355)  „dictus  sancte  ecdesie  Silve  Candide  episcopus  consensi 
et  SS.  vocatus  nionnchus  et  presbyter  tit.  S.  Oriso^rdtii  ss.  dei  miso- 
rieiirdia  Lucensis  episcopus  coj^no\  i".  ferner  ..di'i  nutu.  dei  i^ratia". 
selbst  ..huius  concessionis  imtarius  eo^ruovi  et  ss".  Ilildi  hiand  nennt 
sieh  ..(|Ualiseiin(|Ue  an  hidianmus  S.  R.  K.''  I*<'t<i-  von  n>tia  ent- 
wedi-r  ..epiMOjius"  tuler  ..in^naehus  et  ej)ise<»pus".  einmal  lesen  wir 
„praesul"  statt  ..epi.scupu.v.  •  Im  (ianzen  üi)erwie^'t  jedoch  trotz  tlie.ser 
3Iannij?faltigkeit  die  einfache  Signatur,  deren  »Schema  bereits  oben 
gegeben,  was  noch  mehr  hervortritt,  wenn  wir  die  Konsekrations- 
bullen  heranziehen.  Peter  von  Ostia  pflegt  nur  als  „peccator 
monachus''  zu  unterzeichnen,  daneben  begegnen  wir  einem  „iq[K)Btolicae 
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sedis  servus  d»«  tifiilo  S.  ("lirysogimi  presbyter  ss",  oininal  „ex  titiilo*', 
vereinzelt  „intortui  «  t  sul>st'ri|)si".  \)vr  l*aj)st  sclucibf  einmal  „o<xo 
Xit'olaus  servus  sr'ivnium  dci  liiiif  )trivilt'^^ii  pafj^inae  .subscripsi.'* 
Unter  A  h'X  an  der  11.  Iiabt-n  <lit>  Zusätze  nocii  nichr  abi^ennmincii. ' ) 
In  der  Urk.  für  ^fonte  Cassinu  (.).  ;5424i  tiiKlrt  sirli  l'ctius  als  ..|m'c- 
»•ator  OstiiTLsis  )'j)isc(t|)us".  llildrlnand  als  ..(nialicuu(jut'  an  liidian unis-, 
der  Kardinal  Stephan  als  „vuiatus  rardinalis",  Joiuinn  als  et 
miautus  cardinalis  de  titulo  S.  Mariac  Transtiberini''.  Auf  einer 
SynodAltulle  (J.  8429)  tritt  zweimal  die  Erweiterung  auf:  ad* 
fhisse  tetitificans  subscripsl^  Auf  der  ürk.  für  ChiUons-sur-Saönef 
die  aber  ungenfigend  überliefert  ist  und  noch  ufiherer  Untersuchung 
bedarf,  auch  in  der  Namitio  schon  zu  den  Synodalbullen  neigt, 
treffen  wir  neben  „relegi"  eine  höchst  umständliche  Signatur,  die 
ganz  an  die  einzelner  •Synodalbullen  Leos  IX.  oder  noch  früherer 
Zeit  erinnert,  sie  lautet:  ,.ligo  <l<'i  gratia  Ostiensis  espiseopus 
et  S.  K.  K.  legatus  rü«^atu  domni  Kocleni  C'abilonensis  episeoj)i  b  i;!, 
laudavi  et  subseripsi."  üerManj^el  von  Zi  ni,'-i'nlist»'n  untt  rJI  regor  Vll., 
das  entsrbie(b'iier  werdende  Anseinaudei^chen  von  l*ii\ ileirien-  und 
Synodalzeugen  unter  LI  rbaii  II.  bewirkt.  (Ia>>  die  Forinulining  ersterer 
unter  diesem  Pap.ste  die  einfaelie  zu  sein  plleirt.  die  Kardinalpresbyter 
und  Diakiinen  irel>en  soirar  uieht  einmal  immer  ihre  Kiin-Iieu  an.  Diese 
pllegen  unter  rai;eiialis  genannt  zu  sein,  nicht  selten  jedoeli  der 
n&here  Zusatz  zum  ,,cardinalis  (prosbyter,  diaconus)''  zu  fehlen.  In 
der  früheren  Zeit  des  Pontifikats  sehen  wir  einmal  „Ego  Odrosius 
cardinalis  et  abbas  ss"  (J.  4371),  ein  andermal  den  Bischof  von 
Albano  blos  als  „Ego  Galterius  indignus  espiseopus  ss"  (Acta  Pont  I. 
S.  70)  unterzeichnet,  dann  wieder  setzen  letzterer  und  seine  Mit- 
zeugen zum  „indignus*^  je  Ihre  Kirche  (J.  4361),  auch  kommt  jetzt 
nodi  hi''  und  da  „gratia  (hr\  oder  „luiie  privilegio  subseripsi"  (J.  43()0), 
oder  „legi  et  ss'"  (J.  4703),  oder  ,.int<'rfui  et  ss"  (8.  Giovanni  in 
T^aterano)  als  Zusatz  vor.  oder  „de  titulo'"  statt  de.s  üblichen 
..tituli'".  Der  Kardinalpresbyter  Alberit'h  unterzeielmet  am  11.  April 
1100;  ..Kgo  Alb(;ri<  us  il''i  uMatia  bumilis  presl>ytei-  tit.  apustulorum 
ad  N'inetda  rolxuandn  >ulisri  ipsi."  Die  Zeu;.:emiiiter.srliritten  uidiiend 
des  kurzen  l'untitikats  U  elasi  us  11.  ptlegen  einfach  zu  sein:  „Kgo", 

')  Dil!  /aliln'i<  ln*ii  Zeiif,''>n  «les  Doublot'srlien  Dnicke.i  vou  J.  340ü  sind 
uiivciweudbar,  Ua  daa  Urigiiiul  koiue  Zeugou  bnugt,  auch  mit  J.  3402  ist  nicüta 
SM  maehoii,  3^  bat  mir  in  Monte  Caasino  nicht  im  Or.  vorgdegen. 
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Name,  Prüdikat.  ss,  tlanohon  Iiahon  wir  yereinzelt  zum  Namen 
nur  (Ion  Zusatz  ^cardinalis'^  (J.  4000).    Dann  auf  der  T^rlcunde 

für  St.  Sf)pliie  von  Benevent  (J.  4802)  oino  umstän«Iliclie  Formu- 
llruni,'  mit  ..conscusi.  iicc  iKtn  et  |)n)|)ria  nica  manu  siibscripsi". 
ilic  sich  jf'ildcli  wnii,';  aus^Mrlii-,'  erweist,  weil  das  hrtictVendr  Scln-it't- 
stiM'k  stark  iil)erarl)eitet  ist.  Unter  Calixt  II.  treten  die  Judikate 
sehr  lieiVor,  die  sich  mit  den  l'rivih'fjriiMi  so  en;;  herühren,  dass 
sifli  wieder  wie  früljer  eine  bestimmte  ürenzlinie  kaum  durelifiiiireu 
laRst  Krstere  sind  in  Ihren  Zeu^enüstcn  im  Ganzen  mannigfacher 
als  diese,  auf  denen  die  schon  unter  den  letzten  Päpsten  gewöhnlicli 
^wordene  Signinin^  fast  ausschUesslich  üblich  wird.  Nur  in  ein- 
zelnen Fällen  sehen  wir  sie  von  der  der  Judikate  beeinflusst,  wie 
in  J.  5141,  wo  sich  neben  dem  ss  bezw.  „subscripd**  einigemale 
„interfui"  oder  ,,consensi"  findet,  wie  in  der  Trk.  für  S.  Giovanni*) 
(verjfl.  Kaltt'iib.  r)042',  Zeuf^en  nur  in  der  Ijiiteranab.*<(  lirift)  .jnterfui 
et  SS,  subseripsi  et  intr-rfni^".  Auch  unter  Ho  n  <>  r  i  u  s  II.  kommt  dies 
noch  vereinzelt  vor  (J.  5201,  524:^,  S.  (liovanni).  Manirelhafte  Titel 
lind  .Xami  n  im  J.  r)21o  und  .'22.'>  beruhen  wesentlich  wold  auf  unirt'- 
nii^'endem  Al><lr\icke.  Die  j<eif iii^uiiLT  von  ..coi:n<ivi"  oder  derirlcichen 
hat  jetzt  aut),n-ji.(it .  es  findet  sich  nur  nocli  ss,  vereinzelt  aus- 
j^eschrieben  in  ,.subscripsi".  l)af;:ejL!:en  sehen  wir  die  übriije  For- 
mulirung  unter  Innocenz  II.  nocli  keiueswe<5s  ^^anz  feststehend. 
Der  Bischof  Ulger  Ton  Angers  unterzeichnet  als  „dictuR  epis<  opuft*^ 
(J.  5533,  5535),  wogegen  der  Zusatz  „cardinalis^  zu  ,,epi$copus*> 
auf  eine  verdächtige  BuUe  zurfidi^eht  (J.  5346).  Anders  mit  einem 
häufig  vorkommenden  Zeugen  „Guido*^,  der  sich  (S.  R.  E.)  „indignus 
sacerdos'^  statt  ^.presbytet"  zu  nennen  pflegt.  „Presbyter  cardinalis*^ 
ohne  Angabe  des  titulus  ist  selten ,  kommt  aber  auf  Originalen 
vor,  einmal  haben  wir  Hoethius  id.s  ,.s  1,"  K.  minimus  presbyter*' 
statt  als  ,,presb\ter  eardimilis  tit.  S.  Clementi.s"  (J.  5020).  Anders 
verhält  es  sieb  mit  den  Diakonen,  sie  unterzeichnen  überhaupt  nur 

')  Wio  OH  ;nifh  si'lir  oft  vorkommt,  hat  Kaltonhninnor  iHese  l'rk.  iltior- 
tehen,  obgleich  sie  geradezu  vor  ihm  gelegen  hat;  vergl.  Pabsturk.  S.  17.  Sie 
stallt  CM.  Vai  80U  fol.  1«,  wlhrand  «r  fi>l.  18  citirt  Nur  noch  «in  IUI»  wie 
weit  KV  Flfiebtigkeit  in  dieMn  Dingwi  gebt,  &.  8  führt  er  aas  dem  Csit.  dd 

Cap.  (Ii  S.  Piptrn  vnn  HologBS  7  Nummern  an,  vnn  f.  liJ— 20,  es  stehen  ahor  <!aiin 
von  f.  f)— 51  ihrer  IG.  Und  das  nicht  g^mifi,  Nr.  r>29'J  st«»ht  i)i«  lit  f  12,  .snndem 
lü,  9852»  nicht  f.  16,  sondern  ö,  1Mj94»  nicht  f.  1.5,  sondern  27  und  mit  ab- 
weiehfladem  Datnin,  27.  Aug. 
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als  n8.  R  £.  diaeoni  cardinales^,  sobald  sie  noeh  keiner  bestimmten 
Kardinalkirche  angehören.  Zusätze  zu  den  Titeln  sind  ungebrftuch- 
lich,  neben  rloin  boifits  ■ri^ianiiton  ..indijjniis^-  und  „minimus"  tritt 
uns  nur  zweimal  auf  l'rkundi-n  <lt  s  i^Icit  lHMi  Klostors,  wovon  wcni«;'- 
stens  die  oino  vordächtijjf  ist,  der  /usat/,  ,.frater"  iu  ili  i  rnt(Ms<  hrift 
<'iitfj('<^«'n  f.I.  ri34G.  rir)Sl).  Auch  noch  Tnnoccnz's  Xachtol^cr  Cö- 
h'stin  II.,  Lucius  II.  und  Kuircii  III.  i^cwülircn  kh'inc  Frcihcitcti 
in  der  Sipuruni,',  wir  haln-ii  jetzt  hiintiir  •■inen  .,Kü:ii  (Juido  in  |{«»in;in;i 
cccicsia  altaris  minister  inilitruns  s>",  der  in  der  DiakuMcnrcilu' 
steht,  eini^'eniaic  eiiu>n  ,.( iiei^orius  S.  K.  K.  indiirnus  diaconus", 
cider  einen  „(lillibeitus  indignus  saeerdos  tit.  S.  Marci",  der  vorher 
^S.  R  £.  presbyter  card.  tit.  Marci'^  zu  unterzeichnen  pflegte  AuHi 
beim  Presbyter  „Hugo  tit  8.  Laurentii^^  findet  sich  der  Zusatz 
R.  E.**  oder  „prbr.  R.  E.  tit  8.  Laureotü*^  und  ganz  vereinzelt 
beim  Diakonen  Odo  von  H.  (Jeoi^i  (J.  6424),  bei  Stephan  von 
Präneste  ^dictiis  opisoopus^  (Acta  I  p.  173),  beim  Presbyter  Hugo 
Jit  S.  Laurentii^^  fehlt  der  Zusatz  „cardinalis^  (Acta  I  p.  174)« 
Konrad  von  Sabina  hat  ..et  vieariu.s  domni  papc  Eui,'eini"  (uni^edr. 
I'rk.  verirl,  Kaltenb.  Ö6C8*).  Auf  einer  zweifelhaften  Urkunde  „Oii- 
i»ertus  iiuIi^jnuH  saeerdos  S.  K.  Kr  (.1.  Spr.  C('('('XI1).  Vereinzelt 
wurde  statt  „tit."  ftitidi)  ..de  titulo'*  :,n'Z«M<-hnet.  Doch  dies»'  Ah- 
weichun^'en  sind  i^erinj^  und  hören  unter  Kuj^en  III.  allniiUilich  auf. 
so  (lass  von  jet/.t  an  so  f^ut  wie  ausschliesslicii  die  starre  lM>rnieI 
herrsclit.  I)esteliend  aus:  ..K^o.  dein  .Namen.  Prädikate,  ss.  bei  den 
Hischrden  nur  „episcopus"  mit  dem  Ortsnanu'n,  bei  den  niederen 
Ordine.s  „presbiter*  oder  ..diaoonus'^  mit  dem  Zusätze  „canlinalis^*, 
bei  ersterem  mit  „tit(uli)'S  bei  letzterem  ohne  denselben.  In  der 
Reihenfolge  harscht  bezüglich  der  Prädikate  und  der  Ortsangabe 
keine  feststehende  Ordnung,  am  häufigsten  steht  die  Titulatur  voran. 
Vor  dem  ^ego"  wird  ein  Kreuz  gesetzt,  dem  jeder  Kardinal  mehr 
oder  weniger  inne  gehaltene  charakteristische  Abzeichen  verleiht 

6.  Noten. 

In  iler  älteren  Kaii/.lei  .sind  l)isweilen  tironisehe  Xoten  an- 
gewendet wurden,  sie  pflegen  zu  stehen:  unter  dem  Hauptktirper  im 
zweiten  Kreuze  des  bene  valete,  oder  auch  neben  bene  valete^  Bas 
letzte  Beispiel,  welches  ich  fand,  war  die  Bnlle  Silvesters  IL  fOr 
Puy  (veigl.  Bibl.  de  TMe  des  Chartes  XXXYII.  IVifel). 
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V.  Pflugk-Harttung: 


Conacript. 

Die  Fornu>lii.  aus  denen  dus  Conscfipt  in  der  durchgebildeten 
Kanzhn  bostoht,  j)t1t'con  zu  sein: 

1)  Aron^a.  <'iiu'  mfist^'iis  iillirt'in«'!!!  irch!iIt»'iio  Eirll^'itl^lL^ 

2)  Narratio,  worin  die  \^>rg)in;jje  juit'irf/.ahlr  ur-rilcn.  wrlrlif 
der  Ausstf'IIimfr  der  rrkmid«'  voranp;injr<Mi,  wrldic  auf  sie  •■iiii:t>\virkt, 
sie  bewirkt  haben;  gerne  einfreieitet  dun'h:  „l'^apropter,  Idiireo, 
Quam  ob  rem,  Proinde**  oder  dergl.,  und  geselilossen  mit:  .^nnuimus 
admittenteSf  concurrentes.  inclinati"  eto. 

3)  Dispositio,  welche  die  einzelnen  Verfügungen  umfiisstf 
sie  schliesst  sich  gewöhnlich  unmittelbar,  noch  im  gleichen  Satze 
an  die  Narratio  mit  „et*'  oder  ohne  solches  an.  Bisweilen  beginnt 
sie  auch  einen  neuen  Satz  mit  ^Statuimus  cnim^'  u.  dergl. 

4)  Gorroborat  io.  die  möglichst  allgemein  gehaltene  Bekrüf- 
tigung-,  ein^eldtet  dun-h:  ,.I)ecernimus  erpo". 

5)  (" (nn  ni  t  na  t i o,  die  ]^edrobun;j  des  Znwidcrliandchiden  mit 
p'istlichen  und  Klii cnstrafen :  eingeleitet  durcli  „Si  (|ua"  oder  .,Si  <|uis". 
Nur  in  der  unausgehildeten  Katizlei  am  li:  ..Saue  si  quis"  und  der- 
gleichen. Vereinzelt  knniinen  hier  sogai'  Bedrohungen  mit  Vermogens- 
strat'en  vor,  die  jedoch  in  der  durchgebildeten  Kanzlei  aufgehört  haben. 

üj  Benedictio,  die  Verheissung  göttlichen  Lohnes  für  den, 
der  das  Voigesehriebene  innehält,  eingeleitet  durch  „Cunctis  autem**, 
in  der  unausgebildeten  Kanzlei  audi  durch  „Haec  autem  conser- 
rantibus,  Conservantibus  autem*'  und  d«cgleichen. 

7)  ApprecatiOf  bestdiend  aus  Amen,  weldies  bis  auf  Urban  II. 
gewöhnlich  fehlend,  von  da  an  in  der  R^;d  dreimal  wiederholt  die 
letzte  Zeile  schliesst.  Dem  Aeusseren  und  der  Schrift  nach  ent- 
sprii-ht  .sie  schon  mehr  den  Unterfertigungen.  Besondere  Umstände, 
selbst  Vergesslichlceit  können  Aenderungon  bewirken,  wie  z.  B.  in 
der  Urkunde  Honorius  II.  für  Afenil  (Acta  I.  Nro.  144)  hinter  die 
Benedictio  noch  ein  Stück  der  I)ispnsiti(»  eingeschoben  ist. 

Krst  allmählich  hat  sicii  die  dargelegte,  klare,  nieisiens  streng 
durchgeführte  Formulirun^^  herausgebildet.  Vorher  ist  sie  inaunigtacher 
und  unbestimmter,  einzelne  Ffumeln  fehlen  bisweilen,  namentlich 
Bekräftigung  und  Verheissung,  ganz  unbekannt  oder  doch  äusserst 
selten  ist  noch  die  Apprecatio.  Corroboralao,  Comminatio  und  Bene- 
dictio, welche  in  der  durchgebildeten  Kanzlei  ein  besonders  starres 
Formelgeprüge  aufweisen,  sind  noch  sehr  der  Willkilr  und  Gestalt- 
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iin^^skrnft  dos  »Sclireibors  überlusson,  wodurcli  t  intretoii  kann,  rluss  die 
Vertlucluinj?  sich  in  übcrtriulHMien  boniHastisdicn  Ausdrücken  brwcjL^t. 
die  CoiToboratii)  wem'«;  bestimnit  jjoiialtcn  ist,  bald  wcitsriiwoitig.  babl 
sehr  knapp.  Doch  sei  bemerkt,  (hi;>s  selbst  die  durchgebildete  Kan/lei 
vereinzelt  vom  strengen  .Schema  der  drei  ISchlussformeln  abwich. 

Dufdiaus  als  Ausnahme  hat  zu  gelten  und  frraid«n  Ein- 
flüsse oder  besonderen  Umständen  ist  zuzuschreiben,  wenn  von 
einer  Besi^Iung  geredet  wird,  wie  vereinzelt  unter  Sergius  IV. 
(J.  3032),  aemens  n.  (J.  3149  ,  3155),  Nikokus  U.  (J.  3345)  und 
Clemens  m.  (Wibert,  Acta  L  Nro.  56),  und  nodi  seltener  ist  es. 
wenn  der  Vapst  hier  angiebt:  auch  er  werde  unterzeichnen.  Aller 
Zuverlässigkeit  dürfte  es  entbehren,  wenn  er  seinen  Kanzler  beauf- 
tragt, da«  Schrittstück  auszufertigen  (J.  3üo2).  Zum  >venig8ten  sind 
dies  Zeichen  der  unausgebildetcn  Kanzlei,  zu  denen  aucb  gerechnet 
werden  nniss  die  lue  und  du  vdi kommende: 

8)  Publicatii).  die  Kundniaeiiung  des  Beurkundenj>,ge\vühnlicii 
mit  der  Xarratio  und  Dispusifio  verbunden. 

0)AVunscli  und  Ennahnnng.  Diese  Formel  pflegt  —  wenn 
wir  sie  übt'rliauj)t  als  eigene  Formel  fassen  wollen  am  Schlüsse 
vun  Bullen  zu  stehen,  welche  bei  einer  Pttlliumüberscndung  crtheilt 
wurden,  und  zwar  als  einzige  Schlussformel  des  Gonscriptos.  Sie 
enthält  gewöhnlich  die  Ermahnung,  das  Würdczeichen  mit  Ehren 
zu  tragen,  wofür  der  Lohn  nicht  ausbleiben  werde,  oder  den  blossen 
Wunsch,  Gott  möge  es  dem  Bmpfiinger  gut  gehen  lassen  und  der- 
gleichen, was  man  demnach  also  auch  ^s  Apprecatio  fiissen  kann, 
dwh  ist  diese  von  dem  Amen  der  ausgebildeten  Kanzlei  grund- 
vorschiodon.  Stets  pflegt  sie  sich  direkt  an  den  Empfänger  zu 
wenden,  also  persönlich,  nicht  aWgemein  gehalten  zu  .sein,  wie  es 
bei  den  übrigen  Sehlussfornu'ln  der  F;ill  ist.  Bisweilen  stellt  uur 
der  Wunsch,  bisweilen  nur  die  Ermuhuuug. 

WttBlbuUM. 

Wir  nennen  diese  Art  von  Schriftstücken:  MittelbuUen,  weil 
man  sie  gleichsam  als  Mittelglied  zwischen  Prunk-  und  !WbbnUen 
auffassen  kann;  sie  lassen  sich  auch  als  UebergangsbuUen  bezeichnen, 
indem  sie  den  Uebergang  zwischen  zwei  Endgruppen  bilden. 

Das  Wesen  dieser  Schriftstücke  ist  dahin  zu  bezeichnen,  dass 
sie  an  Werth  den  feierlichen  ^eich  stehen,  dass  sie  aber  nicht  die 
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V.  Pflusk-Uarttang: 


(•lijiiakteri.stisclu'ii  ^lorkinalc  il"  rsclbon,  nicht  Kota  uml  .Miuio;;raniiii 
'  aufwcist'n,  soiulern  nur  dii'  j)iij>stliolio  Unterschrift  fülircn.  trowühnlicli 
irgiiidwie  erwoitcrt.  Mit  den  unfeierlichen  HulU'U  berdlucn  sie  sich 
ia  einigen  Ausläufern  aufs  Nächste,  pflegen  diesen  aber  an  Umfang 
überlegen  zu  sein  und  führen  immer  die  grosse  Datirung,  während 
die  der  unfeierlicben  oft  verkürzt  ist 

Bei  ganz  vereinzeltem  Vorkommen  unter  Paschalis  n  ver- 
danken sie  ihre  eigentliche  Entstehung  einer  Neuerung  des  Papstes 
GolasiuSfder  als  KardinalJohann  seit  Jahrzehnten  der  päpstlichen 
Kanzlei  vorgestanden  hatte,  und  dadurch  wie  kein  anderer  die 
wachsende  Oeschitftsthätigkeit  der  Beamten  und  die  Unbequem] i(  h- 
keiten  der  Horstelhinp  von  Rota  und  Monogramm  kennen  geh'rnt 
hatte.  (Jewiss  nicht  selten  \\,\r  es  vortreknninien ,  dass  eiiif  im 
ganzen  irauptkiirper  tVrtiir  gestellte  L'rkunde  mu  li  l)ri  di  r  Ausfülinin^^ 
jener  /eiclieii  \  rnmMhii-i^te  und  sumit  unhi  auclil>ar  wnrd«'.  "Wohl 
diese  Thatsai-Iien  und  tlic  /witterhaft«'  Stellung  der  unfeierlichen  Bullen 
haben  den  Grund  abgegeben,  die  beiden  Arten  in  dei  oben  ange- 
gebenen Weise  zu  veidnen. 

Zunächst  scheint  es,  als  habe  Golasius  noch  neben  der  Neuerung 
die  unfeierlichen  Bullen  nicht  ganz  fiillon  hissen  wollen  (J.  4889), 
dann  aber  geschah  auch  dies :  die  Folgerichtigkeit  des  neuen  Systems. 
Offenbar  war  dadurch  das  ganze  Urkundenwesen  bedeutend  vcr- 
mfiidit,  eine  Bulle  Hess  sich  jet';£t  mit  geringerem  Zeitaufwande  und 
geringerer  Kunstfertigkeit  her.stellen  als  bisher. 

(lelasius'  Nachfolger  Cal ixt  11.  neigte  anfangs  zu  der  Neuerung 
hinüber,  die  ja  augenscheinliche  Vortheile  l)ot.  Doch  liald  machte 
sich  die  licaktion  der  .Jahrhunderte  alten  Tradition  geltend,  die 
feierlichen  J^ullen  driini^ten  sich  wieilei  l  in,  ja,  auch  auf  die  un- 
feierlicben kam  man  vereinzelt  zurück,  so  dass  die  Veieinfarlumg 
des  (üelasius  nun  zu  einer  weiteren  C'omplicirung  führte,  man  anstatt 
zweier  Arten  jetzt  ihrer  drei  besass.  Dabei  nuichte  es  sich  dann, 
•dass  die  lilittelbuUen,  welche  nunmehr  ganz  grundlos  dastanden, 
mehr  auf  das  Niveau  der  unfeiorlichen  herabgedrftckt  und  für  volle 
Privil^en  durchw^  die  alte  feierliche  Form  gewählt  wurde.  Es 
war  nur  noch  ein  Geringes,  dass  Calixt's  Nachfolger  diese  Minderung 
weiter  führten  und  damit  die  Mittelbulle  allmählich  zur  unfeierlichen 
machten.  —  In  diesen  Kreis  gehori  nd,  jedoch  sow(»hl  zeitlich  als 
sachlich  von  ihr  verschieden,  siml  einzelne  S<-hriftstücke.  die  unter 
Alexander  II.  und  Alexander  III.  auftauchen.  8iesind  gleichsam 
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als  im>ii'ln'r  tastnult'  Aiitiiii.irt'  imd  Ausliiufcr  einer  iiruen  l'i-kuiulrn- 
irnippi-  /II  l)itrurlitfiK  die  sieh  ge^a'iiM'itif;  enj;  beiiihieii  und  der 
rruukbuUe  weseiitlii-li  naher  stehen  als  die  eig<'ntlielien  Mittel- 
bullen.  Sie  führen  nämlich  die  Unterfortigungszeicheu,  die  Alexander«  II. 
(Acta  I  Xr.  46)  wenigstens  die  Rota,  wird  aber  als  Abart  ge- 
kennzeichnet, durch  die  geringe  Breite  des  Vergaments,  die  durch- 
aus unfeierlicbe  Conseriptschrift  ^md  durch  die  Faltung.  Jene 
Alexanders  m.  pflegen  nur  die  Buchstaben  des  einleitenden  Namens 
verlängert,  das  Uebrige  der  ersten  Zeile  in  gewöhnlicher  Minuskel 
mit  pestrcrkten  Oborlängon  ausgeführt  zu  haben,  die  Adresse  kann 
mit  der  Heilforniel,  das  Conseript  mit  oder  ohne  drei  Amen  schliessen, 
die  Sehrift  des  letzteren  die  der  Breven  doch  in  der  Grosse  der 
Privilegien  sein. 

Unfliteiifelie  BiiIIm. 

Noch  weniger  diiri-hp"l>ildet,  als  die  Mittell)ullen.  sind  ilie 
uiifeierlicheu  gewesen,  die  kleinen  oder  llalbbuUen,  weieiie  mit 
Urban  jQ.  aufkommen.  Aeiisserlich  stehen  sie  jenen  an  Grösse  und 
Feierlichkeit  nach,  während  sie  den  feieiücfaen  Breven  darin  ttber^ 
legen  sind.  Die  Adresse  kann  in  verlängerter  Schrift  ausgeführt 
werden,  dies  ist  aber  nicht  nothwendig,  wie  es  bei  der  durchgebil- 
deten Mittelbulle  war. 

Das  Conscript  darf  alle  Formeln  der  feierlichen  Bulle  ent- 
halten, braucht  es  aber  nicht,  eine  päpstliche  Unterschrift  kann  so- 
wohl stehen  als  wegbleit»on,  was  bisweilen,  /..  \\.  für  Calixt  IL,  das 
entscheijlende  Moment  zwischen  Mittel-  und  Halbbulle  bildet.  Die 
Unterschrift  kann  die  gewühnliciien  Worte  aufweisen,  seit  Honi»- 
riiis  IT.  durch  ein  Kreuz  einircli  itet.  kann  aber  aueli  dureli  einzelne 
Worte  oder  den  \Valil>|)ni(li  trweitert  sein;  die  Datirun^  kann  die 
gross(»  sein,  doch  ebensowohl  die  kleine  des  Hreve:  wenn  letzteres 
der  Fall,  so  bildet  sie  doch  stets  eine  Zeile  für  sich,  die  über 
Linionweite  vom  Hauptkörper  abgerückt  ist;  wenn  erstere  ange- 
wendet, so  können  einzelne  Theile  fehlen. 

fVut  unter  jedon  Papste  nehmen  die  kleinen  Bullen  eine 
andere  Gestalt  an.  Bisweilen  können  wir  deutlich  zwei  Gruppen 
unterscheiden,  eine,  die  der  Uebeigangsbulle  und  eine,  die  dem 
feierlichen  Drove  näher  steht.  Dies  gilt  namentlich  von  Honorius  IL, 
der  jene  beiden  Arten  zu  vermitteln  suchte.  Peslialb  sehen  wir 
die  eine  Gruppe  seiner  hieher  gehörigen  Schriftstücke  mit  Apprekation 
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Pflagk-Aurttung: 


und  Unterschrift  ausfrcstattct.  die  h(n  th  r  anderen  fehlen.  Achnlich 
s<»  stt'lit  OS  mit  Innoconz  II.,  wo  die  rntcrsohoidunj^smorkmalo 
jedoch  nicht  am  Schlüsse,  sondern  im  Vorruhmen  wirksam  sind. 


IL  Brevexi. 

Feiertichd  Breven. 

Von  allen  SSwischonstufen  päpstlicher  Erlasse  haben  die  feier^ 
liehen  Breven  am  wenigsten  eine  bestimmte  Durchbildung  erlangt. 
Tm  Gamsen  stehen  sie  in  Fassung  und  Grösse  swisehen  der  un- 

feiorlichen  Bulle  un<l  dorn  unfeirrliilion  Breve,  mit  welchen  beiden 
sich  ihre  Ausläufer  nahe "hrriiliren.  Ihnen  j^emeinsani  ist:  die  kleine 
Datirung  und  lirevenpliiniliirnnf;.  die,  jedoch  nicht  ausiiahmshiso, 
Ainvcndunir  der  Ilt  il-  und  nicht  (Ut  Verewif;unj;;sfi)rniel ,  (h  r 
^faugel  einer  Appi-ekatinn.  oder  (hich  wenijrstens  die  He.schränknntr 
fh'rscihcn  auf  ein  Amen,  welelies  in  der  let/,teii  /eile  zwischen 
dem  Schhisse  <h's  Cnnscriptes  und  <ler  Datirung  .steht.  Die  l'ormehi, 
aus  denen  sie  zusammen^M-setzt  sind.  ptU-^'en  die  der  Hreven  zu 
sein,  di'cli  hal»ou  diese  hisweiieii  Erweiterungen  nach  Ai't  der 
l'rivilegien,  z.  B.  das  eine  von  Innoccoz  II.  für  SUVictor  in  der 
Adresse  „canonicam  vitam  professis  tarn  presentibus  quam  fnturis^^ 
(Acta  I  Nr.  184). 

liCgon  wir  das  feicrlicbe  Breve  in  seiner  am  meisten  aus- 
gebildeten Gestalt  2U  Grunde,  der  nämlich,  welche  es  unter  Lucius  II. 
erreicht  hat,  so  finden  wir  es  auf  grösserem  Peigameute  geschrieben, 
als  das  unfeierliche,  doch  auf  .s(dchein,  welches  die  Gestalt  des 
letssteren  aufweist,  d.  h.  breiter,  als  lang  ist.  Der  Vorralunen,  bezw. 
die  erste  Zeile  ist  entweder  ganz  »»der  theilweise  in  verlängerter 
Schritt  ausf^'-eführt.  Das  Tonscript  hrimrt  entweder  vergrii.s.serte  , 
Breven-  <>dci-  verkleinerte  rrivilejL'i(Misrlirlf't.  Di»'  Datirun^Lr  reiht  sich 
unmittelhar  an  das  ('.»nscript  und  schliesst  dessen  letzte  Zeile  ah. 
Weniirer  siidier  dnrch;;etuhrt,  doch  im  (Janzi-n  nahe  verwandt,  sind 
die  feierlichen  Breven  Calixt's.  wahifiul  die  von  Innocenz  in  zwei  oder 
richtiger  gar  in  drei  (irupperi  zcrfulleu.  Die  eine  davon  cutspricht  der 
eben  dargcthanen ;  die  zweite  ist  wie  ein  imfderliches  Breve  gehalten, 
doch  mit  päpstlicher  Unterschrift,  ja,  bisweilen  sogar  mit  Zeugen 
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vrrsfhetl ,  ■  währond  dir  Batinmg  untfn  rino  Zeile  für  sicli  •>il(lot; 
die  (ifitte  entspricht  dc>n  unfoiiTlu  lion  Hullon.  nur,  dass  Alles  kleine 
Verhältnisse  aufweist.  Mit  ihrer  hestininitestfu  Fassunir.  mit  ihrer 
Hohe  unter  Lucius  11.,  haln-n  <li('  fcic-rlii-lirn  Hn-ven  auch  iiiiIhvu 
ihr  Knd«' errt'irht :  mitn- ilm  tol-rndcn  l'äpsit'n  kommen  imrli  Si  l>ritt- 
stücke  vor.  die  wir  hiclirr  n'cluH'n  iniissen.  doch  >if  sind  selten  und 
stehen  tlieilweise  den  uiifeierliehi'ii  Bullen  sehr  nahe.  In  der  eiirent- 
liehon  Kunzlei  it>t  Hadrian  W.  der  letzte  rap-st,  unter  dem  sie  er- 
iassea  sind,  dann  Mchton  sie  sich  in  die  weniger  mit  Arbeiten 
überladene  Kanzlei  der  Gegenpüp.Nto  Kaiser  Friedrichs  I.,  um,  ver- 
einzelt pniukvoll  gestaltet,  wie  nie  zuvor,  schliesslich  mit  ihnen  unter« 
zugehen. 

Unfeierliche  Breven. 

Das  iiuleiei  liehe  Hreve  ist  nebiMi  der  teierlieh<Mi  lJulle  die 
wichtigste  rrkundentorm  der  |)ai).st liehen  Kuiixloi.  llur«»iu  luhalto 
nach  darf  man  diese  Seliriftstüeke  in  »wei  Tiruppon  zerlegen,  in 
solche,  die  vini)  Papste  als  Kirchetifiii-sten,  und  sulehe  die  von  ihm 
prisatini  i  i  l;i>>en  >in(l.  also  eii^-^entliciie  |{ie\ en  und  vertiauliche  Hriele. 
von  welchen  letzteren  jei|ii<  li  nur  v(>rein/,elte  eilialten  sind  und  IVir 
uns  niciit  niilier  in  Hetraeht  keinnu'U  ;  wir  l)enierki  n  nur.  daNS  es 
•  )ft  .schwer  ist,  eine  ürenzlinie  zwischen  beiden  (iiuppen  inne  /u 
halten. 

Da»«  Aussehen  des  Brevo  entspricht  dem  Zwecke,  dem  es  zu 
dienen  hat:  dasselbe  ist  so  einfach  gebildet  wie  möglich,  das 
üusserste  Haass  des  blos  Genugenden  ist  beobachtet  worden:  auf 
kleinen,  durchweg  breiteren  als  langen  Pergamentstückon,  in  kleiner 
BUcherschrift  mit  stärkster  Ranmerspamiss,  meistens  auch  ohne  linien 
geschrieben,  erhalten  sie  eigentlich  nur  durch  das  Blei  und  dessen 
Befestii;un^'  ein  officielles  Aeu.ssere.  Erst  in  der  zweiten  Jliilfte  des 
12.  Jahrhunderts,  namentlich  i^e-rea  Ende  desselben,  »Is  die  i'rivi- 
leerienbreven  immer  breiteren  K^ium  gewinnen,  als  selbst  Judikate 
theilweisf«  in  Hrevenfnrm  abcrfTasst  und  jjanze  Urkuiuleu  in  Hreven 
aufp'uommen  w  urden,  niusste  mau  *;nissei'c  Stücke  Perirauient  dafür 
verwenden,  womit  iss  /usammenhänLit .  dass  man  ihnen  auch  iiurch 
freiere  Stellum:  des  ("onseripts  und  ."^treckuui:  der  OherlänpMi  in 
der  ersten  /eile  ein  entsprechendes  Aeussere  ^'ab.  Wie  jedes  piipst- 
liche  Schriftstück,  so  zerfallt  auch  das  Breve  in  K^ilimen  und  Con- 
Script,  die  jedoch  hier  durch  Schrift  und  Stdlung  nicht  von  einander 
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V.  Paugk-Haritang: 


ab^i'luilx'ii  zu  wi'i'drn  ptli-yviiJ)  .Jener  ist  in  Vor-  und  ScIilusKraliincii 
zu  zorlt'^M'n,  vim  (Icikmi  erstorer  immer  aiigo wendet  seiu  musts 
letzterer  erst  allmuhlitli  /aiv  üeituug  kommt. 

Yorralmieii. 

Der  Vorrahmen  hat  genau  die  Theilc,  welche  wir  beim  feier- 
lichen PriTilegium  fanden. 

1)  Nomina tio.  In  der  früheren  Zeit  steht  die  Nennung  oft 
hinter  der  Adresse,  mit  Leo  IV.  tritt  sie  gemeinhin  an  erste  Stella 
Was  den  Namen  seibor  betrifft,  so  bewirkten  weitgehende  Raum- 
ersparniss  und  Vermeidung  jeden  Schmuckes,  dass  im  11.  Jahrhunderte 
gewöhnlich  nur  der  Anfan^buehstnbe  ^^esetzt,  von  Calixt  IL  bis 
Innooenz  n.  weni^r^tens  (mu  abbrevirter  Name  angewendet  wurde. 
Erst  von  da  an  sehrieb  man  dii^sen  aus.  und  zwar  wurde  <'s  Ke^el, 
ihn  bei  S('iden|)lnnil)irun^  in  halldan<ren,  bei  Hanfplumbirung  in 
Miniiskelschrilt  iin/utriij;<'n.  Früh»>r  oft  ohne  Zusatz  oder  mit 
.,pa|)a,  pontifex.  servus  servoiuni  dej-,  so\hM  vielleiebt  mit  „divino 
gratia"  und  der^'l.  verbunden,  tindet  .sieh  spater  nur  uoeh  ,,servus 
servorum  dei"  an  den  Eingtmgsnanieu  gereiht.  So  lange  der  l'ap.st 
noch  nicht  geweiht  war,  nannte  er  sich  nach  Art  der  Bischöfe  „eleetus'S 
entweder  mit  seinem  bisherigen  oder  emem  neuen  Namen,  je  nach- 
dem die  Namensänderung  schon  vor  sich  gegangen  war  oder  nicht 
(vergl.  Zöpffl  Papstwahlen  S.  166);  war  letzteres  der  Fall,  so  wurde 
auch  noch  die  bisherige  Würde  beigefügt  Gregor  VII.  schrieb: 
„(iregorius  in  Bomanum  pontiücem  ehctus''  (J.  Bibl.II.  p.  10 — 28), 
Gelasius  11.  dagegen:  .,.!(( diannes)  eeele.siae  Komanae  diaeenus.  nunc, 
disponente  domino,  in  pontiüceni  eleetus''  (J.  4881),  Innoceuz  IL: 
.,(J(reirf»rins).  quondam  S.  Angeli  eardinalis  diaconus.  nunc  auteni, 
fleo  disjKinente,  in  pontiticem  IJomamim  ejrrtus'*,  oder  am  Sclihisse 
kürzer:  ..dispnncnte  domino  Hnmanus  eh'etiis"  (J.r»:517,  r»;{lSi.  Nur 
ein  Kall  auch  von  dem  bereits  genannten  (Jehisius  II.  ist  mir  l)ekannt, 
wo  der  l'apst  .sieh  noch  nach  seiner  Conseeration  beim  eigentlichen 
Namen  nennt,  es  ist  J.  48U5:  ,,J(ohannes)  Uaetanu.s  epi.seopus  .servus 
servorum  dci"*,  da  hier  aber  aucli  im  Conscripte  „LuoU*^  anstatt 
.fPaschalis^  geschrieben  ist,  so  scheint  die  Urkunde  nicht  sicher 
verwendbar  zu  sein. 


*)  Die  AuaoinandeniefaQng  dor  DsUrnng  beruht  nicht  auf  dem  Motive  des 
Heraiwhebens,  sondern  auf  den  der  Zeilenföllnng. 
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2)  Adif'ssp.  Wie  die  Xominntio  so  i>Jt  auch  flio  Adrosjsc  dem 
Privilegium  nitsprodiend  p'liJiltcn.  (Im-h  tn'tcn  liii.'f  hvi  der  Xatiir 
des  Breve  cini^'e  Ki^^cnlifiteii  hervor. 'l  Zuniiclist  in  Betrcü'  der 
Adressatt'n  ist  ein  ^xri'-Sfi'icr  Spiclraiiin  i:<>:.;('l)t'n :  die  Breven,  dem 
Einzelfallo  dioncnd,  wcrdfii  nicht  selten  an  verschiedene  und  an 
mehrere  Personen  zugleich  gerichtet;  bald  spraeli  man  dabei  allge- 
mein „omnibns  Christi  fidelibus^  oder  dergleichen,  bald  zählte  man 
hmerhalb  der  Bangstufen  einzeln  auf,  me:  „oronibus  arehiepiscopis, 
episcopis,  dueibus  marchionibus  et  eomitibus*^  In  solchen  Fällen 
wurde  gerne  der  Zusatz  gemadit  „ad  quos  littere  iste  pervenerint^S 
namentlich  im  12.  Jahrhundert.  War  das  Breve  an  einzelne  Personen 
gerichtet,  so  nannte  man  diese  entweder  mit  vollem,  oder  mit  abbre- 
virtem  Xamen,  oder  nur  mit  ihrem  Anfongsbuchstaben ,  oder  man 
nannte  sie  gar  nicht,  sondern  setzte  nur  ihre  Würde  also,  ,,decano 
Trecensi^^  etc.   Die  ersteren  Arten  herrschen  bis  auf  Alexander  III., 


*)  Dor  Tnu-tat  ,Av  .s;ilutatiniii>  apo^tüHta",  wdcben  Delisle  in  der  Bibl.  de 
IVcoIo  des  rhartes  IV.  1.  p.  GS,  und  Win  kolmann  Kanzloiordnnnjjon  S.  22,  vcr- 
üffentlicht  Laben,  ist  vou  beiden  Forschem  Cüie^tin  III.  ^ugeäcbriebeu,  ohne  daa^i 
sie  beeehtet  h»beD,  dus  die  Aimdea  tmi  Rdduhluptem  im  12.  Jehrhanderte 
aodei«  in  eoin  pflogtoi  (vergl.  oben  S.  46),  daw  «ae  Admsao  ,F.  Romanormii 
imperatori"  lautet,  wo  doch  r.dostin  III.  mit  f,'iir  kein>'in  Kiivsor  Ft  riedrich)  zusam- 
menpolcbt  hat.  snndorn  nur  ('idestin  lY.  1211  mit  Friedrich  II.  Andre  Namen, 
wie  Guido  von  Lusignan,  I[(einncb)  von  Orleans,  M(oritz)  von  Paris,  Philipp  II.  (?) 
von  Fzanltreich  weiaen  auf  Cöleetanin.,  noeh  andere,  wie  0.  Enbiechof  von  Tonn, 
G.  EnbUebof  von  Bheima  lassen  sich  mit  gar  koinem  Culostin  zu.sanun'M.Kritigeny 
stimmen  aber  auch  wioder  nicht  unter  einander,  da  zwar  im  13.  .lahrhundertL«  zwei 
Erzbiiichüfe  G.  nämlich,  Gutlfried  la  I>aude  1206  —  12UÖ,  Gottfried  Marccaii 
1315-.1S51  lebten,  einer  Gilbert  1118—1125  im  12.  Jahrbunderte,  daneben  eieh 
aber  kein  C.  als  Erzbisebor  von  Bbeims  findet.  Wir  werden  es  demnach  mit 
einer  Formel  zu  thnn  haben,  worin  ;iuoh  dor  Name  CVdostins  formelhaft  gcbraui-ht 
ist  und  die  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  die  zweite  Hülfte  des  13.  Jahrhunderts 
gebort.  Die  Angaben  mit  Ausnahme  des  Kat.sors  und  Königs  Ton  Jerusalem,  auch 
die  der  Kardinäle,  welobe  ata  Legaten  fnngirt  baben  werden,  weisen  auf  Fnnk- 
reich,  de.s  en^'cn-u  wi  ^i  utlich  aiiT  Orl^DS-ToaVB}  Magdunensi  i.si  M6nng  U.  9.  W. 
(•rleiiüs,  ih  r  AVit  S  l'etri,  wird  iler  von  St.  Pierrc-en-Pont  '1».  Urli-ansl  .^sein;  ein 
lirlet  au  den  Krzbischof  von  Ilhoims  kann  wegen  Angelegenheiten  vou  Orleans 
geaehrieben  sein,  wie  s.  B.  der  an  den  Biaehof  von  Paris  und  Orltens  geuMinsam. 
DaiBOS  ergibt  sieb  dann  femer,  dass  wir  keine  officielle  Aufzeichnung'  vor  uns 
haben,  scndorn  die  irgend  ein^s  Mannes,  der  sie  fern  von  Kom,  wahrselieinlich 
in  Westfrankreich,  nach  ihm  gerade  zui,'iinjrlii  hen  Urkunden  machte,  welche  sich 
also  für  uns,  die  wir  mit  nnverhältnissmässig  ausgedehnterem  Material«  zu  arbeiten 
im  Stande  sind,  als  von  blossem  Uatorischem  Interesse  erweist. 
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von  wu  an  .-icli  /iinehmend  nu'lii"  <lii'  Ictztoro  ^oltr'inl  mac-lit.  bis 
ili('>rll)('  mit  (lein  Ausfranp'  des  12.  .lalirliiiinltMt.s.  etwa  in  den 
SOircr  JaliriMi,  \ ollstuiulij;  tli«' Oberhand  erhalt.  Zwei  I*iinl<te  neben- 
einander. sn-.nMiannte  Reveren/.piinkte.  rrsetzen  nunmehr  den  Namen 
oder  dfsseii  Abl)reviatur.  ')  Hiiutij?  natürlich  ist  ein  Hreve  nicht  nur 
an  bestimmte  l'crMincn  allein.  Mindern  an  >'>lclii'  mid  eine  (iesammt- 
heit  /CUjLrleich  irerichtet.  also  etwa:  „decanu  et  ca|)ituli».  abhati  et  omnibus 
habitationibiLs  (!)  in  (-a^tcUo  Corgnito".  oder  ..Hildcsemeiuii  cpiseopo 
et  clero  ciusd^  civitatis,  untversis  otiam  fidelibus  per  suam  dioeesira 
oonstitutis'^;  oft  auch  nur  an  einoGcsammtheit:  „omnibus  episeopis 
Yenetiae  et  Istriae;  univoräo  dem  et  populo  Trieastinensi;  per 
totum  Italicum  r^um  et  Teutonicorum  dobitam  sanoto  Petro  ob- 
odicntiani  e.xhibcntibus^'.  Sehr  selten  sind  die  FiUlo  und  der  nnau»- 
^'ebildeten  Kanzlei  angehörig,  wo  ein  Brevo  nicht  nur  die  1^0- 
lienden  nennt,  sondern  auch  dio  Nachfolger  anfügt  iz.  ß.  Acta  1 
Nr.  6G). 

Die  Konnulirung  der  Adres-s«*  entspricht  dem  Aeiisseren 
di's  i'ieve.  sie  ist  ini>y;lichst  saehgemäss  unti  kna|)|)  gehalten.  N'nn 
ih'r  Anredef'nrni  ;:ilt  «las  (Jleiehe.  wie  von  dei-  des  l'ri\ile:;iums 
(niM;n  S.  ()):  in  der  diirchgel)ihh'ten  l\'anzlei  verwendet  der  l'apst 
die  /weite  Person  des  Sin;;uhus.  nur  bei  ganz  Indien  Würden- 
trägern scheint  man  sich  bisweilen  des  „vos"  bedient  zu  haben.  «J) 
Zu  dem  etwaigen  Xanicn  des  Empfängers  tdrd  ohne  weiteren  Zusatx 
Heine  Würde  gefügt  ,,oomes  Y,  abbaa^Casinonsis,  abbas  monasterii  Y*% 
aller  auch  mit  Zusatz  des  Heiligen.  Wenn  der  Betreffende  keino 
Würden  besas«,  oder  man  sie  aus  etwaigen  Gründen  nicht  nennen 
wtdito  oder  konnte«  so  half  man  sich  auf  andere  Weise:  »Beiv 
trando  Hlio  Kaimbaldi'',  und  dergleichen  mehr.  Bis  g(^n  Ende  vom 
dritten  Viertel  des  11.  Jahrhunderts,  bis  etwa  unter  Gregor  VII., 
wurde  gewr.hnlieh  kein  Zunat/  zum  Namen  gemacht,  sondern  dieser 
•lin'kt  an  die  Xominatio  g«Tüekt.  von  da  an  beginnen  sieh  die  Zu- 
süt/.c  mehr  vur^uschicbcu,  „dilcctu  frati'i  (ülio),  dilccto  filiu  et 

')  Ihre  Kut»toliung  iät  iloutlicli,  früher  machte.'  man  vor  und  hinter  «Ivni 
abbrarUrten  Namen  einen  Ponkt,  als  der  Name  wegBel,  bliebra  die  iwei  Punkte.  — 

*)  Vern].  den  dankenswerthcn  Kicurs  von  W.  Ilibbcck  Kricdiieli  I.  und  d.  rüm. 

<'urio  8.  80  f.,  wolx-i  joilncli  /.n  licaclitcn,  dass  allo  dort  horan^'i'zojrcnpn  Briofo 
nur  abscbrtftlich  überliefert  sind,  u.(brcn<l  doch  alioin  die  Originalo  i^ichoriioit 
i;cirllin>n  kdnnen. 
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confratri,  fratri  et  coopiscopo"  «in<l  üiinlicbc  „Jj'rater'  uiul  .  tiüiis"  wird 
in  der  gleichon  Weist-  wie  im  l'rivileginm  anj^ewciidot^  ddch  haben 
wir  jetzt,  namentlich  unter  rrbaii  II.,  iittcr  Aii.sdiiickr'  mit  n>n  als 
beim  l'rivileginm  ..cont'ratcr,  coiisarerdus.  nicpiscopus".  Seltener  als 
Zu8ät/.c  zwischen  Nominati«»  und  Adressaten  sind  solche  /.wischen 
Namen  und  Titulatur  oder  Titulatur  und  Ort.  wie  „Wilhelmo  diiecto 
fratri  Rotliomagcnsi  archiepiscopo,  ahbati  venerabilis  munaüterii  etc." 
Ist  ein  Brcve  an  cino  'Congregation  gerichtet,  so  hilft  man  sich  mit 
„Tonerabili  congreationi"  u.  dergl.  Die  Adresse  vom  ersten  Breve 
Urban  II.  lantet:  „Tenerabili  SalBebuigensi  acchiepisüupo,  caeterisque 
rev^ndissimis  episcopis  Pataviensi  et  venenindis  abbatibus  et 
gloriosissimis  Welphoni  . . .  atque  omnibus  maioribus  et  minoribus 
beati  Petri  fidelibus  (J.  4017). 

Am  Schlüsse  der  Adresse  eins  unfeierlichen  Breve  steht  die 
Heilformel,  nur  bescmdere  Ausnahmefalle,  «wo  das  Brove  sieh 
auf  etwas,  auch  in  Zukunft  Dauerndes  bezieht,  können  statt  dessen 
die  Vcrewifjung  bewirken  (z.  B.  Acta  1  Nr.  71),  Schon  im  11.  Jahr- 
hunderte tinden  wir  erstere  (bin'liwei,'  iu  reiner  Gestalt:  ..saluteiu 
et  a])()st(>licani  benedictioneiir',  vi>reinzelt,  dies  nur  bedingungsweist» 
;.,'-e wahrt.  .,si  obedierif'  (-1.  ;U82,  4180).  Dnch  liaben  wir  jetzt 
auch  noch  Formen,  wie:  „apostulicum  beuedictiouem,  i^ialutciu  per- 
petuam,  perpetuam  in  Christo  salutem,  salutem  cum  benedictione 
apostolica,  benedictionem  apostolicae  sedis,  salutem  diarissimam  cum 
benedictione  apostolica**,  selbst  ,^bsolutionem  (sich  auf  „peocatorum'* 
beziehend)  et  apostolicam  benedictionem*^  (J.  3839),  wenn  hier  nicht 
ein  Lesefehler  für  „salutem^  vorliegt  Kit  Urban  IL  sind  alle 
Schwankungen  ziemlich  zur  Ruhe  gekommen. 

Die  ausgebildete  Brevenadresse  des  12.  Jttlirhund»'rts  besteht : 
1)  aus  „venerabili  (bus)  fatri(biiÄ)''  wenn  an  einen  Bisclud' geschnel)en 
winl,  dilecto(is)  tilio{isy',  wenn  an  jemand  anders;  ist  ein  Brief  an 
beide  Parteien,  so  setzt  man  gew<ihnlicli  auch  beides,  w  ie:  .,veneral)ili 
fratri  (i  (uaj'ino)  episcopo  et  dileetis  tilüs  caruMiicis",  iider  man  brauchte 
eine  andere  AVen du nir.  wie:  ,.et  »Iiis  j)relatis"  u.  (h'rgl.  Auf  (U-n  Zusatz 
folgt  der  etwaige  Name,  an  den  sieh  Titulatur  und  Ortsangabe  reilien. 
Wird  an  Al)t  und  Cunvent  geschrieben,  so  pflegt  die  Adresse  zu  lauten: 
„dileetis  fillis  (Y)  abbati  totiqne  conventoi  oder  „abbati  etfratribus 
S.  Bionisii"^,  oder  „abbati  et  monacfais  Casinensibus".  Bei  Laien 
wird  in  der  Regel  Folgendes  beobachtet:  bei  den  Vornehmen,  vom 
Uensoge  ab,  wird  zu  „diiecto  filio"  noch  „uobili  ^iru"  gesetzt,  bei 
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den  einfach  Ritterbürdi,i;on  und  danintor  fehlt  dies.  Besonders 
Avlchti/ron  P»rsonon  zu  Litl>c  können  Acndonin^pn  ointn-ten,  so 
schri'iVtt  7..  \\.  AN'xanilor  III.  au  dcu  (oafVn  vnu  FlandcMii :  „dilecto  in 
('hristo  Hlin  uoluli  virn  couiiti  IMiilipp»»*'  (.).  7542).  Die  f^owrdiuliclu' 
Aur«'dr  «'iucs  Ifciclisnhcrliauptcs  ist:  „charissiiuo"  (scltfn  ..dih'fto-j 
in  Christo  filio  V.  illustii"  ....  Ix'i  Kaisoru :  ..Huiuauoruui  iinjxTatori 
et  Semper  aiigusto"  oder  „regi  liumanorum  iniporatori  scuiper  aiigusto" 
(J.  10007);  bei  einem  ^um  Kaiser  Erwählten:  ,,regi  electo  Komanoriini 
imperatorl"  (J.  10008);  bei  Künigon:  MFraneonim«  Angloriim  et*», 
regi^  Dorh  kommen  daneben  verkUnste  Anreden  vor:  ^illustri  Fran- 
fM>rum  regi  Ludoviiro,  Wilhelme  iUnstri  Scotorum  n^,  charissiroo 
filio  Hoinrico  illustri  regi  Anglicae"  und  dergl.  i)*  Hcrrsoherinnen 
werden  in  der  Weise  iler  Horrscher  angeredet ,  also  z.  B. : 
..(•hari.^.siniae  in  Christo  filiae  illustri  Franroiiiui  rr-^inae"  (J.  71 9r»), 
der  X:mH'  t'fldt  nur  selten.    ..firatia  dei"  wird  iiif  verwendet. 

Iii  dt'i  Hcilicidnl;!:,'  Ijci  (icisf li<'lit'u  strlit  in  d<T  dureliji'<'bildeten 
Kanzlei  iuHuer  der  Jirn  listc  an  Wwwz  \nraii:  sind  inrliicii'  li^'Ute 
gIciclK'ti  HaiiiTt's,  si)  t'iiNrlicidi't  da^  \\  l  ilicaltcr.  ddcli  hc\viri<eu  liiiT 
Uukt'iintniss  und  dii-  iil)ci\vi(i;(  ii<Ir  Würde  eines  Sitzes  l>is\v«>i|('n 
Aenderungen.  \W\  Laien  entsi-lieidet  der  Rang  die  Stelluu!;.  B«'i 
(ieistlii  lien  und  Ijiiien  werden  ersteie  mögli<*list  na*'li  vorn  gesehohen, 
doch  pflogt  der  König  vor  dem  Bischöfe,  dieser  vor  dem  Hor/.oge, 
dieser  vor  dem  Abte,  der  wieder  vor  dem  Grafen  ete.  geset;st  ssu 
werden  (vergl  z.  B.  J.  8767).  Abweichungen  sind  zulässig,  nament- 
lich wenn  es  sich  um  hervorragende  Würdenträger  handelt,  bisweilen 
ordnet  man  auch  die  gesammten  Geistlichen  voran  und  iHsst  dann 
erst  «lie  Laien  f(dj!jren. 

Alli  s  ist  so  knapp  wie  möglich  gelullten,  die  Zusätze  hei  Hegular- 
und  Weltklerus,  welehe  wir  bei  den  Privilegien  fanden,  fehlen,  «lie 
Heiligen  sind  nach  Hediirfniss  den  Orten  beigefügt,  doch  niöirlii-hst 
ohiu'  Fmsrhweife  „mnuasteriiun  santi  Silvini  de  Auchi"".  Den  Sriduss 
<|t'r  Adresse  bildet  ..salutern  et  ai)nst<»liean)  l)eMetlirtionein",  was 
jedoch  in  ganz  vereinzelten  Füllen  fehlt,  wenn  der  l'apst  zeigen 
wtdite,  dass  er  hesondens  ungnädig  gegen  den  Adre.s.saten  sei. 

')  Mit  vorätümmelteti  Ailresseii,  wie  J.  7ül7,  7023  etc.,  lässt  sich  iiatür- 
lieh  nicht«  maehen. 
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SoUnssralimen. 

Der  "Schlussrahmcn  bestellt  juir  aus  der  Datirung.  Wie  für 
<Iif' Xoniinatio,  sn  \\  ;n-  am  li  für  die  Datinuit:  di'f  Hn-v  cii  in  friiluTcn 
.lalirhunilcrtf'M  keim-  t'i  sti"  KN"j«  l  aus-rchildi-t ;  wir  tiiHh-ii  Mricf«'  olii\t* 
l)atinin<r,  mit  ausfüln  lichcr  Diitinmi::  mul  soldip.  dif  sich  zuis^  lirn 
tx'idfn  lialtt'ii,  hiswiiltii  nur  den  Tai;  und  Mmiat  isuwuld  narh 
röinisclu  ni  Kalender  als  naieli  fortlaiifendci' Zählung-  beiechnet  1.  l)is- 
woih'n  da/.u  die  Indiktion,  bisweilen  selbst  den  Ort  yetii^t.  Darf 
man  auf  die  nicht  seUen  unKttTerlässigen  Drueko  und  die  oft  nicht 
weniger  ssweifelbaften  Abschriften,  welche  ihnen  zn  Grunde  liegen, 
etwas  geben,  so  findet  sieb:  ,J)ata,  Datum,  Acta'^  und  ,,Absoluta'S 
Im  11.  Jahrhunderte  erscheint  es  bis  auf  Urban  II.  als  Regel,  dass 
Breren  undatirt  sind.^)  Unter  diesem  Papste  kommen  datirte  und 
nndatirte  neben  einander  vor,  erstere  in  »ler  Versiliii  di  iilieit  der 
Ausführung  no«  li  die  lierrKchende  l'nsii-herheit  ;seigend.  Meistens 
entlialteii  sie  niinilirh  nur:  ,.T)at.'\  Ort  (dieser  nicht  seifen  all/;e- 
nieiiuT.  als  auf  Priv  ileirieii .  /..  Ii.  blits  ..Koma'')  und  Taj,'-)  nach 
rr>niis(  lieii)  Kalender,  vereinzelt  den  Ta^i;  auch  vor  den  <>rt  "gesetzt, 
und  wenn  die  betrell'enden  Druck«'  zuverlilssi;;  sind,  fehlt  auch  l)is- 
weilen  noch  der  Ort  (/..  H.  .1.  4070.  4079,  4008  r«tc.  i.  Daneben  .stehen 
dann  solche,   welche  '^'"S   ^^^^   Inkurnutionsjahr  bringen 

(J.  4083),  oder  auch  dazu  noch  den  Ort  (J.  4163),  wenn  wir  hier 
nicht  das  Inkamationsjahr  als  unkanzleimässigen  Zusatz  ansehen 
mOssen.  Bisweilen  sehen  wir  dem  Orte  und  Tage  den  Datar 
Johannes  beigefügt  (J.  4197X  oder  Ort,  Inkarnation,  Monat  und 
Indiktiun  (.1.  4342),  ja,  selbst  die  presse  Privilefriendatimn::,  nur. 
dass  die  Reihen f  !  d«  i  einzelnen  Theile  willkürlich  «jehandhabt 
wird  und  einzelne  JStüeke  fehlen  können  (J.  4t!08?  4274?  4339 
Acta  I.  Xr.  74).  Zumal  der  letzten  Zeit  Crbans  11.  gehören 
diese  erweiterten  Datirnui^en  an.  Sein  Naehfu|«:rr  Paschalis  II.  hat 
keine  we.seutliche  Meuerung  getrutlen.  die  überwiegende  Meluxuhi 

*)  W«g«D  dwT«n(diisd«iib«it  in  danBegbtwr  and  den  «irklieb  erlsMeocn 

Briefen  Grefjors  Vif.  vorfjl.  Achx  L  HrOi,  47  Nachwort.  Ich  erlaube  mir,  T<i>vr«i- 
feM  bei  der  mir  in  Hüffers  Jahrb.  I  S.  III  Nro.  21»  <'rtbi'iltfn  IleU-brung  auf 
ilioHo  8tolle  zn  verweisen.  —  *)  Hierbin  gehört  auch  J.  42) '>b.  Die  erweiterte 
Dstirnng  ist  ongehSrif;,  wie  wir  es  flir  Orte  der  Gegend  Meti  hilafig  6ndea 
(Tergi  A«ta  f.  Nro,  R  u.  S8). 
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seiner  Biovon  tiiiyt  «lie  kloiiu-  Datiniiif;  mit  Oi  t  iiiid  Taf^.  doch  haben 
wir  nif'ht  wciiiirc.  wn  rliosc  folilt.  und  hiswcih'ii  ist  sie  auch  crwoitfit 
(hirch  das  ..per  jiianus-  des  Datais  (.1.  4353.  (xh'r  (hiich  dieses 

und  die  Indiktiini  f.I.  t;Ji»;>i.  oder,  verhälfiiisnuissij;  nft.  niii'  diirdi  die 
Indiktion  (/,.  Ji.  J.  4445.  4408,  4733).  oder  durch  Inkaruatiuu  und 
Indiktion  (J.  4415),  doch  wissen  wir  leidor  nicht,  in  wiefern  hier 
Ursprünglichkeit  obwaltot,  von  andereii  Dingen,  wie  dem  Fehlen  dos 
Ortes,  Zusatz  des  Inkamationi|jaliTes,  blosser  Ortsangabe  etc.  zu  ge- 
sehweagen.  Noch  grössere  Datirungen  als  die  oben  ang^benen 
z.  B.  in  J.  4742  mit  Ort,  Datar,  Tag,  Indiktion,  oder  J.  4815  mit 
Ort,  Datar,  Tag,  Indiktion,  Inkarnation  und  Pontifikat,  also  mit  voller 
grosser  Datimng,  können  schon  y.ur  Grnppe  der  unfeierlichen  Bullen 
gehdren,  was  selbst  hie  und  da  schon  bei  den  anderen  der  Fall 
sein  maff:  mit  den  vorliegenden  Drucken  lässt  sich  hier  nicht  aus- 
kommen. S<t  viel  ist  fjewiss.  (hiss  «las  (rewiihnliclie  eine  Datirun^^ 
nach  Ort  und  Tai:  ist.  der  am  häuli^^sien  die  ludiktiuii  an  die  Seite 
tritt,  dass  daie  hin  aber  der  Willkür,  *\rm  Zutalle  uder  ^'erade  ob- 
walteiuleii  Umstünden  nur  wenii:  mehr  Heseln iinkun^^  auferlei^t 
wurden,  als  unter  Urban  IJ.  l'a.sihuls  Nachfolger,  (ielasius  11., 
der  bisherige  Datar,  ist  es  gewesen,  der  hier  Ordnung  geschaffen 
hat,  indem  er  Ort  und  Tag  zur  regelmässigen  Brevendatirung  erhob, 
das  einzige  von  diesem  Schema  abweichende  Schriftstück  (J.  4894) 
erscheint  unzuverlässig.  Die  Art  des  Gelasius  ist  von  Calixt  iL 
angenommen  worden,  nur  weniger  sicher  durchgeführt;  einzelne  Breven 
bliebffln  undatirt  (J.  4963,  5128),  auf  anderen  finden  wir  zum  Orte 
und  Tage  noch  die  Indiktion  gefügt*);  von  diesen  haben  wir  eines 
im  Originale  voi  liegcn  gehabt,  das  für  Bamberg  ausgestellte  (J.  5177j, 
und  dieses  geborte  nicht /u  den  gewöbnli<  hon,  sondern  in  dieOruppe 
der  felerliclieu  Hreven.  was  vielleicht  auch  für  die  iibi  i^-en  uder  doch 
für  einiffe  dersell»eu  -gelten  düi'fte.  Hei  einem  anderen  Sriirittstücke. 
welches  zur  Indiktion  die  Inkarnation  gesellt  hat  (.1.  4**48).  kommt  der 
Aigwobu  uukan/.leimassiger  Er\\<Mf(Mun,i;'  hin/u.  —  Ein  (ileiches  gilt 
von  den  Datirungen  der  fuigendeni'iipste;  die  einzig  kan/leimiissige 
ist  unter  ihnen  die  von  Uolasius  durchgcfülirtc.  Verringerung  oder 
Mangel  lasst  auf  ungenügenden  Druck,  beziehungsweise  mangelhafte 
Copie,  höchstens  ein  zufälliges  W^lassen  in  dcrKänzlei  schliessen; 


*)  J.  49»D,  4d7r>.4978,  &100,  MSI, 517:2; 5177;  Robert  Etudc  rar  Im  aetM 
d«  Oalixte  II.  Nio.  152,  34». 
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oinc  Hrwcitcrimfr  iloiitcr  nnf  ein  fV'ierli(  li<  s  Scliriftstück .  wie  /..  B. 
«lie  bt.'id«'H  fh's  Papstes  Honunns  II.  tui-('aml)rai  lActa  1.  Xro.  H.'>.  146\ 
Mflir  als  ()(»  .laliri'  hat  man  mii  dein  ciiinial  gültiff  gownnlcnHii 
Brauclje  tVstgelialtt'ii.  Iiis  dit'  Krkenntniss  der  l'nzulänglichkeit  des- 
selben allmählk-h  eine  Aenderung  herbeiführte.  Die  Geburtszeit 
derselben  sind  die  achtziger  Jahre  des  12.  Jahifaimderts.  Allerdings 
stehen  Torber  sehen  wir  wiederholt  die  kleine  Datirung  auf  zweierlei 
Weise  erweitert  entweder  durch  Beifttgiing  der  Jahreszahl  oder 
(Inrcb  die  des  Pontifikats^).  Ersteres  geschiebt  gewöhnlich  durch 
blosse  ßeifägung  der  Inkamationszabl.  nur  vereinzelt  mit  dem 
Zusätze:  ,ainno  domini  Ictzton  s  durch  dit>  Worte:  „pontifieatus 
nostri  anno  y".  h-h  scUxt  habe  eine  recht  gi'osse  Anzahl  von 
Original-Breven  dieser  Zeit  gesehen,  ohne  dass  mir  jemals  ein  solcher 
Zusatz,  vorgekommen  wäre:  es  erscheint  demnach  die  Annahme  zu- 
lässig, tiass  sie  nicht  ursprünglich  sind,  von  den  Inkariuitinnszalilen 
ist  dies  als  sicher  auzuneiinieu.  von  ilen  PoMtitikats)ahrcn  wenig- 
stens als  \vahrseheii\Iicli,  ndcr  dm  Ii  als  niöglicli.  Tiiter  dem  Xacli- 
f(dger  Alexander  III.,  unter  Lucius  III.  begegnen  wir  l)eiden  Arten  von 
Zusätzen,  vereinzelt  gleichfalls  unter  Urban  III.,  und  auch  von  diesen 
Pl^»8ten  ist  mir  kein  Original  oder  eine  zuverlässige  Kopie  bekannt 
geworden,  die  einen  von  ihnen  angenommen  hätte.  Einmal  unter 
Lucius  (J.  9640)  ist  die  Poritifikatsangabe  mit:  „Pontificatus  eiusdem 
domni  papae  Lucii  anno  IIT*  g^ben,  was  wenigstens  nicht  einem 
späteren  Breve.  sondern  höchstens  einem  Privilegium  entlehnt  sein 
könnte.  Anders  mit  0  regor  Vill.;  unter  ihm  wird  .  s  Kegel,  zum 
Orte  und  Tage  die  Indiktion  zu  setzen,  nur  in  einzelnen  Fällen,  zu 
Anfang  seines  l'ontitikates.  ist  sie  nach  den»  mir  vorliegenden  Drucke 
ruich  weggeblieben  (.1.  iM»S:5.  !)!»8  ti.  eine  Ki  weiterung  <lurch  das  Iii- 
karnationsjahr  (.1.  !MH»4)  wird  auf  unkauzleimässigem  Zusätze  beruhen, 
denn'ns  III.  hat  sieh  in  den  ersten  Wochen  seiner  Waltung  ilein 
V<irgfinger  angescidossen  und  dem  Orte  iiud  Tage  die  Indiktion 
beigefügt.  Bis  Ende  Januar  1188  ist  dies  inne  gehalten,  dann  l)e- 
sitzen  wir  aus  dem  Februar  eine  Urkunde,  welche  nach  fröherer 
Weise  nur  Ort  und  Tag  bringt  (J.  100B9),  woran  sicJi  die  folgen- 
den  scbliessen  mit  dem  Zusätze  des  PontifikatigahreM  in  der  schon 
oben  angegebenen  Form:  ^pontiücatus  nostri  anno  y^^  Diese  Art 
der  Brevendatinmg  hat  nunmehr  alleinige  Berechtigtmg  erhalten. 

' j  3C.  B.  J.  7779, 8499.  -  ')  z.  B.  J.  7769, 7881, 8824, 8888,  8569, 8619. 86S0. 
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GoBseript. 

AVit'  liri  (loni  i^anzen  Hrcve  tritt  aucli  in  dem  l'oriMclwfSfMi 
•lo.s  (.'niiscriptt's  inöy:lii'hsti'  Knappheit  hervor.  s(»  liass  es  iiinerliall) 
der  unausgebildc'teii  Kanzh-I  möglich  crscIiL'iut,  ein  Hreve  nur  aus 
einer  Formel,  der  Disposition  bestehen  xu  lassen,  jedoch  sinken  sie 
unter  xvei  kaum  hinab,  sei  es.  dass  zur  Diqrasitio  die  Conuninatio 
oder  die  Narnitio  tritt,  selten  eine  andere.  Zulftssig  sind  alle,  die 
wir  bei  der  Bulle  kennen  lernten,  selbst  die  Promulgatio.  Je  nach 
Bedttrfniss  fügte  man  ihrer  mehr  oder  weniger  zusammen  und 
zwar  dei-  Kei,vpl  nach  in  der  Reihenfolge,  wie  wir  sie  bei  den  Bullen 
angegeben  haijeu,  nur,  dass  sie  bei  der  Kürze  einzelner  Theile  leicht 
mehr  in  einander  geschoben  werden.  Bisweilen,  namentlich  unter 
Leo  IX.,  scheint  man  noch  ein  ..Vale-  oder  erweitert  in  ..Vale  clia- 
rissime  senij)er  in  (h»raino'*.  alsit  eine  (Jrusstorniel  am  Schluss  an- 
gebracht y.n  hallen.  —  Wie  sehr  das  praktische  Hedürfniss  jedes  andere 
überwog,  nu'igon  die  Worte  (iregors  \  l\.  an  den  (trafen  \(tn  Man- 
dern erhalten:  ..IMimibeo  sigiUo  idcireo  signari  litteras  ista>  ncdni- 
inns,  no  si  forte  caperentur  ab  impiis.  codcm  »igillo  posset  falsitatis 
quippium  iieri^  (J.  Bibl.  II.  p.  568).  —  Die  Handhabung  der  Formeln 
nach  Umständen  und  Bedürfniss  ist  auch  in  die  durchgebildete 
Kanzlei  übergangen.  Der  Dispositio  voran  stehen  jetzt  ebenfoUs 
l'romulgiitio  oder  Naiititio,  oder  beide,  letztere  oft  eng  mit  der 
Dispositio  vcrbimden,  oder  auch  in  sie  verflochten.  Anf  die  Dispositio 
folgen  die  Corroboratio,  gern  eingeleitet  mit  ..Nulli  ergo,  Statu(Mites  nt, 
De<ernimns  eigo'-.  und  die  Comminatio,  gewöhnlich  mit  ,,Si  (luis'*- 
eingeführt.  Heide  von  staiTerem  rornudgepriige  als  die  vorhin- 
geujinnten.  Die  l)is|>nsitin  kann  ilirei-  ganzen  Art  nach  nicht  überall, 
sondern  nur  in  Hreven  gewissen  Inhalts  angebiaelit  w«'rden.  also 
/.uniielist  in  Mijclien.  welche  beftätigen  odei-  verleiiien.  Neben  ihr 
kann  auch  die  ( 'oniminatio  fehlen,  st»  dass  auch  jetzt  noch  l'onscripte 
nur  aus  zwei  Formeln  bestehend  vurkonuncn.  während  das  voll 
auNgebtldete  gewohnlicli  ihrer  fünf  hat. 


III.  Judikate. 

.Judikate  sind  Urkunden,  die  iti  Folge  von  ({erichtsvorhand- 
lungen  abgefas^t  wur»len.  In  der  Higel  waren  es  \'erliandlnngen, 
welche  ganz  »Hier  theUweisu  vor  «len»  l*apste,  doch  kouulun  es 
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auch  solche  soin,  die  nur  vor  doin  römischon  Oprichto  stattge- 
funden hatten.  Der  ausfertigende  Beamte  gehiirte  stets  der  Kurie 
an.  Dun  ii  dicso  Unistände,  denen  zur  Seite  steht,  oh  dor  Papst  als 
ol)erster  Rit  htvr  ock-r  als  Kirchonhaupt  haiidcUo.  diinii  (hirch  den 
Zwock.  welchen  man  hcahsichtigtc,  waren  xwci  Arten  von  -Judikaten 
gep'hen,  reine  Judikate  und  Judikats  -  Hullen.  Erstere  sind  im 
Wesentliehen  einfache  Heferate  über  die  Verhandlungen:  gewidmUeh 
unter  Anrufung  der  Dreieinigkeit  wird  rein  sachlich  berichtet;  letztere 
sind  im  Namen  des  Papstes  für  gewisse  Personen  aufgestellt,  der 
Papst  redet  persönlichf  kann  Ton  sich  ans  das  Urtheil  best&tigen 
und  noch  anderweitige  Verfügungen  anreihen.  Diese  letzte  Gruppe 
Ton  Aktenstacken  gehört  eigentlich  zu  der  der  feierlichen  Bullen, 
hat  jedoch  einige  wohl  zu  beaditende  Eigmheiten.  Sie  setzt  stets 
den  Papst  als  Kirchenoherhaupt  voraus,  während  hei  den  reinen 
Judikaten  die.s  und  die  blos  richterliche  Stellung  desselben  möglich 
Kind,  letztere  überwiegt 

Reine  Judikate. 

Sie  wurden  ausgegeben  in  I)eglaubigter  und  un beglaubigter 
Form.  Krsteic.  sriiinucklos  auf  niittelgrossen  IVrganientstücken  von 
einem  Kuiiallteaniten  geschriehen,  sin<l  blosse  Memoranda  über  den 
Hergang,  letztere  tragen  l ' ntersehrift(.'n  und  bisweilen  aui'h  das 
püpstlidie  Bleisiegel. 

Für  unsere  Ausführung  legen  wir  eine  Reihe  von  Erlassen 
zu  Grunde,  welche  um  das  Jahr  1000  abgefasst  und  von  IMCuratori 
zusammengestellt  wurden  (SS.  Rer.  Ital.  II.  2.  p.  499  sq.). 

Vorrahmen. 

1)  Invocati(t,  deren  (irundforniel  zu  sein  scheint:  „In  no- 
mine domini  dei  sahatoiis  nostri  Jesu  Christi". 

2)  Datirtmg  (nota  temporis),  meistens  sehr  umständlich, 
enthält  sie  a)  das  Pontitikatsjahr,  etw;i  \\ie..AnnM  deo  ])ropitio  ])on- 
tificatus  donini  (nostri)  Ilenedicti  suniuii  })ontili<-is  et  uni\ cisalis 
iM  tii\  i  |)iipae  in  saci'atissiina  scde  beati  Petri  apost<di  primo".  b)  Kaiser- 
jalire.  z.  Ii.:  „imperii  domni  nostri  tertii  Ottonis  a  deo  coronati 
nuigni  et  paeifici  imperatoris  anno  quarto^':  aber  auch  einfacher: 
nimperli  autem  domni  Ottonis  imperatoris  (simlliter)  y%  oder  Par- 
tieipalkonstruktion :  „imperante  domno  nostro^'  etc.  c)  Indiktlon, 
d)  Monat,  e>  Tag.  Also,  z.B.:  „Indictiono  XII.,  niense  Augusto,  die 

4* 
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seouixln-.  Ist  (las  Kaisorthuni  <'rl»'<liirt .  so  f«>l^  dem  Pontifikats- 
jähre  gleich  die  Indiktion.  Nicht  selten  fehlen  eini^re  (Mieder  tler 
Oatining,  wie  »IHi  auch  miint  Abweichungen  von  dem  Schema  Hiulen. 

SoUnssrebnoD. 

S  (•  r  i  I)  t  II  ni  z  r  i  1  f.  licht  sich  scliun  in  dm  l'rivih'gicn  ilic 
ScriptiiinzHilc  iiussrrlicli  mir  uciii:;  noiii  ( "unsnipt»'  iil>.  so  tritt  sio 
«hx  li  in  srluirl-selbststänilij^cr  l'^oiiiiiilinm^  als  t'i^cn  hervor.  Nic  ht 
einmal  die»  ist  der  Scriptumzeile  iles  JiidikateH  eigen,  sondern  durch 
eine  Coni'luaivwendlitng  lehnt  sie  sich  an  daa  Vorausgehende.  Ge- 
wöhnlich hebt  aie  au :  „Unde  pro  futura  memoria**.  In  die  tScriptum- 
xeile  ist  aufgenommen,  wer  befohlen  hat  das  SchriftstOck  absEufassen. 
warum  or  es  befohlen,  wem  es  befohlen,  wossu  dann  noch  einige 
Zeitmerkmale  kommen.  Die  Reihenfolge,  in  der  diente  Dinge  gebracht 
werden,  pfle^^  zu  aein:  a)  der  Grund  der  Abfassung,  b)  wer  be- 
fohlen, vf  wein  befohlen,  wobei  «ich  der  betreffende  Schreiber  1)  in 
der  ersten  Person  einführt,  z.  B.  ..tradidrnmt  mihi,  mihi  praecipit, 
e\  iussione  snpiadictornm  scripsi  epr.  2)  bei  Namen  nennt.  :{)  seine 
Prädikate  angil)t,  also  etwa:  „mihi  Petro  scriniario  S.  R.  K.  scribere 
praeccpit".  Die  H»'ilienfolfi;e  dei-  Scriptiimzeile  iroht  fort  mit  d)  Monat 
(ohne  Anpil»»'  <lf^  Tairsi.  »  i  Indiktion.  Lrtztcrt's  erinnert  (iurehaiis 
an  ilie  volle  Sci  iptmiizt  i le  der  l'i  i \  iiei^ieii.  .\iis>ri  diesen  fünf 
Tlieileii  wurden  liisweileii  inn  h  iiiM'li  weitere  An^alx-ii  in  unsere 
Script  II  in/t  ili-  «^eschohcn.  so.  dass  derjeni^-e.  welcher  die  Ansfei  tiiriinu; 
des  Krias.scs  liefnlilcn.  ain*h  selber  uiitcrschricheii  liabc.  oder  'j;i\v 
weitere  Krlitut«'ningen  über  den  Grund  der  Ausstellun/:;  des  .Judikats. 
Daas  die  i^eriptumformel.  wenigstens  bisweilen,  erat  später  als  die 
l'nturschriften  ausg<>führt  wurde,  konnte  sich  aus  der  darin  ange- 
brachten Wendung  folgern  lassen:  ,Jn  qiui  ipai  (die  Auasteller) 
propriis  »ubscripsenint  manibus**  (Muratori  S8.  IL  2.  p.  508.). 

4.  Unterschriften  von  Betheiligten  und  Zeugen.  Tiefer  als 
dsK  S(rriptum  stehend,  machen  diese  Unterschriften  in  ihrer  will- 
kürlichen Art  der  Kormnlirung  den  Kindruck,  als  seien  sie  dui'ch- 
weg  eigenhändig^  eingetrag;*n.  Das  „interfui"  oder  gar  ^ibi  fui", 
welches  auf  Bulh'n  niciit  häufig,  zeigt  sich  hier  besonders  beliebt. 
Da  es  sieh  vielfach  um  weniger  namhafte  Männer  als  ])ei  liullen- 
untersi'hriften  handelt,  so  füpte  man  gerne  erläuternde  Zusätze  bei : 
„qui  vocatm*  .Malustalentus;  ;rermanus  vero  donini  praefecti"  etc. 
Papst  Benedikt  Vill.  nennt  hier  auch  Meinen  Taul'uamen,  ao  dAna 
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seine  SigDirang  lautet:  „ThFklhCTXC  oder  tbfjBfklbctxl  qui  (et) 
fienedictns  papa  vocor,  interfui  et  subticripsi**. 

0.  Ausfertig ungszeile.  Sie  ist  iu  manclien  Hinbichton 
verwandt  mit  der  Datiunsseile  der  Privilegien,  aber  ebeuso  scharf 

von  ihr  nntcrscliieden.  Der  iinterferti;rondt'  Beamte  pflegt  nämlich 
hier  uicht  wi(  dort  ein  anderer,  höher  gestellter,  als  der  iSclireiber 

des  Conscripts.  Ix  zichiingsweise  der  Seriptumzeile,  zu  »ein,  Mondem 

der  gleicht«:  übeidics  fplilcii  liier  die  Datmhangahen.  Die  Formel 
ist:  ..KgH"  N'unic  —  Priidikatc  ..«'uniplcvi  et  absdlvj--;  ilazu  kann 
noch  gesetzt  werden,  das.s  der  HetretVcndo  das  Akten.Ntiick  gesi-lirieben 
hat,  etwa  .x-riptor  liuiiis  chartae".  auch,  dass  er  es  erst  unterfertigt 
habe,  iiacinieni  die  rnterschritten  ertolgr  seien,  ..pust  umniuni 
(testiumj  MibM-iiptitMies  eumplevi  et  ab.sulvi". 

Colificript. 

1.  Ki  n  leif  iing.  die  jedoeh  —  wiee.s  soheiut    auehfehh'n  kann. 

2.  Kundmachung,  welche  fehlen  oder  in  die  Einleitung  ver- 
woben  sein  kann.  Sie  knüpft  •^emean  mit:  ^(ot)  ideo  cunctis  sunctae 
dei  errlesiae  fidelibus  manifestum  fiori  volumus  ciualiter*. 

U.  Krzählung  der  Vorginge.  Wiis  den  Sti'eit  veranlasst, 
wodurch  gerichtliche  Yerliandlungen  uöthig  geworden  sind,  diese 
selbst  un<l  das  endgültige  Urtlieil.  Jenes  entspricht  der  XaiTatio, 
dies  der  INspositiu.  Kino  Trennung  der  beiden  liisst  sieh  nicht  wohl 
durchführen,  weil  das  (Janze  als  laufende  Darstellung  gehalten,  wobei 
Moh  an  das  l'rtheil  nicht  selten  noch  die  Momente  von  dessen  Voll- 
streckung und  dergleichen  reihen. 

•i.  Androhiiiiu:  oft  der  Krziihhing  eng  verbunden.  Inden» 
dieselbt^  namentlich  die  I  t^tset/jing  der  Verniojrensstraf'e  als  Inhalt 
oder  Kol j^re  dr's  rrtheils  (  urhalt.  riiter  riiisfiiiideti  kann  ilas  Judikat 
\on  einem  Inhalte  sein,  der  eine  Straf  liestimmiing  iibertliissig  mai-ht. 
«loch  Hilden  wir  dann  gewidnilich  eine  andere  absehliesi^ende  Formel, 
nändich : 

5.  Beglanbigung,  gern  eine  Erwähnung  der  Zustimmenden 
und  Unterzeii'hnenden  enthaltend  (vergleiche  x.  B.  Leibnix,  Ann. 
Imp.  III.  p.  419),  wovon  wir  6nu*htbeUe  bereits  oben  in  diel^'rip- 
fumxf^le  iibcigegangen  sahen. 

—  Wie  es  bei  einer  Gruppe  von  iSi*hrift8tüoken  von  derartiger 
Umständlichkeit  nicht  anders  sein  kann,  so  treten  innerhalb  derselben 
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Ab\v«'ii  luinf;on  iiiul  Verschiedeuhoiten  auf.  Nehmen  wir  z.  B.  das 
Judikat  Bouedikts  VTl.  für  St.  Cosmao  uud  Damiani  (Muratori,  Anttj. 
Ital.  T.  p.  :^70).  Hier  fi^lilt  dio  InvDkatinn,  iu  don  Datunian^rahen 
i.>r  iiarli  Pontitikat-  uikI  Kaisci  jalir  t:<  st  tzt:  „stMl  rt  huius  Aprilis 
meiisis  iiidictiono  XI."  Doi- St  liluNsiahiiU'ii  l)esti'lit  ans  flci- Scriptuni- 
fornit'l:  „Hör  sii|iüik'ni  iudiratum  piaecipiente  ilomnu  Beiiedifto 
üiimmo  pontifici  et  universali  papa.  mihi  Benedicto  scrinario  S.  R  £. 
praedietis  iadidbus  dativis  consentiendo  et  promulgando  scribere 
dicta  verba.  In  quoa  iam  nominftti  propriis  manibus  pro  ampliore 
et  finnioro  stabilitate  subBcripseront  sab  die,  maOy  mense,  et  indictiono 
sapmdicta  XI.'^ 

Es  folgen  dio  Unterschriften,  voran  <li('  dos  Papstes,  zum 
Namen  und  Prädikate  noeh  Zusät/e  bringend,  meistens  ^uic  refu- 
tationis  cliartae  intoi-fui".  auch  ,,in  liai-  brevi  memoratoria  manus  S5." 
Ben  Si'hluss  liildct  dir  Ausforti^imfrszcilc  in  vull(>i-  Form  mit  ,.post 
<>nini\ini  t<'.>,tiuni  siil)scri])tinn('in  et  traditionmi  ciuiiplcvi  et  !il)solvi". 
Das  (  onsrript  besteht  ans  Kinh'itung,  an  die  sich  eine  indircct 
geliaitcnc  Kundmachung  schlii'sst  (,,ideo  eruditissiini  sanxere.  ut  per 
seripturaruni  Seriem"  etc.);  Erzählung  der  Vorgänge,  diese,  weil  es 
sich  nur  um  eine  einzelne  Gerichtsverhandlung  auf  ein»  Synode 
handelt)  nach  Art  der  Narratio  in  SynodalbuUen  abgefasst;  Angabe 
der  Synode,  deren  Theilnehmor  einzeln  genannt;  Darl^ung  der 
Yerhandlungen  mit  direkter  Rede  und  Gegenrede;  das  Eigebniss 
und  Ausführung  des  Urtheils. 

(ileiehsam  den  T^ebergang  zu  diesem  J^cliriftstin  ko  und  ilen 
.Judikaten  mit  ausgedehnterer  Streitsache  bihh't  (hu*  Erlass  des 
l'apstes  Sergius  IV.  für  Heauli<u  (.1.  :^U4;»).  die  Einleitung  und 
CorndiniiitiunswendittiLr  ir»"*ciiieht  fast  nach  (h-r  vorherigen  Formel. 
Dann  geilt  es  aber  weiter:  ..et  ideo  ego  Sergius  di^ina  gratia  (|\uu'tus 
saiicfae  Homanae  ecclesiae  pontitex  st-rv  iis  servoruni  dei  universae 
ecciesiae  populo  notuni  esse  volumus  .  .  .  qualiter  ad  uostram  aposto- 
lieam  sedvm  lameutando  venit  queiudtuu  Hugo  vouerabili,  arehi- 
episcopo  (!)  S.  Turonensls  ecclesiao^'.  Derselbe  klagt  wegen  des 
Klosters  Beanlieu,  das  dem  heiligen  Petrus  überwiesen  sei,  d^ 
Papst  beruft  eine  Synode,  deren  Theilnehmcr  aufgezfihlt  werden,  es 
folgen  die  Verhandlungen,  wieder  in  dir^er  Rede  und  G^|;6nrede, 
Ergebniss  und  AusfiUmmg.  woran  sich  zum  Schluss  eine  Boncdietio 
reiht.  Der  vollständige  Vor-  und  SehlussrahnuMi  sind  ganz  in  Judi- 
katsart  gehalten,  ersterer  beginnt  mit  der  luvokation;  in  deräcrip- 
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tumzeile  ist  der  Befehl  der  Siegelung,  aber  Iceine  spezielle  Angabo 
über  Siguirung  enthalten. 

Gehen  wir  zu  dem  Judikate  Benedikts  YU.  für  Magdeburg 
(Boysen  AUg.  Ma^.  I.  S.  197)  über,  wo  es  sich  ebenfalls  nur  um 
die  VorgSnge  auf  oinor  einzoliu'ii  Synode  handelt.  Die  Kundmachung 
im  Cunscripte  fehlt  hier,  die  Angaben  über  die  Synode  sind  weniger 
di'taillirt.  die  Erzählung  ist  rein  ref<'rin'nd  gehalten,  an  den  (Jiselher- 
Magdeburger  Fall  ist  der  Halberstadt-Mugdcburger  und  der  Merse- 
burger gert'iht. 

I)»'r  Scliiuss  (Mits])i  ii  lit  (Ii'iii  M'ii  Syiindiil-l'rivilt'gicM.  auf  wch-lie 
aui-h  der  Inhalt,  dif  \'i'rh'ihini,u-  des  i'alliuiiis  etc.  thcihviMsc  dinitct. 
Zur  Festigung  %vird  der  Hrlass  von  den  auf  d<>r  Syiin<lr  Aiiwcscn- 
<len  untersi-hriehpu  und  soll  an  alle  Hisflxift'  (iallirDs  und  (it'rnia- 
iiiens  zur  Unterschrift  auf  einer  .'^yn(>d<'  in  (ieg«-nwart  papstlieher 
Ijogaten  gelangen.  Leider  ist  unser  Üniek  mangelhaft,  er  briclit  mit 
dem  Angegebenen  ab,  der  Schlussrahmen  fehlt.  Der  Yorrahmen 
bringt  Invokation  (mit:  ^^Christi  summi  regis  et  sacerdotis")  und 
Datirung  in  der  oben  dargelegton  Weise. 

Das  Schriftstück  für  Magdebui^g  darf  als  Mittelglied  gelten, 
zwischen  den  reinen  Judikaten  2)  und  deren  wichtigster  Abart,  der 
namÜch,  dass  man  Synodal-BuUen  und  selbst  gewöhnliche  Pri\i- 
legien  in  der  Form  von  Judikaten  ausstellte. 

Solch'  ein  Sy  n  odal-Judikat  liegt  uns  in  dem  Schreiben 
Benedikts  VJl.  für  S.  KuHlli  vor  (J.  2910).  Der  Vorrahmen  des- 
selben besteht  aus  Invokation  und  Zeitangaben,  letztere  enthalten: 
Pontitikatsjahr,  Kaiserjahr,  Tag.  Indiktion  und  alsdann  folgt  noeh 
,.nn)  civitate  Kaveuna.'''  Das  Conscript  bringt:  allgemein  <:elialfeiie 
Arenga.  an  die  sich  sogleieh  die  Disjiositii».  die  Verleihung,  reiht. 
(•inL''e|f'itet  <lurch:  ..Ideo  eg(t  Ben«'dietus  catliolicae  eeelesiae  rpi- 
seopus.  inju  ciun  coiisensu  er  auctoi'itate  cardinalium  S.  K.  E.  <  nn- 
eedo",  al.s(t  durch  «'ine  Xominatio  und  kurz  hingeworfene  Narratii»! 
welche  letztere  aber  iu  ihrem  Hinweise  auf  eine  Zii>>auunenkunft 
von  geistliehen  Würdenträgern,  wo  die  Zustimmung  der  Kiudinäle 


*)  Die  hieher  gehörigen  Schriftstfieko  sind  auch  meistens  im  Cod.  ttog. 
dsx.  \cnitT<  iitlic!it,  iltT  mir  jedoch  Iciiler  nicht  zugänglich  ist. 

-)  (iiTculi'  (lit'sor  Tliril  <k'r  AlihaiuUung  lio.<se  sich  iiih'Ii  woit  aiisdihm-ii, 
wir  hübe»  hier  aber  mit  tlom  lUumc  nach  tlor  Aiuahl  Uor  bctrctlcnUcn  Aktcii- 
fltficko  haosadudten.  / 
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orfol^'fc  M .  tlfii  >•  liliissfl  für  «Ii«-  '^nw/.v  Forniiilirung  der  Urkunde 
rntliiilt.    Auf  (li<'  Dispusitio  fuljrt  eine  romniinatio  (s\  rjuis  aiitcmt. 

»•in»'  ( 'nrnihoratiii  ((^iiain  voi-»»  chartiilani  sultsrrib»>n»lam  pt^avi- 

niiis.  MiliM  ri|»tain  niaiiibus  iiu  is  imiprÜN  .  .  .).  Zeitrn»'rkniaN'.  in  »Ii»- 
('(»rr»)l»<»rati<»  Ntili>tiM-li  v»'itln(|itcn :  „tilti  i|iiu(|ii»'  vupia  f»»ntra<li»li 
suh  die,  m»;'n^<'  «  t  in»li»  tii>nf  VIII.  civitatis  Ka\t  nnat  '.  Diu  .Sohl U«s 
bildet  die  Zeugeuliste,  die  Untcrsciuifr  des  Papstes  vomUf  doch 
wissen  wir  leider  nicht,  da  dus  ^auzc  Scbriftstück  nur  niang<4hafl, 
von  der  Cumminatio  an  verkürzt,  ab^dnickt  wurde«  ob  nicht  nm'h 
etwas  fehlt. 

Einen  anderen  Fall  dieser  Art  haben  wir  in  iler  Urkunde 

BentMlikts  VIII.  für  Kiiittnaria  (J.  30Glj,  oinp'lcitft  «Inr«!»  »'in»'  In- 
\<<k:iti<>ii  fol^'eii  die  Zeitangaben,  womit  die  Xarratio  gleich  vcr- 
buiidni  ist :  ..Auno,  ({.ui  eoinput  itiir  iiioanmtiune  duniini  1015. 
in«li«'t.  l'.'y.  r»->ii|fnti'  in  synodn  d.  »t  -luriosu  papa  I}»'ne«licti»  intra 
liasilirani  Lati'ianenst'iii.  ailt'iiit  »piiflaiu  ;ilili;is  Willt-Inii  nnmin»-""  <'ti-.. 
«liocr  bittet  um  l'rivile^'irim^  M-ines  Ivlu>tei».  \va>  reft-rii-enil  uew.ilirl 
wird.  Kine  mit  einer  Ctiniininati»»  v»'rlMin(lene  Heii»'<lieti»»  M-hliost 
das  Cunsiript.  Den  SehIu>Nrahnu'U  bildet  die  LL-ste  der  f>yuodal- 
anwesendeii,  der  Pa|)st  mit  ..Ego  Benedictus  8.  K.  £.  praesul"  an 
iler  Spitze,  es  folgen  45  Bisohöfef  14  Kaitlinalpresbyter  und  Dia- 
konen, ein  nCn>n)unensiK  custos**  und  5  Aebte.  Den  Schluss  bildet 
eine  Scriptumzeilo  lautend:  „Cuius  testameuti  uotitlani  praet'epit 
:<cribere  mihi  Benedirto  »iaeri  palatii  scrivario  dominus  papa  Bene- 
didns, lertio  die  mouüi.s  Janiiarii". 

K-  \\.ir  v.im  Syuodal-Judicat  nur  n^eb  ein  Schritt  bis  zum 
J  n  li  i  k  a  t  -  I' r  i  V  i  I  efT i  M  ni.  wie  uns  in  »lern  Erla>se  Heni  iliktv  N  III. 
fiir  Farta  Mim  -Jalire  lOl^i  (J.  oO'y'd]  ein  bc>»iiuU'is  bea»'litenswertlie> 
Hei.-N|»iei  vorlic-t.  Der  ninl  Schlussrahmen  sin»!  in  allen  Th<'ih'u 
iin»!  in  »U-r  ;;an/.en  Knrniulirun;^  ili»'  »l»'>  Judikats,  nur,  <la>s  die 
Seriptum/eile  hier  aiiM'inan<ler  gelegt  ist  als:  ..l^uani  seribeiidani 
roguvit  Rtiecioiieni  tteriniuriiim  S.  R.  K.  Et  ego  (]ui  supra  ^^^riptus 
manu  propria  subseripsi  et  teste^.  jui  subscriberent.  rogavi  et  vobis, 
qui  supra,  eontradidi  in  menso  et  indictiono  suprasoripta  XI.''  Das 
Conseript  beginnt  mit  einer  Arenga,  woran  sich  reiht:  ,,QuaprDptcr 

*)  Auch  iMUiit  vorkommendt  Formel  daiorj  s.  B.  ttobert  Ktuila  «ur  bs 
«ct6B  da  Calixte  U.  p.  CZXX.:  ,fr»tram  nostronun  ppiscoporan  eardinaliam 
et  nobüioroB  BonMaomm  coasUio*. 
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ego  Kuprascriptiis  domims  Benedictus  almae  Ronmnac  praesul  a 
praesenti  dio  do,  dono,  («do,  tratlo  et  irrevocabilitt  i  I;ir;rior.  simiil 
atque  conoedo  ex  prupi  ia  mea  substjiiitia . . .  vobis  Guido  (!) . . .  abba»  (!) 
ventM-nbilis  monastcrii  S.  tl«'i  ^M-iiitrit  is  Marino  .  .  .  vcstrisfuu'  siic- 
«•f>ss(iril)us  ablKitiliiis"  .  .  .  t'i»l^'t  einzeln  aiii:i'u«'li(  ii.  \va>  fr  srlioiikt 
Ulli]  spcciiilisirti'  |n  iMuilifli  -rfwaiii Itt'  (  itnol)niiiti«in.  Man  sieht,  dem 
Inlialtc  iiarli  ^t'litirt  dies  Scluittstiick  /m  den  leiiieu  rii\ üfgieii, 
der  Konii  luu  Ii  ai)er  zu  «leu  Judikaten. 

Einen  ziemlich  unigokehrtcn  Fall,  wo  ein  Schriftstück.  welchc«s 
eigentlich  in  der  Form  einet;  reinen  Judikats  hatte  abgefastst  nein 
sollen,  stark  von  der  des  Privilegiums  durchsetzt  •  ist.  haben  wir 
in  Johann  XIX.>Stlvae  Candidae  (J.  3098).  Es  wird  eingeleitet 
von  einer  In vocation  mit  Amen,  dann  kommt  aber: '„Ego  Johannes 
tlivina  ])ruvidentia  nonus  deeinius  papa  Romanus  sciens  pcno  cuneta 
oblivioni  dari'*  otc,  folgt  eine  KijiN  itunu.  an  weU-he  sieh  dio  Er/ählu«g 
der  Vorgängo  sehliesst,  oino  Daile^rnnf;  des  StioiffaHos,  der  auf 
einer  niniisehon  Synode  entsc  hii  -li  ii  wird.  Die  Theiluohnier  an  dieser 
SytKiilf  sind  mit  Xamt-n  u'^enannt.  Kine  Hanndi'nlinnjr  dient  zur 
KrstiL''iinp^  d*'s  KnlM  lit'i<les.  woiMuf  es  heisst:  ..et  al>  «>mnil»UN  cla- 
matum  est.  tiat.  tiat.  .\m«  ii.  Ann'H".  Nach  Art  der  -Judikate  ist  dio 
Soriptunizeik'  eiugeieilit :  „Kt  ut.  «liHgeutius  ohservt  tur  et  elarius 
cognoscatur  totnm  per  ordinem  Ge<u-gi<i  .scriuario  snnrte  nostro  K.  £. 
scribere  preeopimus  et  ab  omnibus,  qui  interfuerunt,  propriis  manibus 
roborarc  volnmuK**.  Zeitangaben  fehlen.  £k  folgen  in  dem  Marini« 
»chen  Drucke  f&nf  Zeugonunten»eliriften,  ;{wi8chen  denen  ein  bene 
vah  te  .steht,  dann  kommt  eine  DatirungMUMle,  lautend:  „Dat.  XIX. 
Kai.  Jan.  per  mauum  Bo.soni  ojdseDpi  Tybtirtine  ecclesio  et  hihlln- 
thecirii  S.  apo.stoiicü  seilis  iutortui  et  in  perpetnum  valerc  iudieo% 
al.so  Datirung  mit  Zougonuntr>r.sehrift  verhundon.  woran  sii-h  aber- 
nuds  eine  Zeu^renliste  reiht,  nni  «hireh  ..Ei:»»  Stophanus  (jei  irratia 
scrinarius  S.  sedis  apnst(ditH'  seripsi"  ab^e.sehlMsseu  zn  werden. 
Diese  SifTiDituien  sind  zum  ^rr^t^serell  Theile  in  ei  weiterter  Fassung', 
wie  sio  Judikaten  uutl  Synodalen  eif;eu  ist.  z.  H.  mit  dem  Zusätze  ..hoe 
decretum  tirmum  et"  oder  ,,intorfui  et  in  perpetiuuu  valero  iudiio". 

Wir  sehen,  wie  schwankencl  os  mit  den  Judikaten  steht,  wofOr 
der  Hauptgrund  in  der  engen  Berührung  mit  römischen  Privat- 
urkunden und  in  der  verschiedenartigen  Weise  der  Ausfertigung 
{vergl.  unten  8.  51)  zu  suchen  ist.  Im  Laufe  der  zweiten  Uftlfte 
des  11.  Jahrhunderts  gehen  die  Judikate  allmählich  äber  in  dio: 
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JudNultpBuUeii  uid  -Braven. 


Dif  .Iiitlikats-Bullc  cntsj)!  idit  in  ilin-ni  AtMisscn-n  d«-!-  l'rivi- 
Icgion  -  liulli-',  hat  uIht  in  ilurr  «lun'hgi'biMi'ten  (Jcstsilt  niducre 
uiitersolieidende  Merkmale.    Ii<'f;on  wir  die  beiden  Schriftstüekc  zu 


und  Molemo  erlassen  hat  (J.  4773,  Acta  I.  Xr.  124),  so  finden  wir 
Folgendes: 

l)ci'  Vorrahmen  int  ganz  in  der  Weise  dessen  der  Brovou 
gehalten:  Nominatio,  knappe  Adresse:  „fidelibus  per  üngonensem 
(Tullensem)  parochiam",  Heilformel. 

Das  Co n Script  setzt  gleich  mit  der  Präcisirung  des  ganzen 
Streitfalles  ein:  „Inter  religiöses,  viros  Holismeuses  et  sancti  Apri 
monaehos  de  cella  Casteniacensi  questio  aliquamdiu  agitata  est  et 
in  nostra...  audientia  vcntilata. 

Es  wird  nun  der  Verlauf  des  Streites  geschildert  imd  dessen 
Beilegung  (also  Narratio),  welche  der  Papst  bestätigt:  „Nos  itaque 
rcligiosorum  virorum  quieti...  proridentes,  huiusmodi  conventum 
et  concordiam  collaudarimus^^  etc.  (Dispositio),  woran  sich  die  Gorro- 
horntio  und  Coniminatio  in  Brevenforni  si  liliesst.  Abwoifhend  von 
den  l'rivilc-ricti  lifirt  in  dit  ^cm  Sclnit'tstiirkc  das  (unvicht  nicht  in 
d*'i'  Dispositio,  sondern  in  dor  X;iinitio,  dor  Entwicklung  und  Bei- 
IcfjfunfT  des  iStn-itcs.  dem  cntspm'li'  ii'l  nimmt  <li('se  allein  auch  über 
'Vi  'l*'"^  ganzen  Conscriptes  ein,  wählend  die  Disj^ositio  nur  wenige 
Zeilen  umfasst.  -Ja,  dii-  i:an/.e  Natur  der  Saeiie  l»rini;t  e>  mir  sich, 
dass  in  Sciuittstüeken  iliescr  Art  l)h>s  eine  Nanatit»  angewendet 
■/A\  werden  hiaiieht,  weh'he  da>  Ui-theii  mit  »  nthält.  worauf  gleich 
flie  SfhUisstui mein  fnl^rn  konni'u;  oder  in  uudercn  \V orten :  eine 
eigene  Dispositio  ist  nieht  immer  ndthig. 

Der  Sc h  I  u  s  N  r  a  h  m  e n  in  ui\^eri'n  heidi  ii  DnUen  hestclit  aus 
eim-r  Ai-tuni/ccih'.  den  Tei'min  dfi-  al)schlii'ssi-nden  ..Handlung**,  den 
der  päiistlieht-n  Zustinnunug  enthaltend,  sie  lautet:  ...Vetuin  Beno 
vonti  in  palatio  prin<  ipali  corain  inultis  testihus.  Vlll.  Kai.  Junii. 
Ks  folgt  die  päpstliche  Unterschrift,  diesse  aber  durt-h  den  Znsatz 
.,eollaudavi  et  sub.scripsi*'  sich  scharf  von  der  Privilegiumsignatur 
abhebend,  darunter  steht  die  Zeugenliste,  ebenfalls  von  der  der  Pri- 
vilegien verschieden,  sowohl  <hm*h  die  Personen  (Nichtkardinfübischdfe, 
ein  .,scolarnm  Metensium  praeceptor',  ein  „Tullensis  canonicus*^) 


zwischen  Dom  £vrc 
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als  durch  den  jeweiligen  Zusatz  „intorfui'*.^)  Den  Sehluss  bildet  die 
DatumzeUe  und  zwar  als  grosse  Datirung. 

Tni  Vorrah  nie  n  mit  den  litspiochenen  Schriftstiukcii  frli'ii'li, 
in  den  übrifjcn  Tlit  ilt  n  al>t  i  Al»\v«  i(  lumpt*n  zoiireiul,  ist  «Icr  noch 
im  Oriürinali«  rilialt-in'  lülass  I^asi-Iials  vom  13.  Fchi-uar  11  lo 
(J.  47o2).  wird  das  l'oiisfiipt  ciii^^rli-itt  t  dui«  li  ein«'  all^'-omcin 

gclialtciic  Ari  n,i;a.  an  «lic  sit-li  ein»'  rt'icldirin'  l'ntmul'ratiu  xrhlirsst, 
womuf  Jiiit  „Ca.sinensis  euini  abbatis-*  dio  ausfiihrliclu'  Darlfj,nm^ 
des  Stnitfidles  und  dessen  Beileguug  folgt;  wieder,  wie  in  der 
vorigen  Urkunde  ist  die  Dispositio  kurz  und  noch  kürzer  die  Cor> 
roboratio.   Eine  Comminatio  fehlt. 

Der  Schlussrahmen  wird  eingeleitet  durch  eine  gewöhnliche 
Scriptumzeile.  Die  pSpstlicho  Unterschrift  ist  erweitert  durch 
pn  scntia  nostra  hoc  factum  iuditium  confirmavi  et  ss",  die  Zcn^m 
betstclu  n  aus  sehr  verschiedenen  Leuten,  einige  führen  den  Zusatz 
„iudex  datus".  die  meisten  neben  dem  „ss,  subss.  subsciipsi"  das 
..interfui".  Krst  unterhalb  der  Zentren  folgt  die  Artiiinzeile.  dei- 
vuriireii  entsprechend,  nur.  dass  (bis  zwei  vers(  liiedfiic  Tai;e  brin- 
gende Datum  (III  et  II  Idus  Febr.)  an  den  Oit  üfii-ilit.  und  der 
Zusatz  „forani  multis  testibus-  erweitert  ist  in:  ,.inaeter  hus  supra- 
scriptos,  alii  etiam  plures  iuteifueruut  tani  episeopi  quam  ab))ute.s'\ 
es  folgen,  immittelbar  auf  gleicher  Zeile,  angeknüpft  mit  „Wdelicet^, 
drei  Namen,  den  Sehluss  bildet  wieder  die  grosse  Datirung.  Die 
Hand,  welche  Actum-  und  Datumzeile  ausführte,  ist  die  glacho. 

Das  am  meisten  charakteristische  Merkmal  der  Judikatsbulle, 
die  Actum  zeile,  finden  wir  auch  auf  einem  Schriftstücke  Urban  IL 
vom  Jahn'  lOOfj,  wegen  der  Vereinigung  von  Confpifs  und  Fiiroac 
(J.  4230).  Hier  bringt  der  Vor  rahmen  nur  eine  Nominatio.  Das 
Conseript  wird  eintreh'itet  durch  die  Bemerkumr,  dass  er,  (h-r  Papst, 
ein  Konzil  in  Clcrmont  irehalten  habe,  wo  iiun  jene  V<'reini^nings- 
an,:;elegenheit  V(>ri:ch'i;t  sei;  es  ist  eine  Art  von  Aren.:;a.  abci' ^icieh 
in  die  Xarratio  hint  in^ez'i<,'^cii,  am  Knde  di  rselben  l)etiii(lct  >icli  (bis 
Urtheil,  hierauf  folgt  mit  .,Fa  nos  igitur'  die  ('«»i rnboratio,  mit  der 
nur  höchst  selten  angewendeten  „impressio  sigilli",  den  Abschluss 
des  Gonscripts  bildet  die  Ckmmünatio.  Der  Schlussrahmen 
bestt^t  aus  Actiun-  und  Datumzeile.   Erstere,  den  Ort  enthaltend 

')  In  dem  nur  abwdurlftlich  eihsltenen  Ksemplwr  (br  MoUme  fohlen  die 
Untmehriften. 
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(io  c<»nciliu  apud  Xemausiim  m  m'U'i^ia  S.  Harie\  Tag,  Inkarnation, 
Indiktion  und  Pontifikatsjahr.  Letztere  dafttr  nach  Brcvenart  nur 
bringend:  don  Ort  (apud  vallem  Flavianam  in  monasterio  S.  Egidii) 
und  Tag  (natttrlich  vom  Aetnmtage  verschieden).   Hier  haben  alKo 

Actiini-  und  Datunizeilo  den  früher  bosprochenon  ^a'^onüber  gleichsam 
die  Holle  gewei'hselt«  die  grouHe  Dattruug  ittt  der  erstere'n  über- 
wiesen. 

FcriRT  fri'hört  in  doii  liit  r  btspnu'henen  Kn'is  .J.  tlorh 
ist  «Irr  AlMlnn-k  loidor  so  niiUip'lliHft .  tl;is>.  »-s  sii  li  nicht  vcrlohtit. 
naher  daiant  <  iii/uirt  lHo .  lu  im  ikt  sei  nur,  das.s  dH.s  Coiiscript  mit 
einer  Promulpitio  ciiip-lriict  wiid. 

An<h'rs  als  hislirr  irt-staltt-t  Nit-h  dii'  Sarhlap-.  sultald  di»-  Ai-tnin- 
wr^  -  t  I  ii  >  s  (•  n  wird,  was  narh  dem  rontitikatr  Pasfhals  II. 
.stets  fintritt.  Das  :;aii/,>'  Schrift stiii-k  wird  dadurch  iler  ei^n'ntlichen 
Bulle  naher  ;;el)raeht.  in  die  <'s  dann  aiuh  tuipM'ichti;;  allmähiig 
ilbei'geht  Auf  die  Fomtulirang  de««  Vorralmiens  nnd  den  Conscripten 
brauehen  wir  nur  wenig  ein;sugeben,  ersten«  entspriciit  bald  der 
prunk vollenm  der  Bulle,  häufiger  der  knapperen  des  Breve,  sielten 
be.steht  sie  aus  Nominatio  allein,  Ii.  J.  42lo ;  das  Conseript  bietet 
nichts  wesentlich  Neues,  nur  dass  die  KehhiKsfurmeln  im  Ganzen 
reicher  werden  und  sicli  dadurch  mehr  dem  Privilegium  ansehlicssen. 
Seit  CalLxt  II.  pflegen  .sie  nftjnlich  aus  voller  Comminatio  (8i  qua). 
Bene(h*cti(t  (Cunrtis  autenii  nnd  Appicratiu  zu  hl•^tehen.  wozu  noch 
<lle  r(»rn)l)nratift  tn-tfu  kann,  doch  halien  wir  auch  «lie  alter«'  knappere 
Art,  /..  H.  in  J.  ')07:'.  wi»  nur  »'ine  Benedictio  als  St-hlns-sformel 
gewählt  ist:  während  in  den.  allerdings  nicht  l>»'9«>nd<'rs  ,ü^ut  iib«'r- 
lii'ferfcii.  Judikaten  Calixts  II  und  Honnrius  II  für  .Vrc/.zi»  (l>is«her 
unj:'  druckt  I  alle  .SciiiiisöfnrMn'in  fciileii.  Kinj^cfidirt  kann  das  ( '(>ns*'rij»t 
(lureli  die  Nariatit»  werden,  es  kann  da\<ir  al>er  auch  l'runiuli^atio  udcr 
Arenjra  treten.  Nani'  iitlii  li  letztere  driin^^t  sich  allniilhlieh  vor.  wodur«  li 
alx'rnials  ein  Schliff  zur  N  erschnielzuuf:  mit  der  reinen  Bulle  L:etliau 
ist.  Meiir  als  Vorraiinn  n  und  Conscript  zieht  iler  Schliissraiinien 
das  Aufre  auf  sich.  Er  bringt  abschli<.'ssoiul  immer  eine  Uatumzeile, 
und  zwar  die  grosse,  kann  eingeleitet  werden  durch  eine  Scriptum- 
zeihs  zwischen  welcher,  bezw.  dem  Conticript,  und  der  Datirung 
sowohl  Zeugen  au^efßhrt  seip  als  fohlen  können.  Ist  ersteres  der 
Kall,  so  kann  die  Erwähnung  der  Zeugen  allgemein  ohne  Namen- 
neonung  oder  au<'h  in  Form  einer  Zeugenliste  erfolgen;  letzteres  ist 
als  das  reg(>lmäs.<dge  zu  betrachten.  Filr  ersteres  verweisen  wir  auf 
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ilio  rrkuinU-  ribaiis  11.  wf^«'n  Lyon  f.T.  4102),  wo  an  dem  genannten. 
Ort»'  steht:  ..Interfiu-runt  ant«>ni  <l»'tinitioni  huir  nrohiepiseopi  divor- 
saruni  incianmi    ihiuumu   (hio(l«'<-iin  cnm   t-pisropis  octnirinta. 

abhatilms  nniiafiinta  »  t  n»  ampliiis".  Ist  die  Kintra<,MUii:  der  Zcujrcn 
i'in»*  piTstiidicli»'.  SU  l)t'i,M'^iicii  wir  /.iiiiiiclist  tranz  dt-i-  Ait,  wif  wir  sie 
Ix'rrits  lial)eii  kennen  ^j^elcrnt.  Suwohl  ilen>  Kreise  der  Zeniten  nach. 

'  als  HUeh  in  deren  Hintraj^unj^-  unterseh(M«h't  sif  sich  von  dem  ilor 
Privile^jien. der  Kreis  ist  weiter,  die  Eintra;run<r  w illkurlidici .  Xehmeii 
wir  zunächst  die  päjKstli<-he  Unterschrift,  so  hndou  wir  dt'n*n  Formel 
erweitert  durch  ,,hoc  hiditium  ratnm  habeas*^  (J.  4810)  oder  durch 
..firmavi  et"  (Kubsiripsi)  (J.  4821),  unter  Calixt  II.  Iiaben  wir  ver^ 
oinzelt  noch  „latidanH  kh"  (J.  5090,  Robert,  fitudeNo.  348,  Arezso)^); 
sonst  findet  sich  die  Prlvile^ienformullning.  Aehnlich  ro  gdit  es 
mit  den  eif^ntlichen  Zeuf^enuntentehriften ,  ne  zeigen  sich  unter 
Paflchalis  erweitert  durch  „interfai  et,  huic  definitinni  interAii  et, 
laudavi  et*,  einmal  (J.  48i0)  haben  wir:  ,3?o  Aldo  diacnnuK  car- 
dinalis  venerahilis  diaoonii  SS.  ■'^•  irii  et  Bael.i  suhseripsi".  Auch 
unter  Cali.xt  II.  b<><re<riu>n  wir  nodi  „huic  iudicio  iuterfui  et,  iiiterfui 
iudieio  et.  intertui  et,  interfiii  et  consensi  (et),  consensi  et  eon- 
sentiens  ss",  es  tif?uriren  noch  der  Zusatz  ,4udex  (hitns''  iJ.  öODO). 
noch  Aoltte,  ein  .Mai^ister  (J.  öOTGai,  viele  fremd«'  Hi-^chofe.  der 
van  Tarra^una  einnutl  als  ..disjx'nsater"  (.1.  40;{2k  Im  (ianzen  jcdeeli 

.  treten  die  Kardinüle  mit  sticn^^  turmidirten  rntfrscliiit'tcn  immer 
entschiedciu'r  hervor,  eine  Kntwickelniifr .  die  sich  unter  Honnrius 
tortset/t,  unter  dem  wir  jedfu'h  vereinzelt  auch  uim  Ii  ,,inted"ui.  eon- 
Ken.si  et  ss%  Kardimdsubdiakonen.  und  einen  ..clericus"  (J.  '>242)  tintU'n, 
selbst  einmal  .,E^()  Petrus  prefeetus  urhis  Korne  eontirmo  liane 
sententiam  88^  (Arezzo),  bis  die  Unre^'ehuH.Hsigkeiten  allmfthii^  ^»az 
aufhören  und  damit  die  Judikatsbulle  der  Privilegienbulle  ent- 
spricht. Schon  froher  hat  sich  dies  mit  der  unbezeiigten  vollzogen, 
alfi  deren  bestes  Beispiel  die  Urkunde  Urbans  II.  für  Monte  Cassino 
vom  Dezember  1098  dürfte  anzusehen  sein  (J.  4282),  welche 
schon  durch  ihre  knappen  ConMcfiptAchlussformeln  und  erweiterte 
Scriptumzeile  /.ei^ft,  wie  sie  ansserlialh  der  (iruppe  der  possen 
I'rivilepen  steht.  .Noch  nu-ln-  tritt  dies  im  J.  4U33  hervor,  wo 
eine  Scriptumzeile  fehlt,  und  das  Conscript  nur  Arenga  und  Nar- 
ratio  umfasst;  hier  ist  in  die  letztere  eine  längere  Zeiigenliste 

*>  Wvüi  alJe  UebergaugabulinM. 
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PUiposcliolx'ii.  (las  nranzo  Verliiiltniss  also  vonlreht.  Ein  Bowois,  wie 
/jrii^scn  Spielraum  man  in  (h'v  Kormulininir  hatte.  —  ly-idt-r  ist  das 
Material  ;in  HriLnnalen  /u  ireriiiir.  mu  sirlier  sa,i:«'n  /.w  können, 
wann  ain  li  ;iusserlii  li  .jiiilikat>-  und  I'runkbullen  /.usanimentallcn, 
d.  Ii.  wann  Jene  mit  llntai  und  Mnno<;ramm  \  er.<!eii<'n  werden.  Weder 
das  ulten  genannte  .1.  4282  noch  4702  führen  die  Zeichen  und  in 
Calixt  II — Arezzd  hat  es  sich  ehrnsu  verhalten,  die  erweiterte  Pap.st- 
zeile  wurde  durch  ein  Chi-Kho-Zeichen  eingeleitet,  doch  seheint 
anter  diesem  Papste  und  seinem  Nachfolger  die  entscheidende 
Wandlung  vor  sich  gegangen  211  sein. 

Nach  einer  anderen  Richtung  abzweigend,  als  die  bisher  be- 
sprochenen Schriftstücke,  ist  das,  welches  Paschalis  1107  wegen 
Aurillac  und  Monsal^  ausgestellt  hat  (Acta  I  Nr.  103),  dieses 
gehört  zu  den  unfeierlichen  Bullen  schmucklosester  Art  Der  Vor« 
'  rahmen  enthält  blos  eine  Nominatio,  das  Conscript  gleich  mit  der 
Narratio  einsetzoml,  bringt  nur  noch  eine  kni'ze  Dispositio  und 
Coraniinatio.  der  Schlussrahmen  nichts  als  eine  Datunizeile.  bestehend 
aus  „Datum'\  Ort,  Tilg,  Indiktion,  Inkiirnatien,  also  eine  solche,  liie 
zwischen  grosser  und  kleiner  Formel  steht.  Hatten  wir  in  den  oben 
besproehenen  Aetenstücken  di<'jenii:r>n.  Aveh  he  sich  allmählig  in  die 
irewtdinli<"Iic  Hidlc  authisen,  so  haben  wii-  Iiiei-  den  \'ei"l:iufer  jener 
Judikats- Hre\ eil.  welche  -Nicli.  wie  dort  die  liullen,  im  Aeu.s.seren 
durch  nichts  Besonderes  uus/.eiehueu. 


lY.  Synodalien. 

Synoden  und  die  dort  vorgenommoncn  Dinge  veranlassten 
Schriftstücke  verschiedener  Art;  solche,  worin  die  gefiiSHten  Beschlüsse 
(»infach  formell  niedergelegt  wurden:  eigentliche  Synodal -Acten; 
solche,  worin  die  Beschlttsse  oder  ein  Theil  derselben  in  Briefform 
gewissen  Empflingem  mitgetheilt  wurden :  Synodalzuschriften ;  solche, 
welche  ein  einzelner  Voi^ng  auf  der  Synode  veranlasste,  womit 
da»  Ergebniss  desselben  und  die  dadurch  erzielten  Rechte  und 
lieber  Weisungen  verbunden  wurden:  Synoilal  -  Jiullen. 

Bei  letzteren  besteht  der  Voigang  gewölinlicb  in  einer  Bitte 
um  l'rivilegirung  und  dergl.,  doch  zog  man  naturgomüss  aui  h  andere 
Dtu^e  in  den  Kreis  dies(>r  Formulirung,  sobald  nur  das  Ergebuiss 
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oino  l'rivilcfiirun^j  war,  /..  B.  ein*'  Klüfte  oder  StnMtii;l<i"it,  und  die 
darüber  statttrolialit»'  S\  ii(mI;i]\ rrliaiidlimir  (■/..  H.  J.  2i>70,  41U2, 
3995,  KolMMt.  Ktudc  Ni'.  ;{48i,  die  Eiinvciliuiifr  ciiicr  Kirche  vor 
grosser  <r<'i-^tli(  ln'r  A  crsaiuiiihiiiir.  Soihst  t-int'  Kanonisatinn  konnto 
in  diostM"  I'unii  ni(>tli'i'p'l»'i,^t  werden.  .s(d)aUl  die  deswegen  statt- 
jLi:elial>ten  Synodalvorpin^e  mit  dar^ethan  wurden  (z.  B.  ,J.  2945); 
die  Ertheiluiig  der  Kanonisation  hatte  dann  als  die  Frivile^irung 
zu  gelten.  Ihren  Aousserliehkeiten  nach  gehören  die  Synodalbullen 
zur  Gruppe  der  grossen  Bnllen,  um  aie  jedoch  in  ihren  Besonder- 
heiten m^lichst  scharf  zu  kennzeichnen,  reihen  wir  sie  hier  ein. 

Synodal -Bullen. 

Die  feierlichen  SynodalbuUen  gehören  vreeentUch  dem  zehnten 
Jahrhunderte  an.  Man  kann  sie  in  zwei  Klassen  zerl^n :  1)  in 
solche,  welche  von  den  Theilnehmcm  der  Synode  unterzeichnet 
sind,  und  2)  in  solche,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist  Bie  letzteren 
ontspi'pclien  in  ilirein  Aeusscren  den  gewöhn  liehen  feierlichen  Bullen, 
ihrem  Inhalte  naeh  den  unterzeugten  Synodalien,  so  dnsu  auf  sie 
nicht  besonders  ein.i^f>^^nngen  zu  werden  hniucbt,  sondern  das 
Wissenswei-the  jfelegcntlit^h  eingereiht  wenien  kann.  Für  die  nnter- 
zeufrten  mair  als  Schema  dienen  die  Urkunde  Johannes  Xlll.  für  Be- 
nevent (.1.  2SÜ«»). 

Dvr  Vorra  Innen  histiht  aus  der  Ninniiuitii».  woran  sieh  die 
Adresse  in  voller  Biillentnrni  sehliesst. die  Jedoch  auch  fehlen 
kann  (z.  S  t  n  in  j)  f  Hejehsk.  S.  IG),  l)iswoilen  haben  wir  au<  h  eine 
Invokation  zu  Anfang  /.  B.  in  .1.  2850,  .S229,  doch  sind  die  Schrift- 
stücke nicht  ^ut  genug  erhalten,  um  über  ihre  Ursprüngliehkeit 
urtheilon  zu  können. 

Das  Gonscript  bringt  1)  ausführliche  Arenga,  vom  allge- 
meinen auf  den  besonderen  Fall  übergehend,  2)  Narratio,  enthaltend 
bestimmte  Angaben  über  das  stattgehabte  Konzil  und  das  auf  dem- 
selben  für  Benevent  Yorgenommene,  3)  Dispositio,  die  Yorfügung 
in  ihren  Einzelheiten,  4)  Gorroboratio,  5)  Conuninatio,  6)  Benedictio, 
7)  Apprecatio.  Im  Einzelnen  können  natürlich  Aenderungen  ein- 
treten, so,  dass  die  Arengn  nnr  kurz  ist,  dass  zu  ihr  noch  eine 
Publicatio  tritt,  bezw.  sie  durch  eine  solche  ersetzt  wird,  die  wie 


')  Dor  Mango]  oiner  Verowifjun^r  beruht  wolil  nur  auf  ongenfigMMler  Ali- 
aohrift,  doch  aebeii  wir  sie  nUerdings  auch  noch  »otut  fehlen. 
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in  .loliiinii  \  1 1 1.  -  Kfi  riu;i  (.1.  :i<'<.''>(>)  mir  :in^  zwri  \\'(irt<'ii  ..1)«^ 
miiitiaiitt's  m.iiKliiiiiiis"  imIci-  wie  in  Jnliiimt  Xlll.  -  Ma^'drhnrj; 
(J.  2847)  aus  ihrer  «Im:  „Nohiin  oss»'  voltiniiis"  zu  hosti'luMi  hmurht. 
Felilt  eine  AdreKM*,  so  kann  die  Piibliontio  durch  Adrossatm 
Weiterungen  erfahren,  ja,  es  kann  gleich  mit  der  Xarratio  begonnen 
werden,  wie  in  Johann  XV'.  -  Augsburg  (J.  2945).  Auch  am 
Schlüsse  können  Aenderungeii  eintreten.  In  Johann  XIT.  -  Magdeburg 
(J.  2832)  sehen  wir  (\'w  Benedictio  persönlich  auf  Kaiser  Otto 
ongewendft  Dann  ist  JH-at  litcnKwerth  Johann  XIII.- Ferrara .  wo 
hinter  (!■  i  ' '  •ininiiintiK  di«'  Zustimmiin;r  «ler  Anwesenden  mit  ..Fiat! 
Fiat*'  uml  als(hnni  «lic  Mrntio  trstinin  mit  ..(^iiornni  noniina"  otc  cin- 
fTctra^tMi  ist.  diM  Ii  <hi  tUf'sc  ;;anz»'  rrkumlc  iii«  lit  in  l)t'son<l(  is  zii- 
vciliissiirfi"  <icstalt  iil»tMlit  t"t'rt  orsclicint.  so  fnijrt  sich,  wie  viel  Maraiif 
/u  et  ln'ii.  Niich  t'ijrt'ntliiiiiili<  her  ist  iIit  Schlu>s  viui  i{i  iH'<likt  VII.- 
Nfaiitlchur^'  (.1.  Iiintri-  ilcr  mir  ticr  CiuinlKuatin  \ f'iliiiinicni'n 

t'uniniinatio:  ..Hi>c  autrni  praesens  privilc^^iuni  nostra  proprium, 
omnium  conipnjvincialium  episcoponmi  subscriptione  firmatum,  per 
nostri  secretarii  l^tos  epis« opis  (lalliae  et  (rermaniae  dirigimus 
C4>nfirmandumf  ut  quae  Magdeburgensi  collata  sunt  ecciesiae.  pro- 
pria  subHcriptione  confirment**.  Ein  ähnlicher  Zusatss  findet  sich 
J.  2911  (vergl.  auch  oben  ..Zuschriften^*).  Von  den  übrigen  Tlieilen 
»U  s  ('niiscriptes  ist  nchcn  il<  i  Iiisweilen  si  hi  aiisfiiln  lirhcn  Dispositio, 
ilii-  Xarratio  am  meisten  Ix-arlittMtswt  rth.  mit  ihrem  möglichst  in 
den  \'iirtltM-<rrun(l  ^rtstflltt-i»  Kmizilhfi  irht»-. 

Der  S  <  Ii  I  u  s  s  r  a  h  III  f  ri  l)i'<.tt'ht  in  inixficr  HtMU-viMitaiuT  l'i- 
kiiinlt'  aus:  1»  Sciiptiini/ril.'.  cntlialttii«!  Xanit-n  iiinl  I'r;i<likat  ih'^ 
.S<-hreil)t  iii|i'n.  Mnnal  n|m.'  Tair.  und  iniliktinn.  aKo  aii>  ((«'U  Tlifilcii 
ij<>r  S(  ri)itumz)'iU-  trit  rlii  ln  i  HulK-n :  2)  l  iitt'rzi'ii  hiiunp'U  d«M- Theil- 
jiehmer.  voran  der  Papst,  dünn  der  Kais(>r  und  die  l;ei)rig('n.  Bie 
Unterschrift  des  Papstes  lautet:  ,,Kgo  Johannes  sanc>tac  catholicae 
et  apostolicae  Komanao  etntlesiae  XIII.  papa  in  hoc  prinlegio,  a  nobis 
promulgato,  manu  propria  subs«'ripMi*',  die  di's  Kaisers  ,,tt  Signum 
domui  Ottoiüs  piissimi  iraperatoris**,  die  der  folgenden  Zeugen  ent- 
halten den  Xanien  mit  Prädikat  und  bisweilen  ^crin^en  ZusütztMi, 
wie  Jiumili.s^'.  am  häutigsten  „«'onsensi  «'t  suhscripsi*',  »der  auch 
nur  „consensi"  »«ior  „sidiscripsj".  Den  S<'hluss  l)il«U't  die  grosso  Datuni- 
Zf'ih'.  nach  Bnlh'iiart  mit  Pnntitikats-  und  Kai^crjahn-n.  Auf  den 
ni  iüinalcn  aiicli  nach  Hullcnart  unter  tulcr  nchcn  der  Sciiptum- 

zcilc  das  ik-iiv  \uU'U'  ^t'stauilen  hahon  (vergl.  Sf  uuipt  H»'iihsk.  .S.  18, 
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von  mir  ;?h'uhfalls  im  Staatsaiciiivo  von  ^Iail)urj,'  oin-ri  sclieu  uud 
knpirt).  Dom  liier  ircircbcncii  Schema  scIilii  sscH  sich  die  übri^'cii 
luitcrzfUfi^teii  .Synodal-iiulicii,  soweit  sie  ausreichend  oih'r  {glaubhaft 
Überliefert  sind,  im  Wesentlichen  au.  Wie  überhaupt  bei  Bullen 
kann  die  Scriptumz^e  fehleOf  die  Unterschriften  können  verodiieden- 
artig  grataltet  werden,  zumeist  die  des  Papstes;  wobei  am  bemer- 
kenswerthesten,  dass  an  die  Stelle  von  papa  „opiscopus'^  tritt  und 
die  Ordnungszahl  wegbleibt  Zu  beachten  ist  auch,  dass  wir  die 
päpstliche  Signatur  einigemal  ganz  fehlen  und  dadurch  die  der 
KaiHer,  wonn  sio  anwestmd  waren,  an  die  Spitze  treten  sehen 
(Stumpf  S.  18  und  .1.  2854). 

Im  11.  .1  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t  c  ist  die  KurmiiliruniC  der  Synodal- 
bullen im  ganzen  leckerer  i;e\vttrden.  l^i^\veilen  dem  Privilegium 
näher  ireriickt,  Idsweilcn  al)ci-  auch  ni<  ht.  Die  Adresse  wird  wieder- 
holt an  alle  Christen  pMiciitet  (J.  ;il47.  1387),  die  Areuf^a  mitunter 
kurz  uud  allgemein  gehalten,  worauf  mit  ,,(.iuupropter''  (z.  B.  J.  3165) 
u.  dgl.  die  Narratio,  oder  mit  dem  gleichen  Worte  eine  Promiügatio 
eintreten  kann,  der  dann  die  Narratio  folgt  (z.  B.  J.  3050).  Doch 
nicht  immer  steht  die  etwa  angewendete  Promnlgatio  hier  voran, 
sie  kann  auch  mit  der  Corroboratio  verbunden  nach  hinten  gedrängt 
werden,  namentlich  hinter  die  Narratio,  wo  es  dann  heisst:  „Ut 
rero  quod  actum  est  omnibus  iiinotescat,  placuit  nostris  apostolicis 
litteris  adnotari  et  tam  praesentibus  quam  futuris  intimari'*  (J.  3147). 
In  der  Xarratio  pflcifu  die  An^^^dien  ül)er  dit'  Synode  weniger 
bestimmt  tonnulirt  zu  >ciii  (am  meisten  nach  altci-  ^Vcisc  noch 
J.  3187),  ül)cr  tiie  N'or^^äii;:»'  Ivann  kurz  we^^^n'^^-^an^^en  werden.  .•seil>st 
in  sowi'it,  dass  es  nur  heisst.  mit  Zustimmuntr  dei-  Anwesenden  sei 
das  und  das  bewilligt;  oder  es  kann  anch  uni.>tandli<her  dargelegt 
werden,  was  namentlich  gesrhieht,  wenn  es  sich  um  Vorgänge  mehr 
gerichtlicher  Natur  oder  dergleichen  handelt  Auf  die  Narratio  folgt 
gern  eine  Art  Corroboratio,  worin  gesagt  wird,  dass  das  in  der 
Narratio  Dargelegte  zum  Ocdächtniss  schriftlich  aufgezeichnet  sei 
(J.  3147,  3187),  häufiger  fehlt  diese  und  die  Dispositio  beginnt  mit 
ihren  Verleihungen,  oft  in  Frivile-rlenart  die  einzelnen  Dinge  auf- 
zählend, bisweilen  aueh  nur  kurz  die  etwaig«'  Kntscheidunj::  einer 
Synode  sanktionirend  (z.  H.  J.  3147».  hie  und  da  zu  den  Verleihungen 
noch  Zeitangaben  bringend  (J.  3050),  wie  wir  sie  hier  ebenfalls 
in  l'rivileirien  finden.  Die  Scblussfornu'ln  krmnen  ganz  deiim  der 
rrivUegien  entsprechen,  dUrt'eu  aber  aueli  uiciit  uuerhoblich  ab- 
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T.  Pflvgk'-Harttiuig: 


wt'iclicn,  z.  Ii.  wi'iui  sie,  wi*'  iii  ilciu  KiIhsni-  Leos  IX.  für  Brsaiu.oa 
(J.  :51H7)  nur  ans  einer  ('itrrdlmratio  bestclx'ii :  ,.Hanc  vi-ru  pa^j^inaiu . . . 
priipriiif  nlatlll^  suliM-riptiunc  rt  ipsi  r(trn)l)(travinnis  et  autrusta  manu 
cui'pi.^i'upuruni  iiostrDrum,  qui  ün  afliuTunt,  propriis  .subscri])tionibiis 
cuiifirmari  iussimus  ad  laudem  dei  et  domini  nostri  Jesu  Christi'^ 
diese  Gorroboratio  folgt,  obwohl  vorher ,  vor  der  Dispositio,  schon 
eine  andere  mit  der  Niedersehreibung  der  Yerfaandliingen  ange- 
wendet war.  Gar  keine  Schlussformcl  zeigt  der  Erlass  Clemens  IL 
für  Ravenna-Mailand  (J.  3147),  doch  ist  derselbe  offentwr  ungentlgeiid 
überliefert.  Die  Untei-forti^L'ungen  können  ])esteli<'n  aus  Scriptumformel, 
Datumfomiel  und  Zeugenliste,  welche  jede  einzeln  aber  auch  tV'hlen 
darf,  so  ilass  die  Zeitangaben  nur  durch  eine  Scriptum-  oder  eine 
Datunizeile  niitgetbeilt  werden ,  iranz  (b'ii  Privilegion  cntsprocbond. 
Der  Kegel  nach  .steht  die  Sei  iptunizeile  gleich  unter  dem  ('(insrripte, 
die  Datunizeile  unterhalb  der  eventuellen  Zeugenliste,  doch  wehst 
L'o  IX. -Porto  (d.  ;U()."»)  (Hc  Uatirung  vor  den  Zeugen  auf,  wenn 
Jiier  nicht  Unordnung  der  UeberUefcrung  obwaltet.  Bezüglich  der 
Zeugen  gilt  das  berrits  frfiher  Gesagte,  sie  werden  wesentlich  bedingt 
durch  die  Theilnahme  an  der  Synode,  es  sind  entweder  nur  BisdiSfe 
(J.  8161,  8165,  8187)  oder  Bischöfe  und  niedere  Kleriker  (J.  3175 
brauchbar?,  3209),  weltliche  sowohl  als  reguläre,  wobd  die  Bischöfe 
stark  hervorzutreten  pflegen,  eine  Thatsache,  die  »idi  zionlich 
wähnMid  (h's  ganzen  11.  Jahrhunderts  auf  Synodalbullen  behauptet. 
Die  Unr  rs'  hriften  der  Zeugen  dürfen  einfech  aus  (Ego),  Namen,  l'rü- 
dikat  und  ..subscripsi*'  bestehen,  können  geringe  Eweiterungen  durch 
..intert'ui.  quamvis  indignus"  und  dei-gleichen  erhalten,  wir  sehen 
.-.ie  alfer  auch  anschwellen  zu:  „Ego  nalniardn>  Lugdunensi.s  ccidesie 
indignus  arcliiepiscoj)us  in  pi-escripta  synodo  residens  salva  pri- 
seoruni  con.stitutionuju  lunutate  et  Lugduueusis  ecdesie  auctoritate 
hoc  decretum  laudavi  maiuu£Ut>  propria  roborans  subscripsr^  (J.  3161), 
wenn  diese  Urkunde  nicht  noch  emer  genaueren  Ptttfüng  bedürftig 
wäre.  Letzteres  gilt  auch  von  der  Leos  IX.  für  Hontier^-Der 
(J.  3175),  welche  mit  einer  Invokation  beginnt  und  weder  Datum 
noch  Scriptumzdle  hat 

Schon  unter  den  zuletzt  besprochenen  Akteustüeken  habea 
wir  solche  mit  eingereiht,  die  eigentlich  keine  reine  Synodal-, 
sondern  eine  Verbindung  von  diesen  irnd  Judikatsbullen 
sind.  Ein  besondc^-s  bcachtenswerthe.s  Beispiel  dieser  Art  liefeit 
uus  üix'gor  V.  in  seiner  Urkunde  füi-  Vieh  (J.  2U7(>).  Sic  eutspricUt 
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in  ihretn  Theilen  den  gewöhnlichen  Bullen,  nur  dass  die  Narratio 
den  Synodalboricht,  die  stattgehabte  Oerichtsverhandlung,  das  Uitfadl, 
dessen  Yollzug,  in  breiter  Darlegung  vorftthrt,  woran  sich  alsdann 
die  DispositiO}  das  Privilegium  für  don  Berechtif^'tbofundfnon  reiht, 
gefolgt  blos  von  oincr  Coniminatio.  Die  Unterfertigungen  bestehen 
aus  der  Seriptunizcil»',  den  Zeugen,  theiiweise  mit  auf  die  Synodal- 
TOigänge  bezüglichen  Krweiteningen,  z.  B.  „qui  deposuit  ( Jinidaldiini''. 
"Wie  auch  bei  anderen  Urkunden  bis  auf  Leo  IX..  fehlt  die  Tiiter- 
sehrift  dt  s  Papstes,  die  des  Kaisers  Steht  lücht  wie  sonst  übüch  als 
erste,  suiidt  iii  als  letzte. 

])ie  Datirun^^  ciitliiilt  I'nntifikatsjaiu".  Kaiserjaiir.  Monat  ohne 
Tag  und  Indiktinn.  durcli  kt  iii  Wort  wie  Datum  oder  dergleichen 
eingeleitet,  wenn  dies  nicht  (U'r  Mangelhaftigkeit  des  Druckes  zu- 
geschrieben werden  muss.  Unter  den  Zeitangaben  .steht  noch  „Johannes 
praefecttts  et  cofiies  palatii  atque  datirus  iudex'^,  waa  als  nach- 
getragene Zengensignatur,  aber  auch  als  Art  von  spezieller  Be- 
glaubigung nngesehm  werden  kann,  wie  wir  sie  in  den  Judikaten 
am  Schlüsse  fiuiden.i) 

Leider  weniger  rollstSndig  überliefert  ist  ein  anderes  hieher 
gehöriges  Schriftstück,  vom  Oegenpapate  Clemens  IH  (Wibert)  für 
Bavenna  ausgeateUt  (J.  3995);  es  enthält:  Nomiiiatio  und  Adresse, 
Arenga,  Narratio :  die  Synodal-  imd  Streitrerhandlungen  zu  Ounst^ 
Ravennas  bringend,  die  Publicatio:  ',.Ut  vero  (juod  actum  est  Omnibus 
innotescat,  placuit  nostris  litteris  apostoUeis  adnotari  et  tarn  prae- 
sentibus  (\\\i\m  futuris  intiniari",  woran  sich  eine  Art  Con'oboratio 
üchliesst:  ,,iit  tanto  firniius  Aaleant  eredi,  (juanto  coustat  de  nnstro 
oi'o  audiri".  es  folgt  die  Dispositio  in  Form  fims  A'crliots  an  die 
illvalcii  Havi'nnas:  Mailand  und  A^iuilcja.  woran  .^ich  die  Conimi- 
natio reiht,  um  von  dem  |io>iti\cu  Tiicjlc  der  Dispositio.  die  Ver- 
fügung für  Kavenna.  jrleichsam  eingel'asst  zu  werden.  D<'r  Schluss 
ist  leider  verstümmelt,  er  bringt  jetzt  mit  ..per  manuin'"  Namen 
und  Prädikat  des  schreibenden  Beamten,  ohne  die  Einleitung  durch 
„Scriptum"',  und  alsdauii  Bene  valete. 

Wir  sagten  scJion,  dass  wir  es  in  diesen  Schriftstücken  mit 
Verbindung  zweier  verschiedener  Arten  zu  thun  haben;  wollte  man 

')  In  den  Hullen  mit  GcrichtsverIiani]luii>,'on  tiivlot  sich  der  rümLsche  Präfokt 
^als  h»clister  JustubeaDitur)  Überhaupt  Öfter  (vergl.  z.  H.  unten  S.  61),  während 
vt  auf  gewölmlielieii,  meinea  WiBsena,  atata  fehlt. 

6* 
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diese  Yereiu&chung  iiiiht  cintif  ton  lassen,  so  stillte  man  xwci 
Urkunden  aus,  eine  Synodal  -  Bulle  und  ein  Judikat,  wie  z.  H. 
Johann  XIII.  für  Magdebur^^  ( linysen,  Alli:.  ^^a^;azin  I.  S.  11*1.  197). 

In  den  Kreis  der  hi'spriM'heiien  Hullen  irelKirt  aueli  eine 
and«'re  von  ('lemeiis  III.  für  Kavenua  vuni  Jahre  1080  (J.  3997).  Dem 
Privilegiunn tirraliiueii  reilit  sieli  an:  eine  Arenjja,  eine  Xarratio 
mit  ausfülirlielu  n  K<'ii/-ilsan{;aben ,  welche  l)is  zur  Neniiun^^  der 
einzelnen  Tlieiliii  hnier  geht.  Die  Dispositio  ist  kurz,  Cunnninatio 
und  Corroboratio  folgen,  letztere  lautend :  ,,Quod  ut  eertius  ercdatur 
et  ab  Omnibus  diligentias  obsorretur  sigiilo  nostro  praesentes  litteras 
statoimus  roborari",  welche  an  die  bereits  oben  gegebene  Erw&hnung 
der  Unterschriften  erinnert  Der  ScMussrahmen  besieht  aus  einer 
Actnmzeile  mit  ^cta  sunt  haec  Bavennae  in  plenaria  synodo**  etc, 
Inkamationsjahr,  Eaiseijahr,  Indiktion  und  Tag. 

Etwas  Aehnlichem  und  doch  wieder  Eigenartigem  beg(^en 
wir  schon  frtthor  in  der  Bulle  Jobanns  Xni.  für  Salzbui^  (J.  2849). 
Die  Erwähnung  der  Synode  ist  hier  in  die  Adresse  eingeschoben, 
,omnibus . . .  apud  sanrtam  synoduni  Kavcnnae  nobiseuni  aggregatis". 
Das  Conscript  beginnt  mit  der  Piil>li<  atio,  gerichtet  an  die  auf  der 
Synode  Anwesenden.  Es  folgt  die  Dispositio.  worin  der  Papst  dar- 
legt, dass  die  erzl)i.soh>»tlirhe  Würde  vou  Salzburg  nicht  Hendd, 
sondern  Friedrich  /cusfehe.  wessliall»  er  sie  dem  letzteren  fr'stit::t 
(Dispositio).  endlieh  hitiet  er  die  Anwe  senden,  dies  zu  sanktinniren. 
Nun  kommen  ilie  rnter.seliriften  ,  voran  die  erweitertt'  des  Papst(\x, 
dann  die  (Jttus  und  darauf  die  der  ül)iigen  Theilnehmer.  Den 
iSchluss  bildet  eine  Actumzeile,  enthaltend  nur  Ort.  Tag  (VII.  Kai. 
Mali),  Namen  mit  Prädikat,  Monat  (in  inense  Aprill),  Indiktion  und 
„in  praesentia  omnium  sanctonim  ej)iseoporum^^ 

Zu  den  Synodaibullen  müssen  wir  nun  aber  auch  noch  einige 
solche  rechnen,  bei  denen  ein  wirkliches  Konzil  nicht  Statt  ge- 
funden hat.  Zunächst  tritt  uns  entgegen  der  Erlass  Leos  EL 
für  Agaune  (J.  S229),  der  jedoch,  wie  wir  bereits  oben  angaben, 
nicht  ausreichend  ^suyerlässig  überliefert  ist.  Er  wird  eingeleitet 
durch  eine  Invocatio.  es  folgt  die  umschweifigo  Nominatto,  die 
Arenga,  Publieatio,  Xarratio,  Dispositio,  Comminatio ,  die  Unter- 
sehrifton .  die  des  Papstes  stark  erweitert.  Mit  einem  eigentlichen 
Konzih'  haben  wir  es  hier  nicht  zu  thun,  aber  mit  etwas,  was  dem- 
selben ziemlieh  irleiehkommt.  nämlich,  dass  in  Hegenwart  mehrerer 
namhaft  ^machten  Prälaten  ilem  Papste  vorgetragen  ist  „Luctuosa 
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miseriamin  sarcina,  illius  loci  canonicis  illata,  privilegii  tarnen  au- 
otoritate  ante  proliibita*^  Der  Papst  kassirt  diu  ,4naufjitum  facinus^ 
und  piiril^firt  das  Kloster. 

F<Tn«r  nrliiicii  wir  zu  diosr-r  fliiippp  die  ürkundo  Bene- 
dikts Vlll.  für  Bcsula  (J.  liOtiü).  Im  Vorrahmen  un<!  Ciniscripto 
<l«'r  «rrosson  Hiilli*  cntsjin'cInMKl.  ist  in  «Icr  Xarratio,  Avdrhc  auf  eine 
l'iihliratio  fiil^'t.  aust'iilirliiii  das  Ansiulifii  niohrcrer  spanischer 
(iiaft'ii  (lar^rt  li'^^r,  ilas  Histliimi  Ht-siila  irriiiuli'U  zu  dinft'n.  und  dafür 
(•uifn'd  als  Bisi-liuf /u  tirdiniicn,  was  Itoidcs  dor  Papst  iM-willii^t,  Ii-t/.- 
teres  mit  der  Wendung:  „ti-cjue  Uuifreduiu  episcopuni  in  eadcni  ooruiu 
petitimie  consecravimus",  woran  sich  die  Privilegirung  reiht.  J)er 
Schlussndimen  besteht  aus  Scriptumzeile,  ackt  Zeugenunterschriften 
und  Datumzeile.  Der  erste  Zeuge  schreibt:  ^Petrus  ecclcsiae  Sutrinae 
episcopus  bis  omnibus  consensit  et  subscripsit".  Offenbar  hat  auch 
hier  eine  Bemthuqg  stattgefunden,  nur  dass  die  Zusammenkunft 
der  Geistlichen  nicht  eigens  erwähnt  istJ) 

Das  berefjto  Verhalten  dem  Ordinirten  p'L'oniiber  führt  zu  ei^^ent- 
lichen  Konsekra  tion sl) \i 1 1 1  n  hinüber.  Auch  sie  gehören  bieher, 
in  sofern  eine  Kirch»'  vnr  feierlicher  Versamnilun«r  jreweiht  und 
ein  Scln'iftstück  (huiiher  auftrcuonimen  ist.  welches  die  der  Jvirche 
pewiiluteu  Verp^ünsti^run^ceu  enthält.  Sulelir  l)esit/.en  wir  mehrere, 
von  Nikolaus  II.  in  Klorenz  erlassen  (J.  ;?:i4!>— o;3.'">2 ).  Der  Vor- 
rahmen ist  der  gewöhnliche  der  Priviie|,Men.  Der  t'unte.vt  bestellt 
1)  aus  einer'  längeren  Arenga,  2)  einer  Xarratio,  worin  die  Yomahme 
der  Eirchweihe  erzählt  wird,  zweimal  mit  „epii>('oporum  aggregato 
coetu",  8)  die  Narratio  kann  abgeschlossen  werden  durch  Aufisählung 
der  ünerlichen  Umstände,  unter  denen  die  Privilegirung  erfolgt, 
Ennahnung  der  Brttder,  Anwesenheit  des  Volkes  etc.  Ja,  die  Eirch- 
weihe kann  in  der  Xarratio  ganz  felden  und  nur  die  feierlichen 
Umstänile  Idi'iben  (J.  3351 2),  an  welche  sich  dann  4)  die  Dispositio 
srhliesst,  gefolgt  5)  von  der  theilweise  sehr  feierlichen  Comminatio. 
in  wejcher  die  anwesenden  hohen  Geistlichen  nainliaff  L-emacht  und 
neben  der  Kirchen-  eine  (Geldstrafe  verfügt  werden  dait.  Die  Furmu- 

■)  Mit  d«m  twdeoUidMn  J.  8038  Mnt  doh  nieht»  iwht  nuMhen. 

*)  Doch  mu8«  beHMlkt  werJen,  dass  ilicso  Urk.  nicht  im  Orig.,  sonclorn 
nar  in  «inom  Vidimus  des  13.  oder  14.  Jahrli  erlialten  blieb,  wolch-  -  -lio  Zoichen 
eines  Orig.  bit>  zu  einem  gowisaon  ürnde  naclibildond,  vüUtg  unkun^luiuiä^sige 
Bot»  und  Mouognunm  and  auch  sonst  bedenkliche  AoossorliehlRiten  laigi. 
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Unmg  ist  alsdann:  ,ßi  quis  orgo . . .  quod  in  conspectu  episoopi . . . 
iusto  stahilivimus  coiiatiis  fiioiit  infrin«;ero".  Vcroinzelt  stellt  auch 
6)  eine  Benodirtin,  stets  7)  eine  Conolioratio,  etwa  wie:  „Preterea, 
ut  haec  pa^rina  ti<lom  loiri-ntibus  astniut.  et  propriap  rnarms  sub- 
scriptinno  >'t  ap<».st»»liei  si<Tilli  nuinire  studiiiinus  iniprcssioiu'"  1 1, 
letzteres,  die  Erwähiiuiif;  des  Sicfrels ,  kann  aurh  felilen.  Den 
Seldussrahnu'n  bilden,  net)eu  den  l'ntei  terti;,Minf,'szei(  lion,  die  Ze\i<i;cn- 
liste,  in  der  diu  .Siguutur  de:j  Papstes  sowohl  stehen  als  fehlen  kann, 
und  die'  Datumzeile,  in  jenem  lalio,  wo  die  Kirchweihe  nicht  in 
der  Narratio  angegeben  war,  durch  dieselbe  erweitert,  anknflpfend 
mit:  „Quo  Yidelicet  die  ...  .  sunt  consecrata" 2).  Die  faierUche 
Haltung  dieser  Bullen  ist  theilweise  auch  auf  andere  des  Papstes 
Nikolaus  ftbertragen,  so  auf  die  f&r  St.  Thomas  (J.  3855)  mit  einer 
feierlichen  Intorventionsangabc  im  Conseripte  und  Zeugen  über  dem 
Datum,  anf  die  für  Ampiglione  (J.  3345)  mit  Corroborntion  und 
Sie^^eli)Tii:iibe  am  ( 'unseriptschlnsso,  oder  auf  lüe  für  St.  Peter  Agerensis 
(,].  3:!.')4),  deren  Sehhissrahnien  anfweist:  Serijituni.  Datum  mit  Ort. 
Tag,  Inkarnation  und  Dontitikat.  Zeugen  und  al)ernialiires  Datum, 
jetzt  mit  Ort.  Tag  (einen  spater,  als  die  vorige  Angabe),  Inkarnatinn, 
Datar  mit  Prädikaten,  Pontilikat  und  ludiktion.  Dieses  wäre  somit 
die  eigentliche  grosse  Datirung,  jenes  entspräche  mehr  dem  Actum. 

Aus  dem  ganzen  Verlaufe  des  Dargethanen  ergiebt  sich,  wie 
wir  es  in  den  Synudalbullen  mit  einer  nach  keiner  Richtung  hin 
fest  abgegrenzten  Gruppe  zu  thnn  haben,  einerseits  gehlt  sie  in  die 
der  Judikats-,  andererseits  in  die  der  Privil^ienbullen  über.  Die 
zuletzt  genannte  Art  von  Schr^tttcken  erweist  sich  als  diejenige^ 
welelie  allmählich  die  anderen  beiden  in  sieh  aufnimmt,  nur  dass 
eben  die  besonderen  Tiuitsaehen  noch  besondere  Ausdrücke  ver- 
langten. In  rrl)an  1 1.  -  Mnnnpoli  (,J.  40C4)  ist  in  der  Narratio 
Von  <leni  Konzile  zu  lienevent  und  dem  dort  stattgehabten  (rerichte 
erzählt,  in  (  alixt  II.  -  l'heminon  (J.  41I7G)  von  dem  zu  Heauvais, 
dessen  anwesende  Mitglieder  sogar  genannt  werden.  In  einer  anderen 
Villi  Calixt  ir.  vom  28.  Dezember  lV2i  (J.  5073)  sehen  wir  das 
Couscript  nur  bestehen  aus  Publicutio  (Notum  sit  omnibus  etc.), 
Narratio,  anknüpfend  mit  „quod",  enthaltend  genaue  Zeitangaben 

')  J.  33rlU,  Ori'^,  im  Arch.  Ui  ätato  zu  Floruiu  (vorgl.  auch  Kai  toll' 
brunner  Ptthstnrk.  S.  9). 

*)  S.  Note  8  fg.  69  untflo. 
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Aber  dio  Reise  nach  Süd-Italien  und  die  auf  derselben  Toi^^nommene 
KirehweUio,  woran  sirh  dio  Dispositio  i(>iht,  abpeschlosson  durch 
eine  Benotllctio,  Dio  Zeufronlisto  enthält  die  huipro  Roiho  der  bei 
der  Kircliweiho  Anwesenden,  darunter  allein  24  Bisehöfe.  Die 
Datirun^  ist  dio  prosso  des  Privilo^iunis. 

T>io  iiH'lir  ofiiM-  wonifrcr  stark  licrvnrtretendon  Vcrschioden- 
lu'iton.  namentlich  (iic  ^nnvx  io  Foloiiicliktüt  und  Unistiindlirhkcit 
<lor,Syn(»dallnill(>.  welche  sieh  am  aufrenfallifjston  in  der  .\;irratin. 
der  Zeugenliste  und  einzelnen  Besonderheiten  äussert,  die  freiere 
Beweglichkeit  seiner  Tbeile  sind  jetst  vorüber ;  die  ganze  Eintheiluug 
der  Schriftstücke  hat  nach  blossen  Aeasseriichkeiten  ror  sich  zu  gehen, 
ob  es  ^e  Bota  hat  oder  nicht  u.  dergl.  Das  am  leichtesten  erkennbare 
äussere  Moment  von  Synodal-  und  den  ihnen  so  nahoTerwandten  Judi- 
kats-BulleUf  welches  auch  am  längsten  bestdien  bleibt,  sind  die  willkür- 
lichen, mannifrfaeheren,  dem  Kreise  nach  oft  nmfan^M-oicheron  Zeugen- 
listen. —  Bis  zu  einem  gewissen  Grade,  aber  doch  nicht  oin:ontUch, 
gehören  in  den  Kreis  der  besprochenen  Schriftstücke  auch  die,  wo 
in  einem  Xachtrage  die  Antiieihiahme  eines  Konzils  an  der  Beur- 
kundunfj  «redacht  wird.  Weil  wir  es  darin  jeddch  mit  fi'ewiihnlichon 
Bullen  zu  thun  haben,  deren  Iidialt  und  Furnuilirung  ganz  von 
dem  Konzile  «tder  der  Kirchweilie  absieht,  so  ist  hi«'r  niclit  der  Ort, 
näher  auf  sie  einzugehen.  Wir  werden  viehnehr  am  Schlüsse  dieser 
Abhandlung  kurz  von  Nachträgen  im  Allgemeinen  handeln. 

Synodal  -  Zuschriften. 

In  den  Synodal -Zuschriften  oder  -Briefen  wird  einer  Person, 
einer  Gruppe  von  Personen,  oder  allen  Gläubigen  briefliche  Mittheilung 
von  den  auf  einer  Synode  gefassten  Beschlüssen  gemacht  Demnach 
entspricht  der  Rahmen  dieser  Schriftstücke  auch  dem  fler  Broven.  nur 
(hjss  die  Datirung  bisweilen  anstiihrlicher  ist.  \\  ir  haben  solche, 
worin  die  Briefform  weiter  geführt,  welche  persönlich  rrehalten  sind 
(z.  B.  Jaff'«'',  Bibl.  TTT.  p.  und  solche,  in  dessen  Ci.nsciipt  von 

allem  rersüulichen  abgesehen,  nur  dio  Synodalbeschlüs.sc,  oder  ein 
Auszug  derselben  gegeben  wird  (vergl.  z.  B.  Mansi  Coli.  XIX. 
pw  873);  wir  bcg^en  anderen ,  worin  die  Canones  von  den  Theil- 
nehmem  der  Synode  wirklidi  oder  angeblich  unterzeichnet  sind, 
bezw.  wo  die  Unterschriften  in  der  Art,  wie  sie  erfolgten,  auf- 
genommen wurden  (z.  B.  The  in  er  Disquis.  Grit  p.  203,  J.  8332), 
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sonstigen,  wo  nur  aUgemeine  Angaben  übo*  die  Zahl  der  Theilnehmer 
IL  deigl.  gemacht  sind,  oder  gar,  wo  Anfangs  die  Unterschriften 
wörüicfa  gegeben  nnd  es  alsdann  heisst,  ,^0  auch  die  übrigen  An- 
wesenden** u.  8.  w.  (vei^I.  Ghregorii  H.  Opera  ed.  Bened.  n.  p.  1294, 

Nt.  4  App.).  —  Kurz  auf  die  cinzolncn  Bestandtheilo  eincrohond, 
zeijj^t  sich  an  die  Noniinatio  <Ji('  Adresse  gereiht  mit  der  Heii- 
forniel.  Nur  selten  besteht  der  "Vorrahnien  aus  der  Noniinatio  allein, 
wo  dann  p^ern  die  Adresse,  bezw.  die  Adressaten  in  die  iVomuI- 
gatio  f^oriickt  sind,  „Notnni  osso  volunius  omiiihiis  ciitholicis"'  etc. 
(/.  H.  .1.2911).  Das  Cunsciipt  Ix'uiniit  ^r^nvöhnlich  mit  einer  Areiifrn. 
bald  allirf'ineiTi.  I)alil  {XTsrnilich  ^Mhalti-u.  auf  welche  als<lanu  die 
ein/.elm  n  (  anoiu  s  t'olp'ii  kr>nnt  ii.  Oisweilen  knüpft  man  an  <be 
xVren^a  noch  eine  XaiTatio,  worin  etwa  Angaben  über  das  statt- 
gehabte Konzil  geinaeiit  werden,  oder  man  begann  sogleich  mit 
einer  Narratio  (z.  B.  J.  4039),  oder  ersetzte  die  Arenga  durch  eine 
Fromulgatio.  Die  Canones  werden  auf  den  schon  angegebenen  yei^ 
schiedenen  Arten  dargelegt,  bald  ohne  Einleitungsworte,  bald  mit 
solchen:  „Placuit  sanctae  synodo,  ut;  constituit  etiam,  ut;  primo 
namqne  inspectore  deo  est  statutum**  etc,  bald  mit  einfacher  Auf- 
zählung „Primo,  secundo"  etc.  Die  Schlussformeln  des  Gonscriptes 
sind  sehr  mannigfiütig:  sie  können  bestehen  aus  Comminatio  und 
Benedictio  {z.  B.  J.  2911),  letjstere  fehlt  gewöhnlich  und  erstere  ist 
gern  ennalniend  gehalten  (■/..  H.  .1.  3332),  oder  es  ist  nur  ermahnt 
und  daran  die  Benedictio  geknüpft  {■/..  B.  J.  4031),  dem  es  schon 
nahe  kommt,  wenn  gebeten  wird,  jeder  in  seinem  Kreise  möge  den 
Beschlüssen  zustimmen  (.laH'e.  iiihl.  III.  p.  352).  oder  eine  l)estininite 
Person  sei  ausersehon.  die  Beschlüsse»  zu  überbringen  (J.  2911). 

Der  Sclduss  kann  auch  ganz  kurz  und  persönlich  gewandt  sein, 
wie  ..Ipse  niisericor«lia  sua  nos  eontirmet  ac  jirotegat  et  ail  cuelestia 
regna  perducat.  Amen"  fJ.  4039).  Noch  auf  Anderes  einzugehen 
erscheint  unnr»thig,  man  sieht  eben,  eine  feste  Durchbildung  fehlt. 
Conscripte  ohne  Schlussfornnd  allerdings  scheinen  durchweg  auf 
mangelhafter  Uoberlieferung  zu  beruhen  und  ebenso  solche  ohne 
ünterfertigungen.  Wenigstens  <»ne  Datimng  darf  wohl  in  den 
meisten  ESllen  als  regelmässiger  Bestand  angesehen  werden,  wenn 
audi  der  Mangel  derselben  auf  älteren  Breven  in  Erwägung  zu 
ziehen  ist  Eine  Scriptumzeile  konmit  nicht  vor.  Bezüglich  der  per- 
sönlichen Zeugensignaturen  gilt  das  bei  der  SynodalbuUe  Gesagte, 
namentlich  die  des  Papstes  ist  bisweilen  stark  erweitert 
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Synodal -Akten. 

Die  eigentlichen  SynodaUAkten  zerfallen  in  zwei  Arten:  in 
suklic,  WO  aus  der  SynoiK'  heraus  und  in  solche,  wo  von  ihr  hin- 
richtet wird;  oder  mit  anderen  Worten:  in  solche,  die  den  ;;an/en 
Wortlaut  des  auf  der  Symtdc  Bi'schlosseneu  srebeu.  und  stdriie,  die 
sich  mit  einer  Aui^ahe  des  Iidialts  oder  Hervoihehuu}^  einzehier 
Theih'  jener  Beseldü.s.se  hegnü^^en,  d.  h.  also  meistens,  sie  zerfallen 
in  ofticielle  8ynodal-Akten  und  in  Synodul-Referate. 

Die  Akten  sind  eine  Osttong  von  Urkunden,  die  sowohl 
ihrer  Art  als  ihrem  Aeusseren  nach  den  Judikaten  nahe  stehen. 
In  ihrer  vollen  Form  pflegen  sie  zu  enthalten:  1)  Invokation, 
2)  specialisirte  Zeitangaben,  3)  Ortsangaben,  4)  Angaben  über  dio 
Theilnehmer  oder  Aufzählung:  derselben,  wobei  zu  bem(>rken,  dass 
Nr.  3  und  4  verbunden  sein  kiinnen,  5)  Darle^nni^  der  die  Synode 
einleitenden  oder  be<,deitenden  Umstände,  6)  die  Beschlüsse,  7)  die 
Unterschriften  d-  r  Betlieiligten.  Im  Einzelnen  sind  aueli  iiier  Ver- 
schiehuuf^en.  \  i  ihinduniren.  Zusiitze  oder  Weglassnnfren  zulässig; ; 
SU  finden  wir  z.  \i.  in  <l«  ni  inniiseheii  Kunzil  (ire<;ors  V.:  1)  In- 
\ukation,  2)  Kunihnachung,  :})  An^^dje  über  die  Tln-ilnehnier,  4)  Ort. 
b)  Zeit,  G;  Beschlüsse,  7)  Unterschriften  (D'Achery,  Spie.  1.  p.  GÜ3). 

Die  Referate  sind  weniger  feierlidi.  Als  ihre  Theiie  sind 
zu  nennen:  1)  Zeit-  und  Ortsangaben,  2)  Angaben  Uber  die  Theil« 
nehmer,  gewöhnlich  allgemein  gehalten,  3)  allgemeine  Angaben, 
was  auf  der  Synode  vorgenommen,  4)  Spezielle,  ofk  bis  auf  den 
Wortlaut  inne  gehaltene  Darlegung  der  hervorgehobene  Besclilttsse, 
etwa  mit  ..iuter  cetera  quae  ibi  gesta  sunt**  u.  derpcU  emgeleitet. 
Namentlich  Nr.  2  und  3  können  fehlen,  ebenso  die  genaue  Auf- 
ffthrunf?  von  Tap;  und  Ort,  sie  können  jedoch  auch  am  Schlu5?se 
nachgetragen  oder  tlieihveisc  wiederholt  sein  (z.  B.  JaiVc.  J^ibl.  II. 
p.  404),  wi)  es  jedtich  vrhwfilicii  ursprünglich,  sondern  der  allge- 
meinen Anlage  des  Kei^istriun  anzurechnen  ist  (vergl.  unten  S.  47 
Anm.).  Wie  sich  nur  einzelne  Synodalbeschlüsse  besonders  hen'or- 
gehoben  finden,  so  hat  man  sie  auch  alle  aufgezeichnet  (z.  B.  Jaff6, 
BibL  n.  p.  332),  ohne  dass  darum  das  SchrifistOdL  su  im  Akten 
gezShlt  werden  dOrfte.  Dem  Gutbefinden  des  Schreibenden  war  hier 
ein  weiter  Spielraum  gelassen. 

Auch  das  in  seiner  Art  interessante  Schriftstück  über  die 
Wahl  Or^rs  m  gehört  hieher  (JM,  Bibl.  IL  p.  9%  es  entiifilt: 
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1)  Zeitangaben^  eingeleitet  durch  ^gnante  domino  nostro  Jesu 
Christo",  onthaltond  Iiikamationsjahr,  Indiirtion,  Lünen,  Tilg,  Feria, 
B<^äbnisst;i2:  Alexanders  IL;  2)  Erzählung  der  AVahl Vorgänge,  cin- 

geloitot  (luivli  „110  scdos  apnstolica  diu  lugoat'',  Erzälilunp^  und  An- 
gabo (Irr  TlK'ilnclum'r  sind  kurz  und  wenig  bestimmt,  die  Bt'tnu  litung 
über  (h  n  Werth  des  Erwählenden  sehr  subjeetiv  und  h\i\>y;:  3)  Sehhiss- 
(hitirunii:  luuii  lirevcnart,  wovon  das  oben  (iosagte  '/dt.  reberliaupt 
ist  diese  rrkuiolc  sichnlich  in  dor  iiberliotVrtf^n  Foiin  nielit  (bis 
nrs|>riin;j:lirhi'  Wahlpnttokoll.  snndorn  oin  später  zum  Zwecke  der 
i'ubiieirung,  in  ungefähr  ottieieller  Form  abgefasstes. 


Nachträge  in  Urkunden. 

Tergcsslichkelt  oder  besondere  Umstände  konnten  bewirken, 
dass  Nachträge  in  die  päpstlichen  Erlasse  nöthig  wurden.  Wenn 
dieselben  am  Schlüsse  des  Conscriptes,  womöglich  vor  die  Appre- 
catio  gesetzt,  so  fallen  sie  nicht  weiter  auf  und  bieten  nur  in  dem 
einzelnen  Falle  Interesse,  anders  jedoch,  wenn  die  Nachträge  an 
den  St  hltiss  der  fertig  gestellten  Urkunde  zu  stehen  kommen,  oder 
gar  derartig  sind,  dass  sie  das  ganze  Aoussere  des  Schriftstückes 
beeinflussen.  Dies  ist  der  Fall  bei  Urban  IL  —  St.  (5illes  (J.  4147), 
wo  die  Batirnng  unniitt(^lbar  an  das  Conscript  gerückt  und  daran 
«rerriht  ist:  ..Heleeta  vero  et  eonfirmata  in  coneilio.  quod  idem  papa 
l'larciitie  eelehravit".  Es  foliren  nunnK'lir  die  rntfrschriften  der 
Tlicilnclinicr  an  der  Synodo  bis  hina!)  /.u  den  Afbten.  nm  mit 
einer  abermaligen  27*J  Hall)zeilen  fiilleiideii  Hekräftifjung  zu  sehliessen. 
Weni;rer  aus;j:edelint  ist  der  Xaehsat/  Tiban  II.  ~  Arras  (J.  4124). 
Hier  lieisst  es  nach  der  vollen  Datuiiilonnel :  „Recitatnm  est  autem 
hoc  Privilegium  in  Claromonteusi  coneilio  ex  praecepto  domni  Ur- 
bani  Tl.,  cni  ipse  praesedit  et  ciuu  eo  eardinales  Romaui,  archi- 
epis(  npi  XIII,  episcopi  CCXXV,  abbatcs  vero  XC  et  eo  amplius, 
cxoeptis  honestis  et  religiosis  diversamm  regionnm  et  provindamm 
dericis  et  laicis,  et  intente  et  »nb  magno  silentio  ab  omni  con» 
cessu  condlü  auditn  collaudatum  et  oonfirmatum  est  IV.  Kai.  De- 
cembris,  indictiono  IV,  anno  dominicae  incamationis  MXCV,  pon- 
tijßcatus  autem  domni  Urbani  papae  IF'.  Sowohl  in  diesem  als  in 
dem  Torhergenannten  Falle  kann  die  Niederschrift  des  eigentlichen 
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Privilegiums  früher  erfolgt  sein,  die  letzte  B^laubigung  und  end» 
gültige  Bekräftigimg  ist  aber  erst  durch  das  Nachwort  geschehen. 

Bei  beiden  ist  die  Einwirlnmg  der  Judikatsbullen  offenbar, 
zu  denen  erster©  auch  inhaldich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ge- 
hört Anders  z.  B.  verhftlt  es  sich  mit  dem  FriTileginm  Urbans  II. 
für  BipoU  (J.  4083).  Hier  folgt  auf  die  Datirung  eine  Angabe  über 
das  Konzil  von  Toulouse  mit  dem  dort  zu  Gunsten  von  Ripoll  go- 
&Uten  Spruche  und  darauf  ein  förmliches  Breve  des  auf  der  Synode 
anwesenden  Ix'gaten  Rainer  zu  Gunsten  von  Bipoll.  Aueh  die  eine 
Konsekrationsbulle  Nikolaus  II.  ist  hiehcr  zu  rechnen  (J.  3351 1,  wo 
dem  Datum  eine  Anpab«;  über  die  Weihe  von  zwei  Altären  durch 
Bischof  Hunibcrt  unmittelbar  angefügt  worden  (vergl.  unten  S.  70). 
FerntT  ein  Kontrakt  Alexanders  II.  vom  3Iai  1072,  in  weleliciu 
hinter  der  .Scriptuint'oriue],  ein^ieleitet  mit  „Hoc  autem  intcrponimus'' 
noch  drei  Zeilen  hindurch  meiirere  knntraktliche  Bestimmungen 
folgen.  Olfenbar  waren  sie  vergcs.^eii  iiml  wurden  deshalb  einfach 
nachgetragen,  wenngleicli  sie  regelrecht  vor  das  Scriptum  gehört 
hätten.  *)  Oder,  ein  päpstliches  Breve  herangezi»gen,  das  Calixts  IL 
an  König  Alfons  (J.  50$6X  wo  der  Battrung  beigefügt  ist :  „Literas 
alias  quas  matri  tuae  mittimus,  ei  per  tuimi  fiicias  nuntium  prae- 
sentari.'*  Ob  solche  Yorkommnisse  genügen,  den  Nachtrag  in  dem 
Biere  Innocenz  IL-L6rins  (Acta  I.  Xr.  185)  fOr  echt  zu  halten, 
ist  bei  der  Natur  unserer  Quelle,  des  höchst  unzuverlfissigen 
Chartulars,  weder  sicher  zu  Temeinen  nodi  zu  bejahen.  —  Li  der 
durchgebildeten  Kanzlei  vermied  man  Nachträge,  wenn  etwas  ver- 
gessen war,  half  man  sich  geschickter  oder  verfasste  ein  neues 
Schriftstock.. 

Boppelansf^rtigungen. 

Duplikate  kommen  1)  bei  stdchen  päpstlichen  Urkunden  vor, 
die  für  verschiedene  Parteien  erlassen  wunlen,  also  bei  dudikaten,- 
sie  können  gleich  lauten  oder  auch  nach  Massgabe  der  Partei  ein 


')  K  ii  1 1  ü  n  b  r  u  nn  1' r  Pal)s(tirk.  S.  8U  verwirft  dieses  Sclirift-^tück  als  „otTt-n» 
kundigo  Fälschung",  mit  Gründen,  die  für  uin  Privilegium  ganz  angebracht 
winn,  «b«r,  wie  bereits  oben  gesagt,  haben  wir  es  hier  mit  einer  dorebaas 

anderen  ürkundcngruppo  zu  thun,  dio  K.  allerdings  nicht  kennt.  Die  Originalitilt 
lässt  sich  par  niclit  anzweifeln,  weil  nichts  an  der  f?anzcn  Akte  irui'onduio  ver» 
ditcbtig:  die  alte  Kurialscbrift  des  Conücripld,  die  päpstl  Unterschrift,  das  Blei- 
siegel, alles  ist  echt 
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wenig  Torändort  sein;  2)  bei  Breven  für  Terschiedene  Personen, 
denen  ein  Gleiches  kund  gothan,  aufgetragen  etc«  wird,  oder  bei 
solchen  f&r  Torschiedcne  Klöster  desselben  Ordens,  z.  B.  für  die 
Cistercienserklöster,  wo  eines  an  Citeaux,  eines  an  Clain'aux  etc. 
geschickt  wurde,  adrcssirt  können  sie  an  alle  Cistercicnser  und  bei 
völUgom  Gleichlaute  auf  verschiedene  Tage  datirt  sein;  3)  bei  Pri- 
%'il^enbullen^  doch  ist  dieser  Fall  äusserst  selten,  mir  wurde  nur 
der  von  einer  rrkumlc  Anastasius  IV,  für  Hlanfeuil  bekannt,  welches 
als '  so  gut  wie  gleichlautendes  Originalduplikat  im  Archive  von 
Monte  Cassino  aufbewahrt  wird.  Doch  scheint  him-  der  besondero 
Unistniiil  obzuwalten,  (hiss  ein  E,\omplar  für  (rlnnfeuil  in  Frank- 
reieii  ^^esflirielicn  wunle.  eint-s  fiii-  Monte  Cassino,  zu  dem  rfliint'euil 
gehörte;  sj)iiter  das  An  liiv  des  letzteren  mit  jenem  vereint  wurde, 
kam  aiicli  die  zweit''  l  rkimde  naeli  Monte  ("asslno.  Alle  sonstigen 
Von  mir  ein;,M'se|ieneii  Dujtlikate  sind  nur  seheinbar;  wenn  nicht 
gar  beide,  so  ist  docli  immer  eines  blosse  Naelihildunir.  Eher,  ob- 
schou  ebeiit'alls  ganz  vereinzelt,  kommt  es  V(»r,  dass  ein  l'apst  für 
das  gleiche  Stift  an  einem  Tage  zwei  verschieden  lautende  Bullen 
crUssen  hat,  wo  in  erster  linie  die  Doppelpri\  ilegien  Eugens  III., 
Anastasius  IV.  und  Alexanders  ID.  für  das  Kapitel  von  Pistoja  zu 
nennen  sind  (alle  sechs  Dr.  im  Areh.  di  Stato  zu  Florenz).  Nichts 
ausserordentliches  ist  es  dagegen,  dass  zwei  oder  gar  mehr  Breven 
verschiedenen  Inhalts  an  dem  gleichen  Tage  für  den  gleichen  Ort, 
bezw.  die  gleiche  Person  erfolgten,  oder  auch,  dass  ein  Breve  und 
eine  Bidle  auf  denselben  Tag  und  Adressaten  lauten. 
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11.  Diiä  Archiv  wesea  im  skaudiiiavischeu  Xordcu. 

Y.  A.  Secher, 
ArchiTAMistent  in  Kopenluigwi. 

II.  Schweden. 

(ScblttM.) 

f)  Naohtrag  flbtr  afnnlne  AreUve. 

Als  (ItT  Ahst  liiiltt  dieses  Aufsatzes  iU)er  Schwrdi'ns  Archivwescn 
sehüii  im  Druck»'  v(iiia|Lr.  erschienen  in  einiT  schwedisclicu  Zeitung') 
vou  einem  uii^'eiiannten,  jedoch,  \Yie  es  seheint,  wohl  orientirten 
Yerfilsserzwei  Artikel :  „Unsere  öffeutlicheu  Archive  und  ihre  Pflege*  ^), 
und  „Ton  den  PtiTatarchiven  Schwedens'*,  3)  die  mir  von  vohl- 
woUender  aber  unbekannter  Hand  zugeschickt  wurden,  und  für  welche 
ich  hier  meinen  Dank  ausspreche.  Ich  entnehme  hieven  als  Nachtrige 
zum  obigen  folgende  Notizen  über  verschiedene  Archi%'e^),  die,  wo 
nicht  anders  bemerkt,  sich  in  Stokholm  befinden: 

1)  Das  Archiv  des  EammerkoUegiums'»)  enth&lt  fast 
alle  Rechnungen,  welche  von  dem  Kanimergericht  und  der  Staats- 
revision  /^^eprüft  wiinh'n ,  alle  (irundbücher  und  die  Akten  des 
KammerkoUegiums  seit  1618  nehst  einer  Mi  nore  Hechnunir- ikti  n 
der  Provinzen  jenseits  der  Ostsee.  Wahren«!  las  Archiv  allem 
Scha<]en  bei  Gelefjenheit  des  Schlu.vsbrandes  liii»?  i:lüeklich  ent-ring, 
zer>t<irte  eine  FiMiersbrunst  im  dahre  1807  gc;,'en  12.000  Bünde 
Archivalieu  von  unersetzlichem  Werthe.    Auch  durch  Makuiirung 

*)  .Nja  DagUgt  MohMHb*  1880  Nr.  270  den  19.  Novemlrar  and  Nr.  S97 
den  81.  Dezember. 

*)  ,V:lra  ofTcntliga  arkiv  och  dcras  värd".  —  *)  ,0m  Sverij^os  itriviitarkiv". 

*)  Uobcr  dii'  sclnvedisthfu  Staatsarchive  hat  aucli  (i<T  bokaniito  Historiker 
C.  ü.  Styffe  einen  Aufsatis  in  Sveusk  tiilsskrift  IbT-i,  Ö.  313— 3tJ  verfeset,  der 
mit  dem  obigen  su  vtfrgleiehen  Uft. 

•)  Ärabir.  Zeiteehr.  V.  8.  48. 
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V.  A.  Sochor: 


in  älterci-  Zflt  ist  dem  Aicliiv  ijrossor  Verlust  ziipjcfüfj^t,  insbesoinlore 
frlilcii  viele  Jalirirän^^e  iI<m-  (JeiK  ialextraete  über  Aus-  und  Einfuhr, 
welehe  seit  den  Zeiten  dt  s  Ministers  Axel  Oxenstjrrna  ausgefertigt 
wurden.  Die  jet/.i,i:en  H;iu[nli<  likt'iren  >ind  sowohl  der  Aufhebung 
dei'  Ar(lii\ allen,  wie  don  ArV^  iien  ih  r  Hciiiit/.er  im  Inichsten  (Jradf 
undifidich.  \'o|lstiindi.t;e  und  l)ranrlilt;iri-  l\e])t'rturien  fehlen  dureh- 
p'liends.  wesiialb  die  Forseiier  niu  mit  ^aö.s.ster  Mühe  und  aueh 
dann  nur  theil weise  die  Sehätze  des  Archivs  ausnützen  können.  Mit 
diesem  Arphiv  ist  Teri>aiiden: 

2)  Das  Archiv  des  Bergkollegiums,  weldies  1630  er- 
richtet wurde  und  für  die  Geschichte  nicht  nur  des  eigentlichen 
Bct^gyrcsens,  sondern  auch  des  Staatshaushaltes  von  grosster  Widitig- 
keit  ist,  vreil  die  Regierung  immer  bemüht  war,  durch  Berufung 
ausländischer  Pt  r^^werksleute,  durch  Ertheilung  von  Reiseunter- 
stützungon  und  Einriehtung  von  Staatsexamina  sich  tüchtige  und 
brauchbare  Beruix-amtc  ZU  verschaffen  und  die  Beamten  fortwährend 
Berichte  einreichten. 

3)  Das  A  rchi  V  d  c r  1'  I  u  t  T  c  a  u  f  (Flottans  arkiv  j)a)  S  k epps- 
liolmen  reicht  l)i.s  in  ilir  Ict/.tt  n  Jahr«'  der  lu  ^ni  l  un^''  (iustav  II. 
Adolplis  /nnkk.  Ks  enthidt  gegen  2(3.000  Bünde  und  1200  Konvolute, 
betreffend  die  Organisation  der  flotte  und  die  schwedische  Seekriegs- 
geschiehte.  Dieses  Archivs  Lokal  ist  dunkel  und  kalt,  weshalb  man 
nur  in  der  bellen  und  warmen  Jahreszeit  seine  Schätze  mit  Tor- 
tbeil  benützen  kann.  Ein  „TJebersichtskatalog",  von  dem  Kämmerer 
A.  Zettersten  vcrfasst,  ist  veröffentlicht.  Es  gibt  noch  ein  anderes 
Flottenarehi v,  nämlich  inKarlskrona  (Flottans  arkiv).  Dieses 
wurde  auf  KTmigs  Befehl  vom  Reiehsarchive  au.»<  in  1879  untersucht, 
und  es  wird  demnächst  ein  gi'osser  Theil  der  Akten,  als  für  den 
lanfenden  Dienst  der  Floftenstation  unnitthiir.  an  das  Keichsarcbiv 
abzugeben  und  nach  Sfokhidm  zu  traiisferiren  sein. ') 

4)  Das  K  r  i  e^  s a  rc h  i  \  -)  liestelit  tlieils  ans  dem  Archi\e  des 
tiidieren  Kriej:vkn||c^inms ,  i-a.  20.(M)i)  Bände,  theils  Kechnungs- 
niid  theils  Feld/aigsakten  mit  l'liinen  von  Schhu  hten.  Belagerungen, 
Jlüi-jsehen  und  dergleichen.  Die  ältesten  Stücke  sind  Musterrollen 
aus  der  Zeit  Gustav  L,  Akten  in  grosserer  Menge  finden  aidi  erst 
aus  der  Zeit  Gustav  IT.  Adolph's  vor,  und  hat  auch  die  noch 

')  Vcrgl.  Ho(ldelau«lon  frun  Gvcnska  riksarchiTet  IV.  1H80  S.  13—14. 
*)  Die  Geschichte  de»  Archivs  iat  dargestellt  in:  KrigSTetensksps  akade- 
mienB  tidsskr.  1R80  S.  22&-4ß, 
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jüngere  Zeit  grosse  LUcken  aufisuweisen.  Erst  im  Herbst  1878 
wurde  das  Archiv  in  sein  jetziges  Lokal  verbracht  und  dem  Ge- 
neralstab  unterstellt  Früher  schleppte  man  es  aus  dem  einen  Gebäude 
ins  andere,  wo  es  durch  Feuchtigkeit  und  Ungeziefer  sehr  gelitten. 
Ausserdem  ist  seit  dem  Anfange  dieses  Jalirhunderts  eine,  man 
möchte  sagen,  ^lanmässfge  Zerstüruii^smethode  angewandt  Die 
älteren  Akten  wurden  sehr  häutig  als  Patronenpapier  verbraucht 
Aui'li  Makuliriiiiiion  in  grossem  Umfange  wurden  vorpMionimon. 
Auf  Antrag  der  Armecverwaltiinf^  wurde  vom  König  am  20.  August 
1867  ein  kaum  glaublioher  Makiiliruni^splan  gonehmigt;  in  Folge 
dessen  erlitt  die  historisclie  Forschung  einen  Verlust,  der  nie  zu 
ersetzen  ist.  Zum  (iiiick  wurdm  ('iiizflnc  w(M"tlivi)llc  Akten  von 
PiivatfMi  der  A'erniehtung  entzoiren,  und  besundt-r'-s  W  idienst  crwarl) 
sieh  der  damalige  Amaiuiensis  des  Heiehsaivhivs .  der  \  t'i-stni biMio 
Graf  A.  ('.  Oxenstjerna,  der  einen  Tlieil  der  Akten  für  da«  Keicbs- 
archiv  gewann. 

5)  Das  8taatskoutor  ist  vou  jüngerem  Uatiuu,  besitzt 
jedoch  Gagenrenseichnisse ,  die  in  die  Zeit  Gustav  n.  Adolph*s 
hinaufreichen,  während  die  älteren  Rentkammerbacher  imd  die 
alten  BeidishauptbücW  sich  im  Kammerarchiv  befinden. 

6)  Das  Oberintendantamt  (Ofverintendentsombedet)  hat 
ein  Archiv,  welches  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  anfängt,  und 

7)  Das  Archiv  der  Feldmessungs-Direktion  (Landt- 
mäteristyrelsen)  besitzt  eine  Plansammlung,  deren  älteste  Pläne  erst 
dem  dritten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  entstammen. 

8)  Von  den  provinziellen  Staatsarchiven  sollen  die  Lehn.s-, 
Hofgerichts-  (Christianstads-  und  Hvea-hofrät)  und  Stiftsarch  i  v  e ') 
gegen  Verniehtung  gesichert  sein,  jedoch  wird  es  in  Frage  gestellt, 
ob  sie  den  Forschern  lej.  ht  /.ugänglich  sind. 

0)  Die  K  i  IC  h e  n  a  r e h  i  \  (>  dairegen  sind  und  !)leil)cn  vei- 
wahrlost.  Mehrei«'  Kirchen  l)esirzeii  nocii  Kirchenbücher  aus  der 
Zeit  Gustav  II.  Addiph's  und  der  Königin  Christina.  Für  die  Kon- 
.servirung  dieser  Urkunden  ist  so  gut  wie  gar  niciit  gesorgt,  und  sie 
gehen  an  vielen  Stellen  einem  schnellen   l^ntergange  entgegen. 

10)  Dirm  früher'-)  gegebenen  Verzeichniss  der  schwedischen 
Familienarchive  sind  nodi  folgende  hinzuzufügen: 

•)  Vergl.  Styffö  l.  c.  330-31 ;  Archiv.  Zeitschr.  V.  S.  40-49.  —  Da- 
8«lb«t  V.  S.  49—50}  Yei^L  den  hier  eiuiMdisltenden  Nachtrag  unten  S.  101. 
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Das  "Wra nj^o  1- Hj  «  Ik  o-B  l  a ho'sclic  auf  Skoklostor,  tlesson 
roi<-her  Inlialt  von  l'iuf.  ,J.  H.  Si-liröder  ver/.eiclinot  ist.  Die  wcrth- 
vollsten  srinor  Urkmulcn  siiiil  aus  diT  Zeit  der  orsten  Knnifre 
(los  Hauses  WaMi.  inul  drr  Zeit  der  (irdssc  Sclnvedens.  Sie  .sind 
melufaeli  Villi  den  llistorikrrn  Fryxell  und  Cailson  tunutzt,  jedoeh 
soll  eine  reiclie  Naciiernte  noeh  zu  machen  sein.  Auf  Sabvlund  ia 
Xerike  findet  sich  das  Lewenhaupt'sche  Ardüv  von  WerUi  fär  die 
Geschichte  der  politischen  Freiheit  in  Schweden.  Auf  Brokind  in 
Osteigotiand  ist  das  Falkenberg'sche  mit  wichtigen  Urkunden 
ans  der  zweiton  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Ausserdem  gibt  es 
nicht  unwichtige  Archive  auf  Bogesund,  Sjöholm,  Sparreholm  n.  s.  w. 

III.  nanenarlL 

A.  Die  Staatsarchive. 

Archive,  aus  denen  da.s  künfti^'e  Keiehsarchiv  zu  bilden. 

Tm  Mittelalter  jrab  es  ein  könijrliehes  Archiv  (arca  regia)  auf  . 
den  Sehlössern  in  KnskiMi'  und  Vordingb(»rg  auf  Seeland.  In  dor 
Handvestf  des  Kdiii^rs  Haus  vmn  1.  Februar  1483  ij.  25  heisst  e.s. 
dass  der  Schatz  und  (üe  Briefe  des  Reichs  („riiri'us  tresel  [tr{)sur| 
och  brefve*'j  auf  (h'ui  Kalhindborjrer  Schlosse  bleiben  und  <lass  zwei 
geistliche  und  zwei  weltliche  Mitglieder  des  Reichsrathes  den  Schlüssel 
dazu  bewahren  sollten.  Noch  im  Laufe  dos  folgenden  Jahrhunderts 
wird  dieses  Arclkiv,  das  im  Schlossthurme  lagerte,  öfters  erwähnt  l) 
Yor  dem  Jahre  1596  muss  man  es  von  Eallundborg  w^gefOhrt 
haben,  höchst  wahrscheinlich  ist  es  mit  dem  königlichen  Archive  auf 
dem  Schlosse  zu  Kopenhagen  vereinigt  worden.  Verzeichnisse  des 
Kallundbor^er  und  Vordingborger  Archive  von  1476  finden  sich  noch 
v(ir.«)  Auf  dem  Scidosse  zu  Kopenhagen  hatte  sich  eine  weitere 
Sannnlunp:  ^'bildet,  die  ir)24  in  einem  Gewölbe  htg.  Unabhängig 
davon  waren  wieder  die  Archive  der  kriniirliclien  Kan/Ieion:  der 
dänischen  (diiniscli-iiurwcuischeii )  und  der  deutschen.  Ihre  Geschäfte 
wuchsen  bedeutend  nach  Eintuiiruu^  der  Reformation,  weil  nicht 
nur  die  Oberleitung  der  kirclilicheu  Angelegenheiten,  sondern  auch 

*)  Seine  GcschicLto  bat  Werlauff  gesamuielt  iu:  „Eftcrrotuiugor  om  Uet 
gamle  rigsirkiv  pS  Kallundborg  e1(^*,  Minem  1807,  Oktober— December,  8. 97—106. 

Gedruckt  >iti<l  diese  YeraeiehniaM  fai  T.  A.  Becker:  De  ildite  daneke 
•rkivregietntaxer,  Kbli.  1854—75.  I. 
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die  Administration  der  säcularisirten  iimfangroichen  Idrchliclicn  Be- 
sitzungen dem  Könige  anheimtielen.  Bei  dieser  Ordnung  yerblieb  es 
bis  zur  Einführung  der  Souveränität  IGGO  und  bis  die  energische 
und  kräftigt'  Hand  der  ersten  souveränen  Könige,  ^v('I(•l1P!l  die  Organi- 
sation der  dänisciien  Administration  so  vieles  verdankt,  aucli  in  das 
Archiv wesen  eingriff. 

a)  Das  königliche  Geheimarchiv.!) 

Fredrik  III.  fasste  den  Gedanken,  das  Archiv  auf  dem  Schlosse 
zu  Kopenhagen  ordiK'U  zu  lassen,  und  1664  übertrug  er  Christopher 
landenov,  I'edcr  Schuhmarhcr  und  Fredrik  Wolf!"  diese  Arbeit.  Das 
erste  Repertoriuni  wurde  vert'asst,  Peter  .Sehuhmacher  (später 
geadelt  üriffenfeld)  wurde  zum  Areliivar  ernannt,  und  s(»niit  war 
das  „Xönigliehe  Archiv",  (archivuni  regiuni).  das  erst  später  ..(icheini- 
archiv  genannt  wurde,  gebildet.  Seinem  Urs])runge  nacli  bestand 
es  aus  den  Archivalion  des  höniglichon  Hauses,  wozu  noch  die 
IltestoA  BeichsarchiTalten,  die  sich  ziifiQlig  auf  dem  Schlosse  in 
Kopenhagen  gesammelt  hatten,  hinzu  kamen.  In  seiner  Eigenschaft 
als  „königliches  Bbnsuchiv^  empföngt  das  Oeheimearchiv  nodi  immer 
die  Akten  und  Urkunden  des  königlichen  Hauses  bis  auf  die  aller- 
neueste  Zeit  Man  hat  wohl  bduiuptet,  das  Geheimarchir  sei  als 
,JSaus-  und  altes  Beichsarchiv**  gestiftet,  aber  dayon  war  in  aller 
Weüe  nicht  die  Rede.«) 

Die  ArcluN  der  Kanzleien  mit  ihren  alten  Beständen  existirten 
wie  zuvor  neben  dem  „archivnm  regium",  und  es  ist  neulich  nach- 
gewiesen worden, 3)  dass  durchaus  nicht  daran  gedacht  wurde,  die 
alten  Kentekammerakten  an  das  königliche  Archiv  abzugeben.  Später 
wurden  zur  Zeit  der  Souveränität  die  Ureuzen  zwischen  dem  Archiv 

Die  Gesehiehte  dea  Archivs  bt  g«g»boii,  wie  wir  sa  wissen  glanben,  tob 

kundiger  Hand  in  Nordisk  EonTersationslexik  n  III  I.Aus;?.  S.  280  — 83,  2.  Aaag. 
S.  .'512—14.  In  dorn  „Korrespondenzblatt  di  r  deutschen  Archive"  III  S.  115—18 
bat  Herr  Paul  Mitzcbke  unter  dem  Titel  „Die  ätaatsarcbivo  in  Kopecbagon*'  oinei 
abgMeben  von  einigen  Hissveffstlndiiiiseo,  bm  aller  Kfixie  im  Qanten  saTeriiaaige 
üebenioht  ttber  die  Yerfaftltniase  dieses  Archivs  und  des  tmteo  sa  boqirecbenden 
wArchiT  des  Künigreichs",  gegeben. 

*)  In  ^Arshorotninger  fra  dot  k^^'I.  gfhcjmarkiv,"  brgb.  von  C.  F.  Wegener, 
I  S.  LXYI  spricht  auch  der  Qebeimarcbivar  von  des  QeheimarclÜTS  „urspriingUche 
Oiankter  als  eigenes  Archhr  des  EUiigs**. 

*)  ,.Bidrag  tU  rentekammerarkiTets  bistorle  1660—1860^  m  »Jleddelelser 
fra  FcntekammerarldTet",  higb.  von  Joh.  Onmdtng,  1871  8.  LXXZIZ. 
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dos  Ki'tnigs  und  <loni  des  Staats  fliossmd:  dass  man  jedoch  im  ersten 
Jahrzehnt  dieser  Periode  hei  Kirirlifuiiir  (l<"<  ..k<"mi;^liehen''  An'hivs 
nur  daran  dachte,  ein  ,,iraiisai(hi v  zu  l)ihh'n,  hisst  sich  schdn 
ans  dem  Namen  scldi'  sscn.  l);(/,u  hcis-t  es  noch  in  dem  ih-m 
Gcheiinai-chivarc  Kost^Mai'd  mitucthciltcn  Instruktion  8:  ')  .,Er 
darf  niemandem  eine  Atischrift  muh  die  ^-erinirste  Nachricht  aus 
irf^end  einem  Dokument  oder  Urii.'h"  mittheih'ii  ohne  «mseren  eijfcnen 
allergnüdigsten  Befehl  oder  unsere  Erhiubniss".  Kine  solche  Bo- 
stimmung  ist  selbst  für  ein  „altes  Beichsarchir^S  zu  dem  doch 
wenigstens  einige  Beamten  Zutritt  haben  müssen,  wie  sie  es  auch 
zum  alten  BoicbsarehiT  auf  dem  ScJilosse  Eallundbotg  hatten,  liöchst 
bedenklich,  für  ein  königliches  HausarchiT  dagegen  ganz  passend. 
Audi  sind  niemals^  Yorschrtften  gegeben,  nach  welchen  Archivalien 
an  diese  Sammlung  abzugeben  seien.  Wenn  deigleichen  einmal 
geschah,  musste  immer  besondere  königliche  Resolution  vorhergehen. 
Dass  el)enfalls  keine  Vorschriften  über  Ahp>I)uni,'  tlfr  ArehivaUen 
des  königlichen  Hauses  bestehen,  ist  unerheblich,  du  derdeichen 
Vorsdiriften  nicht  an  ihrem  rechten  Platze  gewesen  sein  würden. 

Dem  Archivar  Oriftenfehl.  der  gestürzt  wur<h'  und  im  Ge- 
fiingniss  starb,  folgte  107G  Fredrik  Wolff  im  Amte,  diesem 
1G84  Thomas  Bartholin,  Itj90-it7  hatte  das  Archiv  keinen 
Areliivar  und  es  wird  in  diesen  .lahren  gewesen  sein,  dass  es 
nach  Hosenhorg-Schloss.  el>enfalls  in  Kopenhagen,  transteiitt  wunle. 
wo  es  (»line  Aufsicht  in  einetn  feuchten  Gewojln'  stand,  bis  man 
den  bekannten  Isländer  Arni  Magnusson  lO'JT  als  Archivsekretiir 
anstellte.  Im  Jaliro  1700  wurde  Fredrik  Rustgaard  „Geh«m- 
archivar'S  das  erste  Hai  wo  dieser  Titel  gebraucht  wird.  In  dem 
ihm  gegebenen,  von  ihm  selbst  im  Entwurf  verfassten  Instruktion 
ist  nur  die  Rede  von  „dem  königlichen  Archiv*^  Rostgaard  ist  es 
zu  verdanken,  dass  man  ein  neues  eigenes  Gebäude  errichtete, 
welches  durch  königliche  Resolution  vom  2.  Januar  1720^)  dem 
Archiv  zugesichert  wurde.  Im  April  desselben  Jahres  siedelte  es 


*)  Siobc  unton.  Glcichl.iutond  mit  der  Instniktion  ist  auch  dio  dorn  Rost- 
gaard gegebene  SestaUung,  gedruckt  in  der  unten  genannten  Schrift  Brauns  II. 
8.  36. 

*)  Änbentninger  I  S.  TO. 

*)  Gedruckt  bei  Bmun:  .Fredrik  Bostgurd  og  bans  samtid",  Kbh. 

1870—71.    II  8.  36-3H.  vorgl  I  S.  129 
*)  Bruun  L  c.  1  S.  21ö— 20. 
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von  Roscnborp  in  soino  neue  Wohnung,  dio  noch  h(Mitip:on  Tapps 
zu  den  RaiiniliL'liki'itcn  dos  Geheimarohivs  <:('hört.  übor.  Als  1725 
Rostj^Mjird  aller  seiner  Aenif<"i-  entsetzt  wurde  lintte  diis  AitIüv 
AviedtT  keinen  Vorstand,  s(indfii)  mii-  Ardii vsckrttarc  (Arni  Ma^r- 
nussiMi  und  Christian  Ludvi;,''  liarlHM  )  his  l7ol.  wo  der  l)erüliiiit(» 
Phik)lof3:e  und  Historiker  Hans  (irain.  welcher  nach  dem  Tode  des 
Ami  Magnusson  1730  Ari*hi\ sckrctür  gewesen,!)  das  Amt  autrat. 
Zu  seiner  Zeit  1735  bis  30,  sind  die  Uottorpschen  Archive,  sowohl 
ydas  gemeinschaftliche^^  wie  das  herzoglieh  Gottorpsche  dem  Geheim- 
archiv einverleibt  Durch  Ankauf  worden  erworben  die  umfiiuigreichen 
Sammlangen  des  Ulrik  Fetersen  zur  Geschichte  der  Stadt,  des  Bisthnms 
und  des  Herzogthums  Schleswig.  2) 

Erst  seit  der  Zeit  Grams  kann  man  sagen,  dass  die  eigent- 
liche wissenschaftliche  Benützung  des  Archivs  begann.  In  seinen 
historischen  Werken  machte  er  Gebrauch  von  den  Sch&tzen,  dio 
seiner  Hut  anvertraut  Waren,  und  von  1731  an  sammelte  er'^)  den 
(irundstamm  des  bekannten  handschriftliehen  Diplomatars.  da^  ire- 
wöhnlicli  mit  dem  N'amen  seines  Nachfolgers.  Langebelcs,  bezeiclmet 
wird.  Dieses  Werk  ist  ein  unschiit/.bares  Hülfsmittel  für  so  viele 
sowohl  aushindische  als  inländische  Hist^iikcr  irewesen.  (»I>,i;lcich  es, 
schon  langt>  Zeit  in  Plan  und  Anla<,'e  veraltet,  den  jet/Jp'U  Anfnr- 
derun<ren  der  AVissenschaft  nicht  mehr  entspricht.  Sein  Naciifol^rer 
miiss  erst  noch  an  die  Oetlentliclikeit  treten.  Von  174S  an  war 
Jakob  Lan;;ebek.  Begründer  der  ..Scriptores  rerum  Daniiarum 
medü  aevi",  Geheiniarchivar.  Er  führte  das  Diplomatarium  weiter 
fort  und  legte  eine  Sammlung  Monumente,  von  Sören  Abilfl^aard 
gezeichnet,  und  andere  historische  Sammlungen,  die  .sogenannten 
Langebeks  coUectanea  und  Excerpte,  an.  Ihm  folgte  1775  Gerhard 
Schiönning:  in  seiner  Amtszeit  wurden  für  das  Archiv  erworben 
die  Handschriften  Langebeks, 4)  von  dem  Könige  angekauft,  und 
P.  Elevenfeldts  Sammmlungen  und  Stammtafieln  zur  Geschichte  des 


*)  Braun  L  0.  I  8.  888. 

')  Ucbcr  diese  Sammlongen  sieho:  LoiBiiMD:  „Om  S.  T.  Ulrik  Petersen 
og  Lans  eftt'rliidte  manuskriptor  om  bven ,  bi.spodi.mmct  otr  fv-rstendüminct 
Slesvi^'  in  .Dansko  samlinger  for  topografi,  personal  og  litteratur-historio" 
hrg.  von  Brann,  Nielsen  nnd  Birket-Smitl^  3.  Beihe  lY  8.  388<-60. 

Woriaaff:  Historislra  eftenetainger  om  det  ttor»  kongelige  tiil>Uotok 
2.  Ausff.  Kbh.  1S44  S.  Mf). 

Daae:  Gerhard  ScJiiönning,  Kruta.  1Ö80  S.      vergL  unten  ü.  79. 

6* 
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dänisduMi  AdolsJ)  isatli  dfin  Tode  ScIii-MiniiiL'-s  wurden  die  aus 
.seinem  Nachlasso  von  dem  Köniirc  ei-wniht  in  n  Ui  kundin  an>  Arcliiv 
abgegeben.  Als  Xorwciren  von  Diincmaik  getrennt  wurde,  gab  man 
sie  an  Norwegen  ab,  und  so  gelangten  sie  ins  norwegisehe  Keichs- 
archiv. 2)  Nachdem  SkuliThorlacius  nur  ein  paar  Monate  Geheim- 
archivar  gewesen,  folgte  Christian  Eberhard  Voss  1780—91. 
Dieser  verfasste  ein  Repertorium  über  die  sogenannte  „topographische ' 
Sammlung  auf  Pergamente  (,,die  Yossische  Sammlung^^),  mit  welchem 
man  sich  noch  jetzt  aushilft.  In  seiner  Amtszeit  wurden  einige 
Bestandtheile  des  Archivs  an  die  königliche  Bibliothek  abgegeben.9) 
Sein  Nachfolger  GrimurJönssonThorkelin  1791 — 1829  musste 
in  Folge  köuiglielier  Resolution  vom  8.  Juli  1791*)  der  deutschen 
Kauzlei  einen  Theil  des  Archivs  überlassen,  nemlich  die  fJottorpsche 
und  Glücksburgsche  Archivabtheiliing  und  zwar  mit  den  Archiv- 
räumen, in  denen  si(>  aufg(>stellt  waren.^)  Auch  gab  er  1^25  au  die 
königliche  Bibliothek  ab  die  Sammlungen  Langebeks,  betrell'end  die 
Geschichte  und  T(»])egraphie  der  diiniseheu  Staaten  (;503  Fascikel), 
Briefe  an  dänisehe  Kruiige  (Christian  III  bis  Fredrik  IV)  (20  Fas- 
cikel), K(iiresj)ondenz  danischer  Adelsgcsehleeliter  (.'»(>  Faseikel)  und 
Handscluiften  zur  Geschichte  Schwedens  im  16.  und  17.  Jalir- 


Verzeichniss  über  die  Sammliin^'en  KlcvenfoMts       irr-lruekt  in  „Lexicon 
ovor  adelige  familier  i  Daomark,  Norgo  og  Uortugdömoierne",  Kbh.   4^  I  & 

xxYin—xxxiii. 

>)  DMe  1.  e.  8.  86  cfr.  8.  57.  —  >)  Werianff  L  o.  8.  S20-21. 

*)  Nicht,  wie  es  wohl  auch  anpo^^obon  wird,  Itesol.  15.  Juli  1791. 

')  Hr.  Junphans ;  „Dio  älton'ti  I.aivlcs  ircbivo  .Schk-swii^'-IIoIsteins"  f»fc.  Kiel 
1865  S.  lö  meiot,  d&ss  die  obcn^'oiiaiinte  Verfügung  .ein  Akt  der  Gerechtigkeit 
war,  wodiuroh  eine  abeieilte  Yereiuigung  schleewig*holsteiBiBeker  AreMnUMi  mit 
den  königlich  diniaeliaii  QeheimareUv  wieder  gat  genweht  werden  lollto*.  Ich 
Mn  in  der  glficklichon  La;^o  nachweisen  zu.  können,  dass  ledi<,'lich  praktische 
ßrickfiiobton  die  Mutive  jener  Ikosolutinn  bildeten.  Der  Archivar  der  deutscbon 
Kanzlei,  Kauzleiäekretar  v.  Sixtol,  hatte  darauf  angetragun,  »dass  das  herzoglich 
Gottof  pedho  ArohiT  wegen  der  Verbindung,  in  der  es  mit  dem  Archiv  der  denteehen 
Kanzlei  etebt,  von  dem  GobeimardÜT,  womit  es  jetzt  (d.  1791)  verbunden  ist,  ihm 
zur  ronservininf?  und  Direktion  aiiszulioforn  sei".  Die  deutsche  Kanzlei  gab 
seinem  Antrag  ihre  Empfehlung  und  die  dänische  niachto  dem  Kuiüfr  ihre  Vor- 
stellung übne  neue  Motive  berbeizuzioheu.  Es  konnte  auch  der  Zeit  nicht  leicht 
Jemandem  einfidlen,  in  dieser  Weise  der  Idee  der  Gerechtigkeit  in  die  Hand 
zu  arbeiten;  der  Begriflf  „schloswig-holstoinischo  Archivalion*  war  nonilieh  den 
dam  di<iron  IJehürdon  günzlieh  unbekannt,  vergL  Danake  KanoeUis  foreatillings- 
protokol  im  Ho.  1307. 
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limiiltTt  (25  Fasrikol).  1)  Als  »iiicn  f^orinf^t-M  Ersatz  für  diosen 
fjinsscn  Verlust  ciiiiclt  das  Arrhiv  vitii  der  iliinisrlu  n  Kanzlei  die 
L'upiulbüchor  für  Schonen,  llalland  nnd  Blekiii^^en  bi.s  zur  Abtretung 
dieser  Provinzen  an  Si'hwcdcQ  („Skänske  registre  og  tcgnelser").  Der 
Feaersgdfihr  beim  Brande  des  königlichen  Schlosses  1794  und 
beim  Bombardement  der  Stadt  durch  die  Englfinder  1807  entging 
das  Archiv  glücklich  durch  Flüchtung  nach  Gammolholm^  und  in. 
die  Kirche  des  heiligen  Oeistes. 

Der  bekannte  Archäologe  Finn  Magnussen  trat  1829  als 
Nachfolger  Thorkelins  ein.  Hatte  das  Archiv  unter  seinem  Yor- 
gäuger  viel  eingebüsst,  so  machte  es  jetzt  werthvollen  Erwerb.  3)  1830 
die  Handschriften  des  geheimen  Staatsniinistor  Mailing;  1831—37 
in  5  Lieferungen  eine  gross«  Smimlung  Abschriften  von  Urkunden 
im  Königsberger  Archiv,  ilh  <i*  schichte  Dänemarks,  Norwegens 
nnd  Schwedens  betrenVinl ,  hcsorgr  von  dctn  Archivar  I'rofessor 
Voigt;  1832  die  K(»|»iall»ncher  der  Kanzlei  über  königliche  Missivo 
und  offene  Brief»'  (..'rrgie  lsci-  und  .JJrgistre"  genannt)  bis  1571; 
1834  Diincuunks  Antin-il  von  dem  aus  Münclien  nach  Xordcn  ge- 
brachten Archiv  König  Christian  II  »)  ncmlich  13  rrkuudtn  auf 
Terganient  und  32G  auf  Papier;  1842  ans  dem  Bischofsaiihiv  zu 
Alburg  73  Pergamenturkunden,  das  dortige  Hospital  betreffend.  Zu 
den  grösseren  Archivarbetten  F.  Magnussens  gehört  die  Yerbesserung 
des  Gram-Langebekischen  Diplomatars.  Er  schlug  1830  der  Kanzlei 
vor,  dasselbe  nach  dnem  bestimmten  Plan  ordnen  zu  lassen,  und 
1884  war  die  Arbeit,  wie  er  in  seinem  Jahresberichte  darlegte, 
„vorläu%  vollendet^^  Sie  wurde  1849 — 54  wieder  au%enommen 
nnd  die  Ordnung  fortgeführt,  ein  grosser  Thdl  der  Abschriften  chro- 
nologisch geordnet,  und  besonders  die  Transscription  der  Daten 
geprüft.  Darauf  i>t  das  Werk  gebunden  worden.<^)  Seit  1848,  wo 
Caspar  Fredrik  Wegener  Gelu  imarchivar  wurde,  sind  ver- 
schiedene Veränderungen  eingetreten.  Wie  aus  der  obigen  Darstellung 


>)  WerlaufT  1.  c.  R.  319-50. 

*)  Jetzt  ein  SUdttheü  Kopenhagens,  firüber  eine  Insel,  was  der  Name 
auch  besagt. 

*)  T«rgL  Ffauk  IftgniisieiM  haacUduiftlidie  Jahnsbwidit»  an  daa  König 

in  dem  Archiv  der  frähercn  dunischen  EansleL 

♦)  Yergl.  Archiv.  Zeitschr.  IV.  S.  25  und  V.  S.  45  Not«. 
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des  Anwachseuä  des  Archivs  <)  in  seinen  eisten  zweihundert  Jahren 
erhellt,  ist  sein  ursprin)<;rK;lier  Charakter  als  Archiv  des  Eönif^ 
und  des  königlichen  Hauses  nicht  getrübt  worden:  der  König  schafft 
sich  handschriftliche  Arbeiten  und  den  literarischen  Nachlass  ver^ 
schiedener  Gelehrten  an  und  legt  sie  in  seinem  Archir  nieder,  aber 
(Mf^entliche  Beichsarchivalien  «in«!,  ab^'cschon  von  solchon,  dio  zu- 
fällig sich  ni^'  (lern  Schlosse  zu  Kopenhagen  in  Vci-hlndun^'^  mit 
kiiiiiirlichcn  Ix.t.mdon,  nur  ausnahmsweise,  wie  die  iiltcstcn  Kopial- 
hiiclirr  der  Kanzlei,  ins  ( icliciman-hiv  f^ckonnnon.  Daix'i  \vurde 
nicht  an  eine  Ki,ir('ns(  liaf't  dfsscllii'ii  als  „altes  Kcichsarchiv' «redaelit ; 
das  .M<iti\  der  erlrilxiiiL.^  war.  wie  im  ironanntcn  Fall"',  man 
wollte  tlcn  Fursriirrn  den  Zutritt  /u  den  Archivalicn  leichter  luaclien, 
als  es  in  deu  Kep:icriin^sarchiven,  die  nur  Geschäftszimmer  fUr 
ihre  Beamten  besassen,  geschehen  konnte.  In  den  ft)lgenden  Jahren 
erhielt  jedoch  das  Archiv  einen  Zuwachs,  der  seinen  Beständen  einen 
wesentlich  andern  Charakter  verliehen  und  den  Namen  „Geheim- 
archiv*^ mehr  und  mehr  unpassend  machte.  Hierüber  im  nächsten 
Abschnitt,  hier  jedoch  ist  noch  der  ander\veiti;re  Zuwachs  zu  er- 
wähnen, damit  man  übersichtlich  beieinander  habe,  was  im  Archiv 
zu  suchen  ist,  ausser  dem,  was  es  seinem  eigentlichen  Ursprünge 
nach  enthalten  mnss. 

Durch  ktini^diehe  HesoIuTinn  vom  27.  Aufjust  1815  war  ein 
köniirlieh  histiirisrli-*(enealo':i>rlie.->  Archiv '•■')  Itei  dem  kiinii^-liclicn 
Or<lenska[)itel  erriclitt  t  wurden.  Dieses  Archiv  wurde  dun-h  kruiiirliche 
Besolution  vom  25.  Juni  1849  nebst  den  Archivalien  der  königlich 
dänischen  Gesellschaft  für  die  Geschichte  und  Sprache  des  Ystw- 
landes  dem  Geheimarchiv  übertragen.^  Auch  flberliess  ihm  1855 
das  Justizministerium  die  „Benzon*schen  StammtafeUi*',  ein  genea- 
logisches Werk  in  fünf  Foliobänden; 4)  1855  gab  das  höchste  Gericht 
seine  norwegischen  TJrtheilsbüdier  1578 — 1664 ab.  Diese  Ab- 

*)  Die  d«m  Archiv  sagegnifODen  'Architalim  de«  lähdgliehen  EbuuM  sfaid 

aus.^or  Acht  (gelassen.  Für  tli<'  Z<'it  oaeh  1848dodMe  in  den  gwlntcktan  jihilielMB 
Berichten  d08  Archivs  verzeichnet. 

'*)  Hit  diesem  Archiv  worden  1047  verschmolzen  die  liandscbrüten  der 
kSiMs^ch  genealogriaeh-benddbeheo  GMdUsebaft,  worabsr  ob  YmidehiiiM  gedroekt 
ist  in  ,Historisk  raus.  uiu".  hrgb.  von  T.  A.  Becker.  1.  Baft,  S.  108—177. 

»)  Ärsharetninger  I  S  XV. 

*)  Araberetninger  II  ä.  IV.  • 

*)  1.  e.  II  S.  XL  vergl.  S.  XLII. 
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liefeniBg  gab  Anlass,  dass  das  norwe^sche  Kirchendepartement  an 
das  dänische  Justizministerinm  den  Antrag  stellte,  jene  Archhralien 
möchten  Norwegen  aushändigt  werden.  Weil  sie  jedoch  auch 
wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  Dänemarks  enthalten,  lautete  die 

Antwort  absdilü^nc:.   In  den  Jahren  1800—61  empfing  man  Ab- 

srliriften  von  Urkunden  im  Archl%t»  d«'s  Vatikans.  Dänomarks  (le- 
scliicljte  botri'tt'end,  von  (l«'m  nnr\vo<;isrheii  Historiker  Professor  P.A. 
Muni'li  anfrofoi-ti^^t,i)  und  1865  den  Xachla-ss  des  (ionealo^'on  Ix^nof- 
nick.  onthaltond  Auszü^t«  aus  den  KirclH'iibütht'rn  dos  Landes, 
70 — 80  Bünde  in  4*^.  Saninilunjien  von  Stammtafeln  u.  s.  w.,  im 
Jalire  1859  von  der  ]{e,i;ieruni:  l^'  l^ih  eine  jährliche  l'ension  an^'o- 
kanft. -)  Kiniire  -rrossere  Kr\vei  l)un^en  irleicher  Art  werden  unten 
bospim  hen.  iiher  die  kleineren  ist  auf  diu  Jaiue.sberichte  des  Geheim- 
artiiivs  zu  verwei.sen. 

Wie  schon  berichtet,  erhielt  das  Archiv  1720  sein  eigenes 
Gebäude,  1850  wurden  smne  Bäumlichkeiten  bedeutend  erweitert 
(vorgl.  unten)  und  1860  gewann  es  von  dem  Harineministerium 
das  sogenannte  Gtewölbe  Christian  IT,  das  jedoch  erst  1866 — 67 
zum  Gebrauche  fertig  wurde.  >)  Zur  Disposition  stehen  jetzt  sedis 
gewölbte  Säle  und  zwei  Eontorzimmer,  von  welchen  das  kleinere 
als  Arbeitszimmer  des  GeheimarchiTars,  das  grössere  als  das  der 
übrigen  Beamten  und  zugleich  als  Lesezimmer  von  den  ArcMv- 
be8UCh(M'n  honützt  wird.  Der  sehr  lii>sehränkte  Raum  ist  Avegcn  des 
grossen  Zudraugs  der  forscher  sclion  seit  vielen  Jahren  höchst 
unbefriedigend,  zumal  man  darin  hei  selir  ungünstigen  Lichtver- 
hältnissen arbeiten  nuiss.  Die  Räume  des  Archivs  umfassen  im  Ganzen 
einen  FiUchenraum  von  2450  □  Ellen  und  schli(>ssen  sicli  dem 
Ministerial;:ebäude  und  den  Lokalen  der  in  diesem  befindlichen 
Archive  dicht  an.  so  dass  eine  Verbindum,^  sehr  h  iebt  zu  Stande 
f^ebracht  wäre,  wenn  man  sich  dazu  entschlesM  .  di,'  siimmtlichen 
dazu  ji^eei^Mieten  Scliriftstüt-ke  und  Akten  in  ein  Reichsarciiiv  zu 
vereinigen.  Zur  Sicherung  gegen  Feuersgefahr  ist  das  Archivgebäudo 
mit  Hydranten  der  städtischen  Wasserleitung  und  den  nüthigen 
Fenerwehrgeräthschaften  versehen. 

*)  L  o.  III  S.  lY  and  XVIL 
*)  1  c.  IV  S.  IV. 

1.  c.  III  8.  XIII  und  LX. 
*)  Nach  einer  andern  Angabe  2170  □Ellen,  vergl.  Tillüg  B.  til  Kiga- 
dagstideoden  1877-78  a  S98-814.  Ein  Meter  iet  89.2  dldsdie  ZoU. 
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Das  Goljeimarchiv  staii<i  bis  1848  untor  Oberaufsicht  dos 
Kanzlers  oder  der  Kanzlei ;  durch  königliche  Hesolution  vom  22.  Juli 
1848  ab<M'  wurde  es  »lein  noiiorrichteten  Kultusministerium  unter- 
stellt, doch  so,  dass  der  Theil ,  welcher  im  enpsten  Sinne  des 
Wortes  küni^'-iichcs  Hausarchiv  liildt  tf.  wie  früher  direkt  unter 
dem  Könige  verhliel).  Den  Zuti  itt  zu  (liest  in  letzteren  kann  nur  der 
König  genehmigen,  in  anderen  Füllen  wird  das  Kultusministerium 
die  Erlaubniss  ertlieileu,  doch  stehen  die  Kepertorien  laut  der  lu- 
struktion  des  Ardiivs  siebt  zur  Verfügung  der  Fbrsehcr.  Die  Bnrean- 
seit  der  Beamten  ist  von  10 — 2,  und  für  die  Forseher  steht  das 
Archiv  offen  von  11 — 1  ühr. 

Seit  1848  ist  an  einem  neuen  Bepertorium  auf  losen  Zetteln 
gearbeitet  worden.  In  der  Amtszeit  des  jetzigen  Gebeimarchivars 
ist  fast  jährlich  ein  Heft  i)  erschienen,  worin  unedirte  oder  schlecht 
edirte  Urkunden  des  Archivs  und  Auszüge  aus  dem  letzten  Jahres- 
bt'richte  des  Archivars  gegeben  sind,  welche  detaillirte  Mittheilungon 
über  Ab-  und  Zugang  und  Benützung  des  Archivs,  die  Arbeiten,  den 
Urlaul)  und  ihw  <  M';->un(lhcitsznstand  seiner  Hcaintcn  u.  s.  w.  ent- 
halten. Der  (öwiim  aus  dem  Verkauft?  dieser  .Jahresb«-'riehte  füllt 
der  Ihindbibliothek  des  Archivs  zu. 

b)  Das  Anhiy  des  KSnigreicbs. 

Tor  Einführung  der  souveränen  Begierungsform  1660  lag  die 
ganze  Oberadministration  in  Händen  der  königlichen  Kanzleien.  Dann 
aber  wurden  diese  unter  mehrere  selbststftndige  Zweige  (Kollegien) 
TertheUt;  man  bildete  ein  Staats-,  ein  Kriegs-,  eüi  Kanzlei",  ein 
Kammer-  und  ein  Admirslitäts-Kollegium.  Die  Kanzlei  ward  dem- 
nächst nur  Sitz  der  Justiz-  und  kultusministeriollen  Administration; 
von  dem  Kammerkollegium,  dem  man  bald  den  Namen  Rente- 
kammer beilegte,  wurden  lujcli  und  nach  verschiedene  Branchen 
der  Finanz-  und  Zollverwaltung  als  besondere  K(tllegien  ab<:e- 
zweigt.  Die  Ordnung  bestainl,  obgleich  mit  einigen  rminldungen, 
so  doch  in  den  drundzügen  unverändert,  bis  die  Kollegienordnung 
1848  von  konstitutionellen  Ministerien  gefolgt  wurde.  Bei  jedem 
der  Kollegien  hatten  sich  alsdann  Archive  gebildet,  die  wahr- 
scbeinlidi  als  Grundstamm  das  hatten,  was  seiner  Zeit  Ton  der 
alten  Kanzlei  den  re^ektiyen  Kollegien  ausgehändigt  wurde;  wenig- 

Anbentaioger  tn  det  kongelige  gelngmaildv. 
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stens  war  es  dor  Fall  mit  dor  iioucn  Rontokiinimor,  dio  allo  die 
div  (Jcsiliüfto  aii^n  licnden  l'rotokollo  und  Akten,  allo  die  in  dem 
alten  Heiitekaninu'rl)uroau  der  Kanzlei  revidirten  Heehnunjjon  u.  s.  w. 
erhielt.')  Von  diesen  Kollci^ienarcliiveti  hat  nur  noch  das  Archiv 
der  Ketitekaminer  seinen  ( ies<  lii(  lit>i  hri'il)(  r  Liffundeii ;  t  s  i  rsi  liit  n 
,.lieitriiire  zur  Uesehiidite  des  1^'ntekaiiinit  rareliivs  lOGO  —  18<j0"^  vtui 
Joh.  (irundtvip^)  auf  welche  hier  in  B(>zu^  auf  Einzelheiten  ver- 
wiesen werden  kann.  Jedes  dieser  Archive  hatte  seinen  Archivar 
und  sein  ihm  unterstelltes  Personal,  weil  aber  der  ArchiTar  und 
seine  Untergebenen  mit  den  übrigen  Beamten  des  EoU^ums  ins 
ATancement  gleich  eintraten,  und  der  Archivdienst  soweit  nur  eine 
Durdbgangsstufe  für  sie  war,  ist  es  kein  Wunder,  dass  die  Archi- 
Talien,  wenn  aucli  das  Kollegium  bisweilen  extraordinfire  Anstalten 
traf,  dem  Unheil  ein  Kndi'  zu  maehen,  doch  bald  wieder  in  eine 
sowolil  für  das  Archiv  selbst  wie  für  die  Geschäfte  des  Kollegiums 
nachtheiligo  Yerwirrun^  periethen. 

Als  1848  Ministerien  an  die  Stelle  der  Kolle^jien  traten,  kamen 
die  Archive  an  die  entsprei-hendi'ii  Ministerien.  Das  Archiv  der 
Kanzlei  ist  zwischen  dem  Justiz-  und  dem  Kultusniinisterium  go- 
theilt,  das  sogenuautc  „vereinigte  Archiv  der  Kammern"  wurde  dem 
Ministerium  des  Innern  unterstellt  Selb^en  Jahres  gab  ein  reiner 
Zufidl  den  Anstoss  zu  giossen  Transferirungen  aus  jenem  Archive 
in  das  Gdieimarcfair.  Der  Archivar  des  Justizministeriums,  Möller, 
trug  bei  seinen  Ministerium  darauf  an,  ans  Gtoheimardilv,  als  ein 
mehr  historisches,  mehrere  Dokumente  abzugeben,  welche  seiner 
Meinung  nach  in  dem  Mknualarcbiv  eines  praktischen  Ministeriums 
nicht  am  rechten  Platze  waren,  insbesondere  alle  Akten  der  Kanzlei 
vor  1660,  dem  Jahre  des  Wendepunktes  in  der  Geschichte  <ler 
dänischen  Administation.  Die  Archivalieii  wurden  sofort  ab{^epehen.3) 
Jetzt  aber  beanspruchte  man  Seitens  des  Geheimarchivs  verschiedene 
Lokale,  dio  den  anderen  Archiven  angehörten,  und  sprach  den 
Wunsch  aus,  die  Ivopialbucher  der  Kanzlei  („Registre-  und  „Tegnelser") 
aus  einer  noch  jüngeren  Zeit  als  1660  zu  erhalten.  Das  letzte  rieth 


')  Instruktion  f&r  das  KammerkoUaginia  rom  1€.  April  1680  i  6^  gsdmokt 

M  Grundtvig  L  c.  l^»7l  S.  151-68. 

*)  .Bidrag  til  rentekam merarkivets  liistorio  ItiöO — löGO",  gedruckt  1.  c. 
1871  8.  I—XCIT. 

')  AnlMratninsw  I  8.  IT. 
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Möller  in  einem  Schreiben  vom  14.  November  1848  cntsohieden  ab, 
„CS  würde  ein  grosses  Unrecht  sein,  das  eifcenüiche  Kanzleiarchiv  zu 
zersplittern'*,  nur  was  älter  sei  als  1660,  das  Jahr  der  Errichtung 

der  jaup:crin  Kanzlei,  wäre  auszuscheiden.   Damit  die  Frage  über 

die  Arcliivlokali'  untersucht  werde,  ernannte  das  Ministerium  des 
Innern  eine  Koniniission  ,,znr  A'erbesserung  und  Krweiterun^jp  dos 
LokaU  des  küni^lieluMi  (leheiinareliivs*',  unter  deren  Mitgliedern  der 
Oeheimareliivar  und  der  Archivar  des  Justizministeriums  ihren  Sitz 
«'innahineii.  In  ihrem  (Jutaehten  vnm  21.  Juli  1849  tru;,''  die  Koni- 
missieii  darauf  an.  <Iass  d»iu  ( Mliiimarehiv  von  den  Dikalen  der 
nndein  Arehive  s(»  viele  einzuräumen  st'ieti.  (hiss  sein  Raum  verdrei- 
facht sein  \vürde.  ZuirhMch  schhiir  sie  vi»r,  von  den  Ministerial- 
arciiiven  seien  aMe  Archivalien,  die  älter  als  IGOO,  an  das  (ielieini- 
arcliiv  in  seiner  Kij;ensehaft  als  „altes  Keiehsarchiv'*  abzugeben, 
und  licss  es  daliin  gestellt,  ob  nicht  ein  allgemeines  Ministerialarchiv 
zu  errichten  sei.  Die  Kommission  hatte  somit  in  dem  Gutachten 
ihre  Kompetenz  überschritten,  und  es  geschah  wohl,  um  diess  zu 
rechtfertigen,  dass  sie  sich  den  Namen  „die  zur  Yerbcsserung  und 
Erweiterung  des  königlichen  Geheimarchivs  ernannte  Kommission" 
beil^lte.  Den  grössten  Theil  der  vorgeschlagenen  Archivsfile  erhielt 
das  Geheimarchiv  noch  im  selbigen  Jahre,  und  in  dem  folgenden 
unternahm  es  das  Kultusministerium,  indem  es  zwar  dem  Geheim- 
archiv gegenüber  sein  Befremden  daiiiber  ausspracli.  »lass  die 
Kommission  ..ganz  ausser  ihrer  ursj)rünglichen  Aufiral)e"  den  Antrag 
auf  Abgeben  von  Archivalien  bis  ICGO  gestellt  hatte,  gleichvvolil 
eine  solehe  Extradition  zu  bewerkstelliixen.  Jetzt  machte  aber  das 
Geheimarchiv  den  sclinn  in  dei-  K"niniission  gestellten,  alier  von 
dieser  nicht  genehniitrten  X'nrschlag.  die  Archivalien  bis  ITöO  statt 
bis  IGOO  abzuir<'ben.  Unserem  Kra<  liten  nach  spracii  für  diese  neue 
Zeitgrenze  nur  der  eine  (.  instand,  dass  es  im  Jahre  1850  irerade 
100  Jahre  seit  dem  Jahre  17ÖU  waren,  wahrend  <lieses  Jahr  sonst  in 
der  Geschichte  weder  der  dünischen  Verfassung  uocli  der  Administra- 
tion von  irgend  ein^  Bedeutung  gewesen  ist  In  aller  Weile  kann 
nicht  davon  die  Bede  sein,  dass  die  Archivalien  nach  und  vor  diesem 
Jahre,  wie  es  mit  1660  der  Fall  ist,  selbständige,  zusammengehörende 
Abtheilungen  bilden.  Im  Gegentheil:  eineTheiltmg  von  diesem  Jahie 
an  ist  lediglich  eine  mechanische;  sie  durchschneidet  alle  Seri^  von 


■}  Anberetnhiger  I  8.  XXir. 
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Protokollen  und  Akten  nnd  trennt  das  zu  einimder  Gehörende  in  der 
unglttcklichsten  Weise  und  zum  grössten  Schaden  für  jede  syste- 
matische Ordnung  und  Aufstellung  der  getrennten  Theile  in  den 
Bepositotira,  indem  das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte  der 
einzelnen  Administrationszweige,  welches  der  Ordnung  ihrer  Archi> 
Talien  nach  ri('htif,'on  Prinzipifii  vorausiri  Inn  nniss,  unmöirliili 
g^nacht  wird. >)  Der  Vorschlag  <l*-s  (!>  ht  iinarciiivs  stioss  auch  bei 
mehreron  Minisforion  auf  p-osso  HtMicnkliclikoitrii.  Das  dos  Tnnorn 
scliriob:  „DorTonnin  ist  ziomlicii  willkiiiiich  j^owälilt.  Das  Jalir  1750 
ist  niclit  wio  UiOt»  mit  oiiuT  Hauptiiiidorunf^  dor  Hoi,noran^sforni 
und  <lor  yor\valtun^^sJ)^in/i{)i^•n  vorknüpft";  oher  soi  1784  oin  |>as- 
sendos  Jalir,  weil  in  diusoin  <iio  ICahinotsro^'iorung  der  vurlior- 
gehenden  Jahre  aufhörte  und  ^^kiob/eitij^  ditjeuige  Ordnung  der 
höheren  Admuiistration  ins  Leben  trat,  die  im  wesentlichen  unver- 
ändert bis  1848  bestand.  Das  Justizministerium  hielt  es  für  sehr 
nachtheilig,  sein  Archiv  von  1660  bis  zum  Jahre  1799,  in  wel- 
chem die  BepartementseinÜieilung  der  Kanzlei  eingeführt  wurde, 
zu  zerreissen  und  so  diese  genau  zusammengehörende  Einheit  zu 
verderben.  Auch  der  Archivar  Müller  liess  sowohl  jetzt  als  später 
im  Jahre  1852 'seine  warnende  Stimme  hören.  Allein  <las  Gelieim- 
arcliiv  wollte  seinen  Vorschlaft  niciit  t'allon  lassen;  es  erklärte,  dor 
Pliit/,  genüge  niclit,  dio  Akten  auch  nach  1750  zu  fassen,  sein 
IVrsonal  soi  nicht  gross  gonutr  iniil  wiiido,  wenn  os  sich  su  neuer 
Akten  anneiunen  solle,  sich  /.u  viel  ,,niit  gemeiner  arehivalüseher 
Manipulation^^  beschäftigen  müssen.  Als  sich  das  Kultusministerium 
indessen  nach  und  nach  die  ^usthomnng  der  anderen  Ministerien 
versdudR  hatte,  mahnte  es  das  Justizministerium,  es  möchte  bei 
dieser  Sachlage  nicht  allein  zurückbleiben,  nnd  dieses  liess  sich 
denn  auch  bewegen,  das  Jahr  1750  als  Ablieferungstermin  ebenfalls 
zu  genehmigen.^)  Die  respektiven  Ministerien  erliessen  jetzt  an  ihre 
Archivaro  den  Befehl,  die  Archivalien  abzugeben. 

Diess  geschah.  Grosse  Archivalienmassen  flössen  zum  Go- 
hoimarchiv.  Mehrere  dor  ^linistorien  gelangten  jedoch  bei  der 
Arbeit  selbst  zu  der  Erkciiiitniss,  dass  das  Jahr  1750  hi'icbst  unglück- 
lich gewühlt  worden.  Das  Kriogsniinistoiimu  gab  seine  Archiva- 
lien bis  1763  „als  <'inon  für  die  Organisation  dieses  Ministoriums 
mehr  passenden  Tennin"  ab,  und  das  Geheimarchiv  nahm  jetzt 

')  YeigL  aneh  Onadtrig  L  o.  8.  XG.  —  *)  Izator.  I  8.  ZXXVUL 
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diese  Akten  an,  weil  es  ^Is  verpflichtet  anzusehen  ist,  dasjenige 
anzunebmeOf  was  die  Ministerien  abgeben  wollen^' ;i)  spftter  sind  noch 
die  ArchiTalien  bis  1802  dazu  gilben  worden.  2)  Das  scldeswigsche 
Ministeriom  lieferte  seine  Kopenhagener  Akten  nur  bis  1730  aus, 
weil  mit  diesem  Jahre  eine  neue  Epoche  in  der  Ordnung  seines 
Anliivs  anfinfj.S)  Durrh  diesen  Zmv  n  war  die  Arehivalienniasse 
des  (ieheimarchivs  1855  so  anfjoschwoUen,  doss  es  jetzt,  statt  wie 
früher  ainli  rtlialh,  fiinfthalb  Uewülbe  unifasste.  Das  Abliefern  vom 
Arcliiv  des  Ministeriums  des  Imiorii  und  dem  mit  diesem  verbundenen 
Archiv  des  Finanzministeriums  p'iieth  is,').")  ins  Stocken,  weil  das 
Oeheiinarcliiv  keinen  IMatz  mehr  hatte;  ')  weil  aber  jene  Archive 
sich  in  sehr  man^n-llnifter  Ordnung'  befanden,  hatte  die  Ablieferung 
nur  ganz  willkürlich  hrrausgegriftene  Archivalien  umfasst,  einzelne 
Bünde  von  Protnkttllreiiien  u.  s.  w..  so  dass  dadurch  die  Ordnung 
des  Zurückgobliel)enen  betrachtlich  erschwert  wurde.  Als  später 
das  Oeheimarchiv  einen  grösseren  Baum,  nändidi  das  obeugenaunte 
„Gewölbe  Christian  lY"  erhielt,  mahnte  es  in  mehreren  Schreibw 
und  Jahresberichten  daran,  dass  die  Ablieferung  noch  nicht  beendigt 
sei,  und  den  30.  November  1871  wurde  auch  ein  entsprechender 
Befeiü  erlassen,  aber  — >  einige  Monate  später,  den^  5.  April  1872, 
erschien  ein  neuer  Erlass,  es  soUe  alles  beim  Bestehenden'  ver- 
bleiben.^ 

Es  erhellt  also,  dass  das,  was  man  in  den  Jahren  1849 — 51 
zur  Ordnung  des  Regierungsarchivwesen  ausführte,  lediglich  eine 
Desorganisation  der  bestehenden  Archive,  insbesondere  ihres  histo- 
rischen Bestandes  war,  ohne  dass  man  sich  klar  gemacht  hatte, 

was  denn  mit  den  übrig  ge])liebenen  Arcliivresten  geschehen  solle. 
Einen  genau  überlegten  und  wohl  beLn-iindeten  Tian  hatte  man 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  gebildi-t.  die  ein/einen  Ministerien 
setzten  auch  auf  eigene  Faust  einen  anderen  Termin  als  1750  für 
das  Abgeben  ilir(>r  Archivalien,  und  es  war  nur  ein  zutalliges  Motiv, 
welches  z.  B.  das  Justizministerium  bewog,  sein  Archiv  mit  jenem 


«)  1 0.  n  a  IV. 

»)  1.  c.  V  S.  IV. 
»)  1.  c.  II  S.  LV. 
*)  l  c.  U  S.  IV. 

•)  l  c  IV  8.  XXXIX;  V  S.  III  vergL  S.  XV;  XL;  LI. 
•)  L  e.  V  &  XV  wsl.  8.  ZVIL 
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Jahre  zu  trcmion.  Wenn  nichts  dcstowt  nij;*'!' ab  uml  /.u ')  von  floni 
„Arcliivpliin  von  1850"  pTcdct  wird,  so  beruht  diess  auf  einem  ^liss- 
verstiindniss  der  eben  besprochenen  Vorgänge,  denn  ein  solcher 
„Flau"  existirt,  wie  in  den  Berichten  des  dünischen  Reichstages  '-) 
betont  ist,  gar  nicht  Dieses  Mangels  wegen  ernannte  auch  das 
Koltasministerium  am  6.  April  1857  eine  Konunission/welche  eine 
Organisation  der  BegieningsarchiTe  Yorauschlagen  hatte.  In  deren 
Gutachten  vom  4.  Februar  1858  hatte  fast  jedes  Mitglied  der  Kom- 
mission sein  eigenes  Separatvotum,  und  ein  praktisdies  Resultat 
wurde  nicht  erreicht. 

Indessen  liatte  das  Yerfassungsgesetz  vom  2.  Oktober  1855 
die  Untersclioidnntr  /wischen  den  Sondorministerien  der  Herzog- 
thünier.  (h'n  iSonderministerien  «h-s  Königreiches  uiul  den  (Jeinein- 
niinisterien  der  Monarchie  eingetuiut.  Diese  h.'t/.ten  wunh-n  erst 
jetzt  errichtet  und  mussten  also  erst  (hiran,  sich  Arcluve  zu  bilden, 
die  beiden  andern  Gruppen  von  Ministerien  liatten  demnach  ganz 
natürlich  Jede  für  sich  ihr  Archivwesen  zu  organisiren.  In  der 
Beichstagssitzung  wurde  auch  vorgelegt  em  Entwurf  zum  „Gesetz 
Aber  Besoldung  der  am  Archivwesen  des  Königreichs  angestellten 
Beamten**,  1^  und  das  Gesetz  erschien  den  19.  Februar  1861.  Aus 
den  begleitenden  Motiven  sehen  wir,  dass  man  beabsicfatigte,  „alle 
Geschäfte  das  Archivwesen  des  Königreichs  hetrelTend  in  einem 
Brennpunkt  zu  sammeln  und  die  Liisung  der  Verbindung,  welche 
zur  Zeit  zwischen  jenen  und  den  Geschäften  des  finanzministeriellen 
Archivs  bestand,  vorzubereiten''.  Die  Archive,  welche  diesem  nach 
unter  eine  Direktion  gestellt  wurden,  waren  : 

ß)  Das  des  ^linisteriunis  des  Iniu>rn,  uelches  Archivalien  em- 
ptangt  von  den  verschiedenen  Expeditiuns-  und  Hevisions- 
bureaux  dieses  Ministeriums  und  denen  des  Finanzmini- 
steriums, mit  Ausnahme  des  ersten  Departements  des  erst- 
genannten Ministeriums,  und  im  Uebrigen  aus  Archivalien 
des  16.,  17.,  18.  und  19.  Jahriiunderts  Finanz-,  Landwirth> 


')  Nord.  Konvera.  Lox.  III  S.  314;  lUgsdagitidmide  1871-72  Tilliig  A. 
S.  1362,  1877-7H  Tilliig  B.  S.  299;  Ar^boretninfiror  V  S.  XL;  LVI;  1.  c.  I 
S.  LXXiy  wird  dagegen  gesprochen  von  dem  „Plan  dea  Ministeriums  vom 
11.  Aprfl  1849''. 

*)  BigidagatldMkde  L  e.  8.  8ia 

Forslag  tU  «Lov  otn  lönnin^rnr  for  de  vor]  kongorigeti  arldTTiMn  uisatte 
embodsmänd*',  Sigsdagstidende  1Ö60,  anhang  A  &  831-36. 
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M'liaffs-,  Fürst-.  Jnfjd-,  Steuer-,  Zull-,  IiKlustiic-,  liat'i  n-  und 
K<»l(tniiihvi'N(  ii   l)etrc'ileud  und  aus  deu  älteren  Kollegien 
henüJuviKl,  bistaud. 
p)  Das  Archiv  des  Justizministeriums,  enthalt<md  die  Archi- 
valien dieses  Ministeriums  und  des  ersten  Departements  des 
Ministeriums  des  Innern  seit  1848  und  die  der  dänisdien 
Kanzlei  1750—1848  mit  Ausnahme  derjenigen  des  ersten 
Departements  (die  geistliehcn  Akten)  1800—48. 
y)  Das  Archiv  <l<  s  Kultusministoi  iunis   bestehend   aus  den 
Akten  des  1.  Departements  der  Kaiixlei  1800 — 48  und  des 
Ministeriums  seit  1848.  während  die  andern  Departements 
dossellten  ihre  Akten  noch  in  ihren  Bureaux  beherberf^ten. 
Das  in  ilieser  AVeis«'  i:el)ihh't(>  „Ait'hiv  des  KTm  ij^j-fi  ehs" ') 
(..Knn^'<'iiL'ets  arkiv",  auch  irenannt  .3Iiiii>teriernes  arkiv")  wurde 
dejii  ilini.sterium  des  luuern  als  Bureau  unterstellt. 

Im  Jahre  1864  verlor  Dänemark  die  Herzogthiimer  Sclileswig, 
Holsteui  und  Lauenburg  und  damit  verschwand  die  Veranlassung 
von  einem  besondem  «^Archiv  des  Königreichs^  zu  reden,  ein 
Name,  der  noch  immer  die  Erinnerung  an  den  früheren  Gegensatz 
zwischen  der  „Monarchie^^  und  dem  ,,Königreidi'*  erweckt,  nicht»- 
destowenifrer  aber  geblieben  ist.  Der  Plan,  den  man  1861  hegte, 
das  Areliiv  des  Finanzministeriums  auszusondern,  verlor  in  Folge 
der  Entwicklung  der  politischen  Verhältnisse  seinen  Anhaltspunkt, 
Die  k<»nit,diciie  ]i(  sulutien  vom  5.  Februar  1869  Hess  das  Archiv 
des  KiUiiirreii  lis  zum  Kultusministerium  als  Bureau  übergeben.  Der 
b(>i  weitem  gnisste  Tlieil  seines  Bestaiules  wird  jetzt  von  den 
Archiven  des  Finanzministeiiums  und  des  Alinisteriums  des  Innern 
gebildet.  Diese  betauilen  sich,  als  der  bisherige  Archivar  im  Jahre 
1860  starb,  in  einer  traurigen  Unordnung;  die  zusammengehörenden 
Akten  waren  nicht  neben  einander  gestellt,  sondern  in  den  Ardüv- 
lokalen  umher  zerstreut  Es  waren  zum  Beispiel  die  Akten  eines 
einzigen  Bureaus  in  66  Bepositorien  in  acht  verschiedenen  Lokalen  zu 
suchen  und  die  Bechnungen  desselben  Amts  hatten  in  lO'Bepositorien 

')  Wenn  Hr  Mit/sclilio  1.  c.  S.  117  dii-ücs  Archiv  ah  dorn  Geheimarchiv 
.an  Bedeutung  pachstchcnd*  schildert,  so  scheint  er  der  Ueinong  zu  sein,  dass 
dio  Gesebichte  der  neaenm  Zeit  Ton  gerin  geram  Warthe  als  die  des  Mittelaltan 
iek  Alis  Icr  unten  so  gebenden  Ucborsicht  des  Inhalte  dieses  Archivs  gebt 
hervor,  d:i.s8  8f>ino  AeusRorung:  <lic  s^  it  iT'iO  ^ cntfitaodeiien Sohriftitttoke  befinden 
sieh  noch  bei  den  betreffenden  Beliordon"  unrichtig  ist. 


Digitized  by  Google 


Das  Arebivwoso«  im  skandinaviwlien  Norden. 


95 


in  sieben  Lokalen  ihren  l'liitz.  Das  A>i>!eiliehnfh  war  in  "JO  Jahren 
nicht  fjeführt  wurden,  l'nter  (h-r  neuen  Direktion  he;;ann  l  ine  uni- 
fiisseude  und  bescliwerliche  Arbeit,  die  >i"'ben  Jahre  hindurch  danorto. 
Den  30.  September  18G7  konnte  <h'r  Vorstand  dieser  Abtlieilung  i 
seinem  Ministerium  den  Bericht  erstatten,  dass  mm  die  erste  Ord- 
nung, dass  vorläufige  Terzeichnen  and  Aufstellen  zu  Ende  gebracht 
war.  Man  hatte  circa  154,000  Convolute  und  Protokolle  auf  28,000 
Zettel  angenommen.  Die  Akten  eines  jeden  Bureaus  wurden  je 
für  sich  in  dieser  Reihenfolge  aufgestellt :  t)  Missivenbllcher  („Kopi- 
böger*'.  ,,Brevböger',  ,,Korrespondanee[)rntokoller*',  ..Ekspeditions- 
protokoUer^,  Diarien  (.,Joiirnalei-",  „Ekstraktprotokoller*^,  „Supplikker'*), 
joumalisirte  Akten  (.,Journalsager',  „Korrespondaneesaj^ei"'',  ..Hreve"\ 
Concopte,  könipriiehe  Resolutionen  mit  dazu  ijehruenden  ^'orsteilunf^en, 
und  sehliesslieh  diverse  Akten  und  l'rotokoUe.  abp-^  hen  von  dem 
Bureau  und  nicht  in  den  Diarien  verzeiclinet.  Die  Herhnuni^sakteii 
waren  alphabetiscii  nach  den  l')eiior<len  und  In.Ntitutionon,  die  sie 
seiner  Zeit  zur  Revision  eingereicht  hatten,  geordnet  und  aufgestellt.'-) 
Doch  hatte  man  noch  nicht  die  von  der  Yorzeit  ererbten  Conrolate 
revidiren  und  ob  auch  der  Inhalt  der  Au&chrift  des  Schildes  ont- 
spiidie  untersuchen  können,  wie  auch  Tiele  Dotailsordnungsarbeiten, 
jenachdem  man  zur  klareren  und  besseren  Einsicht  in  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Administration  gelangte,  nebst  Abfassung  von 
spezielleren  Repertorien  und  Hülfsmitteln  versehie(lener  Art  noch  in 
Angriff  zu  nehmen  waren.  Dergleichen  Arbeiten  ha\n  u  d  is  Archiv 
in  den  späteren  Jahren  beschäftigt  und  worden  es  nocii  in  vielen 
beschäftigen  kruinen.  ^faii  liat  lu  i  diesen  Arl)eiten  ue>treht.  die  liinter- 
lassenen  Archivalien  der  Itistorisclu  ii  Institute  überall  als  besondere 
Gruppen  auszuscheiden,  die  Hedentunir  einer  jeden  soh-heu  Gruppe 
für  die  Entwickluug  der  Administration  zu  boleuchtun,  sie  nach 
'ihren  natOrUchen  und  organischen  ZergUederuugen  zu  theilen  und 
ihren  Wertii  fUr  die  Geschichte  zu  bestimmen. 

Hier  ist  noch  eine  TJebersichtS)  über  den  Inhalt  des  Archivs 


*)  Dit  Attfetellung  in  den  Ileposi1k)rion  gesobieht  von  unt^n  nach  oben 
und  von  links  nncli  rorlits,  niilit,  wi*'  Hr.  Mitadüte  L  C  S.  117  berichtet,  in 
cbinosiscber  Weise  von  rechts  nach  links. 

*)  fieriobt  dos  Archivar  Gruudtvig  an  das  Ministerium  des  Innern,  Inden- 
rigaminisfe.  jonra.  1867  No.  86. 

")  DioAo  UobersichtistFalbe>HaiiMiiuniW.  Scharling:  Dannwiks  atattsUk, 
X  8.  S6— 37  entnommen. 
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iiiit/.utln'ili'n.  Von  doii  vcrsrhied^Mion  Ki)ll«\;ri<'ii .  drirn  Akten  es 
besitzt,  sind  /.ii  nennen:  Di''  diiniselie  Kanzlei  seit  17501).  Jjt.  Rcnto- 
kaninier  siit  IGGO,  das  CummeizkuUegiiim  seit  1735,  das  Ueueral- 
zollkamraerkollegittm  seit  1760,  das  Finanzkollegittm  (oder  linans- 
depatation)  seit  1771,  der  Fonds  ad  usus  publicos  sdt  »1765,  die 
Oborsteuerdirektioii  („Overskattedirektioncii'*)  1762—82,  die  Schatz- 
kammer 1769—1816,  der  sinkende  Fonds  seit  1785,  das  Onaden«- 
sekretariat  („N&dessekretariatef')  1840—49  vl  b,  w.  Ausserdem 
enthält  das  Aidiiv  die  Akten  verschiedener  anderer  Anstalten, 
Direktionen.  Koinnii<siunen  und  Behörden,  als:  die  Courant-  und  die 
Speriesbiink,  die  Lottos,  die  Falnikdirektionen.  die  Koloniedirektionen, 
die  Handelsijesellsehaften.  das  ( )herjä;;ernieisteranit.  die  Landwesens- 
komnüssionen  u.  s.  w.  Ferner  die  Akten  allei-  (■i\il«'n  .Ministerien 
seit  ihrer  Knielitnn;ir  1848  h\>  /m  drrn  Jahre,  dessen  Akten  die 
einzelnen  Jiureaux  nieht  nn  hr  zu  fassen  im  Stande  sind.  Endlich 
grosse  Serien  der  liechnungen,  welche  sowohl  vor  als  nach  1660 
von  der  Bentekammer  o^er  von  anderen  Bevisionsbehorden  reridirt 
worden  sind,  wie  Staatsredmungen  von  1559  an ;  Lehnsrechnimgeii 
der  Lehn  und  Aemter  des  jetzigen  Königreichs  Dinemark  seit  dem 
Schlüsse  des  16.  Jahtliunderts,  nebst  einigen  Stücken  aus  den  Tier- 
zigor  und  fünfziger-  Jahren;  Hofhaltsrechniinc:en;  Militär  -  Rech- 
nunpen;-) Theaten  i  ehnunfren  s^t  1772:  die  Keehnunp-on  der  Stadt- 
richter („Byfojun'drefjnskaber")  von  der  Zeit  nach  1600  an;  Sportel- 
re<'hnunp'n  u.  s.  w.  —  Als  aus^'e/.eiehnetes  Hülfsmittel,  um  sich  in 
einem  Tlieil  der  vicden  (irup])en  und  Al>tlieilunpen  des  Archivs  und 
deren  inneren  Verbindunfr  zurecht  zu  tinden,  dient  eine  Sammlung 
der  Urkunden  (Verordnungen,  Resolutionen,  Reskripte,  Instruktiuiu'n 
u.  s.  w.),  welche  einen  bestinimeudeu  i'Iinlluss  auf  die  Entwicklung  der 
Zmitraladministration,  besonders  der*  Bentekammer  und  der  aus  ihr 
nach  und  nach  ausgeschiedenen  Eollegira  in  den  letzten  200  Jahrra 
ausübt  haben.  Sie  ist,  mit  Begistem  yersehen,  gedruckt  in  den 
,3Iittheilungen"  des  Archivs.  8) 

Die  ftltoron  Akten  <Ind  so  das  OahdouurehiT  abgegeben.  Die  folgenden 

Julires/ahlcn  geben  das  KnUtehong^ahr  des  betreflenden  Kollegiams  aa  Das 
Schlussjabr  ist,  wo  nicht  anders  «DgegebeOi  1848,  in  welobem  die  Hiniaterien  aa 
die  Stelle  der  KoUogion  traten. 

*)  Venwiehnias  der  inUtir-BeohnuigMi  vnd  Beohnimgnkten,  1S88— 1788, 

in  „lleddeloUor  fra  rentekammerarkivet"  1878  S.  107—152. 

')  1.  c.  1H73-7«  S.  1— U4,  1877  S.  1-129,  1878  S  1-100.  Redigilt 
ist  die  iSamiulung  von  dem  GoToUmäobtigtea  des  Archivs  A.  D.  Jürgeoaen. 
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Die  Räurali(  hk<'itcii  des  Archivs  bofindon  sich  in  dorn  all^'c- 
inoint'n  Miuisterialgtb;iii<lo;  im  (ianzeii  vorfüjE^t  es  über  12  Lokale, 
von  doucn  jedoch  ein  paar  so  fmehf  sind,  duss  sie  eigentlich  zum 
ArcFiivgebrauch  iinvtnwendbar  sind.  Ausserdem  besitzt  das  Archiv 
zwei  Burcaulukale ,  so  dass  der  ganze  Flächeninhalt  seines  Baumes 
auf  8y380  □  £llen  8icb^>eläi]ft  i)  In  Beziehung  auf  licht  sind  die 
Bfiume  nur  sehr  nüttelmässig  und  ist  ihre  Sicherang  gegen  I^era- 
gefahr  gänzlich  unbefriedigend.  Nur  ein  paar  sind  eigentUdie 
Gewölbe  und  bieten  bei  eintretender  Feuersbrunst  einige  Sicherheit. 
Biesen  TTebelstand  haben  die  Archivr&ume  jedoch  mit  den  tlbngen 
im  Begierungsgebftude  belegenen  ministeriellen  Zimmern  gemein. 
Das  gemeinschaftliche  Oebfiude,  „das  Kanzleigcbäude^  („EanceUibyg^ 
ningeh")  genannt,  stammt  mit  den  langen,  dunkeln  Korridoren,  den 
sich  in  allen  Richtungen  kreuzenden  Kaminrohren ,  den  hölzernen 
Treppen,  den  vielen  hrdzernen  Scliränken  und  Scheidcwiindon  noch 
theilweiso  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  und  wird  wahrscheinlich, 
so  wie  es  f^^elfp^cntücli  des  im  Oktober  1880  in  einem  Schornstein 
des  Kültiisniinistoriutns  ausirebrochenen  Feuers,  mit  lebhaften  Farben 
geschildert  worden,'-')  bei  Fem  islirnnst  franxlieli  dem  Element  als 
Beute  heiml'allen  zum  unerniesslichen  Vt*rluste  der  vaterländischen 
üetichichte  und  vieler  materieller  wie  ideeller  Interessen. 

Die  Geschättsstiinden  des  Archivs  fallen  iu  die  Zeit  \vn  11 
bis  4  "Uhr,  zu  welcher  Zeit  es  auch  den  Forschern  offen  steht 
Zutritt  gestattet  das  Eultnsministorium  nach  eingereichtem  Qesuche, 
doch  können  in  der  Begel  vorläulige  Untersuchungen  gleich  YOige- 
nommen  werd^  Keben  den  wissenschaftlichen  Zwecken,  die  das 
ArduT  verfolgt,  dient  es  auch  praktischen,  indem  es  zugleich  Ma- 
nualarchiv der  Begierungsbureaux  ist,  von  welchen  einige  schon  zwei 
Jahre  alte  Akten  abgeben.  Hieraus  erwichst  dem  Archiv  und  seinen 
Beamten  eine  grosse  ti^fliche  Arbeit  mit  Hervorsuchen  und  Aus- 
leihen der  Akten,  deren  man  in  den  Bureau x  bedtul  Dagegen  ist 
ebensoweniir  wie  beim  Geheiuuirchiv  die  Kedo  davon,  dass  dem 
Archiv  die  Ptlicht  einer  juristischen  Bearbeitung  der  hervorzu»- 
suchenden  Akten  noch  einer  juristisch-historischen  Erörterung  von 


*)  ü«ber  die  Lokal«  dn  AreUn  mtgMab»  die  oltgedaehten  Beitilge  m 
Geschichte  dei  BentekMnmenrehin,  und  TilUg  B.  tn  Bigudugntidendea  1877—78 

S.  298—314. 

*)  „Yore  KaucelUb^guiugor*'  in  „Dagbladet"  1880  No.  2ö0  den  25.  Oktober. 
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Bcchtsfi'agen ,  die  als  Baris  der  administratiren  Thitigkeit  dienen 
kann,  aufisutragcn,  und  die  Zwecke,  die  das  dänische  ArchiTweseu 
befolgt,  befinden  sich  somit  in  dieser  Beziehung  im  Gegensatz  zu 
denen  des  deutschen  Staatsarchivwesens. 

Das  Archiv  giebt  eine  Zeitschrift  heraus,  genannt  „Mittbeilungen 
aus  dorn  Kcntckamniciiin'liiv" :  sif  cntliiilt  tluüs  Urkunden,  theils 
Rcportoiicn  über  Theile  des  Archivs,  tlu'ils  endlieh  Darstellungen 
dor  Ueschicbte  einzelner  administrativer  Institutionen, 

o)  Die  Arohi7e  des  Eriegsministeriams .  des  Marineiiiiniateriams  und 

des  Ministeriams  de«  Aeasaern 

besitzen  ihre  Archivalien,  nachdem  wie  erwähnt  ein  Theil  an  das 
Oeheitnarchiv  abgegeben  ist,  seit  bezw.  1802  und  1750.  Die  beiden 
ersten  befinden  sich  im  Ministerialgebäude,  das  letztere  wurde  vor 
ein  paar  Jnlircn  von  dort  aus  nach  Amalienborg,  wo  das  Ministerium 
in  einem  der  Palais  seine  Boreauzimmer  besitzt,  transferirt 

d)  Das  AnhiT  des  OnindbaohB-  und  Feldmessmigsbiimii. 

Ansser  den  GrundbuclisplUnen  („Matrikkelskortene")  über  das 
ganze  Land  enthält  dieses  Archiv  als  historischen  Bestandtheil  Akten 
und  Pläne  betreffend  die  Aulhebung  der  Feldgemeinschaft,  sämmtlich 
von  grossem  Werthe  für  die  historische  Topographie  des  Landes; 

frrnrr  (lit>i<'iiitreu  Akten, 2)  die  als  Basis  für  Abfassunf;  des  Grund- 
buches von  1690  dienten,  iuslx  sundere  von  Wichtigkeit^  weil  sio 
eine  Menjje  der  alten  Flur-  tmd  Kt  lilnaincn  in  Aufzeiehnuni^on  sehon 
ans  (li'in  17.  Jahrhundert  <  iitlialtt  n.  l'iir  die  inittehiUi'fliehe  T-ipo- 
giapiiie  sind  ili«'>e  Akten  vnni  ,!,Mos>ten  Inteiesse.  weil  \  iele  in  jiint;eier 
Zeit  vorseliwineiene  I)r<rfer  und  Ilid'e  aneh  wohl  Stiidte'')  sieh  in 
den  Fluiiianu-n  wieder  linden  lassen.  AVeil  dieses  Arehiv  lediglieh 
praktische  Zwecke  verfolgt  und  Besuehe  von  Ilistorikcru  nicht  em- 
pfangen kann,  würden  die  genannten  historisch  wichtigen  Archivalien 


*)  ,^cdduloleior  fra  runtekummerarkivet  iiulcholdeudv  bidrag  til  Uanmarkl 
hifltorie  of  ntrylrt»  Idlder**  hngb.  ron  Job.  OrondtTig  Ebh.  1871—79.  6  Bd«.  in  8^. 

')  Vorzoicbniss  über  diese  «ind  gogvbeo  inMaodiz:  nH&ndbog  i  den  danake 
Undvaaensret",  2.  Ausg.  I,  S.  ;J.'>.'»-^r>(l. 

Yergl.  Jörgeosen:  „Den  uordiake  kirkes  gruudiäggelae  og  fursto  frem» 
Tdkit**  Kbh.  1874— 78b  8.  SU— 6  aber  dU  Tandurundai«  Stadt  HSkeküpiug. 
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bt'sscr  in  einem  wissenschafllichon  Archiv  auf^oho})on  sein.  Das 
Archiv  hctindct  sich  in  (h'm  Ministcrial^'chiincli»  und  liat  seine  eigenen 
Ardiivure.    Die  Geschaftsstundoii  sind  von  10  bis  4  Uhr. 

e)  Das  Archiv  des  Postwesens. 

Dieses  ist  von  ^russcin  liistorischeu  Interesse,  weil  zur  Zelt 
der  Souveränität  der  soj;»  nannten  „Postkassc"  diiNcr  die  (Jeschäfto 
des  l'ensionswt'st'ii  des  Staates  anhtüni  heh-n.  Das  Archiv  luitto 
früher  sein  L^jkal  im  (iehaude  der  Tost,  wurde  aber  vor  etwa 
10  Jahren  ins  Ministerialgebäude  transferirt,  bei  welcher  Gelegenheit 
ein  Theil  seiner  Akten  makulirt  worden  sein  soll.  Ein  Assistent 
des  ICinlsterinms  des  Innern  ist  ArdÜTar,  das  Archiv  aber  ist  nicht 
sngioglich. 

1)  Dti  Aiohlv  dsi  Oitnlftidlselieii  HaadAli. 

Ein  solches  soll  sich  auf  dem  Boden  eines  Speidiers  der 
Direiction  des  Handels  in  Chiistianshavn,  einem  Stadttheil  Kopen- 
hagens,  befinden.  Es  wird  von  grösster  Wichtigkeit  sein  für  die 

CJeschichte  <h'r  dänischen  und  herrnhutischen  Mission  auf  Grönland 
im  vorip^en  Jahrhundert    Das  eigentliche  MissionsaFchiv  dagegen  ging 

theil  weise  verloren  bei  (lelef^euheit  der  fjrossen  Kopenhaf^enor  Feuers- 
brunst von  1795.  als  (bis  Waisenliaus,  in  welehem  es  aufbewahrt 
wurde,  zu  (Jrunde  ^nni:.  Was  man  zu  retten  vermochte,  botiudet 
sich  jetzt  in  den  Dureaux  des  Kultusministeriums.  >) 

g)  Der  Versaoh,  ein  dänisches  Beiohsarohiv  za  bilden. 

Wie  früher  schon  l)etnnt.  war  es  ein  für  die  Entwickehui^^ 
des  Archivwesens  brichst  uni^'liickliclier  We^r,  (h>n  man  mit  dem  in 
1850 — 51  be>i  iil()sseiien  Ali^'eben  von  Arcliivalicn  der  Ministerial- 
archive  an  das  ( Jelieimareliiv  betrat.  Nntbiircnfalls  wäre  ein  Abireben 
bis  1660,  wie  dio  in  184'J  ernannte  K(»mmissiun  vorschlu;,^  mit 
Verweisung  auf  die  Bedeutung  dieses  Jalires  für  die  innere  Geschichte 
des  Landes  zu  rechtfertigen;  wir  können  jedoch  nicht  umhin,  d«n 
Archivar  Gmndtvig  in  seinen  Beitrügen  zur  Geschichte  des  Bente- 


')  Vergl.  H.  IL  Fenger:  Bidnig  tQ  Haut  Eg«dea  og  dem  gtOnlaadtk» 
nriigionB  bistorie  17S1— 60.  Kbh.  1879  8.  T. 
*)  F«ager  L  «. 
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knninicnin-lüvs ')  <lai  iii  Ix  i/usrinimon ,  diiss  es  imm(>r  iiiimri<;li('li 
sein  wird,  einen  haltbaren  Ti  rmin,  wo  das  historisehe  An  liiv  auf- 
hürt  und  das  rein  administrative  beginnt,  aufzustellen,  und  dass 
eine  jedo  Theilun^^  den  Gbaraktcr  der  Willkür  tragen  und  alle 
daraus  folgenden  Unannehmlichkeiten  mit  sich  bringen  wird.  Anoh 
darin  wird  Omndtvig  Recht  behalten,  dass  den  zu  jener  Zeit  began- 
genen  Fehler  wieder  gu(  zu  machen  der  einzige  Weg  ist,  die 
getrennten  Theilc  wieder  in  ein  einziges  Archiv,  umfassend  alle 
Akten  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zu  den  ncueston,  soweit  die 
Administration  ihre  Akten  entbehren  kann,  zu  sammeln.  Erfahrungen 
im  ..Archiv  dos  Kiinigrcjchs''  gemacht  zci^rrii  hinlänglich,  dass  ein 
Archiv,  insofern«'  es  mit  einem  genügenilfu  i'ersonal  versehen  ist, 
die  Arbeit  mit  «lein  Aintiren  und  Hervurlmlen  der  Akten,  welche 
die  A<iniinistration  für  ihre  ( ies(  liäfti>  niitiiig  hat.  als  eine  für  (>in 
Arcliiv,  das  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgt,  als  unwürdige  Mani- 
pulation nidit  Ton  sidi  weisen  darf,  dass  im  Gegentheü  eine  soleho 
Arbeit  für  den  Anfänger,  der  in  archivalischen  Oesch&ften  zu  in> 
formiren  ist,  weil  er  durch  sie  eine  sichere  Einsicht  in  die  mannich- 
faltigen  Terzweigungen  einer  modernen  Administraüon  erhSlt,  die 
beste  Yorbereitung  gewesen  sein  wird,  wenn  er  später  die  Ordnung 
von  Archivalien  einer  älteren  Periode,  deren  Administration  in  ihrer 
Organisation  erst  gleichzeitig  zu  erforschen  ist,  in  AngrifT  nimmt. 
Wir  haben  auch  fildier  gesehen,  dass  der  Keichsarchivar  in  Cliristiania 
kr'in  Bedf^nken  dabei  geheirf  jjat.  die  Abgabe  der  sämmtlicheu  Archi- 
valiun  der  Ministerien  an  das  Jxeiehsaichiv  zu  fonh^'n.-) 

Sehun  hr'i  \'urnalinie  des  Entwurfes  zum  nl)ei>i:enannten  (i(>setz 
vom  19.  Februar  LSol  wurde  im  iüdketing  des  Reichstages  der 
Wunsch  ausgesprochen,  das  Archivwcson  des  Landes  in  einem 
RdchsarchiT  vereinigt  zu  sehen,  wie  man  sich  auch  später  eben- 
daselbst  für  diesen  Gedanken  erwärmte.  In  der  Bdohstagssitzung 
1871 — 72  ersduen  denn  auch  seitens  des  Eultusministeriums  ein 
Entwurf  zu  ^em  „Gesetz  von  Besoldung  der  an  dem  Archivwesen 


<)  HflddaklMr  oto.  1871  8.  ZG  wrgL  Min  nntaii  dtirtea  Qutaehtan  vom 

6.  JiJi  1877. 

»)  ArchiT.  Zeitachr.  IV  S.  252. 

Kigsdagstidende  1860  Folkoiing  S.  449,  2189  (.das  ganze  ArehivnrMon 
ftniaigwi'').  1877»78  Folketing  S.  2868:  tat  ^  allgemeiner  Wanieh  im 
Fnlketing  gewesen,  dass  diu  An-Livo  an  einem  Ott*  geaammelt  und  «laer  Direk- 
tion uuteratellt  werden  müchteu',  vergL  S.  2109. 
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anpestellton  Bcumtoir,  das  den  fiiiiu  i-  goniachtcn  Fehlor,  obp-leich 
nur  thcihvcisc,  put  zu  niaclicn  bcabsichtitrto.  Wulil  sollte  das  An-liiv- 
wescn  der  Direktion  eines  „Rei(.-lis-  und  ( ielieimarehivars"  übergeben 
werden,  aber  nnui  hatte  duck  noch  nieht  den  Gedanken,  dass  zwi- 
schen den  „historischen"  und  „administrativen"  Archivalien  zu 
sondern  sei,  aufgegeben,  und  man  wollte  deshalb  der  allgemeinen 
Oberdirektion  zwei  nebeneinander  stehende  ,r&rchivfure^,  den  einen, 
an  der  Spitze  der  ersten  Abtheflung  (der  historischen),  den  andern 
an  der  Spitze  der  zweiten  (der  administratifen)  nnterstellen.  In 
seinem,  den  18.  Februar  1872  abgegebenen  Outachten  2)  über  diesen 
Entwurf  konnte  der  Ausschuss  des  Folketing  mit  richtigem  Blick 
für  das  hier  Wesentlicbo  dem  Jfinistoriuni  darin  boistinimen,  wie 
wünschenswerth  es  sei,  „dass  alle  Archivalien  mit  Ausnahme  der 
allcrnouesten  und  so  zu  sagen  täglich  nuthwendigen  von  den  ein- 
zelnen 3finisterien  an  dne  allgemeine  Staatseinrichtung  abgep^oben 
würden,  un<l  dass  dieses  ähnlich  wie  andere  verwandte  Einricli- 
tun^-en.  z.  H.  die  ^--rossen  öüentlichen  Bitiliotheken,  or^^anisirt  würde." 
Der  Ausscluiss  übersah  jedoch  den  uii^lüeklielien  Punkt  in  der 
vom  I\Iinisteriuni  vorgeschla^-enen  Seheiduni:-  niclit;  ov  „konnte  sieh 
nicht  davon  überzeugen,  dass  die  im  Entwürfe  <,M'da(  hte  N'ertheilung 
des  genannten  Archivwesens  zwischen  zwei  nebeneinander  gestellte 
Archivare  entweder  nothwendig  oder  zweckmässig  sei".  Der  Aus- 
sdiuss  sprach  zugleich  aus,  dass  „es,  wie  man  auch  davon  abge- 
kommen war,  an  die  Spitze  d^  Bibliotiieken  namentlich  hervor- 
ragende WissenschaftsmSnner  zu  stellen,  und  statt  dessen  sich  * 
Männer  zu  sichem  gesucht  hatte,  die  mit  der  Natur  und  Yerwendung 
der  eigenfhümlichen  Institute  besonders  vertraut  waren,  so  müsste 
es  sidi  wohl  mit  den  Archiven  in  gleidier  Weise  verhalten,  und 
es  m(kAte  leidit  nachfheilig  auf  die  ganze  Thätigkeit  einwirken, 
wenn  man,  wie  früher  öfter  geschehen,  und  wie  es  nach  dvn  Mo- 
tiveii  auch  der  Oedank(>  des  Entwurfes  zu  sein  seheint,  das  Avan- 
cement der  eigenen  weliluedienten  Beamten  des  Archivs  auf  der 
zweithöchsten  Stufe  wollte  stehen  bleiben  hissen  und  zur  ersten 
Männer  von  anderer  Berufstbätigkeit  benifcn,  wenn  sie  auch  von 
noch  so  grosser  Begabung  seien".  Weiter  als  zum  Gutachten  des 


')  Porslag  til  ,Iov  om  lönninpcr  for  <le  vcd  «irkivifäsenet  ansatte  Mnbods- 
og  beBÜllingsmänd",  tilläg  A  til  rigädagstidonde  1871—72  S.  1361— ti6. 
*)  Tilläg  fi.  tu  rigsdagflÜdflode  1871— TS  8.  1091— 9& 
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Ausschusses  gedieh  die  Sache  diesmal  nicht  und  die  Sitzung  ging 
zu  Ende,  ohne  dass  sie  zur  zweiten  YonuUinie  in  der  Xammer 

gelan/;t(\ 

KciilisaicIiivsfjcdaiikL' ,  wie  er  vom  Aiissiluiss  präcisirt 
wurde,  ist  jcdodi  scitdcin  iiirlit  verschwunden,  sondern  Tiftor  ans 
Lieht  ireticten.  In  dei'  Keii lista^ssitziinfr  1877 — 78.  als  es  (h'n» 
Folketini;-  l)edenklii-h  erschien,  (fi>Id  zu  heuillip'n,  damit  das  Arehiv 
des  Ministeriunis  des  Aeussern  na<  h  Aiiialienboiir  ü})ersiedehi  k(»nnte, 
betonte  der  Minister  des  Innern,  duss  der  Erriehtun^  des  von  der 
Kammer  gewünschten  Reichsarchivs  dadurch  keineswegs  vorgegriffen 
sein  sollte.  1^)  Bei  Yomahme  des  Finanzgesetzes  1875—76  hiess 
das  Ministerium  die  Prinzipien  des  obengenannten  Qutacfatens  gut, 
und  als  später  die  Rede  davon  war,  der  grossen  königlichen  Bibliothek, 
deren  0ebftttde  an  die  der  Archive  anstösst,  ein  neues  zu  veiv 
schaffen,  wurde  die  Keichsarcliivsfrap"  wieder  erörtert.  Durch 
Sehreiben  vom  12.  Marz  1877  {orderte  das  Kultusministerium  dem 
Ueheiniarcliivar  und  <lem  Archivar  (h  s  Archivs  (h>s  Königreichs  ein 
Ciuta<'liten  danlber  nl).  welche  Foiili  riiiiL'cii  an  lv;iuniliehkeiten  eines 
Reiciisarehivs  zu  stellen  seien,  inwiefern  tlicjt  ni^en  der  Hibliothek 
diesen  Fi»nh'runfren  fr<'nüi:ten,  und  in  wie  fern  die  Krwerbun^  eines 
neuen  ixtkals  die  Uedingung  sei,  ohne  deren  Frtulhmg  ein  Keiclis- 
archiv  nicht  zu  errichten  wäre.  Nebenbei  sprach  das  Ministerium 
es  ausdrücklich  aus,  dass  es  ,4m  Ganzen  genommen  die  vom 
Ausschuss  des  Folketing  1871 — 72  aufgestellten  Ideen  von  der 
Organisation  des  Archivwesens  billige'*,  woraus  zu  scUiessen,  dass 
der  Oedanke  von  emem  „alten  Beichsarchive^  und  einem  daneben 
st^raiden  n^iinisterialarchiT^  vom  Ministerium  als  aufgegeben  zu 
betracliten.  In  ihrem  Gutaehteu  vom  6.  Juli  1877  2)  stimmten  die 
beiden  Anhivare  in.sofern  mit  einander  überein,  da.ss  das  Gebäude 
der  Bibliotliek  eventuell  zu  benützen  wäre,  sonst  aber  gingen  ihre 
Erachten  ziemlich  weit  auseinand(*r.  Der  (ieheiniarcliivar  ging  davon 
aus.  dass  das  küiiftij^e  Reielisarchiv  zu  Foli;e  der  Meinung  des 
Ministeriums  mit  zwei  Scktitnicn,  mit  Je  zwei  sclt)stst:it!(iigen  Sektions- 
chefs,  beide  direkt  dem  DepartementÄchof  des  Kultusministeriums 
unterstellt,  zu  oi^^siren  sei,  so  dass  folglich  in  der  BeaHtftt  nidit 

<)  Rigäda-rgtMondtv  1877  78  Folketing  S.  2425,  vergl.  die  oben 8.  96  Mot«  4 
citirte,  bei  dereelbeu  Gelegenheit  gesprochene  AeuBserung. 

"}  IGI  dm.  Selusibea  dw  KoltoamfaifateiiiuDs  godmokt  in  KigsdagstidMidt 
1877—78  «flllg  B.  8.  998-8U. 
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ein  Reichsarchir,  wie  es  das  Eolketin^  gewünscht  hotte,  sondern 
zwei  Archive  zum  Vorschein  kamen;  er  betrachtete  deshalb  die 
^  Erwerbung  eines  neuen  und  bcträt^htlich  erweiterten  Lokals  als 
conditio  sine  qua  non  für  die  Realisation  des  Reichsarchivplanes. 

S«in  Kollc-^a  dajrogen  war  der  Meinunjr,  dass  ein  Rfichsarchiv  als 
oiu  eiii/i::t  s  wohl  or<:aiiisirt<'S  Oan/.os  sich  sehr  wohl  mit  Benützung 
der  voiliaiitit  iicii  j.okaif,  dh'  alle  nobon  einander  bek'fjfen  und  sehr 
h'irht  mit  rliiandi  r  in  KDinmiuiikation  zu  hri!i«:oii  sind,  errichten 
lirssr.  Das  iit  iii'  Ai<  hiv  würde  si-hr  l)»'<niein  belegene  Adiuiniii^rations- 
und  (ifsfliärts/iiniiifr  Ix'knmintMi  kiiiiinMi. 

Dios.s  ist  di'r  l'unkr,  iuif  welclieni  di-r  l'lan  von  riiu  in  d;iiiist  l»en 
Rcichsarchiv  sidl  jetzt  befindet.  Es  ist  jedoch  zu  hoflfeu,  dass  das 
Kultusministoriam  in  näclistcr  Zukunft  die  Frage  wieder  ins  Leben 
rufen  und  sie  in  der  Weise,  wie  man  sie  von  verschiedenen 
Seiten  abereinstimmend  ah  die  einzige  glückliche  Losung  betrachtet,^) 
und  für  welche  sich  das  Ministerium  auch  selbst  ausgesprochen  hat, 
zu  Ende  briuf^en  wird. 

Noch  eine  Erinnerung.  Der  Gesctzi  ntwnrf  von  1871—72  be- 
absichtifjte  nur  (his  (Jeheiniarclnv  und  das  Archiv  des  KönignMehs 
zu  \ en  iiiii^en.  Wie  aber  dtM-  Anssciniss  (b'r  Kammer  es  betonte, 
dass  die  unter  <•)  jrcnaniiti'ii  An  hivi'  ni<*ht  zu  üluMi^^clicn  soi<'n,  so 
mii-v  liit  i-  iiorh  in  i^iiniicruni:  p-luat  lit  wmli  n.  dass  die  drei  unter 
d — i  genannten  Are-hive,  an  welclH'  damals  ui<'lit  ^'•edacht  wurde, 
ebenfalls  und  absolut  iu  dem  küultigen  Keiilisarchiv  iliren  Tlatz 
haben  müssen.  Dasselbe  güt  auch  für  die  vielen  vereinzelton  Akten 
und  Protokolle  die  sich  noch  in  den  ministeriellen  Bureaus  vorfinden. 

Ii)  Die  ArohiTbeamtan. 

Das  Geheimarchiv  war  in  früherer  Zeit  sehr  spfirlidi  mit 

Arbeitskräften  verseilen,  bis  eine  kiini^liche  Resolution  vom  17.  MärZ 
1849  die  jetzige  Beamtenzahl  feststellte.  Ausser  dem  Geheimarchivar 

verfiii^t  das  Archiv  über  2  Arehivsekretaire.  1  Assistenten,  2  f^tipen- 
diateii  uiiti  1  Diener.  Das  Sti])endiateninstitut  verdankt  seine  Existenz 
dem  <lamalig;en  Minister  ^lonrad.  Scitii  ni  ( ;rund;^e(hinkeii  nacli  sollten 
die  zwei  Posten  auf  drei  Jahre  mit  jungen  Historikern  besetzt  werden 
und  so  eine  Vorschule  für  junge  Archivare  bilden. 2)  Wie  sich  aber 

'  Hioraa  ist  auch  naoUeh  h&  eioem  Leitartikel  fai  .Dagbladat*  1881  Nr.  82 

gemahnt  worden, 

*)  Araboretningor  I  S.  X,  XXIII;  II  S.  XXXVIII. 
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die  YerhältniBBe  praktisch  entwickelt  haben,  verdient  das  Liatitut 
das  Lob  nvdit,  das  ihm  Herr  Mitzschke  ^  spendet,  indem  das  Stipen- 
dium immer  den  Stipendiaten  nach  Ablanf  der  drei  Jahre  erneuert 
wird.  Im  Jahre  1862  woUte  das  Koltasministeriuin  das  Institut 
auf  soinen  Grundgodanken  zuriickführen,  der  Geheimarclnvar  aber 
rieth  davon  ab  und  seitdoni  gilt  die  Ernennung ^jformell  für  drei  Jahre, 
in  Wirklichkeit  aber  ist  es  anders. 

Das  J^udget  des  ( irliriiii:ir<  iiivs  ist  durch  (icsctz  „Mm  Hesold- 
ung  den  Beamten  unti'r  den  ^Iitii>tfiirri  des  Königreichs"  vom 
19.  Februar  1801  §  2G  und  27  und  (i<  st  t/,  ..Vdii  allgemeinen 
Stimmungen,  die  Besoldungen  der  Beamten  betreffend"  v(»in  29.  Marz 
1870  §  9  bestimmt  Der  Archivar  bezieht  eine  Anfangsgage  von 
4000  Kronen,  jedes  5.  Jahr  mit  400  Kronen  steigend,  bis  0000  ^onen; 
1.  Archivsekretir  Anfangsgage  2800  Kronen,  jedes  5.  Jahr  mit 
200  Kronen  steigend,  bis  8800  Kronen;  2.  Archivsekretfir  1600 
Kronen.  Zufolge  des  Euianzgesetzes  1880—81  beziehen  diese  Beamten 
12,792  Kron^  nur  sie  haben  Anspruch  auf  Pension.  Nach  dem- 
selben Finanzgesetz  hat  das  An  hiv  für  Assistance  3720  Sj-onen, 
ftir  die  Herausgabe  des  Jahresberichtes  400  Kronen,  für  Kanzlei- 
ki  isten  000  Kronen,  im  Ganzen  17,512  Kronen  oder,  wenn  8  Kronen 
=  9  :^lark,  19,701  Mark. 

"Wie  schon  erwähnt,  traten  die  Beamten  der  fridieren  Kollegien- 
archive  mit  den  übrigen  Beamten  der  Kollegien  im  Avancement  ein. 
Es  war  Gebrauch,  dass  mau  seine  administrative  Laufbahn  im  Archive 
b^ann,  und  in  Folge  dessra  suchte*  man  nur  so  schnell  als  mdglioh 
die  Stelle  im  Archiv  mit  einer  in  den  übrigen  Bureaux  umzutauschen. 
Der  froher  genannte  Archivar  HöUer  trug  desshalb  im  Schreiben 
vom  26.  April  1847  darauf  an,  dass  andere  Qualifikation  für  das 
Eintreten  im  Archivdienst  als  fOr's  Eintreten  in  den  Bureaux  zu 
fordern,  und  auch  das  Avancement  zu  trennen  sei  Sein  erster 
Vorschlag  wurde  durch  Vorstellung  der  Kanzlei  vom  22.  Juli  1847 
und  kr>nigliche  Resolution  vom  29.  Juli  gebilligt,  während  der  zweite 
gar  nicht  erwähnt  wird.  Doch  wird  sein  Gedanke  in  der  l'raxis 
verwirklicht;  denn  obgleich  das  Arcliiv  des  Königreichs  ein  Bureau 
des  KuJtusministeriunis  bildet,  avanciren  seine  Beamten  nicht  in 
die  übrigen  Bureaux  des  Ministeriums  hinein.  Das  Budget  des 
Archivs  ist  durch  Gesotz  „von  Besoldimg  der  am  Arcliiv wesen  an- 


*)  EomtpondMitUatt  L  e.  &  116. 
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gestellten  fieamten**  Tom  19.  Febniar  1861 und  Gesetz  Tom 
26.  ICSn  1870  §  9  nonnirt  worden.  Der  Archivar,  „KontorcheP^ 
genannt,  besieht  dne  Anfangsgage  von  2800  Kronen,  jedes  5.  Jahr 
mit  400  Kronen  steigend  bis  4000  Kronen;  zwei  OevoIlmSchtigte 
(y^dmägtige^^)  eine  Anfangsgage  von  1400  Kronen,  al^ährlich  mit 
100  Kronen  steig^d  bis  2400  Kronen.  Nur  diese  Beamten  haben 
Ansprach  auf  Pension ;  ausser  diesen  sind  angestellt  6  Assistenten 
und  1  Dionor.  Das  FinaDZg<  >i't>^  1S80— 81  bcnvilli/xt  fiir  dio  Be- 
soldung dieser  Heaniton  und  als  Honorar  für  die  Direktion  der 
finanzministeriellen  Akten  (600  Kronen  ,  im  Ganzen  8920  Kronen; 
die  Kanzleikosten  hat  das  Arrliiv  mit  den  übritrcn  Bureaux  des 
Ministerium  p-mein.  Die  l'ntrrhaltiin^^^kosten  für  das  Archiv  be- 
tragen s(tmit  hi»ehstens  18.000  Kronen  oder  20,250  Mark. 

Aus  dem  ()bi;;en  leuchtet  ein.  dass  die  pekuniiire  Stellung;  des 
Archivbeamten  in  Dänemark  keineswefrs  eine  ;riins(i:;e  ist.  nur  die 
zwei  Archivare  und  der  erste  Areliivsekretär  im  (ieheimarchiv 
können  mit  ihrer  Familie  von  der  Besoldun-,^  leben,  alle  dio  Uebrigen 
müssen  bei  der  eingetretenen  Preissteigerung  und  der  zwanzig- 
jährigen Gagennormirung  ausser  ihrem  Oehalt  noch  einmal  soviel 
zu  verdienen  suchen,  um  subsistiren  zu  können.  Die  Archivare  der 
IGnisterialarchive  sind  nebenbei  Beamte  in  den  ministeriellen  Bureaux, 
und  weSl  Dänemark  auf  sdne  provinziellen  Archive  nichts  ver- 
wendet, betrage  somit  die  Unteriialtungskosten  des  Staatsarchiv- 
wesens circa  86,000  Kronen  oder  40,000  Mark.  Danemark  hat 
1,980,000  Einwohner  und  vergleicht  man  sein  Archivbudget  mit 
dem  von  Bayern  (5,022,390  Einwohner),  das  1876  166,923  Mark 
betrug^,  80  bleibt  Dänemark  in  Fürsor^a>  für  das  Archiv wesen  weit 
zurück.  Betrachtet  man  die  40,000  ^lark  als  lieichsarchivbudget, 
ist  Dünemark  dem  bayerischen  (70.1G8  .Mark)  gegenüber  scheinbar 
im  Voi-theil,  aber  nur  sdicinbar.  denn  das  dänische  Archiv  des 
Königreichs  muss  zu^deieii  als  Manualarchiv  der  Heirierun;,'-  den 
grössten  Theil  .-meiner  Ariteitskraft  auf  diese  Seite  .seiner  Th;iti;;keit 
verwenden,  Avo^e^^^en  das  bayerisciu!  Keichsarchiv  mit  dergleichen 
Geschäften  nichts  zu  thun  hat.  Die  im  (Gesetzentwürfe  von  1871 — 72 
vorgeschlagenen  Gagensütze  können  unerwähnt  bleiben,  weil  seit  der 


')  Es  i.st  dieses  nicht,  wie  Ilr  MitzRclike  L  c.  S.  118  annimmt,  dasselbe 
Geeetl  wie  das  obige  gleichea  Datums. 
>)  AnliiT.  ZeitMbr.  I  8.  80. 
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Zeit  die  Preise  aller  Lebensbedürfnisse  sich  verändert  haben.  Damals 
schien  die  Kammer  jedoch  eher  geneigt,  das  Budget  dos  Archivwosens 
abzuknappen  als  es  zu  yeigrössom. 

Ueber  die  Qualifikation  zum  Archivar  gibt  es  keine  Bestimm- 
ungen doch  wird  wohl  jetzt  kaum  Jemand  ohne  wiRsensi^hafUiche 
Bildung  zum  Archivdienst  angenommen. 


Dor  folf,'enilc  um  an  rocliter  ftoUo  (•inf,'efii;,'t  /.ii  werdoii  zu  sji.it  <;okommonet 
oben  8.  74  Note  2  einzuscbaltendo  Nachtrag  mag  hier  stiiioa  Plut/.  linden: 

V<^rzoiclinis.si>  übor  folgende  Privatarchive  sind  gednu-kt  iii  „Ilistorißke 
haiidlingar"  hrg.  von  dor  Gesellschaft  filr  Iloraiisgabo  von  V'rkiiudon  zur  Ge- 
schichte Skandinavieus  (Samfundot  für  ugifvando  af  bandliugar  rüraude  Scaudi« 
navieiM  historia):  das  Bieleke'Rche  auf  Thurobolm  Bd.  I;  das  Arehiv  aaf  Brokiod 
Bd.  3;  auf  Säfstaholm  I!d.  4  u.  G;  auf  Wik  Bd.  4.  In  <iou  ,HaniiIingar  nircnde 
Skandinaviens  Iii-itorii"  ilir-iU'cn  rjo-;cllscbaft,  Verzficbnisso  iibi>r  die  Archive 
anf  Skokloster  Bd.  17,  auf  Krapporup  Bd.  17,  Säfstaholm  Bd.  3G,  die  Sammlung' 
da  la  Gardie,  jebt  in  Land,  Bd.  17,  und  die  Stjoraeld'soho  Sammlung  von  Per- 
gamenturkonden  Bd.  17.  Die  genannte  Gsaellscbaft  erhielt  dnidi  kOnigliehe 
Rosolution  vom  14.  April  is.'il  ^nen  Zuscbass  vom  Staate,  um  öflentlicho  Hand- 
8chrift«nsammhingen  untersuchen  zu  lassen.  Zufolge  dieser  Untersuchungen 
wurden  in  den  .Haudliugar  röraado"  u.  s.  w.  gedruckt  Verzeichnisse  über  die 
ilteren  ürknnden  des  Stadtarehivs  in  Jönköping  Bd.  32,  der  Peigamentnrkinideik 
des  Stadtarchivs  in  Kristianstad  Bd  35,  der  Urkunden  nnd  Handtcbriften  dar 
Glymnasien  in  Qefle  Bd.  23,  in  lanköping  Bd.  25  und  36,  nnd  in  Stnngala  Bd.  37. 
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ni.  Das  Moskauer  Archiv  des  Justizmiiiisteriuins. 

EntiHMniiien  aiu  dem  Bericht  vnn  Horm  A.  orlow  im  arehiologiaclieii  Arebir- 

Journal,  St.  Petersburg  1878. 


Dieses  n^ntssc  und  wirlitiire  Archiv  wurde  aus  (h'i  andern 
Archiven  gebihiet,  die  bei  dem  dirigirenden  Si-nate  in  Moskau  \w- 
standun,  —  nämlich  a)  dem  Arcluv  der  Keiehs-Adelsbüeher,  b)  «leju 
Archiv  der  Staatsangelegenheiten  im  sg.  russischen  Altertiium,  c)  dem 
ArchiT  der  die  Erbgüter  betreffenden  Departements. 

Der  kaiserliche  Ukas  über  Gründung  des  Moskauer  Justiz- 
Archivs  erfolgte  am  7.  Juli  1852.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch 
der  Beamtenstand,  wie  er  noch  heute  da  ist,  festgestellt  Das 
Archiv  hat  einen  Direktor,  drei  Abtheilungen,  und  eine  temporäre 
Kanzlei.  Eigentliche  Archivbeamte  sind  37,  ausser  ihnen  sind  in 
der  Kan/.lci  noch  50  angestellt.  Für  iliren  Gehalt  und  zugleich 
für  die  Aus<i:al)en  der  Kanzlei  sind  nicht  mehr  als  17.945  Rbl.  8  cop. 
ausgewurfen.  Im  Jahre  1865  wurde  nach  Beschluss  des  .Tustia- 
mi|iisters,  da  die  üehalte  in  Folge  der  Vertheuerung  aller  Lebens- 
mittel sich  als  hr»chst  unircnügend  erwiesen,  die  Zahl  der  Beamten 
de,s  Arcliivs  und  der  Kan/lei  um  die  Hälfte  vermindert:  tlie  da- 
durch crspart(>  Summe  wird  jeden  Monat  unter  den  iibrii;  i^n-ljüchenen 
vertheilt.  Da  auch  diese  Massregel  bei  weitem  nicht  zum  standes- 
mässig(^n  Unterhalt  der  Archivbeamten  uenügte,  so  wurde  zwei 
Jahre  später  auf  Fürsprache  des  Justizministers  und  unter  Gut- 
aditen  des  Beichsrathes  beschlossen,  jährlich  6000  Rbl.  aus  den 
Gddofn  des  Justizmimsteriums  zum  TJntffllialt  der  Kanzlei  und  zur 
Yerstärkung  der  Mittel  des  Archivs  überhaupt  zu  zahlen,  und  nach 
noch  fünf  Jahren  sind  aus  derselben  Quelle  1000  Bbl.  jährlich 
zum  Htizen  der  KanzleOokale  und  der  Arbeitszimmer  der  Beamten 
hinzugefügt  Bei  Gel^nheit  der  Aufhebung  der  Moskauer  Departe- 
ments des  dirigirenden  Senats  wurde  das  früh»  bei  ihnen  bestehende 


Digitized  by  Google 


108 


Orlow: 


ArduT  (das  Moskauer  Senatsarchiv)  mit  seinen  adit  Beamten  zn 
dem  Archiv  des  Justizministeriums  zugezogen  sammt  der  zum 
Unterhalt  jener  acht  Angestellten  angewiesenen  Summe  von 
1392  Kbl.  15  (op. 

Das  Areliiv  dos  .Aliiiisteriums  der  Justiz  eiitliiilt  einen  reiclien 
Yorrath  von  kostbaren  Dokumenten  aus  dem  15.  bis  18.  Jalir- 
hundert.  Ihre  Anzahl  erstreckt  s\ch  jetzt  auf  1.87r}.2;i3  Xummern; 
in  dieser  Zahl  sind  l.r);?5.208  Aktenstiieke,  107,000  Hüeiier,  1898  l*a<  ke 
noch  nielit  durcliireseiiener  Akten,  08,500  l'apierrollen .  jedneh  nur 
21  alte  Urkunden.  In  der  Masse  betiudeii  siih  die  Dokumente 
folgender  Kessorts:  des  geistlichen  und  llofressorts,  der  Ordres  der 
Adolsbücher  und  G utsländercien,  der  Gouverneurs-  und  Wojewoden- 
verwaltung  verschiedener  Kollegien,  der  Komptoire  und  Yerhando 
lungen  des  dirlgirenden  Senats  seit  dem  Jahre  1711  bis  1797. 

Den  ersten  Platz  unter  diesen  Archivalion  nehmen  die  Grund- 
bücher ein,  welche  die  kostbarsten  Data  in  Betreff  der  Beschreib- 
ung und  Vermessung  der  L&ndereien  in  Russland  enthalten,  mit 
dem  15.  Jahrhundert  binnen  und  mit  der  Regierung  Peter  des 
Grossen  schliossen.  Neben  der  AVichtigkeit,  wel(;he  diese  Dokumente 
haben  als  Bew(Msstü(ke  der  Rechte  des  Agrarbesitzes  und  des 
Adels,  dienen  sie  aueh  als  s(>hr  intere.ssantes  Material  für  Unter- 
suchungen auf  dem  (iebiete  der  Geschichte,  Geographie,  Statistik, 
der  Finanzen,  des  Justizwesens,  der  religiösen,  familiärcMi  und 
gesellsehattliehen  Zustände  in  Kusslaud  vom  15.  bis  zum  Aufaug 
des  18.  Jahrhunde!  t>. 

Kein  geringes  Interesse  hal)en  auch  folgende 
Dokumente:  a)  IJojarenbiii'her  und  Tabellen;  b)  genealogische 
Zusammenstellung  der  Gesehleehter  der  Adelsfamilien,  die  mit  der 
Kegierung  Feodors  Ale.xeiwitsch  anfangen ;  c)  kaiserliehe  Schenkungs- 
urkunden, welche  die  Klöster  hergeben  mussten,  einige  mit  noch 
wohl  erhaltenen  Siegeln  in  silbernen  Kapseln;  die  ältestmi  sind 
aus  den  Jahren  1356,  1543  und  1619;  d)  kaiserliche  Verordnungen, 
Befehle  und  Weisungen;  e)  Papierrollen  und  Taschenbücher  dea 
sog.  Moskauer  Tisches,  die  allerlei  für  die  Geschichtsforschung  Dien- 
liches bieten,  z.  B.  Verzeichnisse  der  in  Moskau  dienenden  Leute, 
Beschreibung  von  Revuen,  von  kaiserlichen  Paradeaufzügen,  Mahl- 
zeiten, Kelsen,  Feier  von  Festtagen,  Empfiemg  von  Gesandten.  Dot 
Inluilt  all  dieser  Dokumente  könnte  zu  dem  „luiuslichen  Leben  der 
russischen  Kaisei"  von  Sabjelin  noch  Werthvolles  beitragen;  f)  Yw- 
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handlungen  ober  und  aus  Eleinnissland  aus  der  zwoiteu  Hälfte 
des  17.  und  der  ersten  des  18.  Jahrhunderts,  die  Vieles  über  die 
Yweinigung  Eleinmsslands  mit  Russland  ^tbalten,  unter  diesem 

auch  eine  Koi-respondenz  des  Hetmans  mit  den  Kats^  und  ver- 
scliitHlonen  J'orsoneni);  g)  Akte  des  sibirischen  Amfos  aus  dorn 
Endo  des  IG.  Jahrhunderts,  worin  Instruktionen  der  Wojewi)dcn 
und  bedienstoten  Leute,  welche  sich  nach  Sibirien  begaben,  enthalten 
sind;  h)  Akte  des  rreobraschon.skischen  Bereichs  aus  dem  Endo 
des  17.  rlahrhundcrts .  jedoch  vereinzelt  auch  aus  früherer  Zeit. 
Diese  Akten  enthalten  Verhandlun^^m  über  besonders  wiciitiffe  Ver- 
brechen, vorzüglich  in  Jh'trefF  von  ..Wort  und  That",  über  geheime 
Polizei,  Majestätsbeleidigung  und  Stiirung  der  rdlentlichen  Ruhe. 
Einige  von  diesen  Dokumenten  sind  ihrer  Wichtigkeit  wegen  in  der 
besonderen  geheimen  Abtheilung  des  Archivs  aufbewahrt  2);  i)  Ver- 
handlungen des  Orenburger  Gouverneurs  vom  Jahre  1772-- 1775 
über  den  Pseudonymen  Fugatechew,  14  Bände  mit  ausführlichen  Be- 
richten über  das  erste  Auftreten  und  das  Verfahren  Pugatsdiew's 
und  seiner  Truppe,  tou  der  Entdeckung  des  Aufruhrs  bis  zum 
Festnehmen  des  Führers;  in  diesen  Büchern  finden  sich  noch  ganz 
unbenutzte  Berichte;  k)  die  Dokumente  und  Schriften  mit  dem 
kaiserlichen  Titel  Johanns  Antonowitsch  aus  dem  Jahre  1740—1741, 
über  welche  von  Beamten  des  Archivs  unter  unmittelbarer  Leitung 
des  Direktors  eine  ausführliche  systematische  Beschreibung  zum 
Druck  g^rtigt  wurde. 


')  Der  hutorischen  Dokomente  über  Kleinmssland  gibt  es  tonst  nicht 

wenige,  aber  .sie  sind  nngliicklichor  Weise  in  vcrsrliiodenen  Archiven  ßusslands 
zerstreut.  Der  b<Tüliinto  klciiirussischo  Histuiikur  Kostomaruw  hat  die  Her»uBgabe 
aller  historischou  Denkmäler  Kleiurusalands  untemommen. 

*)  Bei  gewissen  rassisehen  HistorUrarn  giebt  sieh  d«s  sonderbare  Bestreben 
kund,  mit  schwarzen  Strichen  die  grosse  Persönlichkeit  Pet«r8  zu  verdunkeln: 
mit  einem  Kifer,  der  einer  besseren  Sache  werth,  erforschten  sie  mathematisch 
genau,  wie  viel,  Knntenhieb«  ein  im  Verhör  stehender  Verbrecher  erhielt,  oder 
irie  fiel  Minntea  er  «m  Schnellgalgen  hing.  Diese  peinliche  Foradhbogier  trigt 
krfm  Bedmimg  der  damaligen  Zeit,  welche  niehk  nmUa  bonnfee,  ihna  Stempel 
auf  die  finstere,  grandiose  Person  Peters  abzadrtickcn.  Jene  Historiker  scheinen 
Tergessen  zn  haben,  dass  ausser  den  geheimen  Foltern  und  lustiitjon  Trinkgelagen 
sich  in  seiner  Epoche  auch  etwas  Anderes  ereignete.  Die  hier  bezeichnete  Archi- 
raliengruppe,  insbesondere  eme  leidensebaftslose  BetnMhtong  des  damaligen 
Gerichtsverfahrens  gibt,  so  hoffen  wir«  anoh  einen  bistoriadi  and  psfeholo^adi 
wichtigen  EinUiok  in  dieee  .Akte  lingstraKgangeoer  Zdt*. 
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Soweit  ein  gedrängter  Abriss  der  Koichthiimer  drs  Archivs. 
Es  ist  darin  n<»di  cino  botriirhtlifho  3longe  Akton  aufbewahrt,  die 
aucli  für  dir  (ifp'invait  vim  iuristischfr  Bo(i«nitun,£!:  sind,  wio  Kauf- 
briefe. Hittsflirciltiri  in  J^ftretV  der  Ueberpibo  von  (Jütorn,  von 
Keversen  über  aequirirte  (Jiiter,  von  A'erh'tzungen  der  A^jrarrechte 
u.  s.  Av.  Seit  (b'ni  3.  Dezember  des  Jaiires  1866  vervollständigt 
sich  das  Archiv  fort  und  fort  durch  Dukuniouto  und  Aktea  des 
Yorigon  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1800,  die  nach  Anordnung 
des  Justisministers  aus  allen  au%ehobenen  Gerichtsstfttten  des 
Reichs  eingeschickt  werden, 

Die  ganze  Zahl  der  bis  jetzt  eingeschickten  668,795  Nummern 
besteht  {rnisstentheils  aus  Verhandluufren  des  Civil-  und  Kriminal- 
goriehtshofes,  der  Krei.sgerichte.  der  Magistrate  und  andern  Stadt- 
bebörden.  und  unter  diesen  Archivalien  fand(Mi  sieb  nicht  wenige 
Grundbücher,  Kauf-  und  andere  l'rkuiiden  uicht  nur  aus  dem 
18.,  sundern  aueli  aus  dem  17.  Jahrhundert. 

IJeberhaupt  aber  zerfalbMi  alle  Akten.  Amtsbüiber  und  Ur- 
kiiiKien  des  Archivs  bis  zum  Jahre  1800  in  drei  grosse  Ab- 
thei  langen:  1.  Schriften,  die  sich  auf  den  Dienst  verschiedener 
Beamten  beziehen;  IL  Akten  aus  yerschiedenen  Ressorts  und  ihren 
UntcrabtiieUungen;  UL  Dokumente  über  unbewegliches  Eigenthnm. 
Ausser  diesen  drei  Abtbeilungen  ist  bei  dem  Archiy  noch  eine 
besondere  temporäre  „Abtheilung  der  Senatsakten"  gebildet,  in 
welcher  Akten  und  Dokumente  des  jetzigen  Jahrhunderts,  11,648 
an  der  Zahl,  vereinigt  sind,  die  aus  Verhandlungen  der  erledigten 
Moskauer  Departements  des  diri^'irenden  Senats  und  solner  General- 
versammlung bestehen  und  10,229  Bücher  verschiedener  Art  ent- 
halten. 

Dil'  A  in  t  s  t  h  ii  t  i  k  ei  t  der  Beamten  des  Archivs  begr^'ift 
folgende  Aufiraben  in  sieh: 

1.  Herausgabe  von  Auszügen  bei  Anfragen  von  Seiten  einer 
Gerichtsbehörde  oder  von  Privatpersonen,  bauptsäclilich  in  Betxeff 


':  .Anfffsicht«  der  Arbeit4>n  dor  Kommission  für  die  Kinrichtimg  der 
Arcliivo  hat  sich  dioso  woblthätige  Anordniiiit,'  de^  .Tusti/ininistors,  die  den 
Wünschen  und  BvmüLungen  der  Koumissiun  zuvurkiiu,  als  bodoutungsvoU  er- 
wiMen.  Di«  Meng«  dieser  DokiuneDte,  die  jotit  an  einem  Ork  wiffUtig  nmnhst 
sind,  würden  ohne  jene  Verordnung  Ahr  (loschick  orloiden,  mldm  in  Bwtwlnri 
•eben  viele  der  jiuutiscbea  ]>eiüaiiiUer  betroffen  bftt. 
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d(.'S  I  clKTiUMiigs  iiiibrwt'irlirlu'r  (iüt(>r  iiiul  dos  ]>c\vt'isi's  adfliirrr 
Abkunft.  Diizii  koinmfii  aiuli  die  Kcilwii  von  Extiaktfii  aus  den 
\  cihaudluugeii  der  aut'golnd>encu  Moskauer  Dopartoments  des  diri- 
girenden  Senats.  Die  Zalil  aller  im  Archive  gearbeiteten  Auszüge 
erreichte  im  Jahre  1876  die  Ziffer  von  126,  im  Jahre  1877  von 
143.  Beide  Zahlen  erscheinen  gtning,  allein  die  Zusammenstellung 
von  Aaszügen  dieser  Art,  insbesonders  bei  Nachforschungen  in 
den  Archivalien  der  vergangenen  Jahrhunderte,  kann  man  wegen 
der  Schwierigkeit  sok-her  Arbeit  auf  keine  "Weise  mit  Beschäftigungen 
ähnlicher  Art  bei  andern  Behörden  der  Gegenwart  vergkMchen. 

2.  Herstellung  von  Repertorien  und  Kegesten  über  d(}n  Inlialt 
dos  Archivs,  und  zwar  einestheils  mit  kurzer  Hezeiclinung  des 
Inhalts  vitn  einem  ji-dcn  Akt  ocU'r  Schriftstück,  anderntiieils  von 
bloss  alpliabt'tisehen  Verzeichnissen  der  Perstuien-  und  Hrts-Xanien. 
Per  Nutzen  dii'ser  Arbeiten  leuchtet  ein,  niriit  bloss  für  die 
Beamten  des  Archivs,  welche  auf  Aufragen  rasch  Bescheid  geben 
sollra,  sondern  audi  für  Privatpersonen,  die  sich  um  das  Aufsuchen 
dieser  odfflr  jener  Nachrichten  bemühen. 

8.  Empfimg,  Entzifferung,  Einreihung  von  neu  eintreffenden 
Urkunden,  Akten,  Amtsbüchem. 

4.  Ausfuhrlielie  systematische  Beschreibung  der  wichtigsten 
Dokumente  zum  Zwecke  der  Verr)ffeutlichuug. 

Was  insbesondere  (He  A  r  c  h  i  v  k  a  n  z  l  o  i  betrifft,  so  fallen  in 
ihr  Bereich  einerseits  alle'  Arbeiten  bezüglich  der  Anordnung  und 
Beaufsichtigung  des  laufenden  Dienstes,  sowie  das  Abfassen  des 
Rfchenschaftsbei iciits ;  andererseits  aber  gehören  dazu  das  Sortireu 
der  Dokumente  und  das  Zusammenstellen  der  Auszüge  und  alpha- 
betischen Verzeichnisse.  Man  ist  Jetzt  beschäftigt,  ein  ausfVdirliches 
alphabetisches  Begistcr  über  die  Personen  und  Behörden  aufzustellen, 
für  welche  im  Archiv  Erkundigungen  eingezogen  worden,  beginnend 
mit  der  Zeit  der  Gründung  des  Archivs,  d.  h.  mit  dem  Jahre  1852, 
für  die  vorfaei^hende  Zeit  wurde  ein  solches  Yerzeichniss  sdion 
früher  gefertigt  Dasselbe  hat  einen  doppelten  Zweck:  zueist  ist 
daraus  zu  ersehen,  ob  nicht  bereits,  Avemi  ein  Antrag  oder  Gesuch 
über  eine  Recherche  einlüuft.  clieselbe  früher  gemacht  ist,  —  sodann, 
da  die  Nachforschungen  bisweilen  ein  wichtiges  historisches  Interesse 
ergaben,  so  ist  aus  den  kurzen  Betreffen  dieses  alphabetischen  Ver- 
zeichnisses in  wenigen  Augenblicken  zu  erfahren,  was  an  bes(»nd<'rs 
wichtigen  Auszügen  vom  Archive  hergegeben  ist  und  bei  welchen  Akten 
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oder  Sciuiftstiirki  II  man  bcn-its  eiuo  Aufzuichuung  über  das  Kesultat 
einer  NaditVa;:»'  tiiidcii  kann. 

Mit  der  systematischen  Beschreibung  dos  lahalts 
der  Dokumento  geben  sich  Torzüglicb  die  Beamten  ab,  die  üni- 
Ycnutätfibildung  genossen  babon.  Ibrer  gibt  es  aber  gegenwärtig 
im  Archiv  nur  neun;  die  Meisten  sind  Tischvorsteher  in  der  Eaodd 
dos  ArcbivSf  das  Jahrcsgobalt  betragt  560  BbL  Die  fiusserste  Gering- 
fQgigkcit  dieser  Bezüge  hält  augenscheinlich  Junge  Leute  von  dem 
Eintritt  in  den  Archivdienst  ab,  wenn  sie  nieht  eigene  ausreichende 
Mittel  haben.  Einige  der  Archiv-Bediensteten  sind  nach  zwei-  bis 
dreijäliriirtT  dicnstcit'rii^cr  Arbeit  genöthigt,  auf  andere  Steilen  ttber- 
ZUg^'licn,  die  einen  b('s.>er  gesi(  liert<'n  Unterhalt  bieten. 

Ks  sind  endlieh  die  literarischen  .Vibeiton  der  Areliiv- 
b (Klinten  zu  erwäiinen,  die  .seit  Gründimg  des  Areliivs  des  Justiz- 
ministeriums erschienen.  Es  sind  folgende:  1.  Besehreibung  der 
Archive:  a)  der  Adelsbüchor,  b)  der  auf  das  Altorthum  sich  be- 
ziehenden Akte,  und.  c)  der  die  Erbgüter  betretenden  Departements. 
2.  Alphabetisches  Yerzeichniss  von  Personen-  und  OrtsnameOi  die 
aus  den  Orundbüdieni  der  GouTemements  Moskau,  Nowgorod  nnd 
Pskow  ausgesogen  sind.  8.  Allgemeines  alphabetisches  Yerzeidiniss 
von  Familien  und  Personen,  die  in  den  Bojarenbücheru  erwähnt 
sind.  4.  Drei  Bücher  Beseht. •il)ungen  von  Dokumenten  und  Schriften, 
die  im  Archiv  aufbewahrt  werden.  Von  ihnen  enthält  das  erste, 
das  im  Jahre  18(39  herau.sgegeben  ist,  a)  eine  summarische  üeber- 
sicht  aller  im  Archiv  verwalirten  Akten  und  Schritten;  b)  die  Bo- 
srlutihun^  von  (»rundbüchern,  Seelenregisteni.  Vermessungslisten 
unii  anileru  Anitsbüchern  dieser  Art;  c)  Dokumente,  ausgezogen 
aus  den  Kronsukasen  in  Bezug  auf  das  ratriaichat  und  die  Kirchen- 
steuern vom  Jahre  1687.  Das  zweite  Buch  ist  im  Jahre  1872 
gedruckt  und  giebt:  a)  Auszüge  ans  den  Akten  der  früheren  Unter* 
suchungsbehörden,  yon  Interesse  sowohl  fOr  die  russische  Bechts- 
geschichte,  als  auch  für  die  Kenntniss  der  Oesellscliaft  und  des 
Privatlebens  im  18.  Jahrhundert;  diese  Abtheilnng  ist  betitelt: 
Einrichtung,  Zusammenstellung  und  Verhandlung  der  Fntersuchunga- 
behörde.  b)  Fortsetzung  d*  i-  1^  srlueibung  der  Grundbücher,  Seclen- 
register  u.  s.  w.  c)  Beschreibung  der  Wachtbücher,  der  Bücher 
über  kontiscirte  Güter,  Vermessungslisten  u.  s  w..  die  nach  dem 
Patriarehats-rkase  von  1G20  bis  1703  zusammengestellt  sind,  d)  Hi- 
storische Data  über  Wiedorherstelluug  des  im  Jalire  1753  abge- 
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brannten,  seiner  Zeit  berOhmton  Golowinsky "sehen  SehlosBes  in 
Moskau,  das  auch  Lefort'sches  und  Annenshofsches  genannt  wird. 
Das  dritte  Buch  erschien  im  Jahre  1876,  darin  sind  die  Forschungen 
von  zwd  Gelehrten  (Doeenten  der  Moskauer  UniTersität)  au^nommen: 
von  Petrowsk  (früherem  TischTorsteher  der  Kanxlei  des  dirigirenden 
Archivs)  und  von  Drosdowsky,  a)  über  den  Senat  wahroid  der 
R^erung  Peter  des  Grossen,  und  b)  erster  Theü  der  Distrikt- 
versaniniliuif^en  in  Kiissland  wühn  iid  des  18.  Juhrliundorts. 

Die  Küsten  der  Hei-ausgabe  all  di<>s(>r  S(;hriflten  wurden  aus 
i\vv  srlioii  (M  wähntou  Summe  von  GOOO  Hhl..  die  zur  Verstärkung 
der  Mittfl  des  Archivs  angewiesen  ist,  bestritten,  und  die  aus  dein 
A'eikiiuf  der  rublikatioueu  erlösten  (icldor  wordun  der  Kxoae  zurück 
erstattet. 

Zum  Herausgehen  werden  vorliereitet :  1)  eine  Vdllständif^e 
systenuitiselie  L{esi-hreil>un'i:  der  Dokumente  und  Schriften  mit  dem 
kaiserlielien  Titel  V(»n  Jeharii  Antonowitseli  vom  Jahre  174»» — 1741; 
die  erste  Abtheilung  ersi  hien  bereits  1879:  2)  die  Fortsetzung 
des  Auszuges  aus  den  Akten  der  früheren  Uutersuchungsbehörde ; 
3)  Dokumente  über  Fugatschew  aus  den  Yethandlungen  des  Oren- 
burger  Gouverneurs. 

Bei  dem  Archiv  besteht  eine  Amtsbibliothek,  seit  dem 
Jahre  1865  gegründet,  sowohl  als  Hfil&mittel  für  die  Beamten  des 
Archivs  bei  ihren  Besdi8fiignng«i,  hauptsfidilich  der  systonatischen 
Beschreibung  der  Dokumente,  als  auch  für  Privatpersonen,  die  sich 
im  Archiv  zu  gelehrtem  Zweck  beschäftigen.  Die  Bücher,  die 
grösstentheils  historischen  oder  juristischen  Inhalts  sind,  werden  für 
die  Bibliothek  aus  £rübrigungen  der  für  die  Kosten  der  Kanzlei 
bestimmten  Summe  erworben,  hauptsächlich  aber  vervollständigt 
sich  die  Biblinthek  durch  Sehenknngen  versclitedeiier  gelclirtor 
(rosellsehaiten  und  rrivtttpersuuen.  Die  ücöanuutzaiü  der  Bücher 
beträgt  3157. 

Auf  (trund  «ier  gesetzlii-luii  Hest  im  munden,  tlie  theils  im  Swod 
((iesetzbueli),  tlieils  in  den  Instruktionen  cntlialteii,  dii'  dem  Archiv 
als  Norm  dienen,  ist  die  A  rch  i  v  bcn  ü  l/.  u  ng  .ledernumn  gestattet. 
Nur  geheime  Akten  werden  nicht  anders,  als  auf  Allerhöchste  Be- 
willigung hin,  zur  Durchsicht  g^ben. 

Die  Archivbenützer  arbeiten  in  einem  besonderen  Zimmer 
unter  AuMcht  eines  Beamten  des  Ardiivs.  Nach  Beendigung  einer 
Arbeit  werden  die  Dokumente  dem  Benützer  wieder  abgenommen, 
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(lurclii^csrhcii  und  ;iut  ilrii  ti  iilHUn  l'hitz  gestellt.  Tn's  Haus  werden 
Uokuuieute  und  Akten  nicht  gegelten.  Die  Zahl  der  Arehi\ benützer 
beläutt  sich  ausser  den  Betinitea  jährlich  auf  etwa  fünfzig  l'er.soiieu. 

Dais  Arcbivgebände  in  Moskau  ist  auf  der  alten  Basmanniya 
das  Haus  des  früheren  Kunstantinow'schen  Feldmesser- Instituts. 
Im  Hauptgebäude  werden  alle  Dokumente  aufbewahrt  und  im  kleinen 
Flügel  im  Hofe  befinden  sich  die  Kanzlei  des  Archiv -Verwalters 
und  die  Zimmer  ihrer  Bediensteten.  An  diesen  Flügel  gränzen 
einige  kleine  Wohnungen,  die  von  denjenigen  Personen  bewohnt 
werden,  welche  mit  der  Ueberwac^hun;;;  der  Räumlichkeiten  des 
Archivs  und  mit  der  genaueren  Beaufsichtigung  und  Verwahrung 
der  Akten  und  Dnkuniente  l)eauftragt  sind.  Die  Archivalion  siud 
am  Ende  des  Jalues  1873  un«l  zu  Anfang  von  1874  in  das  jetzige 
aus  dorn  Krenil  und  der  friiheien  Senats-Tvpo^raphie  übergeführt. 

Was  endlitli  die  Aufstellung  der  Arebivalien  l)efi-itft, 
so  sind  sie  der  Laire  der  Zinnner  iri  inii-^s  auf  < iestellfu  n.K-li  Art 
(ill'ener  Schränke  nntergei>racht.  l  iu  dii'  hukuniente  lietjticnier  auf- 
zutinden  untl  ziii-  Uebersieht  ist  in  jedem  Zimmer  ein  (Jrundphin 
ihrer  Aiit>tellung  angebrachl. 

Die  innere  Einrichtung  des  Hauptgebäudes  ist  der  Art, 
das  ein  vollständiger  Umbau  nöthig,  um  die  Archivalicn  auf  solche 
Weise  zu  ordnen,  wie  es  heutzutage  im  Auslande  geschieht.  Bis  jetzt 
werden  die  Zimmer  nicht  geheizt,  und  man  kann  sie  der  schlechten 
Einrichtung  der  Oefon  wt^en  auch  bis  zu  einem  völligen  Umbau 
nicJit  heizen.  Bank  den  Bemühungen  des  früheren  Ministers  der 
Justiz,  Grafen  Konstantin  Iwanowitsch  Talen,  wiu'de  im  Dezember 
des  Jahres  1876  eine  Kommission  zum  Umbau  (h^s  Archivs  einge- 
setzt, und  haben  die  bekannten  Arrhitekten  Maewsky  und  Shibcr  ein 
Projekt  entworfen,  das  ganz  den»  Zwecke  entspricht,  und  wenn  es 
zur  Ausfüln  ung  gelangen  sollte,  ivürd«?  das  Ai-chiv  mit  aHen  neuesten 
Bequemlichkeiten,  wie»  sie  in  den  besten  Archiven  Knropas  ein- 
geführt ^ind,  \eist  hen  sein.  Mitire  dann  das  Ari  hi\  auch  einen 
in-uen  l^tat  iM  kuniinen.  wie  er  seiner  Bedeutung  und  dem  wichtigen 
Zwecke,  dem  es  dient,  entspricht.  , 
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Von 

Max  Josef  Neu  depper, 
S«kretur  am  k.  geb.  SUataarchiv  zu  Müuchen. 


1.  Binrichtimg  der  obersten  Landeebehörden  bis  1791. 

Ks  ist  ciiH»  Wfito  Lütkt'  zwischen  Kaiser  Ludwii,'  imd  Ilcrzoür 
Albrt'flit  uiul  iiussfist  w«.'iii>;  pscliah  in  dirst  r  laiigrii  Zeit  für 
Fortbildung  der  Verwaltungsnoimun.  Erst  untt-r  diesem  Albrocht  sah 
Oberbayem  wieder  eine  rorzttgliche  Verwaltung,  die  sich  alsbald 
auch  in  den  Archiven  bemerklieh  machte.  Ihre  Ausbildung  kann 
nur  an  der  Hand  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Hof-  und 
Staatsamter  verfolgt  werd«i. 

Herzog  Albre<^ht  lY.,  von  seinen  dankbaren  Beamten  der  Weise 
genannt,  hatte  di6  von  Ludwig  dem  Strengen  seit  1253  erbaute 
„Ludwigsburg^^  (seit  1985  ,^te  Yeste^,  heute  „alter  Hof ^  i^eheissen), 
um  (leren  Besitz  steh  die  Herzoge  im  ünterlande  mit  den  Vettern 
in  München  w^en  des  Rechtes  am  väterlichen  Hause  so  oft  ent- 
zweit hatten,  vetlüsscn  und  die  von  ihm  zu  einem  weitriimniireii 
llerzogssitze  umgestaltet^  „neue  Veste"  bezogen.  Die  „alte  \  este" 
aller  iibeiliess  ei'  dem  Itufrath.  deiiv  Ktil|(Hriiirii.  welehos  damals 
«  Justiz-  1111(1  l'iiiaiiz - Veiwaltiiiig  veiH'iiiigte.  So  wurde  seit  etwa 
I  ltl7  der  alte  Hof  Sitz  und  W  iege  der  Landesregierung  zu  .Münelien, 
Welcher  der  llerzng-  gleielisaiii  in  Anerkennung  bereehtigter  hriherer 
iiedeutung  und  Se|bstst;iiidii;keit  —  ein  zu  jeder  weitern  Entfaltung 
einhulendes  Haus  gegeben.  Sein  Enkel  aber,  Aliueelit  V.,  erseheint 
bereits  als  Bc^rüuiier  eines  bis  in  die*  letzten  l*'ugen  ausgearbeiteten 
VerwaltiingsKystcras,  wie  es  jener  Zeit  entspraeli.  Diese  auf  hei- 
mischem Boden  erwachsenen  Staatseinriohtu'ngen  wurden  erst  durch 
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die  über  den  Bheiu  gedrungenen  Institute  und  nidit  früher  als 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  umgestaltet  Die  R^ierung 
Albrocht  V.  ist  vom  ersten  Tage  an  nicht  allein  mit  Boformen  der 
inneren  Verwaltung  und  mit  Pflege  der  Künste  und  Wissenschaften 
angefüllt,  sondern  bereitet  weiteigehcnd  auch  einen  höchsten  fürst- 
lichen Rath  vor,  welcher  nicht  wenig  beigetragen  hat,  dass  Bayerns 
politische  und  konfessionelle  Machtstellung  eine  Zeit  lang  so  hervor- 
ragend und  so  tii  fflicli  {^n'lcitet  war. 

Um  nünilirli  «Icii  Arbeiten,  avcKIiu  das  sinkende  Oostcneii-Ii 
in  lU'Zug  auf  Politik,  Keiigion  und  BeicJisv»  rfassuni!:  <lrn  Territorial- 
t'ürston  flborlicss,  pewju'lison  zu  soin,  scliaflto  sich  AHntcht  eine 
(•»'liciiiu'  Kanzlei  in  seinen  Wnlmräumeii  (ir»72).  vcrsainnielt»' 
aus  der  Zahl  (h-r  Justiz-  und  A'erwahunj^sheaniten  des  llofrathes 
die  seines  N'ertraiieiis  \\' iirdi^^steu  um  sieh,  nannte  sie  ..^ilieiine 
Itäthe"  und  lies.N  die  Saehell,  über  welche  sie  Hesehiuss  lassten, 
in  <h'r  neu  eiiiehleten  Kanzhd  erh'dii^eu.  Sein  Sühn  und  Nach- 
folger W  iihehn  V.  bediente  siel»  <h's  (ielieiinen  Raths  als  eines 
bereits  wohlgeordneten  Kollegs,  dessen  »Sitzungen  im  Verhinderungs- 
fälle des  Fürsten  der  Oberst-Hofmeister,  der  auch  Vorstand  der 
Hofämtor  war,  präsidirte,  während  der  Oberst-Kanzler,  der  aus  der 
Zahl  der  gelehrten  (studirten)  Hofrathe  hervoiging,  den  Gang  der 
Sitzungen  leitete,  das  Material  und  die  Kanzlei  besorgte.  Der  Oberst- 
hofmeister blieb  bis  zur  Theilung  des  Geheimen  Bathes  in  drei 
Abtheilungen  unter  Karl  Albrecht  (1726)  der  erste  und  einzige 
Haus-  und  Staatsminister.  Der  Geheimo  Rath  wui-do  noch  unter 
Wilhelm  V.  die  entscheidende  Stelle  amh  für  die  innere  Ver-. 
wnitung.  weun  besonders  wichtige  Falle  sich  ergaben,  und  der 
Uofrath,  der  seit  erdenklichen  Zeiten  den  Herzog  der  Bayern 
mit  dem  Hot'kanzler  an  der  Spitze  umstanden  hatte,  rückte  seit 
1572  in  eine  Mittelstellung  heral».  Allein  da  oft  die  Namen  starker 
sind,  als  die  Thatsachen ,  s<t  fühlte  der  llofrath  noch  als  Justiz- 
kelleiriuni  1.  und  2.  Instanz  bis  zum  .lahre  1S02  und  1805  diesen 
seiuen  alten  Titel  um!  seinen  llofkanzler  fort,  währeiul  der(ieheinie 
Kath  siili  in  Departenn  nts  mit  fvonferenzininistern  zeitheilte,  dabei 
aber  bis  17U1I  einen  g(!meinsamen  S  t a a  t sTc  a  nz  1  e  r  an  der  Sj>itzc 
einer  gemeinsamen  Kuuzlei  und  Registratur,  der  geheimen,  behielt. 

Als  Albrecht  V.  im  Jahre  1550  die  Rentkammer  unter  dem 
Kammermeister  und  die  Rontstube,  die  sein  Finanzministerium  bil- 
deten, zur  Hofkaromer  mit  RKthen  und  einem  Hofzahiamt 
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erhob,  ward  diese  dorn  Hofrathe  in  der  Weise  gleich-  und  neben- 
gestellt,  dass  je  nach  der  zu  bcwültigenden  Arbeit  die  Hof-  und 
Kammerrfttho  »ich  gegenseitig  austauschten,  die  Letzteren  je  nach  ' 
dem  ßcratluingsgogenstando  in  den  Sitzungen  des  Hofrathos  sassen 
iiiul  der  Hofkan/IiM-  auch  »ler  Kammerlcanzlci  vorstand.  Erst  Kur- 
liirst  Maximilian  hat  die  Hofkammer  zu  einem  selbständigen  Einanz« 
ktiilcLrium  foitp'liililct  imd  eine  Tronmintr  <lcr  .Jiisti/, -  von  den 
Kinan/ln-amtcn  i!urrl);.'^rt'üliir.  Daher  ersciieint  si'iiirr/cit  bcisjnol.s- 
u(>iso  KrasinuN  Fciid.  der  Wilbulni  V.  \'(  itraut  n>inaiin  in  drr  Aus- 
h'^'unj;  der  Ivi-riiti"  des  Staates  •,'('^'tiuil)ir  der  K'irclic  war,  in 
der  Keiht'  (h  r  lltilViitlu' ,  ubwuhl  er  vuu  Hause  aus  Finauzbeuniter 
gewesen,  nümlieli  Kiistner  der  Stadt  Mfincfaen;  er  wurde  dann  Hof- 
kammerrath  und  als  solcher,  nftmlidi  als  Anwalt  des  Uaus-  und 
j^taatseigcnthums,  ist  er  auch  dreissig  Jahre  hwg  Archivar  gewesen. 

Beine  Justizstelle  im  heutigen  Sinne  wiude  der  Hofrath  erst 
im  Jahre  1770^  indem  er  bis  dahin  auch  in  staatsrechtlichen  Sachen, 
wofür  fino  brsondero  Deputation  bestand,  entschied.  Seit  dem 
XVI 11.  Jahrhundert  hat  er  in  dem  lievisionsrath  eine  höhere, 
die  höchste  Instanz  des  Landes,  erhalten. 

Eines  Kelif^ionsrathes  ))ediontt«  sieh  srlion  Her/o:;  AiltreehtV. 
Diese  Beli(")rde  stellte  seit  lölfi  aueli  ein  ( 'olleiriuni  vor,  dessen  Thäli^'- 
keit  in  der  Wahruni,'  der  Landesliulieit  und  des  jus  eiica  saera 
gegenüber  den  ^geistlichen  .Ständen  und  Kt'rjierscharten,  auch  in  der 
Aufsicht  über  Kirchen-  und  Stittun{,^s\ernii>gen  und  über  das  Schul- 
wesen bestand.  Bio  höchste  Stelle  und  besonders  die  Hofkammer 
vermochten  jedoch  stark  in  die  Geschäfte  dieses  Hofkirchenratlis 
einzugreifen  und  licssen  ihn  erst  spät,  unter  Kurfürst  Max  lU.  Josef, 
als  auch  weltliche  Hitglieder  ernannt  wurden,  eine  KulturstcUe  von 
selbstständif,'eror  Bedeutung  werden. 

Der  Kriegsrath,  seit  ungefjihr  1597  eine  Deputation  an 
d(>r  Ilofkammcr.  wurde  i.  J.  Mli'"  von  Il.rzog  Ma.ximilian  unter 
jenem  Namen  bestellt.  Seine  Tliatiirkeit  l'asste  sich  in  K'i-ie^^s-  und 
Militiirverwaltun,::  /.usammeii.  Die  Krieirs -  Korresponden/.en  liber 
aui,M  iil»lirklie|ie  Kriei:slai:e  und  Krieu'si  eitun^^  w  aren  eins  mit  den 
politischen  Kol  ies|)onden/.en  lies  (ich.  Käthes,  welche  HcM'Zoj,' 
Maximilian  unerotl'net  /UL'estellt  hal)en  wollte,  auch  alle  Hegenten 
nach  ihm  pürsünlich  empfingen.  Dil«  sehloss  jedoch  nicht  aus,  (hiss 
Akten  der  Kriege-Verwaltung,  wie  beispielsweise  iift  30  jährigen 
Kri^  der  Fall  war,  nicht  allein  die  Nachrichten  über  alle  Heeres- 
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bewegungeil,  sondern  auch  ScbUchtcnbericlito,  kurz,  die  eigentliche 
Kriegsgeschichte,  enthielten. 

Diese  waren  die  stellen,  mit  doncn  die  bayerischen  Landes- 
Archivnro  ^oi^on  der  Akten  und  Uikundcn,  die  sie  von  ihnen  er- 
hielten und  ihnen  vorlo;jton.  ihr  Ahkoranien  zu  trefl'en  hatten.  "Wir 
wollen  nun  untcisii<|i<-n.  wann  nnd  wir  sich  letzteres  entwickelt 
und  welchüii  lortguug  es  geuummcu  hut? 

2.  Johannes  Lieb. 
1589— ]t>50. 

Aus  des  „Hans  Ueb^  eigenhändigen  Aufzeichnungen  (K.  A.-A.  17) 
erfahren  wir>),  dass  er  im  Jahro  1580  dem  herzoglichen  Archivar 
ArrodtMi  (Haeutle  Arroden,  itn  ol)(Ml)ii\ •  r  Ai rlüv  11.  ',M)  als 
Hülfssarbeitor  zur  Herstellung'  eines  hiivuriäciieu  Gesuhichtswrrkrs 

bciprep'ben  w<»rden.  Da  er  10(30  ^.joboren ,  so  war  er  danials 
'2'A  -Jahre  alt.  Kr  war  riii  Hanil)erp'r,  hatte  „wohl  «tndirt"  und  die 
Absicht,  sich  bleibend  dorn  Archivdicusto  zu  widmcu.    Das  uud 


*}  Quollfii:  Von  den  iu  dür  Arcliivui.  Zeitfidirift  angogobouuii  gc- 
drtiekten  Quollen  bat  zur  Gesehiehte  des  b.  LandentehiTM  d.  i.  dos  „anMoreD'* 
od«r  MAlttenarchivn",  tm  dosson  und  nidit  von  don  Archivaien  doi  alten  Ibnoga-, 

des  p'liciiiK'n  oder  ürkundcnar<hivcs  Ii'kt  die  Itüdo  Ist,  nur  Dr.  Fol.  Sticvc'.s 
lUitrag  zur  Kntatchiing  der  Müiichoaor  Archive,  A.  AUg.  Ztg.  IbTtJ  B.  "J'.i  und 
lau  B.  23Ö  godiont.  Akten,  aus  welchen  sich  eine  Qosdiiohto  hätte  äclireiboii 
lAMon  wie  ans  angereihten  gesammelten  Hatwialien,  smd  nicht  Toilwndon,  weil 
iMii>t  voll  Seiten  der  Archivo  solche  nicht  „aiij,'elegt"  wurden.  Bezügliche  Pro- 
dukte olme  ZuRamtneDbang  fanden  sich  jetzt  bei  den  vier  Münrheiior  Archiven 
luid  ilcr  i>taat«bibUoibek,  in  denen  Theile  des  ein»twuligeu  üusseron  Archivos  2u 
suchen  sind,  xn  einem  leidlichen  Ganzen  zasammen;  sie  sind  jedoch  zum  wenigsten 
Theile  als  Archivs-,  sondern  als  Vonvaltiingsakten  zir  betrachten  und  »ehr  oft 
nicht  unter  dem  Titel  Archiv  aiiziitreiren.  —  Ks  niijjren  dalier  bdinonderc  Arbeiten 
gewesen  sein,  welche  Hoinerzeit  K.  A.  Muffut  seiuo  „Oesuhiclite  der  alteren  bayer. 
LandosarahiTs**  nicht  fortsetzen  Uoesen.  Wie  jedoch  aus  einer  Arbeit  stets  eine 
andere  hervorgeht  und  erst  deren  Reihe  einen  Werth  bekommt,  so  halfen  auch 
hier  die  Landesarchivare  jene  des  Gehoiinen  An  liives,  diese  die  Anliivare 
des  jungen  politischen  Archivs  zu  München  eruiren  und  auf  die  Bc- 
btündo  der  Archive  zu  Mannheim,  Zweybrückon,  Neuburg  und  Sulz- 
baoh  zur  Zeit  ihrer  vollendeten  Ordnung  —  vor  don  Staatsumwilsungen  —  die 
Blicke  werfen.  —  Nur  für  Hauptstellen  sind  im  Folgenden  Belege  gegeben,  am 
Noten  soviel  möglich  zu  vermeiden.  Kürzungen:  A  —  Archiv.  15.  e.  1.  = 
Codex  lat.  der  II.  u.  Hl.  Bibliothek.  B.  c.  g.  —  Cod.  gerni.  ders.  H.  A.  —  llaus- 
•rchiv,  K.  A     Kreis-,  R.  A.  s  Beiehs-,  8.  A.  =  Staatsanshiv. 
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mehr  int  ihm  gulungon.  Nicht  wcnii^cr  als  61  Jaiire  arboitotc  er 
iin  (Insclbcn  Stelle  in  demselben  Dienste  und  bnu  lit.'  iiclH  ulx'i 
Arbeiten  jener  Art  zu  Wege,  deren  Xutzon  orst  in  der  Zukunft 
lai^  und  deshall)  einen  el)ensn  st  IhstlosiMi  als  ausdauernden  Charakter 
bekuinlt'teii.  IJcl)"s  Stellung  war  nicht  i^eeii^enscliaftet,  jjrakfisclie 
d.  Ii.  in  ilie  Aii;^'t'ii  spriiitifinli'  und  ih'Ui  Staate  sofnrf  iiMi-iithelii-|iche 
l)i(  iiste  y.n  h'isti  ii;  er  iirl>eitetr  stets  aus  der  zweiti'n  llaml.  Her/,n;^ 
Miixinulian  lieiiiente  sieh  nur  auf);e\veektcr,  selihigt'ertijj;c'r  Manm-r, 
tlcren  Talent  er,  ungleich  seinem  Vuter,  rufich  erkannte  und  dann 
auf  jede  Weise  pflegte  und  ausnützte.  Liebs  Art  war  ruhig,  ausser» 
«rücntlich  gründlich.  Er  war  ganz  der  Mann  des  augenblicklichen 
Bedürfnisses;  denn  das  herzog!.  Art^hiv,  zuletzt  von  Erasmus 
Fond  (f  lo85j  bearbeitet,  sollte  ganz  durchgesehen  und  neu  be- 
schrieben werden,  um  es  nach  Arrodens  Bericht  für  eine  —  die 
durch  die  Schriften  von  Friedrich,  Rock  Inf?  er  und  insbesondere 
Ilaeutlc  bekiUinte  —  bayerische  Ouschicht.ssel)reil>iiMir  \ «»r/iiltereiteii. 
Der  IMiin  /.u  dieser  Arbeit  war  richtig  getasst.  jedni  h  kam  rlie 
Ausliilii  iin^'.  mit  l)e\vundeinni:s\vürdiireni  Flejsse  l»ei;<»nn''U ,  nicht 
zum  Milde,  und  der  Uniek  di  s  ( ii  ^cliiclitsuerkes  wurde  wegen  des 
unverhnlVten  Manpds  an  .Material  qar  nieht  liei^oniieu. 

ALs  llült'sarbeiter  des  Ardiivs  war  Lieh  zur  Kanzlei  des  Hof- 
rathes  „verwandt"',  d.  h.  er  stand  auf  dem  Status  des  Uufrathes 
und  durch  diesen  ging  seine  Bef(>nlerung,  wie  die  aller  seiner  Nach- 
folger. Wir  finden  ihn  datier  als  ProtokoUistcn  und  vorgerückt  als 
Kq^strator  des  Hofratlis,  für  ihn,  der  immer  dem  An'hivo  allein 
angehörte,  eine  Bezeichnung  nur  seiner  Einreihung.  Nachdem 
( i  ewold,  der  seit  1595  (teh.  Archivn  wiir.  im  Jahre  1017  al)gotreten 
(Krlir.  V.  Oefele:  „(iewold-  in  d.  allg.  d.  Hingr.),  f'iUirte  Lieh  den 
Titel  eines  Ar»'iiivars.  Auch  (iewtdd,  den  von  Maximilian  mit  Arbeit 
überhäuften  Kahiiietssekretär,  unterstiit/.ti-  er  hei  Kortfiihiuni;:  ries 
fJesehirlitsW  ei  kt  >.  jedi>ch  eisr|i4'int  er  sehuii  iViih  nicht  mein'  unter 
ihm  itn  heiz<>i;lie|ien  Archi\e  tli;itiir.  sondern  >e|listiiiidii,'^  mit  Kiii- 
riclitung  desselben  liescliärtii;t ,  und  zwar  um  das  Jahr  lüUO  mit 
der  des  „äusseren  Archivs". 

In  welchen  Räumen  aber  befand  sich  das  herzogliche  Archiv, 
in  deüKcn  Nähe  das  bayerische  Landesarchiv  seine  Wiege  bekam? 
Und  wann  und  aus  welchen  Gründen  geschah  dieses? 

Wir  kennen  den  lokalen  und  persönlichen  Zusammenhang  des 
Hofraths  und  der  Hofkammer,  die  in  einer  Flur  des  Gebäudes  des 
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alten  Hofes  arbeiteten;  im  Erdgcschoss  befanden  sich  die  Kanzlei 
und  die  Gewölbe  vermuthlich  da,  wo  sich  die  von  Ludwig  dem 
Strengen  und  Kaiser  Ludwig  erbaute  Lorenzkirche,  deren  Benelizium 
der  Kleriker  Arroden  bcsass,  an  das  Haup^bäude  anlege.  Aus 
der  Hofkanzlei  trat  man  durch  eine  eiserne  Tbiire  in  hinter  einander 
liegende  Gewölbe.  Es  sind,  wenn  wir  anndmion,  dass  Albrccht  IV. 
um  1467  das  seiner  Rogiernni:  unontbchrliche  An'hiv  nicht  mit  in 
die  neue  feste  genommen  iiabe,  «iieseihcn  (fewiilbe,  ein  äussoros 
und  ein  inneros,  doron  Inventar  Anoden  aufs  (Jonauosto  bi'.s<  hrcibt. 
In  beiden  Icnnnte  nur  im  .Soninvr  ircailx'itet  werden,  daher  wir 
Lieb  y.u  Zeiten  in  dt>r  anstussendcii  Kan/lfi  tiiidfii. 

Ks  fra^'t  .sicli  desshalb,  id)  wir  nirlit  hier  das  alti>  Hcrxocrs- 
archiv  und  das  (  hm  in  seineiu  Entstehen  be^Lrriflene  Landi  sarchiv 
zu  suehen  IkiIhmi.  eine  Frage  nicht  nluie  Jk'deutiing.  da  ja  clie 
Ooschichtc  der  Archive  und  Ardiivalien  zum  f,'russen  'Phril  auch 
an  ihre  vier  Wände  gebunden  ist.  Invcntarniässig  hat  die  ,,beideu 
Gewölbe^  zuerst  August  in  Kölner,  der  als  Hofs-ekretfir  von 
Albrecht  IV.  1508  auf  Wilhelm  IV.  fibergegangen,  beschrieben. 
Sodann  verzeichnete  in  demselben  abrief  vnd  canzicy  gewelb" 
Archivar  E.  Fond.  Nach  dem  Tode  Fendts  hat  Wilhelm  V.  eine 
noiie  Archivordnung  för  den  Hofrath  Dr.  Johann  Oailing  entwerfen 
lassen  (B.  c.  g.  2614  fol.  168  ff.).  Wurde  er  Archivar  oder  nicht,  es 
ward  diese  Ordnung  im  Jahre  1586  überarbeitet  (R  A.-A.  I  u. 
V.  Löher  A.  Z.  I  S.  7^  nacii  weh-her  der  pracfoctus  an  hivi  unter 
Anderem  zwei  Hilfsarbeiter  (Chi  ist  M  iyor  und  Hans  Müller)  erhält, 
welche  ,,in  dem  gewelb  vor  dem  An  hivn  iren  nignen  plat//'  haben. 
Ks  sollten  neue  Akten  in  Streit-  und  l'arteisachen  (Civilakten  der 
][ofkan/.lt  i  i  keinen  lOiniran^'  in  das  .\r«'hiv  fin<lcn;  wenn  der  Arcluvai' 
das  Archiv  gcnrdnct  habiv  sullc  er  auch  all  das,  was  ..heraussen 
auf  dem  tlez"  in  ^Mn^sl  r  Mcnire  in  Stellen.  Kisten  und  TrulKMi  sich 
betinde  (vgl.  das  Inventar  vttn  Arrodcns  iiusscrcni  (icwiillic  lö'.KJ), 
ordnen,  iwid  hievon  das  eine  zum  Ardiiw  das  andere  in  die  Re- 
gistratur (des  llitlVathes)  legen;  auf  iie^ehren  ai>er  habe  er  die 
Urkunden  zum  Herzog  oder  den  Geh.  Kath  „in  die  New  Vest** 
zu  bringen. 

Arroden  ist  in  seiner  Beschreibung  der  Bestände  nicht  bis 
zur  Ordnung  dieser  im  äußern  Räume  aufgehäuften  Masse  gelangt. 
Während  von  Allen  er  am  deutlichsten  über  Lage  und  Inventar 
der  beiden  Arcbivgewölbe  sich  ausspricht,  rühren  von  seinem  Nach- 
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folger  Gewold  mehrere  Konxepto  her  zu  einer  umfassonden  ,fer8ten 
Maximilianoischen  Archi vurdnun}^",  dcnMi  Mntwnrf  —  sie 
ist  iindatiit  —  suis  inrhroirn  ({ründrii  in  das  Jahr  1'»!'.'»  tallcn 
nmss  A.  —  A.  1  f.  174).  A'iclh'iciit  uiitiMl)licl)  die  AustV'rti^''iiii^r, 
wi-il  (iowold  dieses  Statut  an  sicli  s('ll)st  zu  rieliten  hatte,  vidlrieht 
findet  sieh  die  Ii  ein  seh  ritt  spati-r.  Aeht/ehn  Punkte  wieileilinlen  <h(' 
seit  einem  Jahrhundort  gewohntm  Ueljunj^en;  neu  ist  ih-r  Inhalt 
des  ersten  Artikels,  der  (h'sshalh  an  die  Spitze  gestellt  ist,  neu  die 
Anschauung  vum  Archivariat  als  einem  nicht  gelegentlich  (als 
Funlttion)  zu  erfiillenden,  sondern  als  einem  selbständigen  und  aus- 
schliesslichen Amte.  Konzept  I  beginnt:  ^vroi  gcwelb  also  vnter- 
schiedlich  halten,  dass  in  dem  jnnorn  alzeit  ainig  vnd  allein 
die  Ongunalien  vnd  gefertigte  briefliche  Urkhundon  zu  verwahren 
seien".  Konz.  II  spricht  unter  anderem  dem  Archive  zur  Fertigung 
der  Kanzleiarbciten  Porsiuial  aus  der  llolkanzlci  nae!i  Bediirfniss 
zu,  und  Obrist-  und  Hofkanzler"  (1")*J5  Hans  (Jg.  llerwart  und 
T)r.  Oailkireh(>r)  haheu  zu  sorgen,  dass  sieli  dem  Arehivar  soleh 
„adjungirter  Sehreiher"  füge,  wenn  er  sieh  „halsstarrig"  widersetzen 
sollte.  K««ii/,.  111  wird  eingeleitet:  „Was  Wür  von  (tottes  genaden 
Maxiniili.in  . . . .  für  ein  Ordnung  hei  vnserem  sctwohl  dem  Jnnern 

gohoiniou  als  ousscrn  ßriofgewelb  angestellt  haben",  und 

bezldit  aefa  mehr  auf  Pflichten  dos  Archivars,  der  beide  Archivo 
allein  besorgen  zu  sollen  scheint  Es  muss,  heisst  es,  immer  einer 
aus  den  studirten  Uofrathen  zum  Archivare  ersehen  werden,  und 
ein  Beniitzungsrocht  aussor  dem  Herzoge  soll  nur  dem  Obersfc- 
kanzler  und  dem  Hofkanzler  f&r  die  Arbeiten  seiner  Kcfcrentcn 
zustehen,  wesshalb  der  Oherstkanzl(M-  und  der  Arehivar  allein  • 
Sehlü.ssel  führen.  Die  in  den  Uuwölben  getrennt  zu  haltenden  Ma- 
terien w(!rden  theilweise  n)it  Xanien  aiifire/.jihlt,  im  Prinzip  sollen 
ilem  innern  Arehiv  die  Originale  der  Urkumh-n,  ilem  iiussern  die 
Kopien  derselben  und  die  .\kten  aidicimfallen.  Von  dieser  Scheidung 
in  Urkunden-  uiul  A kteii-.\ rchiv.  von  welcher  erst  17UÜ  abgegangen 
wurde,  lässt  sieh  der  Krtolg  leicht  erkennen. 

Dem  äusseren  Archive  lag,  wie  spiitor  meiirmals  von  Amts- 
wegen berichtet  worden,  nie  der  Zweck  eines  Kopialarchivs  zu 
Grunde;  es  erschien  allerdings  noch  jetzt  (1505)  die  Kopiatur  der 
Urkunden  als  Gebot,  doch  war  dieses  nur  herttbergenommen  aus 
der  Zeit  der  altherzoglichen  Kanzlei,  wo  die  Urkunden  im  Original 
im  Archiv  hinterlegt  und  gleichzeitig  in  B&ndo  verschiedenen  For- 
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mates  dui'eh  den  Kansslcr  oder  seinen  (Johcimschroibvr  eingeschrieben 
wurden.  Diese  Bände  sollten  im  äusseren  Arcliive  fortgesetzt  wer- 
den, doch  fehlte  diesem  /ur  AiistVilinini:  der  frühere  enj^o  Zu- 
sammenhnn^  mit  der  iii  den  Kolh^^ialstellen  nun  vervierfaeliton 
lC;niy.Iii.  Auch  jede  iunlere  AiiUidnnc  ühvv  einen  iinden-n  als  allp- 
nirinrn  l'liuruiitci'  dcü  üiissureu  Ai'chivt»  litösst  sicii  nicht  aufrecht 
crlialten. 

Dieses  alnT  i^rüudct  Lirl).  uml  wii-  findni  ihu  narli  w aliiscliriii- 
lieiier  Krlf<lii;uiii;  dd'  im  .l.diii'  ir»S(»  cnipt'iildcnt'n  Ailu-itm  üIht 
der  ()rdllull^■  drr  (heim  llnltatlii'  iM  liaiidi-ltcii)  ..\ ni/imliclistcn  Spccu 
vnd  irrungen  mit  den  benaeldmrteii  b'iirsten".  dt  tcii  An  liivalieu  er 
In  Tome  fasste.  Im  Jahre  1596  n.  t  voll/.ug  er  eine  Extradition, 
welche  der  Geh.  Rath  nach  etwa  24jährigem  Bestehen  aus  seinen 
Beständen  veranlasste,  und  er  erzählt  hiebei,  dass  er  die  „^cke** 
selbst  und  einen  weiten  Weg  „asini  instar  molinaris'*  getragen 
habe;  und  er  ist  mit  der  Verarbeitung  dieses  Akten;suganges  noch 
nicht  zu  Ende,  als  er  von  Herzog  Maximilian  Befehl  erhält  (1508 
ß.  c.  g.  2210),  Abschriften  der  Privilegien  der  bayer.  Städte  und 
Märkte  „im  Archiv  zu  sammeln".  Zerstreutes  Material  aber,  das 
drm  iiussrrcn  An-hive  zu  Oute  1{am,  trirl»  der  wachsame  tJewold 
dun  li  seine  kleinen  geschärften  Erlasse  da  ein,  wo  Beamte  oder 
mit  (Jesehäften  betraut  j^ewi  sciie  Adelige  gestorben  waren  oder  ein 
Amt  nii'derj;ele^t  hattt'n,  /..  1».  Jlnfi athspräs.  A.  Vetter  v.  d.  (ül^en. 
( d).   -liiirtMincister   Ii.  v.    l'-t/.doit'  u.   A.    l-'inr   Art  /iiiranj^s- 

•Journal.  mmi  Versriiiedeiieii  im  Liut'e  der  .lahre  p'tVilirt  (\eii  l.'ilt.j 
bis  IClüt,  |{.  A.-A.  i.  fHj.  49— 10:iK  /(>i-t  ein/.rliie  erst.-  ZiiLMn-e. 
aiieli  selmn  A iitrn -\'eileiliunp"ii  an  di«'  Knllf^^ii-ii.  und  lii.s.->t  mit 
aiideieii  (j>ii(||cii  erkennen,  wie  das  Institut  des  iiii.->.Mreii  oder 
Aklen-An  lii\s  selion  unmittelbar  nach  IGOO  eini;('biiri;eit  war. 

Wahrend  Iiis  Herzog  Wilhelm  V.  der  Xaclidruck  auf  dem 
formell  Urkundlichen  ruhte,  legte  Maximilian  gleiches  Gewicht  auf 
das  verhandolnd-ursiiclüiche,  unter  Umständen  neue  Ansprüche 
erzeugende  oder  niederscidageude  Akten-Material; 

Im  selben  Jahre  1598  erhielt  Gewold  (ß.  c.  g.  2210  f.  7) 
den  Auftrag,  die  Revision  der  Landtafeln  durch  den  Geheimen  Kath 
anzuordnen.  Lieb  hat  diese  mühevolle  Arbeit,  die  in  der  Unter- 
suchung der  ständischen  Rechte,  des  Besitzes  und  der  Genealogie 
von  circa  500  Landsehaftsbcrechtigten  bestand,  zum  doppelten  (Jo- 
braucho  nach  dem  Alphabete  und  der  Topograplüe  durchgeführt 
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(Foeringor  d.  b.  Landtafeln).  Mittlerweile  gelangten  die  Vizedum* 
bucher  der  vier  altbayeriscben  Kontämter  berein,  welche  den 
nenen  Kasten  des  aeussem  gowelbs  in  Verwahrung  zenehmen", 
und  wurde  die  Ordnung  der  Akten  dos  Oheimen  Sathos  vollendet, 
dagegen  eine  Aktonvorsoiulung  an  die  Regit  luiif:  zu  Straubing,  als 
den  geoi},Mieteron  Aufbewahrungsort,  bewerkstelligt. 

Dr.  Gailkirchcr  war  vom  Hofknnzleranit  im  Jahre  ll)07  ent- 
fernt und  (Inrcli  Wangnt'rcck  oisctzt  wnrdi'n.  Der  neue  Kiin/.ler 
iihortriiM"  sofort  Lieb,  der  zwei  Jahre  vorlu  r  (iflt.dt  und  Tilej  eines 
Jlotiatlis- hN'uistrators  erlialfen  liatte.  dir«  miindru-iu-  Siclitiing  der 
„zerrütteten"  He,i,nstrariir  des   llotVatlis.  Irinnen  heuto  wohl 

hestininien .  was  zu  jener  Zeit  ihre  F>e>.tanile  wann,  ila  w'w  >tine 
Referate  kennen,  und  müssen  dessliall)  annehmen,  dass  Li<'l»  hier 
die  iUtesten  bayerischen  Akten  über  Tolitik  und  jene  der  Verwahung, 
die  bis  in  die  Zeiten  de.s  Pergamentes  zurüek  reiehen.  vur  sich 
hatte.  Der  Geheime  Bath  und  die  lEofkammor  waren  Ja  eben  erst 
gebildet  worden.  Er  beschreibt  die  Noth,  die  er  mit  ihnen  m 
bestehen  hatte,  da  die  Bestünde  in  allen  Stockwerken  des  Gebäudes 
aufzusuchen  waren,  fost  humoristisch  in  späteren  Berichten,  da  er 
seine  durch  lange  Dienste  erworbenen  UauptQbel  —  „auf  einem  Auge 
erblindet  und  erkrümmt*^  —  schildert 

Mittlerweile  hatte  Gewold  (1607)  die  Bibliothek  und  weiter 
noch  die  „auswärtige  Korrespondenz"  wohl  ausliülfsweise  über- 
nommen, in  seinem  Arehive  daher  erst  den  llofrath  Dr.  Math. 
Püttlmayr,  dann  J)r.  Hieron.  Aurpach  pro  archivario  adjungirt  er- 
halten. J)ieso  Hülfe  erschien  um  so  nothwcmliger,  als  zu  gleii-her 
Zeit  aueh  laob  ausers(>hen  wurde,  für  l{eiträg«>  zu  dem  von  Markus 
Welser  in  AnirrilV  geuummoucu  ,4^stonwürk"  Quolleu  uu  Ort  und 
'Stelle  zu  sainnielii. 

.'^ehon  1G0.">.  als  <i(«wol(l  naeb  Seheyern  und  ( o'i>(  iifcId  sich 
begab,  war  IJi  b  nach  Klosti  r  Mö\U  bei  Wien  gesehiekt  wtudeii.  da 
Krzhi'i/.(»i;  .Mathias  auf  Maximilians  Anfrage  geschrieben,  es  seien 
da  ,,otlii-lu'  fraginenta  so  thailsz  auf  [lergament  geschribeu  vnd  gar 
nit  zu  loseu'S  Da  aber  naeh  demselben  Berichte  auch  die  kaiserl. 
Bibliothek  zu  Wien  Ausbeute  versprach,  hatte  Lieb  im  Jahre  1G08 
auch  dahin  zu  gehen.  Nach  seinen  Bitten  um  Geld  zu  schliossen, 
muss  er  ziemlich  lange  in  Wien  verweilt  haben,  doch  wird  schliess- 
lich, um  seinen  Aufenthalt  nicht  zu  sehr  zu  verlängern,  der  Ausweg 
gefunden,  das  geringere  Material  nach  München  kommen  zu  lassen. 


124 


Neudeggar: 


Schcdi  Liob  hatte  sich  bei  seiner  Arbeit  diplom*itiseher  Unterstützung, 
die  Herzog  Maximilian  selbst  t'iii-  iintliwendig  eraelitete.  zu  erfreuen, 
Sie  ward  ihm  zu  Tin  il  dun  ii  den  in  Wic'n  residirendcn  bayerischen 
Agenten  Ludwin^  IlahersttK  k,  den  verdienstvollen  Krkennor  und  l'n»- 
tektor  von  Krstt  nherfrer's  Buch  ,,von  Freistelinnj;  nielirerer  h'cli- 
iriiHi  und  ( i latil)t  ir\  (vcru;].  u.  a.  Ilockini^cr  IMIe^e  der  (Jesciiichte 
durch  die  Wittelsbacher,  akad.  .Iiibil.  Schritt  ISSI  S.  \\)  f.  17Ö  f.). 

Ki)rtan  arbeitete  Lid)  idine  I  nti-ibi ccluin!,'  an  der  sclutn  ^n-wal- 
ti^^en  SaninilMni;  von  Bestanden,  /ii  denen,  wie  wir  nicht  anders 
verstellen,  die  entbehrlichen  der  ilolVaths-Iief^istratur  getreten  waren, 
bis  im  Jahre  1Ü16  eine  W'rschiebung  des  Archivs  —  Herzug  Ma.xi- 
milian  nennt  dio  beiden  Archive  ^i^'^velb^  und  unterscheidet  nicht 
weiter  —  beabsichtigt  wurde.  Die  Bibliothek,  welche  im  alten 
Hofe  an  das  auf  der  Ostseite  belegene  Hofbräuhaus  angebaut  war, 
hatte  schon  ft-üher  w^n  der  nahen  Feuersgefahr  eine  DachÖlTnung 
und  eine  noch  heute  stehende,  in^s  Freie  angebaute  zweite  Treppe 
erhalten ;  alte  Kamine  und  Herdstelion  bedrohten  auch  das  im  Krd* 
geschoss  des  Hauptgebäudes  befindliche  Archiv.  Es  sollte  dalier 
dio  Hofkanimer,  welche  gleichfalls  mit  ihrer  l{egistrdtur  auf  der 
andern  Seite  des  Bräuhauses  an  der  (M^fahr  betheiligt  war,  l*Iatz 
und  Mittel  zur  Tran.sferirung  des  Archivs  finden,  und  eigenhändig 
schrieb  Maximilian  unter  den  vom  rieheimen  Sekretär  und  Biblio- 
thekar J)r.  Es.  Leücker  entworfenen  Auftrag:  „ob  vieileiciit  herinnen 
in  der  Kesidenz  ixler  rleni  Neuen  Bau  dazue  ein  gel(^genheit  sein 
inechte"  (K.  A.-A.  Ii.  Ks  schi'int  ab(>r  die  gewiinschti'  ,.ancli  i)e- 
(|uemere*  (Jelegenheit  sich  nicht  gefunden  zu  Italien.  zwei  Jahre 
.später  aus  gleicher  rrsache  und  mit  JUicksidit  auf  das  An  hiv  eine 
Untersuchung  aller  Kamine  des  alten  llefes  angeordnet  wurde,  um 
auch  dem  Unwesen  der  vieh  n  Oefen,  deren  fast  in  jedem  Zimmer 
(der  Rathe)  einer  stehe,  ilberhaupt  zu  steuern.  (K.  A.  Rep.  56. 
1.  2).  — 

Bei  Gelegenheit  der  Exekution  an  Donauwörth  waren  schon 
1607  Urkunden  und  Akten  dorther  von  Stadt  und  Kloster  zum 
äusseren  Archiv  gekommen.  Jetzt  im  Jahre  1616  zog  Herzog 
Maximilian  die  Grafsdiaft  Mindolheim  nach  dem  Aussterben  der 
Frunsperge  zu  seinen  Besitzungen,  Das  nicht  unbeträchtliche  Archiv 
derselben  liat  Lieb  in  den  Jahren  1624— 102G  geordnet:  es  gelangte 
später  mit  der  Grafschaft  in  den  Besitz  des  Hei'Zi^s  Maximilian 
Philipp,  wovon  noch  die  Kcde  sein  wird. 


Digltized  by  Google 


Zor  Geschiehto  der  bayoriscboD  Arehiva. 


125 


Wir  können  annehmen,  dass  lieb  in  der  übrigen  Zeit  seines 
Lebens  mit  der  Ordnung  seines  Archives  fertig  geworden  ist,  wenig- 
stens Iftsst  sich  keine  Andeutung  seines  Nachfolgers  Iiicrauf ,  dass 
es  anders  gewesen,  entdecken.  Und  doch  gehörte  Lieb  zu  Jenen, 
die  es  sich  mit  der  Erfüllung  ihrer  nächsten  Aufgabe  nodi  nicht 
genügen  lassen,  sondern  er  arbcitctt'  ohne  Unterbrechung  auch  an 
einem  Vorrath  historischen  Materials  für  kommende  Zeiten.  Daher 
rechtfertigt  sicli  die  Annahme,  dass  „(ieschichte  sein  Lichlings- 
stndiimi''  iTcwesen  sei,  vollknimiien.  Nur  glauben  wir  für  die 
Ki(  litiinir.  nach  welcher  hin  er  arbeitete,  eine  ursiichliche  Bestinnnung 
in  jeiH  ii  A uftiiiirt'ii  zu  finden,  denen  zutnltrc  er  sieh  tiefer  in  die 
Orts-  und  ( ies(  lile<  liter^eseliiihtc  ein/.Uiirl>eiten  hatte:  Saninilung 
der  Privilegien  der  Städte  und  Mürkte,  und  Korrektur  der  Landtafel 
auf  (irund  des  von  der  llofkaninier  hie/.u  liinübergeg«'benen  Ma- 
terials. (Vergl.  Kueriuger  a.  a.  0.  und  die  Orig.  Hi»fkamnierordiuingen 
von  1558  über  Veranschlagung  der  Kriegsleistungen  je  nach 
Freiheiten  und  Besitz).  Nach  diesen  Arbeiten  hatten  ihn  mehrere 
Geheime  Bftthe  auch  zur  Fortsetzung  von  Wig.  Himdt*s  Stammen- 
buch angeeifert:  da  er  sich  aber  dieser  Arbdt  nicht  für  ganz 
gewachsen  liielt,  machte  er  gelegentlich  an  einer  Stelle  diese  Rfithe 
namhaft  und  so  gleichsam  für  sein  Work  verantwortlich.  Aber  es 
ist  die  Arbeit  so  ausgefallen,  dass  der  Freih.  y.  Freyberg  bei 
Besprechung  von  des  Stammbuchs  m.  Theite  (Sammig.  III  8.  161.) 
ihn  „den  gelehrtesten  luid  fleissigsten  aller  baierischen  fJejiealogen", 
wohl  in  Rücksicht  seiner  (iesamintarbeiten  nennt.  St  iiu-  Notae  et 
additiones  sind  heute  n..ch  vorhanden  als  H.  c.  g.  229Ö.  22l>7.  2ol5. 
2.'11G.  2321.  Später  hat  sie  llofkanzler  und  Akademiker  K.  A.  v. 
Vaeeliierv  hcuut/t  iiml  ilincn  neue  Bände  aufgereiht.  Freyberg 
hat  ahei-  mir  wirdor  hestätifct,  was  vor  iiiin  (ITOli)  v.  Oofele  in  seinen 
Seriptores  I  S.  378  urtlieilte:  .loannes  Liel)ius.  arehivi  bavarici  custos 
diligcntissimus  ac  eruditissiniiis.  —  Widireiid  die  Khapsodia  bist, 
geneal.  als  ein  eigones  AVerkehen  Lieh's  (4"),  dem  Oefele  die 
Schlierseer  Kegesten  eutnonuuen,  erscheinen,  gebraucht  Letzterer 
für  verschiedrae  handschriftlickü  Sammlungen  Liob's  den  Kollektiv- 
Titel  Adversaria  boica.  Aus  diesen  hat  Oefele  I,  639  das  Ghronicon 
breve  Scbeftlariense  odirt  Als  Cod.  hit  banden  sich  sodann  von  lieb 
bei  der  B.  Autogruphae  genealog^ae  (LX)  familiarum  Bavarie.  lieb's 
Hauptwerk  sind  jedoch  seine  Exceipta  heraldica  ord.  alphab.  cum 
insigniis  gentilicüs  manu  delineatis,  30  Quartbände  in  der  Abtheilung 
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für  Manuskripte  im  B.  A.  —  J.  A.  Ättenkhover,  Archivar  des 
äussern  Archivs,  hat  hundert  Jahre  spUter  diesem  Werke  eiiioii 
Nachtrag  ^'('gebi'n.  In  unserer  Zeit  hat  0.  T.  v.  Ilofucr  ((Jesch.  d. 
herald.  Wissensi-Ii.)  dasst'lbe  gewürdigt  uinl  den  Wappenbild<  rii  zwar 
nii-iit  künstlerische  Ausführung,  aber  dem  Ganzen  ein  imcli  li<>ut<> 
Ijodeutendes  gcncahigisches  Interosso  zugeschrieben.  Sin  \i  J\ob(tlt 
(Ij'xic.  der  bayer.  Scbrit'tsti'Ucri  liättc  l^icb  aiu-h  Additittiics  zu  W  . 
Ilundii  M(  tro|M.l.  Salisburg.  liiutcrluäscii,  (.vergl.  Wolf  Kurf.  Max  (1) 
U.  a.  bi'zii^i,'!.  (icwulds).  — 

Don  Kleissc  des  vlidgetreurn  .Mannes  setzte  Oefelo  wieder- 
holt S.  S.  II  S,  102  ein  iinveri;;inirlielies  Denkmal,  doch  würde  uns 
Ijiel)'s  Nanio  ungleich  tniher  als  eines  in  hohem  («rade  tVuclitharen 
.Sehritt.stellers  bekannt  geworden  sein,  wäre  es  (naeli  cler  Mittlieilung 
des  genannten  Vacchiery  ,^de  auf  Oetelc"  1781  S.  85)  diesem 
so  vorssöglichen  fiibliothekar  noch  ycrgtiunt  gewesen,  dem  Vorhaben 
geniüss  mit  Lieb  s  ausgewählton  Handschriften  den  vorztiglichsten 
Theil  eines  III.  Bandes  der  Scriptores  zu  fUUen. 

Wir  können  uns  von  Lieb  noch  nicht  abwenden,  ohne  einiger 
Nebenumstände  zu  gedenken.  Vielleicht  rückte  er  ^^als  Auslände!-^ 
ausnahmsweise  langsam  vor;  er  bezog  als  Hofrathsregistititor  einen 
(ielialt  von  nur  200  fl..,  als  Hülfsarbeiter  an  der  bayerischen  Oeschichte 
107  n.  und  alhiüihlig  drei  Dienstalterszulagen  von  je  ."»()  fl.;  auch 
ein  Autheil  am  fürstlichen  Tisch  —  ein  aus  der  alten  Herzogszeit 
rührender  ordentlicher  (relialtstitel,  den  Maximilian  endlich  beseitigte 
-  kam  ihm  zu.  .Anuesichts  eines  Familienstandes  und  einer  vnn 
ihm  i,n'schildeiten  N'othw eiidiirkeit.  dass  seine  Lehsncht  auch  andere, 
als  die  «^anz  u'ewiduiliche  Kost  erlordeie.  lejrlite  IT  mit  seinem 
(«ehalte  nicht  aus.  obwohl  wir  die  Summe  für  lunite  verfünf- 
faciien  dürfen,  und  richtete  de.Nsiiall»  zu  Zeiten  an  den  Kurfürsten 
Vorstellungen,  doch  nicht  i;anz  ohne  Illustration  seines  eri^flieneii 
l-'leis.ses.  .Su  legte  er  im  .jaliie  l&2'.\  einen  ..vliralteti  Kays.  Konigl. 
vnd  Frstl.  »Stammen  des  .  .  .  Ilauss  Üayeru"  vor,  den  er  im  V'cr- 
iaufe  seiner  35  jährigen  Thütigkeit  „ex  archivo  et  historicis'^  verfasst 
und  den  sein  Sehn,  des  Malens  unkundig,  ,^risscn"  habe.  Maximilian 
wusste  das  Uebrige  und  Hess  ihm  ein  Viertel  seines  Gehaltes  als 
Geschenk  ausbezahlen,  damit  er  jetzt  seinen  Sohn  nach  Ingolstadt 
auf  die  Hoi^hschulo  s<'hicke.  Gar  zu  gerne  hätte  Lieb  ein  Hauschen 
ganz  in  der  Nähe  des  alten  Hotes  sein  eigen  genannt,  und  da  er 
wusste,  dass  der  Kurfürst  bei  seinen  Beamten  gcnio  die  Gründung 
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oines  „Eigen"  als  besseren  Spar^  und  Heimwesens  sab,  (wie  er  auch 
später  beispielsweise  dem  GelL  Rath  und  Archivar  Adlzreiter  für 
Fertigung  einiger  Stantsst  hriften  ein  Haus  in  der  Nähe  der  Residenz 

zum  (Ji  si  lit'iikc  niaclite),  80  glaubte  JAeh  öfter  von  dorn  unorlo^en 
Kaufächilling  seines  Hauses  sprechen  zu  <liirfen.  Aber  Maximilian 
besASS  ein  j^ntes  (ledäolitniss  fiir  Wiederholungen  und  sriirieb  einmal 
unter  Lielj's  (Jesueli:  „soll  zur  ruhe  gewisen  werden  vnd  ist  einer 
von  denen  so  sieh  niniiner  ersiitti^-en  lassen".  Sclutn  i.  J.  1008, 
in  welchem  Lieh  zu  ^\'il'n  :ii  ln-itete,  kamen  auf  eines  seiner  dortip>n 
Gesuche  die  lier/,iiH;lii  ht  ii  Schiittziure :  ..er  wird  die  zeruni,'  nit  irespart 
hahen  .  .  .  docii  w  irts  die  icchnunj;  zucikhennen  liehen,  sonst  ist 
dii'ser  j^'eselh'U  biiiuch:  haben  si  vil  .so  rutseh  vil  durch  die  J^IU'^I. 
uuiu  .schickh  iinn  iedoch  die  not  Urft". 

Vier  Jahre  nachdem  Benno  lieb,  der  Sohn,  die  Universität 
bezogen  hatte,  trat  er  seinem  Vater  (1627)  nach  dessen  vollendetem 
60.  Lebensjahre  zur  Seite.  Er  erreichte  schon  nach  vier  Jahren  die 
Gehaltsstufe  seines  Vaters,  schied  aber  schon  bald  wieder  aus,  und 
gelangte  später  zum  Amte  eines  kaiserlichen  Notars-  in  München. 

Hans  Deb  der  Täter  starb  im  Jahre  1650  als  84  jähriger  Greis. 
Zehn  Jahre  zuvor  hatte  er  den  Hofrathssolcreiär  Johwin  Rohrmillcr 
zu  dessen  „mehrerer  Unterweisung:  im  Archiv  '-  erhalten.  An  das- 
selbe Jahr  IGlÖ  knüpft  sicii  aber  eine  merkbare  Weiterentwicklung 
des  iius.sereu  Archivs,  denn  allmäliUg  war,  bei  bedeutender  Mehrung 
der  Aichivbenützunfj:  sowie  gesteipM  ten  Krfordernissen  innerlialb  der 
Hcstiiiidi'.  das  Hcdiirfniss  einer  i^eordnctrren  Fiiliruni;  des  Arcliivs 
und  auch  seiner  i'uliluug  mit  den  KoUegiaLstelleu  eingetix'ten. 

3.  Kvrfftnt  Maximilians  ArehlTordnnng  von  1640. 

Seit  dem  -lahre  l(j4i>  bestand  in  Hävern  veiordnnnirsmässii^ 
ein  «•entralisirtes  „Liindesiirchi vs-  und  Jxegistratiirwe.sen".  Der  Kern- 
punkt der  vurzüy;licli  mit  dem  äussern  Arehiv  sieh  befassenden 
Instruktion  Maximilians  vom  14.  August  1640  (vergl.  Arclüval. 
Zeitsehr.  I  8.  80)  ist  in  der  Herstellung  eines  geordneten  Zusammen- 
hanges, eines  gebotenen  und  daher  der  Boaufsiditigung  fähigen  Tnein- 
andoi^ifens  der  neueren  und  älteren  Akten-  und  Urkundenbestände 
zu  suchen,  vor  Allem  zum  Zwecke  der  Vermeidung  von  Lücken 
hinsichtlich  der  zeitlichen  und  gegenständlichen  Folge  der  Regierungs- 
ergebnisse. Kurfürst  Maxnnilian,  dessen'  persönliches,  spontanes 
Interesse  an  dem  Schicksale  der  Akten  unzählige  mal  nachgewiesen 
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werden  kann,  war  es  nicht  ontganpfoii .  (la?<s  das  Regist  rat  urwesen 
<U'r  K<ill»'i;ioii  nicht  allein  jedes  für  sich  auf  iil)l(  in  und  willkfihr- 
liühoiu  Wege  uni^eklärt  und  ziellus  sieh  dahins(li!<  ))i)tt' ,  sondern 
dass  es  aiieh  mit  den  Hauptsanum  l steilen,  den  Archiven,  keinen 
sorirniltlL'i'ii  Zusaninieiihanir  einhielt.  Kr  durchlas  Ja  mit  {^utein 
(Ied;u  htui»e  die  sn  liiiuliicrn  Hesch\vei  (lcii ,  Avrjrlii'  die  v'uM'  Stelle 
,i,'e,i;i'n  die  andere  zu  ihm  irt'laii^n'ii  lii  ss,  und  antuuilcte  jedes  Mal 
mit  Streuen'  und  nntersuehun^.  Hatte  ei-  sieh  dneh  he/.iiy^lich  der 
bayerischen  (ies<  liichtsclireihuiii^  allerlei  Krfahriin.iren  i^esammelt !  Kür- 
sur^'end  in  die  Zukunft  blicken  —  war  das  nicht  .Ma\iinilian">  (irund- 
charakter  seit  <lem  Tage,  da  ihm  die  .Stänile,  solcher  fürstlichen 
Tugend  froh,  verheissend  den  ersten  Handschlag  leisteten? 

Die  Verwirrang  im  Begistraturwcsen  ging  über  die  BegrifTe, 
doch  sie  war  natüriich,  konnte,  wie  einmal  die  oberston  Stellen  ein- 
gerichtet  waren,  nicht  anders  sein;  der  Hofrath  besass  bis  1550  die 
ältesten  historischen  Archivbestando  in  politischen,  staatsrechtlichen 
und  polizeilichen  Dingen  allein;  von  jenem  Jahre  an  arbeitete  cac 
mit  der  Hofkammer,  zwar  bei  getrennter  B^istratur,  jedoch  nicht 
in  vollständig  ausgeschiedenen  Referaten.  Im  Jahre  l')72  trat  die 
Ucheime  Kanzlei  hinzu,  ihr  Herr  aber,  der  Ueheime  Rath  besass 
noch  gar  keine  Akten,  sendern  zog  vielmehr  zu  seinen  Arbeiteu 
die  Beständi'  des  Ilofnifths  herbei  und  gab  sehr  häutig  «lessen 
Material  nicht  mehr  zurüi'k.  Xaehdeni  endlich  die  Trenuuuir  von 
Finanz  und  Justiz  (nach  IGO81  durcii,t;et'iihrt  war,  nachdem  ver- 
schiedene Anurdnun.iren  und  zuletzt  auch  Extiaditinneii  zum  Akteu- 
archiv  statti^-'efuiuk'n  hatten,  wurde  -  es  war  ein  Mensclu'naller 
darüber  hinp;:;angen  nicht  mehr  auf  die  triihere  (femeiiischatt- 
lichkeit  der  (Jegenstände  und  Akten  Kiicksiiht  gennmmen  und  dem 
ontüprechend  rechercliirt^  sondern  mau  suchte  und  veriuuthete  nach 
dem  neueren  Stande  die  Akten  bald  hier  bald  dort,  verfiel  jetzt 
auch  auf  das  Archiv,  und  wenn  es  nicht  leisten  konnte,  was  gefor> 
dort  wurde,  kam  Tadel  und  Mahnung  und  nicht  selten  geschah  diess 
sehr  empfindlich  und  ohne  Grund.  Im  Innern  der  Registraturen 
aber  fohlte  es  —  das  war  &8t  zu  allen  Zeiten  das  Loos  der  Archive 
—  merklich  an  den  geeigneten  Beamten.  Oft  haben  sie,  wie  es  bei  den 
filteren  Akten  erscheint,  diese  nicht  einmal  summarisch  eingesehen. 
Denn,  konnten  sie  auch  aus  der  damaligen  privat-  und  Staatsrecht^ 
liehen  Systematik  wenig  fiirTitclgebung  der  Akten  schöpfen,  so  hätten 
sie  dabei  doch  leisten  können,  was  sieh  ganz  von  selbst  verstand. 
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Freilich,  diis  den  Nagel  auf  den  Kopf  Troffen  bei  Nennung  des 
Inhalts  eines  Aktes  unter  Berücksichtigung  seiner  innern  und 
äussern  Entstehung  und  hieraus  die  Waiü  eines  schon  nach  der  Zu- 
kunft  ausblickenden  Schlagwortes  zu  bestimmoif  —  dazu  bedurfte  es 
stets  einer  nur  durch  die  entsprechenden  wissensduiftlichen  Studien 
erreichbaren  Feinf&hligkeit  und  Findungsgabe.  Ihr  Mangel  bei 
einem  schablonirenden,  kaum  die  Worttechnik  der  zu  bedienenden 
Referate,  geschweige  die  Wissenschaft  beherrschenden  Eanzlei-Per- 
sonale  hat  zu  Zeiten  die  schlimmsten  Früchte  getragen.  Schlechte 
Titulirun^'  hat  selbst  den  Verdacht  der  TJntersdilagung  lici  nicht 
mehr  auffindbaren  Schriftstücken  auf  Männer  höchsten  Ansehens 
gelenkt. 

Maximilians  um  diese  Zeit  aueh  in  inneren  Angelegenheiten 
thiiti^stt's  ^litirlit'd  dt's  («('heim»'n  Rathes  war  .lohann  Adlzreit<'r. 
iSt'iiu'  Staarsscliriften  und  histnriscli<>n  Arbeiten,  sein  Amt  eines 
(ieiicinien  Archivars  und  Kanzlerstellvcrtreters,  das  ihn  stets  in  «icr 
Nähe  <les  Kurfürsten  festhielt,  maehten  ihn  jetzt  und  spater  zu  einer 
Art  Allwisseniieit  im  Staats-Triebwerke.  Er  kannte  und  durch- 
schauete  von  allem,  was  v«vging.  die  Ursaeheu.  Er  war  es,  welcher 
dem  Registraturwesen  einen  gemeinsam  richtenden  Mittelpunkt  geben 
wollte,  weil  er  glaubte,  es  liesse  sidi  in  der  That  eine  Strömung 
ron  Akten  und  Dokumenten  bilden  und  im  Fluss  erhalten,  die 
sieh  zum  Heere  ergiesse,  aus  dem  alle  Staatsorgane  ungeq.t5rt  Ton 
einander  und  nach  Belieben  w^t  und  tief  schöpfen  könnten.  Sein 
Entwurf  vom  U.  August  1640  (E.  A.  Reg.  S.  L  1.)  hätte  jedoch 
nicht  allein  die  Füllung  des  äussern  Archivs  durch  die  sich  nächst 
und  künftige  ergebenden  Bestände  im  Auge  haben,  sondern  gleich- 
zeitig die  Evakuirung  derK<)Ik><^Malrogistraturen  von  älteren  Beständen 
anordnen  sollen.  Lag  zwar  diese  Extradition  als  nothwendig  sowohl  in 
dem  Begriff  des  äusseren  Archives  als  auch  schon  im  Sinne  dner 
ausdriickli»  hen  Arehivordnung,  so  hätte  sie  doch  speziell  augo- 
onhiet  wenlen  müssm;  denn  besitiiders  llofrath  und  Hofkammer 
knnuten  sich  ohne  eigene  Ari'hive  im  Hause,  über  die  sie  un- 
mi(tell)ar  verfügten,  niclit  denken.  Kleitiliclu'  (iründe  spielten  aber 
bei  dem  l'esthalten  an  einei-  gewnlmfeii  Anschauimg  mit  und  halfen 
jenen  Antagonismus  erzeugen,  weiiher  bis  zum  Ende  dem  Archivo 
und  den  Registraturen  Wun<len  schlug. 

Zur  Tervollständigung  der  Archivo  liinsichtllch  der  Oeltend- 
machung  von  Ansprüchen  seines  Hauses  und  Staates  und  zur  Er* 
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mdglichnng  geschicfatlicbcr  Darstellung  forschte  Maximilian  aller- 
w^n.   Die  Ordnung  der  neuesten  Krtegsakten  befahl  er  Räthcn 

des  Kriegs-KoUcigiums  und  Hein  rrston  Sekretär  dor  Geheimen  Kanzlei 
i.  J.  1636f  er  wiederholte  den  Befehl  i.  J.  1645,  nachdem  jene 
Akten  von  einer  Flüchtun^r  nach  Hurjjhausen  ziirückju'eki mimen 
wnriMi.  Das  fiilpMjdi' .Iiilir  Itcfand  der  Kurfürst  sich  mit  <lcn)  < »hcrst- 
kanzh'r  IJirln  l  auf  dt  r  Tiausiiit/  und  sie  heidc  stürzten  die  i^idcn 
(die  ^irisstciitlM'ils  Irt'i-  waicn),  um  nat  li  (icoii^^'s  des  licichrn  rrkundcn 
iiUvv  dt'sscn  Besitz  in  Xiedi-ibax  ein  zu  sucljcn.  Srhon  hri  «h-n 
Kollegien,  so  verhiUf^te  es  Maximilian,  .s(»llten  die  Akten  ^;ebunden 
und  richtig  überschrieben  werdoii);  geflüchteten  Ardiivs-  und 
Registratur-Theilen  folgte  er  —  solchen  der  Pfalz  beispielsweise  auf 
diplomatischem  Wege  durch  Dr.  Leucker  über  Wien  —  mit  Auf- 
merksamkeit Als  im  Jalirc  1641  eine  allgemeine  Flüchtung  bayer^ 
ischer  Archivbostände  nach  Burghausen  befohlen  war,  setzte  er 
durch  unvcrmntlictc  nähere  Krkundi.irunfx  die  Rc^^irnm^r  in  Strauhiiij^, 
welche  über  die  Flüiditun^  ihres  Arc:hivs  Im  richtet  hatte,  in  nicht 
gerinp;e  Vcrlcp-enlieit,  (h'un  es  war  ^ar  nicht  :;(  tliirlit»'t  wdifh-n. 

Um  endlich  ein  in  i^rwisscm  Sinn«'  vcrantwurtlidics  An'hivs- 
und  Hciristraturw <'s«'n  zu  eihaltcn,  cilirss  Maximilian  inmittrn  der 
Kri«'j(s\virn  u  dii'  hcnannte  Adlzreiter'sche  Ordnung,  in  welcher 
U.  A.  betont  worden ; 

(1)  Das  äussere  Archiv  soll  als  Beständo  vorzüglich  die  Reichs-, 
Kreis-,  Deputations-  und  Münztagsakten  aufnehmen,  ferner 
die  Vertrage  (Verhandlungen)  mit  den  benachbarten  Fürsten 
und  mit  den  Ständen  des  Landes,  die  Grenz-  und  Land- 
schaftsgegenständo. 


V)  Bri  RiMirtlioihing  dor  Prago  nach  tlor  7.o\t  der  Ordimnp  oder  frühorta 
Zuj,'olniri^,'l<fit  von  Arcliivalioii>frnp|'0!),  (Ii»>  uft  oliens»  scliwiorip  ,\h  nützUrh  ist, 
er.'^chcint  Vorsiebt  untbig.  Kine  Hau]itcrkliiruug  iur  viele  iiiiKoror  Krb-SUnUen  in  dvn 
Areiiifen  irt  feilende  {Oiig.  H.  Kammerkanslei-Ord.  t.  160^16/IX.):  «Oft«rmal«n 
ist  obserrirt  worden«  dasa  vil  acta  zusanion  golniiuleii,  welche  nit  lusain.  ii  ^o- 
horeOr  dar  ni'»  !ibz<>n<^inpn,  «lans  Hi'^jistrator  .illain  .uif  «llo  iiaiiK'ii  vn>]i  nit  auf  liio 
vndtencbiü  der  bandlungon  ocbtung  gebe,  durowcgoii  ruI  or  ;k<dlciitivj  dio  ucta 
buSMr  Tnndt  öfllen  dnrehUnflIro  Tnnd  ▼nndoreehaiden. . .  .**  (K.  A.  Tom  I.)  Das 
nZarOcIifahron*'  and  „Rrkonnon  auf  den  ctKton  Blick"  der  Typen  von  Zahlen  und 
Alphalx-t  ,,«inor  p'wissoii  Hand"  Tii.  <'Iifi^  <!iir('li  iiiisoro  nnihi-voll  init«>rnon)ni»'n<'n 
Datiruugen  erleichtert  werden.  Ka  crsclieint  in  üie.'>er  Abbuudlung  kaum  «in 
Kama  «bw  Ardiivm  oder  K«nleit|  dessen  Hand  dem  Torfasaer  nicht  hätte  bo- 
kaont  oder  gelinfig  «erden  mfianen. 
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(2)  Was  bei  don  Registraturen  der  Kollegien  an  solchen  Akten 
und  Urkunden  sich  sammelt,  soll  bei  erster  Entbehrlichkeit 

all  (las  äussere  Archiv  aiis;^ofolgt  werden;  was  »bor  «lie 
Kollegien  von  diesen  Matt-rien  behalten,  davon  sollen  sie 
dem  Archivar  durch  vierteljährliche  Verzeichnisse  Wissen- 
schaft uordcn  lassen  (damit  t  r  sirh  voisi  hc.  was  er  in  der 
Fullen'  cin/.ufnrdcrn  hahc,  im  A ut^i  iililick  alx-r  sciion  \viss<', 
wir  im  l\fi-Iu  ri-h('t'alle  die  K ui  r<  iitaktt'ii  mit  seiueu  Archivaliou 
sich  rhron(ilo«^isch  autViiiaiulor  tiigcu). 

Die  eiugekummcncn  ungebiiudeucu  Akten  sollen  in  Tome 
gofasst  werden. 

(3)  AnUngcnd  „Consilien  und  Gutachten**  unter  den  Akten,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  bei  den  Kollegien  zu  ihren  Urtheilen,  oder 
zur  geschichtlichen  Instruining,  gebraucht  werden,  soll  der 
äussere  Archivar  zunächst  mit  dem  inneren  sich  benehmen, 
was  von  solchen  Originalschriften  (z.  B.  Deduktionen  über 
Haus-  und  Krbfolgesachen)  naturgemäss  in  des  Letzteren 
Archive  zu  verwahren  sei.  Verirl-  Huckinger:  Ueh.  ält. 
Arbeiten  zur  Itavt  r.  u.  pfiilz.  (Jeschichte  im  geh.  Haus-  u. 
«taatsaichiv.  I— Hl.  187»».  1880. 

Ucbcr  jene  ( Mita<liti  ii  hat  ih'v  äussere  Arciiivai'  S{)ezial- 
register  zu  führen,  damit  er  und  die  Käthe  der  Kollegien 
sofort  daraus  sehen  können,  was  schon  einmal  erschöpft  oder 
abgehandelt  worden  und  was  zu  ihren  Bedürfiiissen  schon 
bereit  liege. 

(4)  Der  äussere  Archivar  soll  aber  auch  darttber  stets  orientirt 
sein,  was  bei  den  R^orungen  in  der  Provin  len  vier 
Regimentern  oder  Ri  ntämtern  mit  getrenntem  Justiz-  und 
Kameral(Iien.st)  an  Material  sich  ansammelt,  wesshalb  ilun 
jene  Beii<  hte.  welche  von  diesen  zu  ihren  Instanzen,  dem 
llofrafh  ninl  ih  r  Hnt'kamiiK  r  alle  (Quartal  nach  Müncheu 
«resen^let  weiden,  zur  Hinsicht  mit/.utlicilen. 

i^ö)  Wie  die  Kolleirialregistralureu  Ht^^ister  über  ihre  Verleih- 
ungen zu  führen  haben,  so  soll  dieses  Geschäft  auch  im 
Archive  urkundlich  gemadit  werden.  Dem  Archivar  steht 
bei  Benützung  ein  Recht  der  Beanstandung  und  bei  Ver^ 
loihung  eine  Frist  von  drei  Konnten  zu.  (Bei  der  Natur 
des  Archivs  und  den  damaligen  grund-  und  kameralrecht- 
lichon,  dann  den  kleinherrlichcn  Verhältnissen  war  die  Be- 
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nützuug  iüsbesuudere  seitens  des  Hofrathes,  der  Hofkamiiier  und  des 
goisilicfaeii  Batbes  eine  ganz  ausserordentliche.) 

Bei  Todesfall  eines  Bathes  soll  der  Archivar  ein  Yerzeicbniss 
der  Jenem  geliehenen  Gegenstände  an  den  obsignirenden  Rath  seines 
Kollegiums  einsenden. 

£ine  Kommission  aus  je  einem  Rathe  der  Kollegien  soll  sich 
jährlich  von  der  Beachtung  der  Vorschriften  unter  Hörung  des 
Archivars  und  der  Hegistratoren  überzeugen  i). 

fclilte  nur  nucl»  cino  ausdrüfkliche  Anwoisun«^''.  dass  der 
Aivhivar  die  licstUnde  dt  r  ICullog^ialrepristraturcn  ein  für  alle  Mal 
selbst  am  Fache  auf  Arehivalien  prüfe.  Wäre  das  folgeriihti^j  und 
dauernd  tre.sehehen ,  so  wäre  ein  Arehivwosen  begründet  worden, 
das  in  der  (leseiiiciitr  der  Landes;arclii\ i"  in  l}c/.ii«j^  anf  |;rnsse!i 
Massstab  und  Yullkumaiüuhoit  der  UrundiUee  kein  Beispiel  kennen 
würde. 

Eine  dei"  srlu'uu'n  Kriichte  dieser  (irsainniterdnung  war  die 
Kiuriehtun];^  der  Aktenbt'stiindr  des  (n  hciiiii'n  I^athes.  «leren  (iniiid- 
pian  um  1G40  sehun  die  Ordmiii^  anzeigte,  naeli  welcher  dieselben 
150  Jfdure  später,  bei  Schaffung  «ler  Miuisterialabtbeilungen  i.  J.  1799, 
diesen  zugetheilt  wurden.  Jene  Archivbestande  des  alten  Geheimen 
Rathes  gelangten  auf  soldie  Weise  erst  in  diesem  Jahrhundert  aus 
den  neuen  Departements  in  die  heutigen  Landesarchive.  Einen 
anderen  Weg  gingen  die  politischen  Aktenbeständo  des  Geheimen 
Rathes,  die  schon  1769  in  die  ,,StaatsregistratuT^  flössen,  welöhe 
solbstständig  neben  der  des  Geheimen  Raths  errichtet  und  später 
Staatsarehiv  benannt  wurde. 

4.  RohrmiUer  1640-1682. 

Treten  wir  jetzt  der  bestininiten  Fra^!;e  nach  den  Beständen 
näiior,  welche  sieh  inieh  etwa  fünf/ig  Jahren,  seit  seiner  (iriiiidung, 
im  bayerischen  Landesarehive  vorfanden,  so  können  wir  allerdings 
berichten,  dass  es  dasaelbe  bei  der  Aufnahme  der  in  der  neuen 


')  Das  Bedürfmes  des  Einklanges  der  Archive  und  Iio^nstraturcn  imtor 
Bloh  nnd  mit  den  Beuorta  bat  in  nnMFeiii  JabrbDDd«rt  zuerst  Beidis-A.-B«tli 
N.  V.  Seliliehteffroll  «i  Mfindwn  klar  voi^ienlclinet  in  seiner  Dmtdiaiig 

,iH)ir  Archivrecht  und  Archivwesen"  in  Friodoniann's  Zeitschrift  fftr  Jif 
Arcliivo  Deut^clilauds  Bd.  I.  -  Neucstens  hat  in  iNt  Art-Iiival.  Zeitschr.  Bd.  1 
dur  sti^^orisilto  Landeaarchivar  v.  Zahn  in  seinem  Bericht  über  „die  neueste 
Organiution  der  Staatgarchlve  in  Italien**  dieites  Yprhiltnlaa  berahrt. 
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Oidnuiii:  ui-nimiiK  ii  Miitfrifii  ;illt'in  niclit  Ix-w »  inlt  n  li<>ss.  8«mst 
wiinh'ii  ihm  ili»'  (irmid-  und  Salliiu-her,  die  iiltcn-n  lit  hi-naktm,  das 
ganze  ältere  I^Iaterial  der  inneren  Verwaltung  bei  den  Ijandesstellen, 
vornehmlich  der  Regalreclitc,  nnd  endlich  das  vorzüglich  stwt»- 
historische  Material  über  politische  Verhandlungen  und  Kri^  und 
Frieden  nicht  snigekommcn  sein.  Vielmehr  ftihr  Lieb's  Nachfolger, 
Archivar  Rohrmiller,  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  fort,  das 
erreichbare  historische  Material  jeder  Art  herbeisuxiehen.  Wie  Rohr^ 
inillcr  s<'inen  Vorsehriften  narli^M'leht.  ist  ans  s<  inrti  /.ahlrwchen 
Keklamatiunen  von  Alcten  und  Urkunden,  die  vor  Jahren  sehon  aus- 
^'ollohcn  worden,  fVnier  ans  Wiedereinseiidiinu'^-Verzeirhnissen.  nii  lit 
niindrr  alx-r  amli  schon  ans  V(»rnicrknn_L'^cn  über  nncinbrinfrlichc 
Kückstiindc  /u  l)ci»l)aclitcn.  Hcispiclswcisc  waren  da  ans}.'clinchcM 
Aktenl)iin(h'  in  Sachen  der  (irafschaft  ("liani.  <l<'s  Krzl)istiiuins  Kohi, 
des  SehmalkaUlischen  Bundes  und  der  ol)erüsterreieiiisehen  i't'an<l- 
schaft.  Aus  diesem  Aktmi  wurde  in  unsern  Tagen  die  Oesdiichte 
und  Korres])ondenz  dor  Herzoge  Albrecht  V.,  Wilhelm  V.,  Herzog 
Emst's,  MaximiUan's  u.  s.  w.  hergestellt  (Editionen  d.  histor.  Kom- 
mission).  Mit  Freuden  erkennen  wir,  wie  sehr  auch  unser  Vorgänger 
Rohrmtiler  seine  Bestände  sorgfältig  gehütet  und  ihre  Vollständig* 
keit  im  Auge  gehabt  hat,  ganz  anf  dieselbe  Weise  als  sei  er  eben 
aus  unsoror  Mitte  hervorgegangen.  Wir  könnten  heute  nachsehen, 
in  weh-hcr  Weise  etwa  seine  Verlustliste  sich  nach  dor  Hand  wieder 
ergän>:t  hat. 

l\olii  inilh'rs  Archivariat  ist  es  ancli,  wch  hcs  uns  ans  einem 
lu'perturinm  ■  das  in  einem  Han<U'  ^anz  vorz(i;.;licii  ah^efassr  und 
jel/t  an  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  als  Cod.  germ.  2V<)'2.  be- 
findlich —  über  den  augenblicklichen  Inhalt  des  äusseren  Arehives 
Aufschluss  ertheilt  Freilich  ist  es  nur  ein  generelles  Verzeichniss 
und  so  auch  betitelt  ,^ummarischer  Inhalt  aller  deren  in  dem 
Eussern  Archiv  begriffenen  undt  nunmehr  in  ein  Ordnung  ge- 
brachten Schrifften  undt  Handlungen**.  Doch  entnehmen  wir  daraus 
genügende  Einzelheiten,  nnd  das  so  gewissenhaft  beig^bene  alpha- 
betische Inhaltsverzeichniss  kann  uns  über  die  Aktenbestände  und 
Arbeitsweise  jener  Zeit  ebenso  unterhalten  als  belehren.  Die  Zeit 
der  Fertigung  und  die  lokale  Lage  des  Arehives  sind  darin  nicht 
näher  bezeichnet.  Ein  (lewitlbe  wird  von  ..iler  Kan/lei'".  ..ih-r 
Kcgistrarur*'  und  dem  ..innern  Archiv"  begiiiiizt.  Die  Akten  sind 
griisstentheils  in  „iStellen"  untergebracht  und  laufen  in  joder  von 
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Nro.  1  bof^iniHMul.  Nrun  Stellen  bilden  eine  ..Sintio".  deieii  III 
siiul;  daran  leihen  sieli  ein/.elne  i^rosse  Küsten  bis  zu  IJ  Laden, 
und  in  ^'nisser  Zahl  sind  di«^  „(.'aiiiic! -  vorhanden,  unter  denen 
Kedersiii-ke  zu  verstehen,  worin  Akteuinaterial  über  die  Strassi^ 
_:;etra,:ren  zu  werden  pfleirte.  die  also  hier  von  Extraditionen  zum 
Archive  herridirten,  daher  sie  auch  meist  mit  unbestimmtem,  mteh 
nicht  jjurtirteiu  Inhalte  angefüllt  waren.  Diese  und  in  beiden  Ar- 
chiven vorhandeno  ,ySchwarzlcincno  Kanzlcisäekc^  sind  es,  deren  Ucb 
sowohl  als  auch  noch  im  Jahre  1744  der  Geh.  Kanzler  and  Archivar 
V.  Uncrtl  gedenkt  Sie  erinnern  an  die  von  Wattonbach  (»Schriftw. 
im  Mittcltalter)  beschriebenen  Säcke  im  Gewölbo  zu  Ofen. 

An  eine  iigondwie  systematischo  Ordnung  —  die  bekanntlich 
noch  um  diese  Zeit  nur  in  geistlichen  Archiven  zu  suchen  —  darfcn 
•  wir  auch  hier  nicht  denken.  Eines  kam  ja  nach  dem  andern  herein, 
wurde  unten  anp  reiht,  und  dabei  blieb  es.  AVenu  wir  allein  das 
erste  Stiiek  der  Arehivalion  imd  des  Keperturiunis  nennen:  „Herzojy 
Wilhelms  Sepultur  Werkii  in  einer  Seat!  vnd  viereckheten  Trüehlen" 
so  p'seiiieht  es  um  allen  Jenen,  die  sieh  mit  Hei'zour  Wilhelm  V. 
und  seinen  Xei!j^un;ren .  mit  Arehivar  Arroden  und  mit  andern 
Männern  jem  r  Zeit  beschäftigt  hai)en,  einen  (iruss  zum  iuutreten 
in  da.s  trauliche  (o'Wi'dbe  zu  bieten. 

Alli;emeine  Nachlichten  erhalten  wir  über  dii*  Bestände  im 
.lahre  1045.  als  die  voizÜLrliehsten  nach  der  befe>tiL;ten  Kreisver- 
sammhmgsstadt  Wasserbur^^  im  l)ayerisehen  Olterlamle  in  17  ..Stiibich" 
(Kisten),  Truhen  und  Fässern  in  7  Fuhren  getlüelitet  wurden.  Dar- 
unter waren  die  Rcichstomo  von  1442  an,  die  ErciKdeputationsakten, 
die  Milnzakten,  die  Akten  über  Kurpfalz  und  Böhmen,  über  die 
Lande  Neuburg,  Ober*  und  Niedcn">sterreich  und  Tirol,  über  die 
Hochstifte  Augsburg,  BVoising,  Passau  und  Speyer,  die  Reichsstädte 
Kcgonsburg  und  Donauwörth,  die  Graf-  und  Uerrsehaften  Breiteneck, 
Cham,  Hirschboi^,  Hohenschwangau,  Schwabeck  und  Waldeck,  ferner 
die  lijindtafeln  der  vier  Ke«rieruni:en,  deren  SalbüHier,  die  einj;etra<;enen 
Kreilieitsi»riete,  die  Bände  der  Privileirien  der  Städte  und  Märkte,  und 
„die  alten  He^j^istraturen".  ^Im  Traidt-Ca.sten  am  (hies*'  verweilten 
diese  Areliivalicn  ein  iranzes  Jalir.  In  folc^enden  Jahren,  nämlich 
l{'üV2  und  Idil)  bis  DMS  war  das  St.  IVtersstift  zu  Salzburg  der 
Klüehtungsort  fiir  das  Archiv  der  Landschaft  und  ihrer  Baarv(U"rätlie. 
(K.  A.-A.  I  u.  I\.  A.-.\.  ;{').)  Sämmtliclie  Arcliivalii  ii  sind,  soweit  wir 
wissen  und  sehliessen  können,  unvurseiirt  zurückgekummeu.  Um 
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diese  ,^lten  Kcgistraturen^  näher  kennen  zu  lernen,  griffen  wir  nach 
Kohrmillcr^s  Ycrzcichniss.  Dietger  Codex  B.  c.  g.  2132  xSJtHt  nicht 
weniger  denn  121  solcher  Kegistraturen,  mehrbändige  ah)  eine  Nummer 
gerechnet,  von  FoL  13  an  auf.  Aus  dem  inneren  Qowölbo  thcils  als 
antiquirt,  thcils  wohl  auch  zum  Gebrauche  für  den  im  äusseren 
Gewölbe  odor  in  der  Nähe  stets  gop^iMiwärti^^i'n  Archivar  dahin 
gekommen,  tindcn  wir  in  Statio  TT  Stiid.  IX  diese  ältesten  Regi- 
straturen des  allherzogliclion  An  liivis.  von  denen  es  traditionell 
ii('i>st:  ..sollen  irfinclnt"  d.  i.  d'w  15- ^t;iiiii<'  uritcr  vci/.cicliiift  werden. 
Di'ii  «.•inzrinc'ii  Titi  ln  der  Hi'^i.siratun'H  sind  aurli  die  Zfii-iicn,  nach 
denen  sie  urs[)inn,i:lirli  ;.'e(ii<|iiet  und  seliuii  aiisseriit-li  kenntiifii 
waren,  l)ei^'efügt:  ein  lateiniselies  Doppel-,  ein  grieeliiselie.s  Alphabet 
und  „.Merkzeichen",  welche  an  allen  älteren  Arehivalien  wuhrzunuhmcu 
sind.  Ihre  groteske  Erfindung  erinnert  in  ihrer  Art  an  die  Werk- 
zeichen der  Bau-Hütten.  Leider  ist  vielen  der  ohne  jegliche  Rücksicht 
aufgezählten  Titel  eine  Datirung  nicht  beigegeben,  und  wo  es  der 
Fall,  kann  sie  wieder  zweifach  verstanden  werden.  Es  sind  auch 
viele  Titel  augenscheinlich  als  beschreibend  nachträglich  ge^n>ben. 
Immerhin  gestattet  .schon  eine  verkürato  Zusaninienstellunu:,  die  wir 
für  unsere  Zwecke  naeli  zwei  liiehtuiiiren  ausseiuedeii,  einen  lilick 
tief  /.uriirk  Ins  in  die  Anfani:e  unseres  liayeriselieii.  vielleicht  des  ein- 
zigen in  so  uniiuterlnoehcner  JH>lge  gej)Hegten  „Hrietgewidlies" : 

I.  Allorloi  lIi';,M.stratiirL«ii  vor  zu  vuil  auch  KaUcr  rjU<l\vi;,'.s  ZcitiMi  in  vbur- 
äi  hnliuiu  ii  Piraiueut  —  in  uiiiiuri  fulio.  2*  Buch  Jariuu  dio  altuu  Tkailbrif  vuU 
muui;  zwischen  Kaiser  Ludwi^'uu  soineii  Imieder  vnd  bruodeiu  kbindern.  1310—1342. 
S*  Alte  Rogistrattir  von  Kaiser  Ludwigen  —  in  folio  rogalL  §u  dlm.  4«  Be* 
^istratur  zu  Kaisi-r  LinhviL's  Ki;:i''nmf;  alt:  u:  ntMier  liaiulinii^'  (Otj^troicli. 
Tirol,  <luni)  itrandciiliur;;,  Puiumura  uud  LausiU  betr.)  5*  Alt«'  Ifi^^'islratiir  aUcr 
brief  zu  Kuiäcr  Ludwigs  u.  Markf^raf  Ludwig'«  vou  Braudoiiburg  zcitou  r  -  iu 
vbenehribeneni  Piramont  eebondten.  Alto  Bogbtrakar  von  HarVgnf  tu 
Draii'loiiburj,'  zw  Kaiser  Ludwigs  Zeiten,  in  12^  'S.  Alt.»  Registratur  in  yImt- 
siliril.iiii'n  Piraiiii'iit  von  alli>rIoi  alten  l'riefi  ii,  l.'5»';{  8.  I.ibi^r  re^'istra- 

liuiiis  priiiilugioruni  scriptoruni  per  dum.  K-ibuuucm ....  Alberti  ducit>  bavar. 
protonotarinm  (coropositiu)  1363.  (Band  von  64  jfwg,  foLt  gloiohseitig).  9*  Ro- 
Ktster  aller  brief  so  borzug  Krnst  ^'e1>eti  hat.  1424 — 1488.  10*  Register  aller 
Sachen  wegen  de.s  Niederlantlts  na«  h  Ihtzo:,'  Johannsen  von  Mullandt  t<MU.  112.'). 
II«  luveutarium  in  duplo  vbor  dio  brief  im  gwclb.  143Ö  nach  borzog  Kmsten 
todt.  IS.  Alt  Bestandbrief  von  berso;  Reinrteh  geben.  1448.  IS«  Beiwrtorinm 
nach  dem  Alphabot  wie  man  die  bricfliehu  vrkliundon  im  Archiv  sncclicn  s(»ll  etc 
1-t«  Kiri  i;i  i,'istratiir  (von  ir)Ol  17.  und  mehrere  Kinzelmirister  ans  Wilhelms  IV. 
Uegicrung  15Uö-.^il>i.  15.  Jio^'ifttratur  von  Köllmr  (die  bayer,  Erwerbungen,  seit 
Kaiser  Ludwig  mit  goucalog.  HerMtungun).     16*  lU'gistratnr  der  gemainen 
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hiiiterlogton  brief  viul  buoclier  boy  Uoiu  ThuiubHtutlt  zu  Frvysing  de  an.  i:i'2'J  in 
ein  trneben  von  Pfiüs  u:  Bayrn  hindeilegt  dsibey  «lorMlbon  briof  abwbriflten 
gehofft  aber  nit  in  oomport  neben  einet  Begutratur  der  büchor  u :  bricf  za  Frey« 

sing  so  an.  ir»56  den  7.  Septbr.  von  neuem  binilerlo<;t  (invcntarisirt)  uordon. 
I9.  Invcntarium  vber  den  halben  tliail  des  jrrnssen  neuen  Castoiis  im  u'wdb. 
18*  Primus  Uber  uutiquitatum  vber  den  alten  kleinen  Cafiten  etc.  10.  Imlcx 
vber  den  alten  kleinen  Gasten,  so  gegen  den  Garten  ateht*)  der  niteeten  Ur- 
kunden ete.  CO«  Registratur  vbor  die  Laden  1 — 10  u:  11-  To  1  >  ;,'r»s.s(>ii 
Castena  gegen  den  garton").  31.  a)  Ko^ristratur  in  vljorschriobiiioii  Piraim  iit 
gobundton  theüa  vagebundtcDi  anfabeml:  Nobilitas,  couiitcs,  baroncs  etc.  dann: 
MisooUanea  renun  banrie,  und  Bea  episuupurum ,  priuclpum,  castra,  arcea  ete. 
b)  Indra  primoa  Arcbivi.  in  quo  aunt  omnia.  qua  pertinont  ad  mobilia,  immobilia 
ei  Inn  principum  Bauarorum.  e)  Index  sociindus  ArclÜTi.  qui  vcrsatur  circa 
immobilia  et  regalia.  il)  18  in  Piramcnt  gchofto  liuccln  r  \><n  .\.-  7..  c)  Invcn- 
tarium der  Bücher  u.  brioli.  Urkunden,  so  dem  berru  V^eudton  an.  10.'>r>,  Iii.  Februarii 
aoa  der  Bentatuben  im  gwelb  eeindt  augeetelt  worden.  ESn  gemein  Beper- 

torinn  (nach  den  Buchstaben  de»  Alphabete).  23«  K«gi«tratur  in  vborschribonem 
I'irainent,  Ava>  H -rr  Michael  Arrodoniuade  an.  1&90  von  Tag  au  Tag  in  beedon 
Archiven  gemhoit.'t. 

Au  Sjx'/ia]  -  (kIoi'  Mah.'rialn'iristi'rii  .    zmu    Kiiii/.li'i,t:»'l»r;ii](  li»'. 

vielleicht  aiu'h  zu  riuzelneu  Kt'i'lu'it  ht'/.w n  ki'H  al>L:i  t'iisst .  Ix  taiidru 

si<  lj   in  Koiumiller  s  Kcgi:jtratuienbcstan(l,  bcäuiulcrtT  Auf/ülilung 

wünlij; : 

1.  Statuta  (!j  tempore  Honriui.  Ottonis  et  Uenrici  (1324).  Ludowici  im- 
peratoria  IMO.  in  4F.  vf  Finment  geacbriben.  S.  Altca  Auagalieregiater  circa 
an:  13i3  bei  Kiüaer  Ludwigen  in  fol.  gar  dfinn.  3.  Schatz-,  Schim-  n.  Schnld- 
brief  (Kopien!  V(in  Herzog  Steplian  n :  Ludwig  nut  !)  Ka.vsor  Ludwig  ausgangon. 
4*  Dienst-  Scluit-r-  Schinn-  u:  SchuMbrief  von  Markgrf.  Ludwig  v.  Brdbg,  aus- 
gangon. I6ib.  5>  Alte  liegiotratur  v.  Markgr.  Ludwig  v.  Brdbg.  (Schuldverschreib- 
ungen 1848).  6«  Heraog  Stephane  Abreden  n:  Theil-Vertraoge  (mit  seinen  drd 
SidiniMi).  10  Bog.  lf#  Alte  Schriften,  mancherlei  handlyng  zu  herzog  Heinrich 
vnd  Lu(lwi!,'>  Zeiti^n.  H.  Ui>j,'istrat\ir  aller  i:na<len  ti:  Froyhoitbrief  von  Herz  iir 
Albrechton  1439— Utk).  !>.  Register  allerlei  Khauf-  «ciiuld-  bestell-  etc.  briel 
vnd  antoer.  ao  nit  vf  ewig  sagen  vnd  hoRog  Albreebten  grafsn  an  Vohburg 
aa<dien.  1489—1458.  10«  Begiatratur  aUer  gnaden-  u:  Freilieitebrief  von  Henog 
Johnnnssn  n:  Herzog  Sigmunden.  14G1 — 75.  11.  Dens:  Schuht-  Pfand-  Bestall- 
u:  Loibgodingsbricfo.  11»)( t  — HTf).  12*  Kcgistr:  Herii'ht  u:  Vorschroibeii  bei 
Herzog  Ludwig  d.  Reichen  ausgangen.  13«  Gomaine  neue  Verschreibung  bei 
Henog  Ludwig  u.  Georg.   14*  Atbceehten  des  IT.  Freyheitbneeh.  1466—1500. 


<)  Diese  Oiientimng,  etwa  seit  Klner  flblleh,  gebraucht  in  diesem  seinem 
Bepertorinm  andt  Rohrmiller.  Ein  Garten,  der  alte  Hofgarten,  erstreokte  sieh 

allonlings  entlang  <ler  Westseite  des  alten  Hofes  bis  zum  Westabsehluss  der  Lorenz- 
kirdie.  imrh  heute  Itefimb't  sidi  ein  aiii,'ebauter  Kaum  hinter  dem  wü.stl.  Thurmo 
des  ultcii  Hofes,  (vgl.  Uaoutle,  Arrudcu  im  Ob.  b.  Archiv  XXXIV.  S.  232). 


Zar  GflMhicbto  der  bajeriaehen  Archire. 


137 


15«  Amtrt'giBtor  von  Herzog  Albroclit  als  iiini?,'  lot^ionMulcii  Fürsten.  t  l(!S  1503. 
16.  Rcjfiütratur  violorloy  Missivon  vnd  luiudlnu^'oii  zwisclion  hur/og  AlbruoliUm 
gegen  h.  Chriitoph  rnA  Wolfgang.  U76— 1486.  17a  Frdhoit-  u:  Gnadon-BogiBter 
in  herzog  Albrcchtons  Kof^eruDg; 

In  Rohrmilli'i's  Arcliiv  befanden  sieh  ferner  „alte  ]\'rframent 
briefe  so  von  Pfalz  Neutun  L'  hielier  gebraclit  vn<l  hinfreg^en  die  alhier 
p'Icirne  Neuburg :  Sachen  liiiianf  fr"\v»'ehslut  worden",  Sehrifteii 
Arrtidens  „so  veiinuthHeh  nit  mehr  zu  ::ehrauchen*',  Li('})s  „Stanimcn- 
biieher",  ein  :uiti(ni(>runi  nuinismatiun  imh'X,  ein  Imh-x  hiltliof lu  rac 
niunuc,  ein  ..Invi'iitariiini  von  weilciult  Herrn  AVolfcti  von  SoHti  Utoif 
(fürstl.  Kath  und  l'robst  löliö  11'.)  Vuser  Liubuu  Frauen  »Stillt  allliio 
briet),  l  ikiindrn." 

Dieser  Saniniliinfr  noeh  weiter  iiarh/.uji;ehrn  lic^'t  iiieiit  im 
vorliegenden  Arbeitspläne.  Nur  diess  sei  noeh  erwiihnt,  dass  wenig- 
stens für  das  alte  Bayern  ein  Bcgierungsurchiv  jeneii  Ruhm  der 
geistlichen  AFchive,  eine  beurkundete  älteste  Geschichte  zuhaben,  voll 
zu  theilen  im  Stande  isti) 

Es  scheint  aber  aus  der  Thatsachc,  dass  Hauptrepertorien  des 
geheimen  Innern  Archivs  im  äussern  vorhanden  waren,  wie  selbst 
die  Arrodens,  hervorzugehen,  dass  des  letzteren  Archivare  schon 
seit  längerer  Zeit  keinen  geringen  Theil  an  den  Geschäften  des  geh. 
Arehivi's  hatten. 

Würde  Kohrniiller's  Kepertorium  nicht  den  Titel  cinqr  summa- 
rischrn"  Uebersirht  an  <\rv  Spitze  tragen,  so  niüssten  wir  sehon  aus 
«k'r  Art  dci-  nicht  detaillirten  Ahfassunjr  sehlicssen,  dass  iibei'  die 
einzelnen  Al)theilunp'n  eine  Anzahl  Sj)ezialrep<'rtoricn  vorhaiulcn 
gewesen  sei.  Liessen  sich  solehc  weder  für  jetzt  noch  aus  niielister 
Zeit  zur  Stelle  hringeii,  su  hindert  diess  gleii-hwohl  nieht,  dass  wir 
über  <las  gesehiittliche  IaAu-ü  und  Furtschroiteu  in  uusserer  Arbeits- 
stätte einige  Aufklärung  erhalten. 

So  geschah  es  naeh  der  Beendigung  der  30jährigeu  Kriegsnoth, 
als  der  "Werth,  der  friedegebenden  Urkunde  mit  jenem  des  Besitzes 
stieg,  als  in  Städten  und  Märkten,  auf  Dörfern  und  Edelsitzon  nach 
den  Pergamenten  alter  Grund-  und  Vorrechte  in  Schutt  und  Trömmem 
allgemeine  Suche  war,  dass  der  Holkfuizler  zu  MOncheu  und  durch 
ihn  der  Landesarchivar  allä  jQände  voll  zu  thun  bekam,  um  aus  den 
seit  Alters  angelegten,  durch  lieb  auf  Kurfürst  Maximilians  Befehl 


')  Änm.  d.  Herausgeber^;.    Im  Keichsarcbive  vorbereitete  Arbeiten 
worden  dies  bi»  in  sobr  frilbo  Zeiten  hinauf  nuchweison. 
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_irfs;iiiiinf|ti  ii  K..],ii  !i  der  Stallte-  uml  ( »i  tspi  ivilt'^-icii  die  von  nllcti 
Scitfii  nlictciirii  X('ii.iii.-t<i tiLrniiL'fii  /ii  l>r.snr^^rn.  Xaiucn  s<»Icln'r 
Orti"  uns  filialhil  uiul  lüi'bfi  aiu'h  diu  (iosi-liiclite  einer 

Fülischung,  dic^  uns  berichtet,  wio  durch  Entfremdung  eines  sulehcn 
Arcliivsbandcs  in  der  Kanzlei  des  Hofniths  ein  rcndrlichos  Geschäft 
erzielt  wurde. 

Rolirmüler's  Arehivzeit  war  besonders  reich  an  Bcstrebnng;on, 
welche  die  Mehrung  des  Territoriums  zum  Ziele  nahmen  und  zur 
Verfeclitun-r  von  ,^taat8practonsionen^'  erfolgreichen  Anlass  gaben. 

Auch  Ausarlieitunir  von  I^jindesgcsi  tzcn  und  Vurhii^cn  für  den 
Stiindctag  ^'ah^n  drm  Archiv  fortwährend  zu  thun.  Doeh  wie  enge 
auch  ilii'  Ausbreitunir  der  l)ayoiischen  IjiUKh'shuheit  uml  iiire  und 
(hr  km tin >tli<li<'n  Haus-  und  Krlircchte  Wahrnchniuni;  mit  der 
ArlM■it•^^l•M  liirhir  uti>ert'r  Archivare  und  mit  den  J^rstiindcn  in  einem 
Zusanimenliangc  stellt,  der  t  h  a  t  säe  h  Ii c  Ii  darstellbar  wäre,  so  ri^'uen 
sich  dueh  selbst  die  Haui»t>achen  auf  diesem  (iei)iete  nicht  /u 
einer  durchgehenden  Behandlung  au  diesem  Orte.  Xnr  darauf  sei 
hingewiesen,  wie  nach  Beendigung  der  Landosvcrwesorschaft  L  J. 

als  Kurfürst  Ferdinand  ^laria  zu  seinen  Tagen  und  zur  Ke- 
gierung  gekommen  war,  abermals  die  Errichtung  einer  Sekundo« 
genitur  für  seinen  Bruder  ^laximilian  Philipp  nielit  zu  umgeben  . 
war.  Dieser  erhielt  1058  die  Uuidgrafschaft  Leuchtenberg.  Er  resi- 
dirte  bis  1087  zu  ^lünchen  in  der  nach  ihm  ))i  nannten  Herzog 
Ma\-lUirir.  Seine  daselbst  brfiiulliche  llauptkanzlci  —  er  erwarb 
spätci'  noch  viele  liesit/un.^en  in  Schwaben. '  i  unter  Amlenn  das 
l'imradinisrhe  lloheiisehwanirau  —  zo^'  liier  ein  nicht  uiil>ei|riiii  iides 
Archiv  in  drei  (iewtdbi'u  an  sich,  das  zum  Thcil  aus  He-vtaiHleu 
des  l^mdesarchivs  i>e.stand  und  im  .Jahre  1700  bei  dvm  lleuulall  der 
HerzDg  Max'schcn  Besitzungen,  beziehungsweise  bei  der  österreiclii- 
schen,  durch  v.  UnertI  bewirkten  Yerlassenscliaftsexekution  nicht 
aufgelöst,  sondern  bis  zu  unserer  allgemeinen  ArclÜTSoiganisation 
i.  J.  1799  Ton  Archiven  und  Begistraturon  getrennt  fortgofOhrt  und 
in  Bcnütziuig  .gezogen  wurde  (u.  a.  K.  A.-Keg.  1$.  45.) 

Es  war  natürliche  Fulgo,  dass  bei  vergrössertem  Gebiet  tind 
als  zugleieh  diü  I^ndesvcrwaltuug  thätiger  und  kunstreicher  wurde, 
sieh  im  Archive  eine  Akteumasso  ansammelte,  die  von  einem  Arcliivar, 

*)  /.  B.  Miudelheim,  desaen  —  das  Fnuii|Mrg*a€he      Arohiv  Liob  16St> 

gcorilnet  hat. 
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der  ja  mit  BoHOi^ng  (l(  r  laiifeaduu  Auftriip'  liiuläugLicli  1)i'S(-hiitni::t 
wurde,  nirlit  mehr  zu  bewüItipMi  wnr.  Sn  ist  os  in  jcdrr  Hinsieht 
für  das  Archiv  (»ine  Krruugensehatt.  t'irilii-li  vor  Alh  ni  fiiic  jiuistiscli 
irebotene  gewesen,  als  der  Hufiathssckretiir  Anton  Jirrrlicin  im 
Jahr  UU>7  Anftrair  crliirlt,  an  (Irr  Onlnnni:  ilt  r  Znpinp'  sich  /.u 
hetliiih;;en.  licn-lirm  hatti'  am  llntVathf  lias  s(»ir.  .,Sp('y«'ris<'hc 
liet'erar*  d.  Ii.  die  zum  liticliskammer^tM-ieht  <:fhfndrn  rinzcsse 
nnter  llandm.  Ki'  wiiil  'la  nicht  alh'in  durch  seine  Ict/te  ..liitnr- 
miruug"  nothwendij^;  in  Berührung'  mit  Rohrmiller  gekommen  sein, 
sondern  auch  durch  seine  UandregiMtratiir  am  Hofrath,  welche  als 
die  „spcyerischo,"  wie  andere  Referatsakten  für  sich  verwahrt, 
seit  Lieb  ausnahmsweise  von  dem  äusseren  Archivar  in  Ober- 
aufsieht  besorgt  wurde  (St.  A.  265/3.  881/8.  R  A.-A.  I.  -  K.  A.-A.).  So 
bestand  mit  dem  entsprechenden  Keferate  auch  beim  Geheimen 
Rathe  eine  besondere  Registratur  über  die  Verwaltung  der  Kur- 
pfalz mit  der  Oberpfabs  seit  der  Execution  1624.  Auch  noch  nueh 
der  pfalz.  Restitution  wurde  diese  Hepistratur  als  ,,AuilM  ii:iseh- 
Oherpfülzisclu'"  fortp 'führt,  und  Wiedas  Max  IMiilipp'sehe  Anhiv  bis 
171)1)  selhststiindii,'  in  I'erson  und  Lt>kal  verwaltet.  Solehe  Los- 
lösunj;  hatte  ihren  Urund  darin,  dass  die  Kollei,Men  für  ihre  Keferate 
und  Senate  ( I)«-putati<>nen,  Kummissionen  i  von  Anfang'  an  isolirte 
Uegistraturen  anle.Lrten.  Mit  iliicn  Zunelmien  erhielt  jede  ihren 
Maiui.  Daiin  war  der  Mani^el  rincs  orLraniselien  Verbandes  das 
i'ini',  iiinl  <li'|-  l'nistan«!,  «lass  e-  Ii|m>s  auf  individuelle  Xeigun.i^  /cur 
Kxtiadition  an  das  Arehiv  ankam,  das  andere  Ilauptiiln  l.  Denken 
wir  uns  nur  diesen  Znstand  bei  alh'ii  fünf  Kollegien  in  der  Aus- 
dehnung, welche  er  nothwendigcr  Weise  fort  und  fort  nahm. 

Ks  ist  eigenthümlich,  dass  es  Berchem  zum  Archivariato  hinzog, 
da  er  doch  eine  so  glanzlose  und  eine  von  den  Juristen  des  Hof> 
rathes  wenig  geachtete  Stellung  vor  Augen  sah.  Wollen  wir  nicht 
annehmen,  dass  er  fUrchtete,  bei  diesem  Kollegium  nicht  nach 
Wunsche  vorrücken  zu  können,  so  beherrschte  ihn  wolü  die  Vor- 
stellung, im  Archive  durch  praktisches  Umsehen  jene  „mehrere 
AVissenscIndV*  vom  (Jewosenen  sieh  aneignen  zu  können,  welehe 
er  liei  den  damals  noch  immer  in  der  AnwendiiiiL'-  vnn  nl!<  ilei 
Schraub»  und  Ijoiterw^'rk  tüchtigen  .,Votant(»n''  des  llofrathes  wahr- 
zunehmen vennisste.  Er  konzipirtc  sein  l)i  l<ret,  das  ihn  in  das 
Archiv  versetzte,  sell)st  und  ging  an's  \\eik.  Da  al)er  irntt«-  er 
sich  einer  urgcu  Täuschung  hingegeben.    Mit  formlosen  Akten,  wie 
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sio  von  «Ich  Sti'll»-ii  Iicirinkamt'n,  war  iiirlit  sn  Ifirlit  h'i  i tifj^wt-nicns. 
XaiinMitlifh  tlif  ' in  ii/.iiktrii  s<»||to  t  r  Ix-arbciti'H .  zu  iliii-n  Hiiiult'n 
s|)(v,ii'll<'   Iiilialtsvci/riclinissc   ma<-lHii  daiiilicr  «'in  <iiii(>ral- 

n'pcrtoi'ium  a!)l<\i,M'ii.  Si-lmn  nach  cinriii  \'iiit(l jalir  Ix'iitlittt  er: 
„ijolnu)  hierzu  iichfn  vnvonlrossourr  (lur<liklauluiii^  der  staul'i^M  ii 
uoton  keine  geringe  xoit  viid  kau  Irl»  Kwcr  Churfstl.  Drit.  wu| 
vcmohern,  dass  wicwol...  solbigc...  dem  an»M>hon  niifh  nit  vill 
in  sich  halten,  bierilbcr  icdodi  sehr  vill  arbeit  gelte,  dann  Erstlich 
miiss  Einer  die  matori  gantz  im  Kopf  hüben,  bald  hie  baldt  da 
etwass  notirn,  herausschreiben,  bezaichnen,  baldt  registrim,  von- 
einanderbinden  (explicare)  vnd  hernach  erst  vberlegon  (moditari), 
wie  Ers  einfädele  vnd  im  Concept  zusamnienhefTto  (definire).  will 
geschweigcn,  dass  wegen  theils  fast  vnlöselioher  schrifficn  man 
/u  /oitcn  in  2.  3  stunden  kaum  otlicho  büp  ii  ahsolviren  kan.  allein 
weiln  alles  Ew.  Churfstl.  Drlt.  dienst  vnd  die  conservation  den) 

Interossc  vnd  Rofralioii  antrifft,  geschieht  es  von  mir  mit  lust  " 

Bereliem  l)ittet  sodann  um  ..Kxspoktanz"  auf  die  Areluvarsstellc, 
wird  aber  das  folgende  Jahr  in  (h'U  (ieheimen  K'ath  einheriifen. 
^lehrore  Konzepte  \nn  ihm.  unsei-  Ai eliivweseii  hehamlelnd.  zeuu'eii 
rhjfür,  wie  sich  in  <h-r  l'ol^^'  demselhen  eiitirep-nkonimend  ver- 
halton  hat.  Xaehdem  er  siehen  -lahie  (leheimer  llath  und  sftdann 
in  31issioMen  thiiti^  irewesen .  erwarl)  er  sieh  ;,^ele:,'eutlieh  seines 
Wiener  Auftrags  in  liezug  Max  Kmauuels  Kheberedung  den  Frei- 
herrustand.  Wir  werden  von  ihm  spater  bei  den  (Jeheimeu  Artrhi- 
varcn  wieder  horon. 

Vier  Jahre  blieb  nun  Rohrmiller  ohne  Beihttlfe,  erhielt  sie 
aber  jetzt,  bei  den  gesteigerten  Bedürfnissen  der  Kollegion  doppelt. 
Dass  seine  Vorstellungen  dringend  waren,  geht  aus  dem  Wortlaute 
der  WiUfahrung  hor>'or,  nach  welcher  im  Jaliro  1671  Johann 
Muttncr  und  Johann  Andr.  Oruber,  beide  Hofrathssekrotäre, 
unter  Bcasiehung  des  Archivgewölbes  Anweisung  t)rhieltcn  (K.  A.- 

A.  13.  36.  R.  A.  -  A.  TT.)  „  yber  einen  jeden  :u-t  vnd  matori 

einen  summarischen  Kenner,  was  hauptsächli<h  darin  vor  behelf 
verbanden,  abzufassen  vnd  das  ganze  werkh  iu  s<dlH>n  standt  -/.w 
richten.  <lass  man  zu  dcfendir-  vnd  manutonining  Ihr  Chfstl.  Drlt, 
recht  vnd  irerechtsamen  ilie  l>edirfti:re  infi»rmation  i:h'icli  liabon 
khan."  Ttid  /nL'leieh  cr^in^'  (h-r  Befehl  an  die  llofkammer,  ein 
Arlx'itslok  il  vor  «h'm  (iewidhe  in  der  Weise  fertig;  steUen  zu  hissen, 
dass  auch  im  Winter  in  dieser  Ordnungsarbeit,  „zuniahlcu  Ihrer 
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Ch&tl.  Drlt  daran  sor  vil  Tnd  merkhlich  glegen",  könne  fortge&hren 
werden.  Aus  ap&teren  Bemerkungen  ist  ersichtUch,  dass  jene  Beiden 
die  Arbeiten  sogleich  unternommen  haben,  und  es  wird  in  einem 
Outachten  vom  Jahre  1677  ausdrücklich  bonVhtot,  dass  sie  ihro 
nä«  listo  Aufgabe  volloiKh't  hütton.  A.  Gniber  starb  srhon  1G79 
und  ^'Icichzoitij:;'  c:in^'  I.  Miittner,  Het»»nlorunfi:  orwart(?n(l,  wieder 
;iUlU  Hofrathf  zurück.    Heide  hesasseu  die  l^iialitikatinn  „ad  cousilia'''. 

An  dieser  Sfcllr  verlassen  wir  auch  unseren  Haii])t-,\i rliivar 
Kehrniiller,  dei',  wie  sein  Vnriränjrer ,  im  Amte  Nestor  ir»'worden. 
Im  Jalue  1(379  heisst  es  von  iiim,  dass  er  nicht  mehr  arlx'itete. 
Eine  Ruhestellung  mit  vulleni  Gehalte  —  der  für  den  Archivar  um 
diese  Zeit  gegen  500  fl.  betrug  —  war  nidit  Grundsatz.  Er  starb 
I682f  im  42.  Jahre  seines  Amtes. 

5.  Fottner  1679—1722. 

Im  obengenannten  Jahre,  unmittelbar  nach  den  let;ctgonannten 
Sekretären,  traten  ein  Johann  Jakob  Schick  uiul  Balthasar 
Pottner,  beide  mit  dem  Titel  von  Archivaren.  Dies  bestätigt  die 
AnnalMnc.  da.ss  os  mit  den  Zugangsarbeiten  noch  ni<-iit  zu  Knde 
war-.  Auch  /.u  angenehmer  Al)wechslung.  zu  liegest iiimg  vi»n  l'r- 
kundeii  und  ältesten  Aktenstücken,  gelangten  sie.  Wenigstens  be- 
scheinigte ihnen  der  ( ieiieime  .Vrchivar  AV ae  ni p !  und  der  Präsident 
des  Hufratlis,  djiss  sie  „üü  »Sücke  Brieferuien'"  geordnet  hätten.  .Sie 
bewerkstelligten  diess  in  vier  Alphabeten,  d.  h.  Ao,  legten  Begesten 
und  Urkunden  viermal  in  getrennten  alphabetischen  Reihen  an.  Bald 
machten  sie  auch  namhaft,  wie  viel  sie  Tome  formirt  und  mit  Einzel- 
r^stom  versehen  hätten,  und  äusserten  mit  Beru£rfreude,  dass 
mehrere  Geheime  Räthe  und  die  KoU^alpräsidenten  vom  Archive 
und  ihren  neuen  ,JncÜCP3"  Einsicht  genonunen  hätten.  Als  Schick 
aber  1685  wie<ler  zum  Hufrathe  eingerufen  wunh-,  bliel»  l*ottner 
allein  arbeitender  Archivar  (u.  a.  K.  A.-A.  5.-R.  A.-A.  I  u.  II). 

Dieser  Beamte  war  für  die  Kustodie  des  äussern  An  liivs  vor- 
züglich geeignet.  Seine  Sehrittstücke  bezeugen  ( iemesseniieit.  \'tirsor«re, 
Kritik,  und  w<»  er  vnn  sicii  M  lb>t  handelt,  \ertrauende  (ieradlieit.  Sein 
fast  ängstliches  Wirken  gewäJirt  uns  recht  das  BiUI  eines  Archivars 
alter  Zeit.  Mit  ruhiger  Hand  und  kritischer  Sorgfalt  sind  die  Ergeb- 
nisse seiner  Recherchen  ausgearbeitet,  die  jedoch,  weil  dies  bei  den 
lokalen  Veriiältnlssen  nicht  nöthig  war,  von  eigentlichen  Vorlage- 
berichten nicJit  b^leitet  wurden.   Seinen  Recherchen  gibt  Pottner 
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den  Titel  ^Information,  Designation  ctc.^,  bezeichnet  der  Reihe  nach 
die  einschlägigen  Aktenstücke,  macht  2u  diesen  seine  sachgemfissen 
Anmerkungen  und  bezeichnet  am  Rande  Lagerort,  Band  und  Seite 
des  Archivale.  Sein  Verfahren  ist  dabei  ein  historisches,  d.  i.  er  geht 

ursäclilich-chrnnologisch  vor  und  bcnüt/.t  liicbci  auch  (lasjoni-jfo,  was 
ilio  KopiiilUäiidc  boti'ii,  si>  (l;iss  si'im-  lirclicrclirn  mit  dem  XIV.  und 
XV.  Jalii-Iiuiidert  beginnen  und  so  in  das  Gebiet  der  Originale  des 
geh.  Uikiindciian-liivs  oiiigroifi^n. 

Ancli  in  Erwcihiinfrcn  war  er  jrliu'klicli.  Dazu  p'hrnrn  „alto 
Sall)iifli('r"  und  vor.scliicflcMic  ciuzciiH'  Zuü:äii<r<'.  wi'IcIk*  allniiililii: 
8  Sclu'änk«'  mit  12.*»  Laden  und  .'3  <ii-laclu'r  füllten.  Um  su  niflu' 
wurde  es  iinn  eni|iHn<ilieli  i'ülilliar,  dass  ihm  nielit  mehr  wi(> 
seinen  Voriränj^ern.  <iehülten  zu  (lebete  sfandeu.  Xoiu  itinern  Arehiv 
kamen  wieder  57  sehwar/.e  Säi  ke.  \V;ihrsclieinlieh  iiat  sieii  »leren 
in  3  Alphabeten  .ingelegti>.^  Inhaltsvcrzeiehni.ss  in  einem  vorliegendon 
Bande  (S.A.  372/1 1)  erhalten,  dessen  meist  dem  XT.  Jahrhimdert 
angohöi'ende  Titel  vom  geh.  Archivar  Waempl  nachgesehen  wiuxlon 
und  wovon  einer  aus  dem  Jahre  1430/31  sagt:  „Herzog  Ludwigs 
auf  sich  geladener  Verflacht,  als  wann  er  einen  Brief  aus  der  Bohält- 
nuss  zu  München  an  sich  gezogen  hette."  —  Geordnet  hat  Archivar 
Pottner  im  Besonderen,  „was  vor  diesem  bey  Beyrn  gewesen  vnd 
w iiier  (larvon  khomon."  Er  berichtet  ferner  mit  seltener  Clenauigkoit 
den  Fi.itseliritt,  den  die  Bestände  der  Yerwaltungs-,  Kriegs-  und 
politischen  Akten  an  Jnlir-  und  Bändezahl  n  nrnDeii.  nennt  dio- 
joniiren.  welche  noch  unbeschrieben  waren,  welche  e.xtradirt  worden, 
und  welche  augenblickUch  in  Londesprozcsseu  zur  Benützung  gezogen 
waren. 

Pottner  hef^innt  in  die  j^ar  zu  lokale  Kintheilunir  nach  Stationen, 
die  sein  Vor.uiinirer  p>maeht  hatte,  „("lassen'"  zu  hrinp'ii.  (ianz 
riehtiir  aher  macht  ei-  sieh  nicht  lUK'h  seiner  individueUen  Idee  eine 
künstliche  .Material-* )iiluun^  der  Archivshestiinde,  sondei'n  er  hleiht 
bei  der  natürlieluMi  Anreiiiun^^  und  sucht  eine  .sulche  anzustrelK-n, 
die  sich  dem  au^cnblickliclien  Entwicklungsstände  des  Roforata- 
Wesens  Schritt  für  Schritt  konform  verhielt.  Freilich  hätte  im 
Archive  früher,  jetzt  und  später  diese  Entwicklung  seiner  innem 
Ordnung  sdiriftlich  festgestellt  und  dadurch  die  Grundlage  zu  seinci* 
wie  der  Landes-Verwaltungsgeschichte  gelogt  werden  sollen,  da  es 
ja  vorauszusehen,  dass  ein  Jahrhundert  später  mit  dem  Verloren« 
gehen  der  Tradition  Verwirrung  in  den  Beständen  entstehen  musste. 
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Dieso  Gefahr  drohte  zunächst  den  fort  und  fort  dauernden  Zugfingcn^ 
wenn  sie  nicht  mit  orientirendem  Torworte  üher  ihre  Herkunft 
über  ihre  innere  und  äussere  (reschichte  in  Bepertorien  gebracht 
wurden.  Das  zu  befürchtende  Uebd  trat  ein,  allein  wir  können 
nicht  andors.  als  Pottiior  und  <Ue  folgenden  Arcliiv.iio  von  der 
Schultl  frei  sprechen.  Der  Sdiadon  war  unvornieidlich ,  als  trotz 
des  berufsniässif^n  und  natürlichen  Wachstliums  d»  s  Ar(  liivs  Rück- 
gang an  ArlxMtskräften  oiitstand,  und  wir  unjuilitisch  das  war, 
zeif^to  sich  sofort,  als  Staatstraj^cn  anftaucht<"n .  dii'  man  iiirmais 
iri'ahnt  hatte.  StaatstVapMi.  zu  deren  Beirriiiiduug  ilicse  Ari'liivulieu 
gewordenen  Zui^'äni,'!'  uiieiitl)eliili(  h  ircwerden. 

AVic  h'K'h  rettner  den  archivalischen  Hernf  stellte,  <;eht  aus 
einer  Acusserunf;  herv  or,  die  wir  einem  unitan;;lichen  Bericiitc  ent- 
nchnjcn,  welchen  er.  müde  mit  durch  Alter,  veräiulertcn  Sehrittzügen  um 
das  Jahr  1717  zur  Vorlage  brnchte,  eine  nothgedrungene  Uebcrsieht 
seiner  einstigen  Thütigkeit  und  dcrmaligen  Lage.  „(Geheimer)  Kanzler 
8i'hmid  mdt  Hofrathspraesident  r.  Kleist^,  so  erinnert  sich  Fottner 
unter  Anderm,  ^ben  mich  instruieret,  das  Archiv  Tülmahl  bcsuechet 
vndt  befunden,  dass  sehr  rill  daran  gelegen,  nit  leicht  rmb  ein 
schuechbraite  Erdten  zu  weichen,  sich  auf  das  An^hir  vndt  einen 
Archivarium  verlassend,  denn  ein  archivarius  könne  mit  Fleiss  vill 
nuxcn  vnd  durch  vnfleiss  vill  schaden,  darvniben  besoldten  (Optat.) 
sie  einen  nurh  ^olclierirestaiten,  dass  er  ehrlich  stehen  kann  vnd  nit 
weiter  gedenkhei»  soll".  Als  Pottner  diese  Zeilen  ZU  einer  Zeit 
wiedergeki'hrter  Vernrniung  des  Lindes  sehrieh.  war  er  ein  («reis 
von  84  Jahr<'n.  dei-  mit  den  Lehren  seiner  Meistor  die  Erfahrung 
fast  eines  Jahrhunderts  in  sich  veieinigfe. 

Oltwuhl  ausgezeirhm  ter  Aiihivar  —  hat  er  doch  kein  Huih 
auch  kein  Alanuscript  eines  snjclieii  liinterlassen  —  wohl  aher  ist 
anzuni'hnieii,  d;iss  bei  der  damali^'^i'H  Art  literai'ischei-  Hesti'eliuniren 
und  liültsmittel  l'ottner  grosseren  Nutzen,  als  durch  ein  Huch, 
durch  .seine  trcttlichcn  Kei-hcrchen  und  Ordnungsarheiteu  ge.stiftet 
hat  8u  erfand  er  auch  ein  arehivalisches  Nutzwort,  indem  er  sein 
Archiv  mit  einem  Brunnen  verglich,  aus  dem  die  Rechte  des 
Staates  aller  Art  wie  Quellen  hervorbrüchen.  In  der  folgenden 
Zeit  kehrt  dieser  Vergleich  in  Berichten  häuüg  wie<ler  und  an 
massgebender  Stelle  wurde  das  Wort  wogen  seiner  bezeichnenden 
Kürze  beliebt.  Das  Jahr  1722  beschloss  Pottners  43jähriges 
Arcbivariat 
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6.  Oesterreiohische  Okknpation  1704—1714. 

Wir  würden  ron  nnserom  verdienstvollen  Archivar  ohne  Zweifel 
weitere  Arbeiten  und  Archiveinrichtungen  zu  berichton  baboUf  wenn 
nicht  für  Bayern  jene  traurige  Zeit  oin^rotreten  wfiro,  welche  bei 
uns  als  die  der  österreichischen  Okkupatinn  nur  zu  sehr  bekannt 
ist.  Als  im  Yerluufe  des  spanischen  Krltfolgt  kricfres  nach  dem  un- 
glücklichen Tvroler  Keldzuf?  Kurfürst  Max  Kniaimel  \t\\\  der  Donau 
zum  Entsätze  Au^shurp;s  heraneilte,  Hess  er  an  den  (Icli.  liatli  ans 
dem  llauj)t(|uarti»'r  zu  ..Noremlorf  14.  -Juli  170;V'  Hclch!  «  ri^tlim: 
..den  Schaz  khan  man  mit  amleicn  \  i»inemm<'rn  j)retinsis,  vnd  was 
zn  Bedienung:  Ihrer  vnser  Frau  (iiMuahlin  T>d.  vnd  der  Khinder  an 
mohilien  vonn<'then,  woll  narhrr  Ini^mlstatt  voraus  scliiekcn  . .  .  Nit 
allein  die  Tappezereieii  vinl  ilcrfrleiclu  n,  sondern  auch  das  inner 
vnd  aeussere  Archiv,  die  Geh:  Kriegs:  Lehen:  Hofkammer  Rejri- 
stratur ....  ist^s  möglich,  dass  audi  dio  Bibliotiiek  mit  fortzubringen, 
werdten  "Würs  gehm  sehen,  Ihr  glaubet  dann,  dass  solche  zu 
Muenchen  in  denen  Klöstern  hin:  vnd  wider  vnderzubringen  vnd 
dort  sicher  sein  dürften."  (R  A.-Decr.)  Die  anbefohlene  FIflchtung 
liesa  sich  aber  in  der  Hauptsache  nicht  mehr  bewerkstelligen: 
Archivalien,  die  nach  Schloss  Burg^usen  unterwegs  waren,  mussten 
schleunig  wieder  nach  ^lünchen  zurückfrerufen  werden.  "Was  der 
Geh.  Archivar  Frh.  v.  I  r»  rti,  wie  in  seinen  Denkwürdigkeiten 
erwähnt  ist,  im  foliri  iult  n  Jalire  im  Kloster  der  Karmeliter  iM  rL-^.'n 
lioss.  war  unbedeutend  und  ist  auf  «las  innere  Archiv  und  die 
Geh.  Repstratur  zu  beziehen.  Es  linbcn  daher  und'r  dt-r  öster- 
reichischen Ke^jiernng  die  Miinclu  iM  r  .Vrchivc  nicht  wcnipf  ;relifti'n 
(8t.  A.  in.'Vl.  ~  :i72/10.  12.  —  hl.  lO/lOi.  l'nd  gerade  üncrtl  als  d.Mn 
mit  der  bayerischen  geheimen  Politik,  mit  der  Finanz-  und  Landcs- 
veiwaltung  vertrautesten  Mitglicdc  des  (leb.  Raths  waid  <lie  Auf- 
gabe, dem  österreichischen  Statthalter  Fürsten  Löwenstein  und  «lenj 
Wiener  Hufe  in  allen  Fragen  mit  Auskünften  aus  den  Archivs- 
und B^istmtnrbeständen  dienen  zu  müssen.  Erst  nach  wiederholtem 
Auftrage  des  Kaisers  ,^08ef  man.  pr.**  gelang  es  ihm,  Akt  und 
Yerzeichniss  zu  finden,  welches  der  „zu  zelten  des  Feindlichen  Ein- 
falls zu  Ynnsprugg  (von  Bayern  eingesetzt)  gewesste  bayer:  Och: 
Rath  vnd  Kriegs  Canzley  Director  Corbinan  Prielmayi''  fübet  jene 
österr.  Räthe,  die  sich  dem  geächteten  Kurfürsten  „mit  pflichten 
ergeben  md  wie  wohl  anzunehmen  mit  ihm  geheim  correspondirt 
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haben,"  verfosste.  Und  sind  aus  dem  ^^starken  Akt"  Frie1mayer*sdier 
Korrespondenz  ans  Innsbruck  nach  des  HojPkanzlers  zu  Wien  — 

V.  Soilem  —  Schreiben  „wichtige'*  Dinge  entdockt  worden.  Nach 
Wien  mussten  <lic  Korrespondenzen  des  dortigen  bay(>iMschcn  Agenten 
Ütoybor  von  1070  bis  1694,  und  Moermanns  von  1697  bis  1702,  die 
viele  Hiiiulo  ausniacbten.  geschickt  werden.  Aus  ihnen  hat  vielleicht 
Kaisor  Josot'  Ji'no.  in  doj-  neueren  Geschichte  beispiellose  Unver- 
siUiniielikeit  gegen  ein  sfiiuM-  Familie  und  dem  R(?i('lu!  uiu^ntbehr- 
liehes  Fürstenhaus  gesehüpft  und  den  (irund  zur  Politik  eines 
Keichsausnahuiegesetzes  (pragm.  Sankti«)n  1713)  gelegt. 

l'm  den  Bericht  über  diese  Extradition,  die  im  J.  1805  einer 
bayer.  Revision  zum  Theil  unterzogen  worden,  gleich  hier  zu  be- 
enden, sei  als  lediglich  antiquarisches  Memorabile  erwähnt,  dass 
„zu  complienmg  dess  Eayserl.  (Archivs)  von  dem  kais.  Schatz- 
registrator  L . . .  eine  grössere  Putie  Hans-  und  Landes-Urbmden 
von  1267  bis  1667,  dann  zur  Sendung  nach  Innsbruck  die  Urkunden 
über  die  Herrschaft  Mindelheim  von  1398 — 1698  ans  dem  innon 
Geheimen  ArclÜTe  erhoben  wurden.  Heiraths-  und  Testaments- 
gegenstände (die  letzte  dnsofalägige  Eheberedung  datirte  y.  J.  1685, 
eben  jene,  an  welcher  A.  Berchem  raitverhandelte)  wurden  von  der 
österreichischen  Administration  gefordert.  Das  äussere  Archiv  gab 
zur.  Extradition  und  zur  Benützung  ab  die  Bestände  über  alle  seit 
der  Donauwörther  Reichs  -  Exekution ,  also  seit  1607,  gemachten 
bayerischen  Kriegs-,  Kaufs-  und  Lehen serwerbungen ,  über  welche 
zu  Wien  gleich  als  waren  sie  eiicdigtes  Reiehsland  trotz  der  ur- 
kundlirlien  bayerischen  Besitztitel  verfügt  wurde.  Aueli  gingen  die 
24  Tonu'  der  bayerischen  westjihäl.  Friedensverhandlungen  nach 
"Wien.  Erweckte  die  lange  Liste  der  l)ayciisclien  ..Liinderdonation", 
wi(?  z.  B.  die  Vergabung  d<'r  el>en  aus  dem  Resit/  des  Herzogs  Max 
Philipp  (f  1705)  beimgefallenen  bayerisch-schwäbischen  Herrschaft 
Minddheim  an  den  Herzog  von  Karlborough  in  späterer  Zeit  den 
Glauben,  es  sei  von  Oesterrdch  dabm  mit  mehr  Humor  als  Ernst 
Terfohren,  so  waren  doch  sehr  emstlich  gemeint  die  ArchiTalien- 
Extraditionen  grösserer  Ausdehnung  aus  München  nach  Ambeig 
und  Dfisseldorf ,  die  im  Yollzuge  der  Restitution  der  Eurp&lz  er- 
folgten. Hiebe!  Terdient  der  Erwähnung,  dass  später  Eurförst  Max 
Emuiuel  in  eigenhändigen  dringenden  Briefen  die  rein  bayerische 
Aktensammlung  der  Reichsvikariats-Streitakten,  welche  vielen  Ab- 
handlungen zu  Grunde  gelegt  ist,  von  seinem  Vetter  zurückverlangte 
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—  siV  war  nämlich  nach  Düsselilmf  i^claiifrt  —  eine  Rekhunation. 
die  auf  (liplonuttisc  liein  Wege  Über  Köln  sich  bis  zum  J.  1750  nicht 
ganx  erfultrlos  fortspann. 

Ni<'ht  ohne  lifflL'utiui/,'  ist  sixlanii  für  ilii-  K'ciuK'r  dor  wahren 
Ursacht-n  >  so^^ni.  bayerischen  Krl>folt,n  krn  i;fs  (1778)  <»ih'r  des 
iSehieiisalcs  des  Krhes  Bayern -Straiiliint; - 1  h iliand  die  gh>ieh/,eitif;e 
Sendung  des  „JSununariuni  iler  hauxgeses-senen  Mannseluift  in  üher- 
u:  Niederbayern*'  (in  rothem  Band  mit  Goldschnitt)  nadi  Wien. 

Was  nun  an  Archivalien  nicht  schon  mit  Max  Emanuels  Wieder- 
cins(>tzttng  in  unsere  Archive  zurückgelangte,  das  dürfte,  was  Neubuig, 
die  Ober-  und  Unter-Pfalz  betrifft,  wenigstens  wieder  zusammen  ge- 
flossen sein,  als  Eur-Ffaiz  und  Bayern  1777  wieder  vereinigt  wurden. « 

Obwohl  Max  Emanuel  seit  1714  wieder  eingesetzt  war,  so 
wurde  München,  (h«s  er  so  lange  nicht  betrat,  von  den  kaiserlichen 
Finanzbeiuuten  <loeh  erst  zwei  Jahre  später  verhissen,  nicht  oinie 
ihjss  sie  vorlicr  von  Wien  aus  Anweisuntr  «'rhielten,  was  in  Original 
und  was  \  (irzü^'^lich  in  Ahsrhrift  niii/uni'hne-n  sei. 

Das   ofti/iellc   Verzeiclmiss  an    soU-hen  Beständen  in 

7  Verschlacken  "JUl  Hiindc  und  Fa^/.ikel  auf:  Die  Korrespondenz 
der  österreichischen  \  erwaltung  mit  Wien,  die  Huuptmaisae;  allerlei 
sogen.  Individualien  (18  Bände);  —  Bauemaufstandsakten  (6  B.); 

—  Konfiskationen  (13  Faszikel);  —  Donationsakten  und  Korrespon- 
denzen (15  Faszikel);  —  Akten  über  die  Märsche  der  Kriegs-Völker 
von  Preussen,  Pfalz,  Wfirttembeig  und  Hessen-Kassel  (7  Fluzikel) 
und  Anderes  mehr.  —  Auf  Verlangen,  so  musste  Kurfürst  Max 
Emanuel  befehlen.  s(  i  noch  in  der  Folge  „an  den  kaiserL  Hof  jede 
communication  zu  thun".  Bemerkt  sei  auch,  und  zwar  angosidits 
aller  späteren  INditik ,  die  Oesterreich  auf  bayt'risches  Territorium 
spielen  Hess,  dass  die  österreichische  Finanzverwaltunp  das  gesammte 
}it'<  lii>uii|Uswcseii  Villi  Bt'dt  utniii:  und  in  Abschrift  Bände  der  sp<^ 
ziidi>irteii  Staatscinkiinttc  miti^enoinnien  hat.  S(»  hat  Archivar 
l'ottner  alle  seine  Abgaben  und  Verluste  genau  aufgezoit'hnet,  «lie 
Erhuhuiig  des  Donuuwörther  .Statutenbuches  iiut  ihm  besondere 
Schwlerigkeiteu  gekostet. 

7.  WisMnaehaftUolM  Fürdtmig. 

Bohrmiller's  Nachfolger  waren  Frairz  AlbrechtBiedl  von  1710 
bis  1734  und  Ignaz  Andreas  Aettenkhover  von  1734  bis  1742. 
Beide  sind  Hofrathssekretäre  gewesen.  Ueber  ihre  32jähr{ge  Thitig- 
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keit  kann  nicht  viel  berichtet  werden,  obwohl  es  um  so  wünschens- 
werther  wäre,  als  es  bald  darauf  hiess,  dass  das  äussere  Archiv  — 
oiTcnbar  in  Bezu^  auf  die  Zugänge  und  eine  verftrOhte  Aussergebrauch- 
setzimg  der  Kepertorien  —  in  einen  gewissen  „Yerfidl  und  Zer- 
»tr&uhung**  gekommen  sei.  Bezüglich  Ättenkfaovers  ist  wohl  zu  be- 
merken, dass  er  hanfig  verwechselt  ist  mit  seinem  Bruder'  und  Nach- 
folger Josef  Anton,  wahrscheinlich  aus  Ursache  der  gleichen 
Initialieu  von  beider  Vornamen. 

In  die  Zeit  der  genannten  beiden  Archivare  fielen  eini<r(»  Gebiets- 
<*rwerbunp:eii,  welche  materielle  Zugänge  für  das  Archiv  braditen. 

Viel  bedeutender  aber  wurde  auch  für  das  Archivwesen  der 
nunmehr  sich  empor  ringende  wissenschaftliilic  ({eist.  Im  Lande 
Bayern  —  (his  wie  kein  anderes  von  dei-  Schwere  des  30  jähri^^en 
und  des  spanischen  F^rbfol«:» '-Krieges  gctrott'en  jianiiedei lai,»'  —  begann 
hnigsatn  die  Wissenschaft  aufzudämmern,  und  iialf  ausserordentlich, 
um  das  Archivwesen  in  die  neuere  Zeit  —  wenn  auch  unter  Opfern 
an  Männern  un<l  Werken  —  hinüber/.uiTilireu. 

Nur  erinnert  sei  daran,  wie  I-^tühnitz"  Wort  über  den  treffliciien 
Stand  der  bayerischen  Oeschichtschreibung  nicht  für  die. Zeit  nach 
Kurf&ist  Maximilian  I.  galt^  wie  eben  ssur  Zeit,  als  Leibnitz  L  J.  1707 
mit  seinen  Sciiptores  den  Beigen  der  jetzt  pei  ipherisch  in  Beutsdüand 
auftauchenden  Quellenwerke  erdflhete,  die  literarischen  Bemtthungen 
emer  „natzerweckenden  Gesellschaft^  in  Mttnchen  durch  die  öster^ 
reichische  Verwaltung  (1704  und  1705)  unterdrfickt  wurden,  wie 
aber  in  den  Jahren  1722 — 40  eine  Academia  Carolo-Albertina  jene 
Publikationen  in  grösserem  Stile  aufzunehmen  suchte.  'Mn  Lehr- 
stuhl för  Geschichte  und  diplomatische  Wissenschaft  ward  1727  zu 
Ingolstadt  erriclitet,  und  ein  für  diese  Zeit  bedeutendes  paläo- 
graphisches  Urkuudenwerk  —  das  Chronicon  Gotwicense  —  erschien 
im  ersten  Bande  im  Jahre  1732  ganz  in  unserer  Nähe,  nämlich 
aus  der  Druckerei  des  seit  dem  XII.  Jahrhundert  auch  künstlerisch 
thätigen  Klosters  Togernsee.  Der  Nutzen  dieses  W(>rkes  wurde  nach 
einer  alten  Nachricht,  die  aus  dem  Kloster  Steingaden  stammt,  da- 
durch geschmälert,  <lass  seine  kostbare  Fracht  an  der  (rrenze  von 
streifenden  Kroaten  angehalten  und  in  Brand  gesetzt  w-urde.  Auch 
soll  nicht  der  genannt«;  Abt  von  Oritweih,  sondern  „bekanntlich  Weih- 
bischof V.  Hahn'^  der  Chronist  sein. 

Um  diese  Zeit,  als  eben  auch  I^enstein's  Nordgauische 
Alterthfimer  «[schienen,  sollte  Oefele  zu  Mttnchen  Bibliothekar 
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werden.  Nehmen  wir  an,  er  hätte  als  solcher  schon  jetzt  1733 
sdne  bereits  in  An^^riff  genommenen  Scriptores  rerum  lioicaruiii 
zum  allmäbligen  Erscheinen  l)ringen  können,  so  wäre  sein  Werk 
mit  dem  des  benachbarten  Pez  ungefiihr  ^gleichzeitig  (1743)  zur 
Ausgabe  gelaugt.  In  der  Tiiat  aber  herrsehte  eine  Bewegung  zu 
Gunsten  der  (Jesehichtssehreibung  un<l  der  Aitiiive  (vgl.  u.  A. 
Ro('kin:(er.  a.  a.  O.  III  81)  soit  dem  Br'kanntwerdeu  der  prag- 
niatiseiien  Sanktinn  auch  in  St;iar>k reisen.  An  der  Spitze  .'<tand, 
und  zwar  schon  friihei-  als  von  dci'  neuen  listerr.  Politik  gegen 
Bayern  verlautete,  .selhstthätig  dt^r  (ieheime  Kanzler  und  Archivar 
Freiherr  v.  Unertl,  und  Max  Emauuel  und  der  junge  Karl 
Albrecht  zollten  ihm  Beifall. 

Die  endliche  Wiederaufiiahme  der  Academia  Carolina  durch 
Hofrath  Lori's  ^Gelehrte  Gesellschaft^  im  Jahre  1758,  die  Yorlftuferin 
der  bayerisohen  Landesakademie,  ist  bekannt  Nur  der  Erinnerong 
an  Kurfürst  Max  Josefs  Regierung  und  Staatsmänner  bedaif  es, 
um  vollends  Mittel  und  Wege  anzudeuten,  mit  denwi  um  diese 
Zeit  in  Bayern  Wissenschaft  und  Aichivwesen  rechnen  konnten. 

8.  Aettenkhover  1736-1776. 

Er  war  seinem  voigenannten  Bruder  schon  frühzeitig  an  die 
Ifand  gegeben  worden,  ausgezeichnet  durch  einen  hervorragenden 
Fh'iss,  durch  sofortige  richtige  Auffassung  des  Archivwesens,  durch 
iM'stii^kcit  der  rcbcr/tMigung  und  innere  (Jcwissenhaftigkeit.  Die 
l'j  laiitcruiig  seiner  archivalischen  Thätigkcit  ist  noch  hmite  nicht  ohne 
Werth;  denn  l>rcit  sind  die  Spuren,  die  er  durch  unsere  jetzigen 
Ai<'hive  gezogen  hat.  weh-hc  hier  und  unter  (ndehrten  (vergl.  Stieve: 
Augsb.  Allg.  Ztg.  1877  B.  28.'))  vorzüglich  mit  Beziehung  auf  ilm 
Besprechung  gefunden  haben.  Vor  Allem  war  die  noch  zu  er- 
wähnende Einrichtung  des  äussern  Archivs,  im  Jahre  1793  auf- 
gezeichnet, sein  Werk. 

AettenkhoTor  studirte  zunächst  alles,  was  sich  an  Manualakten 
über  die  bisherige  ArchivsTerwaltung  vorfond.  Die  A^lzreitersche 
Ordnung  vom  Jahre  1640  —  dne  neuere  ward  nicht  eriaasen  — 
gab  ihm  die  Richtungslinie  seines  Handelns.  Was  auf  ihn  ankam, 
vollzog  er  auf  das  Pünktlichste,  alle  seine  Arbeiten  tragen  bis  zum 
Ende  diese  Spuren.  In  sechs  Jahren  hatte  er  sich  vollständig  ein- 
gearbeitet und  war  mit  „konscribiren'*  (repertorissiren)  eifrig  beschäf- 
tigt, als  er  die  (Jnterbiechung  seiner  Arbeit  durch  den  Ausbruch 
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des  östüi  T.  Eibtbl^fi'-Ki'ie^'os  zu  Beginn  des  Jaliros  17'12  zu  boklnfjon 
hatte.  „Die  besten  Süclien"  wurrleu  mit  jenen  des  ;j:elieinien  Aivhivs 
nach  Aupsburg  zu  den  Kiirnn'litein  j^etlüehtet  und  in  deren  (Iruf't  ver- 
mauert. „Wie  ich  (h  ijeni^n'  war"  —  schreibt  er  —  „welcher  sich 
unerachtet  th'r  Mir  den  llofkaiizlcien  postirt  p-wesenen  feindlichen 
Wachen  und  zwar  jedesmal  |Vt>rkleiden  bei  Kachtzeit,  weil  ich  bei 
dem  Tiifr  weder  Hofrathskanzleiofiizianten  vielweniger  anderen  Zu- 
trauen  gehabt  —  ohne  verrathen  zu  werden,  über  SOmal  aus  treu 
patriotischem  Eifer  mit  grdsster  Leibs*  und  Lebenqge&hr  in  viel- 
benanntes Archiv  gewagt  und  jedesmal  mit  6  und  8  Tomen  gleich 
einem  Lastthier  behangen  alle  böhmischen^  bayerischen  und  pfälzischen, 
aller  Tyroler  Gren/.-  nebst  den  Donainrörther  Akten,  Haussachen  und 
Vertrapsbücher,  Originalrezessc  im  l  Diikumente,  dann  ge;;pn  die 
40  Urbaria  und  die  alte  mit  (ilastedcr  ^geschriebene  Landtafel  heraus 
und  an  ferneren  sicheren  Ort  uomlich  an  den  (rrafeu  v.  Herwart 
gug6n  Kecop^nition  salvjert."  i  H.  A. A.  I  f. '),'>().)  l) 

Da  sicli  die  iistcrreichische  Besatzung'  vdii  den  Münchner 
Beamten  das  h(>ina;.rium  hatte  hnsten  lassen,  hatte  .Vettenkliover. 
uiu  sein  Verber{,'en  zu  rechtfertigen,  sich  des.selben  durch  Karl  VII., 
der  eben  in  Frankfurt  sich  zur  Krönung  befand,  durch  Originaldekret 
entbinden  lassen.  In  ängstlicher  Sorge  um  seine  Archivbestände  und 
nicht  in  bester  Oemttthsstinunungf  weil  er  nothgedmngen  seine 
Generalbeschroibung  —  diese  sollte  an  Stelle  der  „vielen  und  weit- 
schichtigmi  Indizes^  treten  —  einstellen  rausste,  trug  er  wiederholt  auf 
Rückführung  des  Archivs  an.  Erst  nach  dem  Füssener  Frieden 
1745  erhielt  er  durch  Kurfürst  Max  Josef  Befehl,  seiiu'  Akten  selbst 
aus  Augsburg  zu  holen.  Sie  waren  so  gnt  erhalten,  dass  er  sein 
freudiges  Erstaunen  nicht  unterdrückcMi  konnte.  Jetzt  wurden  seine 
Xenordnungsantriige  und  ein  neues  Aufstellungs-inventar  genehmigt. 
Im  Jahre  1748  nahm  Maximilian  Jtisef  vom  iiiisseien  Archiv(; 
Augenschein  und  unser  Archivar  —  wie  .sein  Vorgänger  seit  liin- 
gerem  in  der  Besoldung  mit  den  Hofrätheu  und  Bibliothekaren  gleich- 
stehend —  erhielt  den  Titel  eines  kurtttxsüichen  Bathes. 

Aettenkhover  wird  mit  Recht  die  „Sammlung  von  Plänen"  und 
deren  Zutheilung  zu  den  einschlägigen  Beständen  gulgeschribben. 

*  ')  Aettenkhover«  ätU  ist,  wie  aaoh  Ueigel  (Vorlegungen  über  bayer. 
Qndlmikaiide)  twoierkt,  aohleditL  Wir  geben  die  uuerem  Aator  gebdrigen  Stellen 
hl  gekflnter  UmtteUung,  jedooh  mit  Baiaan  Worten. 
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Scliuii  die  Ui'l»rr>irhr  seiner  Bestünde  /.cii^t  dioscs.  (n'biihrt  ihn» 
llielx'i  das  \'eidienst  des  J'"lei»i'.>.,  mit  welchem  diese  Keeheivhe  (hireh 
Arehi\c  und  Jieiristraturen  p'fiihrt  wurde,  so  j^in^^  die  Anre^^un;; 
liiezu  aus  dem  unmittell)aren  Bedürfnisse  der  bei  dem  Hotrathe 
bt'stehemlen  „Gronzdeputatiou''  liervor.  Deren  Kommissionen  wohnte 
ja  um  diese  Zeit  der  Archivar  bei;  ihr  thätigstcü  Mitglied  war  damals 
Hofirath  Lori,  welcher  wie  jedes  seiner  Referate  so  auch  dieses 
durch  eine  dem  Archive  entnommene  Geschichte  (dos  Lechraines) 
verewigte.  (Orossentheils  auf  Benützung  unseres  Arcbires  beruhen 
auch  der  Reihe  nach  die  theils  gedruckten  th(Mls  ungedruckten  Gc- 
sotzesarbelten  und  Staatsrofcrate  von  Hofrath  Oexl,  von;  riehoinien 
Kanzler  Schmid.  von  Prielniayer,  Unertl,  Kroittfuayr,  Lori,  lekstatt, 
Obennayer.  und  den  laiiirjähriuen  Vor;nl»Mtern  der  Standeverfassun-r 
J.  X.  Cr.  mid  Kr.  V.  Kreimer  ii.  A..  siininitlieli  mit  iiisturischem  JSinu 
und  Inhalt  zwiseUen  l«iö8  und  I8O0  al)f:etasst. ) 

Schon  i.  ,1.  17.")i  erholte  sich  A<'ttenkhover  Uetehl  und  Mittel, 
l'läue  sammeln,  aufzii'hen,  .sachgemass  au.<bessern  und  beglaubigen 
ZU  können.  Er  wendete  sich  demnach  an  Hofkaramer,  Hofrath^ 
Eri^^srath,  au  das  Herzog  Max'sche  An^hiv  und  sehr  richtig  auch 
an  das  kurfürstliche  Jagdamt,  um  alles  an  planen  imd  Grundrissen, 
an  Grenz-  und  Wasserlauf  karten^  zu  erhalten.  Zur  &chUchen  Be- 
handlung setzte  er  Mch  hiebei  mit  dem  ,4i^genieur-Iiettteiiant  Fr. 
X.  Pusch*"  in  Vorbindung,  dcnie»elben,  dem  wir  die  Kopien  von 
40  Blättern  der  grossen  ApiimVhen  Kai-te  der  bayerischen  Tetrarchie 
{ii.  1560)  verdanken. 

Xacli  "JO jiihriger  Thiitigkeit  liericjitet  unser  Aii-iiivar.  was  er 
von  Aktenpaitieii  in  nidnuiii;-  und  nieist  ../.um  beliorigeii  Bandt" 
geinai  ht.  Ks  la^st  >ir|i  nun  nicht  aiiiiehinen.  dass  die  bisherigen 
An'liivare  niemals  gebundene  Akten  hatten  au>  den  Kanzleien  er- 
halten oder  nicht  .selbst  schon  Akten  hiitten  biudeu  oder  heften  lassen. 
Nicht  einmal  alle  von  Aettenkhover  über6(^ä>enen,  ihres  bunten 
Inhalts  wegen  berfichtigten  B&nde,  sind  unbedingt  auf  ihn  zurfick- 
zufOhren,  da  nachweislich  die  im  alten  Hof  mitresidirenden  Stellen, 
Hofrath  und  Hofkaromer,  selbst  die  Bibliothek,  einen  mit  dem 
Archive  gemeinsamen  Einbandkfinstler,  dessen  Name  in  seinen  Lohn- 
gesuchen vorliegt,  besassen.  Letztere  Gesuche  las.sen  auch  darüber 
kein«  !)  Zweifel,  dass  diese  Stellen  es  mit  einem  auf  eigene  Faust 
.,denkenden  Buchbinder^*  zu  thun  hatten.  Zu  solcher  Kichtigstellung 
wurden  eben  in  Vurlit^eudem  Zeit  und  ^iubuuuujystände  von  zuge- 
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gangenon  Archiven,  Aktengruppen,  die  Entwicklung  der  Stellen, 
Referate  und  Kogistraturen  (Tsichtlirli  mul  hoioi  honbar  gemacht 

Aettenkbover,  immer  das  Ueohte  wollend,  zum  Schwierigsten 
bereit,  da«  hingestroute  Wort  jcdi's  gntsseren  Mannes  auffassend, 
ohne  (lass  dieser  darum  wusste,  arbeitete  in  langem  Verkehr  mit 
üeiiüfzern  seines  Archivs  mit  Lori.  dem  gewaltigen  Historiker 
im  baycrisflicii  Territurial-,  Kegal-  mxl  K'ircliciHfcht  und  in  iler 
ijcindt'sgc.schiclitc,  mit  lekstaft,  dem  einstigen  [.ehrcr  des  regierenden 
Kurfürsten,  dein  Leiter  der  obersten  Justizstello,  mit  Obermayer, 
dem  Xumisniatikt  r  nn<l  Rath  an  demselben  fJerieiitshole,  der  hier  das 
ünertTscbe  Hausrerhtsrefenit  fortführte,  und  eine  (Jesciiielite  der 
bayerisc  hen  Erbfolge  seit  1180  schrieb,  der  hier  auch  die  Verhand- 
lungen 2u  den  Hausverträgen  zwischen  Bayern  und  Pfidss,  und  zwar 
mit  juristischem  Kommentar  führte  und  die  Akten  fttr  das  bedeu- 
tungsvolle Jahr  1778  seit  20  Jahren  bereit  hielt  Endlich  arbeitete 
Aettenkhover  viel  mit  Bibliothekar  Oefele  zusammen,  weldier  einen 
grossen  Theil  des  TJrkundenmateriales  seiner  Tome  aus  dem  äusseren 
Archive  schöpfte.  Zu  all  diesen  Männern  gesellt^  sich,  als  ver- 
stände es  sich  von  selbst,  in  seinem  Amte  aUe  verdnigend  der 
Staatskanzler  AI.  Wig.  Frh.  v.  KreittniaxT. 

Diese  Afätiner  sfelUcn  ;ib»  i  zugleich  mit  einigen  Anderen  den 
Eiuhoitsgedanken  der  erleuiliteten  Regierung  des  K.  Max  Josef 
dar.  Die  Kollegialstellen  arbeitet(»n  nämlich  auf  längst  nicht  mehr 
zeitgeinässen  (»eleisen.  nur  mit  Mühe  und  ohne  inneren  Zusammen- 
hang. Welche  dervselben  hatte  rlamals  die  Aufgabe  für  eine/ein- 
heitliclie  Landes-Verwaltung  zu  sorgen,  wo  erfuhr  damals  auch  der 
politische  Staatsgedauke  V(»llzug  und  Wtiterführuiig?  Seit  172G, 
mit  dem  Anftreben  der  älteren  Verfassung  des  (lelieimen  Katlies 
besass  ja  auch  Hävern  k«,'ine  korporative  Staatsregierung  mehr. 
Nach  tran/jtsischeui  Muster  war  die  gläu'-cende  .Suite  eines  Kon- 
ferenz-ililinisteriums  entstanden,  dtui  insoferne  körperlos  war,  als  aemid 
drei  Departements -Minister  und  deren  Beigeordnete  ohne  Kanzln, 
nur  protokollarisch  über  die  Yorlagen  der  KoUegialstellen,  und  nur 
wann'  sie  eben  berufen  wurden,  arbeiteten.  Der  Staatskanzler  war 
.  zwar  noch  immer  der  arbeitende  Minister,  aber  an  der  Spitze  der 
Geheimen  Kanzlei  nur  mehr  der  vollziehende.  Dadurch  gelangton 
die  Kollegialstellen  ihrerseits  zu  einer  Art  Selbstherrschaft  und  die 
Platz  greifende  Isolirung  derselben  unter  sich  um!  nach  oben  machte 
sich  auf  die  natürlichste  Weise  im  Archive  geltend,  da  Benlltzan|;, 
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BfHtäiifk'  und  liistiuktion  liiebei  iu  (ii»}j:«Misat/.  p'riethüli.  En  tlotssvn' 
nämlicii  keine  Akten  mehr  zu,  bi  i  allen  St'  llen  lagen  sie  zerstreuet 
und  wurden  sie  ge^enseitii,' vurenthalti  ti.  Artrenkhuver  berichtet  daher 
unmittelbar  zur  (ieht  iincu  StaatsenntVrenz  und  bittet  in  Hezui:  auf 
sein  Archiv  zu  .Mitte  .l.  s  J.  ITöi)  i  K.  A.-A.  IT.  S.  A.  148/14).  es 
nn'tirt'  dem  Ueistlieheii  Kath  und  dei"  llotkainnier  d<'r  Auftrag'  werden. 
da.->s  —  „weil  zur  A ufieeluerhaltung-  Dern  kurfürstliehen  .luriuni  das 
mir  anvertraute  Airhiv  au.^  beiden  lve;L;istraturen  ergiinzt  uiul  so 
hergestellt  werden  solle,  dass  in  Vorfallenheiten  die  iiöthige  Infor- 
mation ex  actis  gleich  in  una  Serie  und  nicht  wie  bi^er  an  unter* 
sciüedlichen  Orten  nur  stuckweis  erholt  werden  könne,  —  alle  Jene 

 einschlagende  acta,  so  dermalen  nit  in  motu,  ad  archivum  um 

so  unweigerlicher  extradirt  werden  sollen,  als  man  diese  auf  Be- 
gehren aUzeit  wieder  haben  kann'S 

BezfigUdi  der  Evakuirung  der  Registratur  des  Hofrathes  stellte 
Aettenkhover  denselben  Antrag,  indem  mit  Geistlichem  Rath  und 
der  Hofkammer  „allein  dem  Archiv  noch  nit  und  umso  minder 

au%eholfen,  als  durch  den  dermaligen  llofrathsregistrator  O  

alle  eausae  domini  und  ex  off.  aueh  schon  bereits  aV)geschln.vi.iu« 
Vertrag  und  Privilegien,  <lie  notliweiuliger  "Weise  bei  dem  Archive 
gesucht  werden  müssen,  zu  nit  gelinget-  Si  luniilerung  der  hticlisten 
( iercchtsameu  dahingezogen  werden,  anderntalls  bei  dem  Anliive 
niemals  ein  (ianzes  und  aufreclitei-  Stand  ;:emacht  weiden  könne". 

Auf  diese  Anträge  erfolgten  .sofortige  Weisungen.  Doch  er- 
wideite  dci-  (Jeistliche  Rath,  dass  seine  Akten  (z.  H.  Kloster- 
fundationsakteii)  als  Kurrentiu  anzusehen.  ..nebstdeme  da.ss  die 
Geistl.  Kathsacta  keine  solche,  welche  in  ein  Arehiv  gehörig**  und, 
das  Gesuch  Aettenkhovers  sei  ein  ,^anz  neuerliches^  Er  aber 
widerlegte  diese  Aeusseruugon  an  der  Hand  der  Registraturbestände 
des  Geistl.  Käthes  selbst,  unter  dem  Hinweise,  dass  die  Räthe  über 
ihre  grossartigen  Aktonbest&ude  ,.gvring8tes  Wissen'^  hätten,  und 
berichtete,  wie  am  Hofirathe  starke  Aktcnverkäufe  stattgefunden,  „ob- 
schon  Ew.  chfstL  Drlt  mittelst  ErUiss  gndst  Signaturen  doch  ernst- 
lieh anbefohlen,  dass,  weil  Höchstdieselben  dero  Arehiv  aus  deu 
Kegistraturen  —  Avie  auch  tempoi'u  ilaximiliani  1.  und  Ferdinand  , 
Mariae  ao.  1640  uiul  1007  geschehen  —  soviel  möglich  ZU  eigänzeu 
gedenken,  die  bezeichneten  Akten  extradirt  würden.'* 

Kndlich  legte  aui-h  der  Ilofrath  ein  'lutachten  seines  Kanzlers 
MtuinüiiaiL  v.  Vacchiery  vor,  iu  weichem  derbeibe  uaeii  langem 
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Kcdc-Tiirnior  und  Aufwainl  einer  barokon  Ijiitinitiit  zu  dem  Schlüsse 
kommt:  das  Aicliiv  sei  nichts  weiter  als  „seine  zweite  Ket:i«;fratnr", 
über  welche  ihm  das  Direktorium  /.uknmtne:  rs  verwahre  meistens 
nur  ..('(ipiae  et  Transsumpta  der  ( )ii^inaniaus(lokumeiiteii-wi worunter 
die  liekannten  J{e:,nstraturen  zu  verstehen  i.  d.  r  Arcliivar  aber,  der 
olmudiess  mehr  (Jehalt  be/ielie  als  ein  Jlutratli,  .,sitlle  M-inem  gieicli- 
Bt^ffliden  Dritten  das  seintge,  aucli  alt  hergebrachte  Recht  (auf  den 
Erlös  verkaufter  Papiere)  günDen"  und  endlich,  er  ,fWolIe  anhoffen, 
dsss  derlei  Betragen  des  Archivarii  wider  seine  Mitbruder  die  Ro- 
gistratores  missbilligt ....  werde.'*  Damit  endet  der  Akt  über  unser» 
Archivars  Eriebnisse  im  Jahre  1756,  jedoch  Iftsst  die  Folge  einen  guten 
Weiterganp^  der  Sache  des  Archivs  nicht  verkennen. 

Dass  Aettenkhover  in  dieser  Angelegenheit  nicht  leichthin  vor- 
gegangen, ist  auch  aus  den  Jieständen  zu  ersehen,  welche  noch  i.  J. 
1742  die  Hut'kammer  barg:  Keiclis-  und  bayerische  Lands<'hattstHme 
seit  l.'{74  (57  Biindei;  Heichstagshandlungeii  etc.  seit  144'J  (13  liandn; 
l^andesordnungen,  Landtateln  etr.  seit  147<»  (ÖH  Hände):  Mün/.akten 
des  X\'I.  und  XVIl.  .laliihunderts  (18  Hämle;.  Sai-  und  Luger- 
büclier  meist  des  XVI.  J.  (102  ü.j;  .siibst  Vertrüge  mit  Angren- 
zenden 1496  (8  B.)  und  dergl^chen  bistoiische  Schätze  mehr. 
Noch  1756  spricht  Aettenkhover  davon,  dass  er  seine  ,.Conscrip- 
tionen"  auf  11  Folianten  gebracht,  „die  namentlich  Ew.  chfstL  Drlt. 
selbst  einzusehen'  die  Qnade  gehabt.*' 

Wie  aber  im  Jahre  1640  die  Archivs-  und  Registratur-Ordnung 
jene  der  liestände  des  (Jelieinien  Raths  im  (iefoige  hatte,  so  ersclüou 
jetzt  1758  eiiu'  von  dem  Ilofkammerrathe  Christ.  A  n  t.  Mar.  v. 
Aretin  entworfene  l'rovinzial -Kegistraturordniing.  welche  an  die 
auswärtigen  Hegierungen  mit  der  Autlage  der  ))eri(Mlischen  luspizii'uug 
auch  der  ländlichen  ( i(>i'iclitsiegistraturen  erlassen  wurde. 

Aettenkhover  behielt  im  (ianzeii  die  bisherige  Aufstellung  des 
Archivs  bei,  doch  legte  er  \  erwandtes  zu  Verwaiulteni.  In  die  .lahri? 
17ö7— 1705  fallt  vorzüglich  sein  bekanntes  Streben,  das  Archiv  einer 
Buchaammlung  nahe  zu  bringen.  Er  Hera*  eine  grosse  Masse  von 
Akten  binden  und  hiebei  ereignete  es  sich,  dass  Vieles,  was  nicht 
zusammen  gehörte,  unter  eine  Decke  gerieth.  Unser  Archivar  zeigte 
sich  vielleicht  nur  zu  wohlwollend.  Er  wollte  die  ihm  vom  Hofratfae 
in  diesen  Jahren  zu  Kuizieigehülfen  zugotheilten  armen  Supplikanten 
trotz  notorischer  (Jehrechlichkeit  nicht  ziiiiii-kweisen  und  verwendete 
sie  zu  der  Arbeit  des  Paginirens,  und  selbst  hiebei  mag  er  zu  ver^ 
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trHUouii  gewesen  sein.  Die  „uehwedischon  KricjiTsakten**.  «lic  eben 
vom  Kriogsratli  {^ekoinincii  wann,  jetzt  804  Tome,  kamen  beispiels- 
weise unter  die  Hände  solcher  iLanzleigohüifen. 

Oleiflizeitig  suchte  Aettenkhover  um  Erweiterung  seiner  bikali- 
täten  naeh  und  bat  um  jene  des  anstosscnden  iiui'  n n  An  liivs,  „da 
lüt  st'm  bereits  ein  neuer  Piabs  anpnviesen''  sei.  Üer  üewülirung 
1 17501  fiil^jfton  neue  Zugänge  und  die  weitere  £inrichtung  eines 
Arbeitslukttles. 

9.  Heraonaheii  einer  neuen  Zeit 

iiit  dem  Jahre  1759,  in  weleheni  der  edle  Kurfürst  Max  III. 
(Jusef)  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  München  gründete, 
üng  eine  neue  Zeit,  eine  Erhebung  der  Geister  aus  veralteten  Zu- 
ständen ümgsam  an  zu  dämmern.  Aettenkhover  sah  noch  ihre  * 
Morgenrötlie.  In  der  Benützung  des  Archivs  zeigte  sich  deutlich, 
wie  auch  im  Staatsdienste  die  Berechtigung  der  Dauer  jeweiliger 
Zustände  wieder  erwogen  und  die  Frage  —  woher  und  wohin  — 
lebendig  ward.  Der  Geistliche  Rath  Graf  Maximilian  v.  Toerring- 
Jettenbaeh  kam  in's  Archiv,  um  sieh  „wefron  \ .  i schiedener  Vor- 
faUeiiheit«'n  circa  Jura  eeelesiasticu  domini  gebühreats  zu  informiren" 
und  „in  den  dortigen  religions-  und  anderen  das  s-cistliclii^  AVesen 
Itctr.  actis-  sich  Praxis  zu  verschaircii  <  1757  K.  A.-A.).  Der  Bedarf 
an  urkundliclit'in  Matcriiil  stii'Lr  dciiitt.  dass  Acttfiiklinvci-  tVir  das 
Staatsärar  eine  Krhölimi^-  dt  r  l{«'i:lii\il)i^aiiii;s^M'l)idir<'ii  hcantia,irtc. 
Daniit  stehen  wir  an  der  Seh  welle  (h  r  Arbeiten  von  Staatsl»eaniten 
in  Ineo  ;tr<lii\i.  Ai'ttenkln»\ ei-  i^ehuii:  es  bei  dieser  stei_i;endeii 
W'ertiiM-hiit/iinic  si'iner  arehi\ ali>ehen  Schat/i*  eine  weitere  Ver- 
mehrung^ seiner  Lukalitiilen  zu  j^ewinneu,  welche  zunächst  den  jetzt 
eingolangenden  Akten  jener  zwischen  1597  und  1620  bei  der  Hof- 
kammer bestandenen  Kriegsdeputation  zu  Gute  kam.  Aber  auch 
eine  Extradition  sollte  aus  den  Beständen  des  I^mdesarchivs  und 
zwar  im  Jahre  1773  stattfinden.  Sie  lag  in  der  Entwicklung  der 
Staatsverwaltung  und  die  Frage  war  desshalb  von  einschneidender 
Bedeutung.  Sie  betraf  die  Akten  zur  Führung  der  äusseren  Staats- 
politik und  wäre  wohl  am  Besten  jetzt  entschieden  worden,  kam 
jedoch  nicht  zum  Austrag,  da  die  Verhältnisse  nicht  (lräng<'nd  genug 
waren.  Ks  ist  schon  «iben  angedeutet  worden,  das«  im  Jfüire  1769 
das  Geheime  Staatsarchiv  gegründet  wurde. 
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Es  war  dicss  eine  wohlthätigo  Fügung  für  imsem  nunmehr 
luM  libi'jahrten  Archivar,  wolelier  die  Zerthoilun;;  seines  mühevollen 
Werkes  sicher  schwor  überlolit  hiittc.  Er  starb  im  Jahre  1776  nach 
40jährigem  Wirken.  h(»chverdieut  um  die  Erhaltung  der  archivalischen 
Bestände.  Auch  Schriltsteller  war  er,  und  ist  seine  „Geschiciite  der 
bayerisi'hcii  Hrr/ni^'c''  (17G7)  eine  vorzüfrlicho  ZusaiunienstclhiiiLr 
vi»n  UrkiiiKifii  zur  \virt('Isl)a«'his(  li<'n  ILuisj^escliichrc  uiul  von  IJcilaucn 
aus  werthvollcn  Kepertoricn  iilt»'rer  Archivai".  So  viclt'iu  li  heute 
das  Werk  diircii  späten]  ( Jencaldj^cii  ersetzt  ist,  hat  es  doch  seiner- 
zeit den  _t!:eschiclitlichen  Arbi-iten  die  bi'sten  Dienste  c"eI(M'stet.  In 
der  Vorrede,  wie  in  seinen  Bericiiten.  bezeiehm  t  Aettenkh«»ver  das 
äussere  Archiv  als  „suguuaunt",  und  als  ,,Lundtsarcbiv",  weil  ihm 
bei  dem  Bestehen  des  Geheimen  and  des  StaatsarchiYS  sehr  am 
richtigen  Begriffe  lag.  Schon  früher  hatte  ihn  genealogisches  Interesse 
zu  lieb's  Manuskripten  geführt,  denen  er  einige  Bände  anreihte. 
Oefele  nahm  die  Gelegenheit  wahr  und  sagt  (SS.  II.  S.  102  N.  u. 
Bockinger  a.  a.  0. 1  S.  10)  ungefähr  die  einfachen  verdienten  Worte : 
^fDiese  Sammlung  verwahrt  und  vermehrt  heute  der  bekannte  Münchner 
Archivar  Ignatz  (!)  Aettenkhover,  welcher  im  Laufe  vieler  Jahre  die 
Archivalien  in  f;:länzende  Ordnung  {gebracht  und  darüber  neue  Uebcr- 
sichten  gefertigt  liat :  seiner  wartet  nicht  so  fast  mein  Lob,  das  eines 
Freundes,  als  vielmehr  das  der  Xachwelt,  das  er  verdient. 

Die  Gründung  einer  seither  von  dem  Landesarcliive  vorzuirlich 
gej)flegten  Hibliotliek  ist  ein  fernerer  Di-nksiein  in  Aettenkiiovers 
verdienstvoller  Ljiufbaini.  Aventin.  Hund.  Adizreiter  und  Oefele, 
—  Kreittmayr  un<l  l>ori,  —  Walthers  Dipinniatik.  W'rninq'N  Toj)o- 
praphie  und  Apians  Karte  l)et;iüden  sieh  in  sriiiPin  I'ri\  atl>esitze. 
Werke,  welche  er  mit  andern  —  zahlreieiion  iMirsti  iibihlciii.  womit 
ansehnliche  Freunde  seine  Arehivgewölbe  schmückten  —  selbstlos 
hier  zurücküess.  (R.  A.-A.  I.  II.  Beer.  S.  —  K.  A.-A.  1.  6.  10.  26.  Kug. 
S.— S.A.  148/6). 

Mit  ihm  schloss  leider  die  Reihe  dci*  durch  Thätigkeit  sich  mit 
ihrem  Amte  identifizireud^  Landesarchivare.  Sein  Nachfolger,  Phil. 
Jak.  Sedelmayer,  welcher  schon  1769  zweiter  Ardiivar  und  in 
Ansehung  besonderer  „Qu^fizirung  in  der  Diplomatien^  mit  erhöhtem 
Gehalte  (1000  fl.)  ausgezeichnet  worden,  wussto  die  Gunst  der  Zeit- 
umstände nicht  zu  benützen,  wahrscheinlich  hatte  er  nicht  einmal 
Yerständniss  da^.  Er  leistete  in  23  Jahren  nichts  Nennenswerthes. 
Ja,  er  brachte  es  nicht  einmal  zur  Kenntniss  und  Beherrschung 
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soint'i-  I{<>>t;iii<l<'.  SH  (las.s  sirli  allgoniein  der  (ilaulx'  vt'ibivitete,  das 
iiusM'if  An  liiv  \ ••iinöirc  nirlit  mehr  zu  arbeiten.  Alb'rdin^s  Mar  mit 
dein  «'rfalinicii  Actfi-nklmvci-  die  Traditiitn,  d.  i.  di«>  niiirrx  hriclK'no 
( M'scliiclitc  d(M-  lifstäiidt'  und  drr  iiltrrn  Hvtri»'runtr.  n  fisclin  uudcu, 
iiud  jetzt  tiat  auch  jvm;r  »Scliadcn.  der  daduirh  cntstanrliMi,  duss  das 
Arbeitspcrsonal  nicht  dorn  Wachsthuiu  der  licstände  ^^Icii  ligchalteu 
wurde,  in  einer  Weise  zu  Tage,  die  in  Deutschland  angesichts  der 
Ereignisse  von  sich  reden  machte;  den  alten  Ruf  des  Archives 
vermochte  erst  seit  1792  die  Yerweserschaft  von  Georg  Karl 
Muyer  in  Gang  zn  bringen.  Dieser  Beamte  ging  aus  Kreittmayers 
Kanxlerschule  hervor  und  ist  der  verdienstvolle  Herausgeber  der 
noch  heuto  uueiitliehrlichcu  violhändigen  bayerischen  Oen»?ralien- 
sanimlunp.  Ohn*  die  rasche  ürientirung,  welche  ihm  diese  Vor- 
arbeiten im  Landcsarchive  verschafften,  wäre  dessen  Henützung, 
nachdem  sie  jahrelang-  unnmirlich  •geworden,  nocli  auf  hinter  versiejirt. 
■Mayei-  Idicb  r)ach  th-y  <  )r,:;ani>ati<in  (h-r  Archive  vum  Jahre  1799  noch 
lange  Zeit  Oberbeamte  im  neuen  Landesarchive. 

(lerade  aber  nach  Acttenkhoveis  Tode  traten  die  politischen 
Ereignisse  der  Jahre  1777  bis  1779  ein,  welche  unsere  Archive  in 
die  denkbar  grösste  Mitleidenschaft  zogen. 

Weifen  wir  aber  hier,  am  Schlüsse  der  inneren  Geschichto  des 
Landesarchives,  noch  die  Frage  auf:  Welchen  Verlust  hat  das  Ardiiv 
etwa  durch  Feuer  und  Wasser  erlitten?  Wir  dürfen  sagen,  keinen. 
Denn  nachdem  festgestellt,  dass  es  bis  1777,  in  welchem  Jahre  es  in 
(h»s  Acadeniie-  oder  Wilh«  lininische  Gebäude  verlegt  wurde,  seine 
(lewölbo  im  alten  Hofe  niemals  gewechselt  hat,  dürfte  mit  der  nälieren 
l'ntersuchun::  der  (ieschiehte  des  fraglichen  Sehlosstraktes,  der  seit 
erdenklichen  Zeiten  atu  Ii  d'  ti  klingenden  8taatä8chatz  birgt,  diese 
Frage  günstig  entschieden  sein. 

Während  nun  die  bayerische  (Heschichte  aus  den  erwähnten 
Jahren  von  Kntliiu.schungen  durch  die  Kegcntschatt,  von  Krieg  und 
Länderverlust  bericlit(>t,  liess  sie  bis  heute  den  grossen  Schritt  un- 
beachtet, der  sich  während  der  Verhandlungen  zu  Tüschen  im 
Innern  der  Regierung  des  Landes  vollzog.  Die  Gründung  einer 
obersten  Landesverwaltungsstelle  zu  Hünchen  i.  J.  1779  (Obere 
Landesregierung)  bedeutete  ebenso  den  Sturz  eines  längst  fest* 
gefahrenen  Bureaukratismus  als  den  Ausgangspunkt  eines  neuen 
intelligenten  Staatswesens.  Die  staatsrechtliche  Deputation  der  Ober- 
Undesregierung  ergriff  sofort  die  Au%abe,  die  Landeshoheit  zu 
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wahren  und  bürgerte  die  seit  kurzem  entwickelten  I.<'linMi  eines 
neuen  Staatsrechtes  ein.  In  der  Zeit  aber  als  der  Xaine  der  Bayern  aus 
deuts(-lu>r  Stammeskartr-  •rdöscht  wcrdtMi  s<dlte.  fand  die  (»esciuclite 
des  Ludwi-jischen  Erlilandes  eine  i^lücklicht'  Fortsetzung  in  dci-  stillen 
und  ujiennüdiiclicn  Tliäti^^keit  vi»n  zwei  Staatsmännern  Zwev- 
brückens,  dem  Herzog'-  und  l'falzirrafcn  Ma\  Josef  und 
dem  Krh.  v.  Muntgelas.  Ais  im  J.  1799  Jeuer  «iic  Hef^ierung- 
antrat,  hätte  er  seine  langjährigen  Arbeiten  vorlegen  köiiuen,  welche 
ihn  befiUugten,  dem  lande  Bayern  sofort  eine  neue  Oiganisi^on 
.  zu  geben  und  später  den  andringenden  Kaisem  Frankreichs  und 
Oesteireichs  ein  souveraines,  noch  mehTf  ein  konstitutionelles  König- 
reich entgegenzustellen. 

Wie  verhielt  sich  bei  diesen  wesentlichen  Fortschritten  der 
Staatsverwaltung  das  Landesarchiv V  Wie  schon  angedeutet,  sollte  es 
bereits  1773  an  das  Staatsarchiv  alle  historischen  Bestände  abgeben, 
welche  das  Departement  der  Auswärtigen  Angelegenheiten,  das  von 
den  Ministerien  zuerst  korporative  (testalt  annahm,  für  seine  Zwecke 
einforderte.  Sodann  verlangte  vom  J.  1782  an.  eben  in  der  Zeit 
der  unglücklichen  letzten  Archivvcrwaltuiiij- ,  <lic  Obere  Landes- 
regierung, diese  solle  unter  ihre  J.  Dt  putatioii  als  llolieits-  und 
Fiskal-Instanz  gestellt  werden.  Dabei  ent.spana  sich  ein  heftiger 
Kompetenzstreit  über  Zugehörigkeit  des  Archivs,  welcher  sofort  sein 
Ende  hfttte  finden  müssen,  wenn  dieses  vermocht  hätte,  selbst  über 
seine  hervorragenden  Eigenschaften  sich  auszusprechen.  Es  be- 
hauptete der  Hofratii,  welcher  eben  durch  Errichtung  der  Landes- 
regierung bereits  Justizbehörde  geworden,  noch  im  Jahre  1792, 
durch  seuioi  Kanzler  Karl  Albrecht  v.  Vacchiery  ein  Eigenthum 
am  Archive  sowohl  seines  üihalts  wegen  als  dem  Herkommen  ge- 
mäss, und  wurde  gleichzeitig  ein  von  Karl  MaycT  jjemachter  Auszug 
über  die  Archivbestände  vorj^elefjt.  Ein  Stants-Konferenzbeschluss 
wollte  die  Mitte  einhalten  und  befahl  die  Auflösung  und  Vertheilung 
des  Ijandosarchivs  zu  den  verschiedenen  Stellen,  was  innerhalb  acht 
Wochen  durch  Riithe,  bezirw.  He^istratoren  bewerkstelli^-^t  werden 
sollte.  Fs  ist  den  weit  ausholenden  \'urstellun^aMi  der  Käthe  (insl)es. 
V.  Stichauer's  und  v.  Krenner  s)  an  der  staatsre('htlich(Mi  Abfheilung 
zu  verdanken,  dass  die  verlaugte  Auflösung  nicht  zum  Voll- 
zuge kam. 

yfit  mfiBsten  uns  unveiliofR  täuschen,  wenn  sich  nicht  nach- 
weisen  Uesae,  dasa  Frh.  v.  M ontgelas  schon  länger  mit  jener  I.  De- 
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putation  in  Fühlung  stand,  deren  Vertreter  er  bei  seinem  Erscheinen 
in  sein  Ministeritmi  nahm,  wühn  iid  er  die  Oben»  L'ind«'sro<fi('nnm: 
y.m  floneral-Landesdirektion  (Ministerium  des  Innern )  erhob,  und  ihr 
sofort  (his  Landesart'hiv  ziithi  ilte.  Mit  (hMiselbcii  Rätlicn.  die  den 
Schatz  des  Ai'chives  diirrli  ihr*'  sfaütsliistnrisclicii  Arl)t'itt'M  seit  Mayers 
\'i'r\VfsiM-s('liat'f  LTriiinllirli  kciiiieii  ^ch'i'iit  liatti'ii.  kuniite  Mont^a'his, 
selbst  ein  ( i<  srliirhtsfur>t  liei\  sriiie  fi^t  iicn  /.\vi  \  brücken"schen  Ke- 
fernte  (^^amls^•ri))t^•l  pnlitischer  und  itrn^aiüsaturi-M  hi'r  liundschau 
ver;j;ieiL-hen,  aus  dem-ii  die  neue  Staatsverfassung  hi  rvorblickte. 

Wie  viel  Detail  möchten  wir  d«  verratlien!  Doch  wir  müssen 
abbrechen  und  können  nur  darauf  hinweisen,  dass  wir  den  Kom- 
mentar zu  der  Hauptorganisation  der  Archive,  die  in  der  Staats- 
Konferenz  vom  14.  Juni  1799  —  auf  den  Vorschlag  von  Montgelas* 
Geh.  Referendar  J.  N.  G.  v.  Kren n er  —  beschlossen  wunte,  noch  . 
bringen  werden. 

(Fortflctzimg  folgt.) 


Digitized  by  Google 


V.  Mainzer  Arcliivalien  in  Wien. 

Vonh  Henuflgebor.  « 

Dir  Cfirlion  1111(1  wichriiri-ii  Aiiliivc,  wrlclio  sit-li  clH-miilN  in 
Mainie  befanden,  luibi-n  bekannllicli  das  Schicksal  eitler  Zejstreuimg, 
zum  Theil  ancli  einer  Versclileudeiiuif^  erlitten,  wie  kaum  andere 
Archive  in  Deutschland.  Wie  es  damit  im  Juli  1814  besehaiTen 
war,  lernten  wir  aus  einem  Briefe  dos  bekannten  Bodmann  kennen, 

Was  zum  Glück  für  die  Erhaltunj»^  über  Aschaffenburg  nach 
Würzbiui^  kam,  wurde,  soweit  die  ArclÜTfüien  dort  Torbliebeu,  in 
der  systematisdien  Ueliersicht  des  Inhalts  der  bayerischeu  Archive 
zusammen  gestellt 2)  Kin  bcdcnt  i  I*  i  riu  il  ist  sodann  von  Würx- 
burg  nach  München  ins  Heiciisarchiv  ^^ekoinnien.  Das  sind  die 
Urkunden  des  Kr/stifts.  der  Stadt  Mainz,  der  Abtei  St.  Alban  und  des 
St.  Kcnutiiisstiftcs  zu  iJlcidcnstadt  bis  zum  Jahre  1400.  dieses  ein- 
gcschhtsseii.  dazu  die  zu^^-ehruii^feii  ältesten  Kndizes,  nelist  den  doni- 
kapitelschen  Froti;itiiinsnikiiii(l<  ii  von  (h-r  tiühesten  Zeit  bis  1801, 
Was  in  lUn-  grussen  Hudiuann -lial)erscheii  Sainnilung  an  Mainzer 
Stücken  sich  auf  Schloss  Miltenberg  betindet,  lie.s.sen  zuerst  die 
Mittheilungen  von  Götze  in  der  Archiralischen  Zeitschrift  8)  ersehen  • 
und  erradien. 

Bezüglich  der  nach  Wien  gebrachten  Mainzer  Archivalien  geben 
wir  hier  euie  summarische  Uebersicht  von.  jenen,  die  dem  k.  und 
k.  ^US-Hof-  und  Staatsarchiv  einverleibt  sind.  Durch  die  zuvor- 
kommende Liberalität  seiner  Direktion  wurde  der  Archivalischen 
Zeitschrift  diese  Uebersicht  zur  Verfiigung  gestellt 

Ihr  schlie.sfien  wir  zur  näheren  Kennzeichnung,  ebenfalls  mit 
Oenehmigung  der  ArehivdirektiDn,  eine  Zusammenstellung  an.  die 
über  zwei  in  dieser  Uebersicht  genannte  Serien,  suwie  aus  andern 
(iruppen  des  llaus-ilof-  und  Staatsarchivs,  die  vom  Mainzer  Arciiive 
völlig  uiialiliängig  und  niemals  Hestaiidtiieile  desselben  gewesen  sind, 
—  nämlich  den  Keiclisregistraturbüchem  und  dem  Reichshofraths- 

•)  Aivhivsl  Z«itMhrift  n  8-10. — •)  Dm.  V  —  *)  Du.  n  146-908. 
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areliix,  —  für  ciiKMi  Fursrhcr  :iiiir«'ferti^t  wurtli'ii.  welcher  Stiidion 
machte  ülier  die  (Jesrhichte  <Ier  Ötwit  un<i  «ies  Kr;£ätiftN  Mainz, 
sowie  ilva  liheingaucs. 

A.  Alitlieiliiiigeii 

ilos  ilom  k.  uml  k.  Haus-Hof-  und  Staataarcliiro  etnverlGibtcn  Thcils 

des  Mainzer  Arcluvs. 

I,  Kurerzkanzler'sches  Archiv. 

a  i  A  k  t  e  n. 

1.  "Wahl-  und  Knimiiifrsakteii  aus  diMi  Jahroii  148ß — 17!)2, 
89  I^Mzikel 

2.  Reicbstagssachen  1366—1806,  742  Fasz. 

3.  Kreisakten: 

a)  im  Allgemeinen  1554 — 1800,  55  Fasz. 

b)  oberrheinische  1570—1805,  187  Fmz. 

c)  fränkische  1563—1806  (09),  34  Fobx, 

d)  wostflilisehe  1572—1007,  1  Fasz. 

0)  kiiiTheinische  155,')--  1  HÖH.  15:5  Vn^-/.. 

4.  Koit'hskammorfjerirhtsakten  1522-  1800  (13),  433  Fasz. 

5.  Rfichshofrathsakten   14i»8-  1702.  12  Fasz. 

0.  Keicliskanziei  und  Taxanit  1521  -1800  {7)^  104  Fasz. 

7.  }iei(  h>archiv    1741  — 175»),  5  Fa.sz. 

8.  nüchei-Kdininis.sariat  lti42 — 1701,  '^  Fasz. 

0.  Kaiserliche  Kuininissiousaktcn  1554 — 18U0,  41  Fa.«iZ. 

10.  Postsueheu  1556—1806,  27  l  asz. 

11.  Zollsadiea  1377—1806  (13),  40  Fasz. 

12.  Münzsachen  1551—1795,  29  Fasz. 

13.  Reichs-Matrikel-Müdoration  1544—1764,  36  Fasz. 

14.  Jiiliacensia  1532—1680,  8  Fasz. 

15.  Standeserhöhungen  1633—1792,  4  Fasz. 

16.  Religionssachen  1521—1792,  36  Fasz. ' 

17.  Militaria  1460- lS(t(j  (131  137  Fasz. 

18.  Frieduusakton  1571  —  1803,  106  Fasz. 

19.  Korrespondenz  1555—1806,  141  Fasz. 

b)  Urkunden  aus  den  Jahren  1356—1792. 

n.  Mainzer  Landesarchly. 

1.  ProtokoUe  1712—1795,  58  Fasz. 

2.  Geistliche  und  Kirchensachen  1546—1807,  88  Fasz. 
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3.  Admlnifltrativakten  1662—1809,  113  Fnsz. 

4.  Erfurter  Akten  1600—1802,  80  Fasz. 

5.  Eichflfelder  Akten  1672—1803,  10  Fasz. 

Zusammen  2727  Fasssikel. 

B.  Kibere  ZnsMiiiiieDfltolhini^ 

u)  aus  <lcr  Soi  i«»  „(M-istlit  hc  und  K  i  n- h  oiisaclien"  des 
Mainzer  Laudesurchi  v i>. 

In  den  moiston  der  88  Faszikel  diosor  Abthoilung  finden  sieh 
Akten,  welche  die  Ecclesiasticii  'In  Stndt  Mainz  und  des  Rheingaun 
näher  «ider  entfernter  angehen.  Insbesondere: 
Fasz.   1  Visitation  dor  Stift-  und  Klüstt-r  1:40  178S. 

„  2  Kuifürstlicli«'  V«'iui(liHMi^»Mi  in  Pfan-  und  Kirchcnsaclien 
im  Kh»  iiifrau  1G87 — 1688.  —  Kurfürstl.  Kleiderordnungen 
172!»,  1730.  1742. 
,.  7  Hnldi;;un<r  des  Stadtratlics  inul  dt'i-  Hiii-^rrschaft  von  Main/, 
für  Kurfürst  Franz  Ludwig  und  Philipp  Karl  1730 — 31> 
uinl  1744. 

13  Snuinar  /ii  St.  iJojiifaz  lt)80— 1737. 
„    16  B,  St.  Viktorstift  zu  Mainz  1685—1779. 
„   16  G,  Deutscher  und  Malteserorden  1685—1792. 
„   17  B,  Mainzer  Domprobstei  1719. 

„   32  und  33  Geistliche  Sachen,  insbesondere  das  Seminar. 

Pfiuren,  Stifter  und  Klöster  zu  Mainz  betr.  1709—1791. 
„   35  Geistliche  Bruderschaften  zu  Mainz  1747. 

„   41  St.  Petorsstif^  zu  Mainz  1717—86. 
„    43  Mainzer  Domkapitel  1710—84. 
„    48  tieistlichc  Vi.sitationcn  zu  Mainz  1729—31, 
„    67  Krwählunu' der  Aobt»' und  Aoltrissinnon  in  Mainz  1763 — 74. 
„    —  Pfarrkirchfuhau  (cccl.  H.  M.  \'.|  in  Mainz  17<)H. 
„    7r»  Vt'rändrruiii:  dt  i  Pfairbezirke  in  Mainz  1773.  Vorlegung 
der  Friedliüfo  vor  die  Stadt  1773. 

(i)  aus  der  Serie  „Administrativ-Akten"  des  Mainzer 

Landcsjueh  ivs. 

Die  zu  a  gemai'hte  Bemerkung  gilt  auch  hier.  Bemerkens- 
werth äind: 

U 
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Lüber: 


Faftx.   1  Favorabilia,  Asfiossores  am  Kammeramt  luid  $ta(itg;eriolit 
in  Mainz  betr.  1668 — 1754.   Beschwerden  der  Mainzer 
Bttiigenwhait  gegen  die  Jnden  zu  Mainz  1662—1691. 
^     6  Rente  Lohneek  1674—1797.  Eaufhauobeillemuig  1674— 1 797. 
^     9  Favorabilia  des  Yizedomanites  Rheingaii  1678—1802. 
„    11  Zimftnnlium^^  im  Kizstift»-  Main/.  1C97— 17f»2. 
„    22  Mifiinliolz  für  die  Stadt  Mainz  \wU:  17S«t. 
„    'I')  I)i«'n.st(lokiet»'  für  die  Hofhandwerker  luul  Künstler  17 lö — 9r>. 
„    20  \Vai,sriili;iu>-Kavnrabilia  1712  -70. 
„  ■ —  Fuvorabiliii  iIcs  \'i/.rdunianits  Mainz  betr.  1714 — 1>4. 
„    2«  Stadt-cri.-lit  zu  Main/  17l!>  -SS. 

„         i{au\vrs,)n  (f^rtt.sstt'utlieil.s  kurfürs(lii-ln'  liuiit»'n   in  Alain/ 

bi'tr.'ürnd)  1720— lU. 
„    M  B  und  C,  l'rüfiuig  der  liewerber  um  Ansiollunfjen  liei  den 

kurfürstlichen  Aenitem  1729 — 73. 
^   38  A,  Favorabilia  des  8t.  RocluiK-Spitales  1741—92. 
^  40  Polizeivcrordnungon  bozüglicli  dos  Viktnalienniarktei«  in 

Mainz  1747—48. 
^   44  Weinverföl8chnng  in  der  Studt  Mainz  1750—1753.  Ver- 

äusscrung  de^«  Johannisbergos  im  Rheingnu  an  Fulda  1756. 
^   —  Klai:*    (liM-  Stadt  Frankfurt  gogen  die  Jahru^imessen  zu 

Mainz  1758. 

„         Lf»r<'!ier  Frciiroridit  im  AnUf  Hln-iiiirau  1753. 

y,    U)  Kr/stiftisrhcs  \iui  Hhcimrau  17'iS — 72. 

„    i»:»  und  .')4  Stiidtischrs  INili/i'iw csfii  1707--t*0. 

..    04  Hfiit<'ii.  Kaufhaus  und  Kralinniwi-si'u  1777 — !•!. 

09  Ania;:*'  der  Aliet-  vitr  dciu  IJaimuiiditliuit'  17S0. 

7:{  KaMiiabilia  die  l'nivcisitiit  zu  .Mainz  In'tr.  17s2  -1802. 

78  Stadtgericht  zu  3Iain/-  1788.  —  Yizodoniamt  zn  Mainz. 
Einrichtung  der  Oewaltbotenstellen  1789  inid  90. 
»   85  Kellerei  Mainz  1791. 

y)  aus  den  Hei chsregis trat urbü ehern. 
Aeltere  Reihe: 

Stadt  Mainz:  40  Urkunden  von  1400  bis  l.'IS  (darunter  betr. 
Juden.schaft.  Znll,  Münze),  verzeichnet  im  alphaht'ti.scIuMi  Inde.X 
diisrr  Reihe  Hd.  I  S.  'MVA  f^.  --■  Mainzer  Klöster:  2S  l'rkuiiden  von 
1401— 141»7.  vcrzeielinet  ebd.  S.  105  fg:.  Mainzer  l'farrkirehun : 
3  Urkunden  von  1404  und  1405,  vorzeit^hnei  dul.  S.  154. 
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Neuere  Reihe: 
.  ddto.  1558,  20  m,  Ferd.  I.,  Bd.  XI  24. 

1575,   3  XT,  Hax  IT.,   „  XH  510  (Zoll). 
1577,  20  m,  Rud.  IL,  „  VI  18  (Zoll). 

1676,  24  I,  r^M.p.  II.,         Xlll  :m  (Kartliäuser). 

1677.  10  III,  LiM>p.  II.,  „  XXI        (Kloster  St.  Clara). 
17:30.  jr,  V.  Karl  VI.,    „  XXIU  199  „ 

174S.       XII.  Franz  I..       VIT  173  „ 
•     1767.  Ho  I.  .I..M.pli  II.,       ni  148 

1781,    6  X,  .ItK-seph  11.,  „   IX  60  (Karthiiuser  uiul  L  iüvcrüitätj. 

d)  aus  dem  Reichsbofrathsarchiv. 
Cnnfirmatio  pririi:  « 

Privilefpeii  der  Erzbischöfe,  die  Stadt  Mains  betreffend,  von 
1530, 1546, 1558, 1729, 1742, 1781  u.  s.  a.  (a.  d.  Zelt  K.  Friedrich  Ol.) 
Kämmtlich  in  Ftoz.  M/5. 

PrivUe^en  dea  8t  Clara-Elostei'S  zu  Mainz  von  1425,  1532. 
1677,  1730,  1748,  1767.  SämmUieli  in  Fasz.  C/1. 
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VL  Aus  stadtischen  Arcbiven  im  schwäbischen  Bayero. 

Nach  aniUiciieu  Akten  im  k.  bsyer.  Keichsarubir. 

I.  DUlingin. 

Die  Burg  zii  Dillingen  war  schon  in  fi'ubpn  Zeiten  bekannt 
durch  ein  mftchtigOR  schwäbisches  GmfengeM'hlGcht,  wolchoR  narh 
derselben  seinen  Namen  führte  und  in  der  Umgebung  reich  be- 
gütert war. 

(iraf  Hugobald.  ITfi-r  von  Wittislingen,  wurdo  955  von  Kaiser 
Otto  dorn  (frosscn  mit  Dillingon  und  Kyhuij^  hololmt,  und  war  dor 
Vater  des  Ii.  riricl).  HiscIirtfV  von  Aiiirsl'ur^'.  Im  xwoltU'U  .labr- 
liuiiiiiTt  l)('klri(|(<t  citi  Si'itfii/wci^-  «ii»'s»'s  ( icschlfchts  das  l'talz- 
j^i'atV'iianit  im  Il<'rx(t,i;rliiim  St  liwaln  ii.  Hiscliitf  liai'tmanii.  il<  r  Lcf/ff 
(lor  (JratVn  von  Dillimrcii.  sriunkti'  im  .lainc  1258  S<lilnss  iiiul 
.Stadt, —  denn  zu  oiner  Blirj^crst  liatt  war  Dillingcii  um  die  Mitte  des 
dreizehnton  Jahrhunderts  laTungewachsen ,  an  seine  bischöfliche 
Kirche  zu  Augsburg»  Seitdem  blfthete  die  Stadt  rasch  empor,  zumal 
die  Bischöfe  von  Augsburg  sich  vielfach  daselbst  aufhielten.  Da 
ihnen  aber  die  Reichsstadt  protestantisch  und  feindlich  gegenüber  trat, 
machten  die  Bischöfe  Dillingen  mehr  und  mehr  zu  ihrer  Residenz, 
und  als  sie  im  vorigen  Jahrhundert  nach  Augsbuig  zurück  kehrten, 
blieb  üillin/jren  Sitz  ihrer  weltlichen  Regierung?,  Ausser  anderen 
Lehranstalten  luifte  di*  <\.]<l\  eine  Universität^  welche,  von  dem 
hemhmten  Aup:sburger  J^'ürstbischof  Otto  v(»n  Tiuclisoss  1549  ge- 
stiftet, fünfzehn  Jahre  später  r'in  Haupthollwerk  der  .Icsuiten  Avurile, 
und  bis  1804  bestand.  w<»  man  sie  in  ein  Lyzeum  verwamlelte. 

Das  Stadtai-clii V  wiril  wnhl  l)ewahi-t.  seinr  Urkutnlen  sind 
jedofli  nicht  alt.  sie  heginnen  erst  mit  1420  iimi  14;U.  in  weichen 
Jahren  Kaiser  Sij^muml  der  Stadt  Marktreclit  und  niutl)ann  ver- 
lieh. Daran  schliesst  sicli  eine  Heihe  kaiserlicher  Briefe,  ileren 
letzter  der  Lolinbrief  1793  vmi  Kaiser  Franz  II.  Auch  die  Urkunden 
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whi-r  >I('ss-.  Spitiil-  und  Haiidworks-SHftungon  pohon  nicht  weiter 
hinauf  als  bi^  140G,  die  l/'hoiibriofr  ühi-r  stadtisc  hf  füitcr  bis  1520. 
An  Saalbü<'hrrn  ist  «his  iilteslo.  und  zwar  nur  ein  Auszuf^.  von 
1444.  Vinn  Prinz«  II  Kuj^onins  ist  ein  Mrid"  von  17"5  mit  (hirauf 
b(»zii|;li<h('n  .\kton  vorhanden.  Merkwiiidip  ist  der  Vnrtrajr  von 
1408  zwisi'hrn  Stadt  und  Hisrhot'.  ziii'  i";rhahun<r  der  Stailtniauer 
200  dulden  zusammen  /u  .schiosticn.  im  (ianzen  sind  nuch  nicht 
hundert  Urkunden  vorhanden,  und  wer  Uber  die  Anhaltspunkte  für 
die  älteste  Geschichte  der  Burg,  Stadt  und  Pfarrei  Dillingen  Studien 
machen  will,  muss  sich  nach  München  wenden.  Vergl.  v.  Steichele 
Bisthum  Augsburg  historisch  und  statistisch  III  46  ff. 

  * 

II.  Laningen. 

Dilliiu;*  IIS  NacbbarKtadt  ijauingenf  wie  jonea  in  i^ohöner  und 
fruchtbarer  Jm-ltimuI  an  der  Donau  gelogen,  war  schon  bei  den 
Römern  wohlbekannt  und  als  Radeort  viel  besucht,  (tanz  nahe  Mef 
»'ini'  Hccrstrassi'  vorbei.  weK*hc  hei  (h'in  stark  l)et'estii:tcii  l'aiininiren. 
F'\itninio.  iilin  dir  Donau  tidirtf.  Sj)iiter  haben  Ah'm;tnnen  hier 
sich  nieilcrirehisseii.  in  der  Karolinjirer  Zeit  kam  LauiiiLreii  an  das 
Khister  l-"ulda.  und  erst  die  Iloiienstaut'en  brachten  die  Statit  \vi(^der 
zum  Reiche.  Nacli  Konradins  Tode  fiel  sie  au  Bayern.  Dan  ülteste 
Urbar  nennt  Lauiugen  bereits  im  Jahre  1278  eine  dritas,  es  waren 
ihm  nämlich  von  Herz(^  Ludwig  dem  Strengen  Stadtrechte  ver- 
liehen. Immer  wiederkehrende  Ansprüche  des  Klosters  Fulda  auf 
die  Stadt  entschied  schliestdich  Kaiser  Ludwig  diuch  die  Eroberung 
im  Jahre  1324.  Vorübergehende  Verpföndungen  abgerechnet,  blieb 
seitdem  Tiauingen  im  Besitze  der  bayerischen  Herzoge. 

Im  Mapistrats/^'ebiiude  beHudet  sich  im  hoehp'h'i;enen  Krd- 
^^esebosv  das  ( Jeineindoareiii v  uml  zwar  im  mustei'haft  geordneten  Zu- 
stande. Das  .\rchivhikal  l)esteht  in  eine'ni  schiuien  und  feuerfesten 
(iowidtie.  das  puiz  trocken  und  hell,  und  ilessen  fioden  mit  Stein- 
[datteii  ln'li':;!  ist.  Die  vielen  und  w  ertln  <i||en  rrkunden  sind  in 
hul»selien  und  eiitsi)reelicndt  ii  Kartons  voiwalirt .  und  die  anderen 
.Alehivalien  in  ebenso  zw tckmassigtii  als  reinli<'lien  (iestellen  an 
einainler  gereiht.  J)er  Inhalt  aber  des  Stadtarchivs  zu  Lauingen 
ist  weit  reichhaltiger  und  l)e<hniteuder,  als  derjenige  des  Aichives 
7.U  Dillingen,  und  segar  ein  gedrucktes  Yerzeidmiss  der  merii- 
wfirdigeren  Schriftstücke  vorhanden. 
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Diese  verhn'it«!)  sich  vom  Jahr  1^507  an.  wo  I^iiuinpon  das 
Rocht  bekommt.  Juden  lin/unchnicu .  zahlivich  iilicr  die  landt's- 
hcrrlirhf'ii  H<'z  i  eh  u  uirfii  der  IM»  I  ziria  fcn  .  <lit'  bald  die 
Stadt  Yfiptaiititii.  I)ahl  mit  Freiheiten  bedenken.  Dazu  gehören 
folgende  Urkunden: 

Graf  Eberhard  von  WOrtemberg,  welchem  die  Stadt  Lauingen 
von  den  Pfalzgrafen  Ludwig  Emst  und  Wilhelm  um  7200  ungarisphe 
Gidden  versetzt  worden,  verpflichtet  sich,  die  von  Laugingen  al« 
der  Stadt  Pfandherr  über  ihre  gewöhnliche  Steuern  und  SSninm 
nicht  weiter  zu  beschweren,  «Mid^  sie  b^  ihren  alten  Freiheiten 
lud  HorkoniiiuMi  zu  lassen.   St.  Martinsta^'  1398. 

Nach  einer  1503  vom  Abt  ZU  Füratunfeld  bi'>;laubigteu  Ur> 
künde  war  1461  \h'r/.<><;  Ludwi«:  mit  scIiumi  Vettern  Johann  und 
Si^'mund  und  ilncii  drei  jün^^sten  Hriidmi  libcrfiu  uckiuiiiiirn, 
dass  dir  Sal/slra>;s<'  in  S<'h\val»t'n  irohen  sitlltr  wie  in  Kaiser  Ludwiirs 
Freiheitsbrief  be<:ritt'en  und  Kaiser  Sii^nnimls  Sj)rnrhl)riet'  aus\vir->. 

Urkunden  von  1433  bis  1404  lauten  über  die  von  beitlen  ller- 
zugen  Ludwig  Vater  und  Sohn  bei  dem  llath  dopuuirten  Gelder  und 
Kleinodien,  welche  dem  Sohn  zugefallen  und  nach  dem  Urthetl- 
Spruch  des  Hofgeridits  von  dem  Magistrat  extradirt  werden  musstea. 
Es  finden  sich  noch  mehrere  andere  Rovers-  oder  Legbriefe  über 
deponirte  G^eiistände,  vorzü^ch  von  Adeligen,  namentlich  über 
eiserne  Truhen,  aus  dem  15.  Jidirhundert. 

Auch  über  die  alljrenieinen  LandüSttnf^el«';:en  iiei  ten 
liegen  Urkunden  vor,  so  über  die  Freiheit  j^enuMuer  I-iin  lsehuft,  1302; 
-  ein  Tbeilbrief  zwisehen  Iferzojü:  Stephan.  Frie<lrieii  und  Jobann  be- 
züglich ihrer  l^nide.  13'.>2  :  -  in  Spnii  hin  ief  zwisclien  dem  alten 
Herzui;  {.udwi«;  einer-eit-  un  l  llei/.uu  Krnst  und  Wilhelm  anderei- 
seits.  um  die  Krl)schatt  und  ivrie.t;*'  dv>  Niedei  landes.  erirani^en  am 
Kriciitag  vor  dem  01)erstag  1430;  —  eine  Kontirmatiun  der  Herzo^^e 
Ott -Heinrich  und  Philipp  Gebrüder  der  Fr^heiteu  gemeiner  Land- 
schaft und  Stände,  von  1522  und  1523;  —  ein  Revers  Derselben 
gemeiner  Landschaft  der  oblie^nden  Schuldenlast  halber,  g^ben 
1542;  —  Herzog  Ott-Heinrichs  Landsfreyheit,  1554;  —  Testament  des- 
selben, des  hl.  Römischen  Reichs  Erztruchsoss  und  Kurfürsten,  Herzogs 
in  Nioderbayern  von  1556  in  au.sgezeichnet  schöner  Schrift;  —  Kopie 
oine.s  Friedbriefs  zwischen  <lein  Markgrafen  von  Brandenburg  und 
den  Herzogen  in  Hävern,  auch  den  Grafen  von  Otting  und  anderen 
Reichsstädten,  1436;  —  zwei  Schreiben  von  den  Gebrüdem  Herzogen 
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(•tt- Heinrich  uiul  Philipp  um  Sukkuis /um  Kric^' p-j^cii  die  Tiirkcn. 
l');?2:  ( )l)li^ati<»n  über  ufiiiciiuT  N('iibuif;isclit'r  l.aiuisi  haft  Stünde 
aufpMicliti'ttMi  Srhadlosbiicl"  we^aMi  iiflristcttT  liürgsclial't  tiir  die 
Schulden,  lölu:  —  endlich  ljan<ltaf;saktrii  \  nn  1523  bis  1745. 

Die  K  a  iseru  i  k  u  n  d  en  be{;innen  mit  Kiuiig  Sigmund  und 
;<^hen  bis  auf  Kaiser  l^eopuld  1664.  Dabei  finden  »ich:  Sigmund» 
AchtepiiblikfitioD  wider  die  AnklSger  Herzog  Ludvdgs,  datirt  Ha- 
genau am  Tage  vor  Maria  Magdalena,  1418;  —  von  demselben 
Kaiser  Freiheit  und  Begiiadung  der  ätadt  Lauingeo,  am  nächsten 
Mittwoch  vor  unser  lieben  Frauen  Tag  1437  (Pergament  mit  einem 
Werth  vollen  goldnen  Siegel  iu  hdlsemer  Kapsel);  —  Kaiser  Karl  V. 
I'rivilegium  gegen  Judenwucher,  dass  kein  Judo  und  keine  Jüdin  den 
Bürgern  und  Inwohn< m  nder  Unterthanen  in  <ider  ausserhalb  der 
Stadt  LiuiitiL-^'  n  auf  liegemif  <>'\ry  uuliewegliehe  Habe  und  (Jüter, 
weder  auf  Wucher  noch  Kontraetkiiuf  oder  Tauseh,  (»hne  eines  ehr- 
samen Kaths  Vurwissen  und  Erlaubuiss  leihen  solle,  Augsbui'g 
23.  August  1550. 

An  päbstl  ielien  I  n  d  u  Igenzbriüfcn  tinden  sich  fünf  Stücke 
von  1469  l)is  1500  aufbewahrt. 

.Sclir  leiehlieh  siiul  die  Urkunden  über  Stiftu  ngen  zum  Besten 
dos  Hospitals,  des  Siecheubauses,  der  Studentenstipen- 
dien, der  Pfründen,  Frühmessen,  Jahresmessen  u.  a.  w. 
Ein  Beispiel  ,48t  zu  wissen,  das  junkfraw  kathrein  Tllsungin  sAlig 
von  Augspurg  an  die  kirchcn  und  an  das  hus  der  Siechen  geben  hat 
vierthalbhundert  guldin  durch  Gottes  willeu^  und  darum  sollen  ir 
der  eapplan  und  man  und  frawon  in  dem  hus  billichen  und  wirk- 
lichen getb  nken  und  Got  fleisseklichcn  für  sie  bitten.  AVir  und 
unsere  mu  hkommen,  wer  denn  pflq^er  ist,  sullen  auch  alle  jähr 
ewiklieheu  auf  einen  jaiiag,  das  ist  am  dritten  tag  nach  dem  obersten, 
d«'r  siechen  eapplan  geben  ain  inass  wains  und  »»inem  jeglichen 
nu  nsehen  im  hus  ein  halb  luass  weins  und  aiii  hailers  wert 
weiss  brots." 

Auch  lirkiinden  übn-  1' fa  rr<' r- Hesta  1 1  u  n  j:en  sin<l  vi>n 
MOl — lö'iii  vertreten,  darunter:  „Ma.viniilian  römischei'  Kaiser.  Krz- 
lu'r/og  /u  Oesterreich  mandirt  und  betiehlt  einem  Kath  zu  Ijiuigingen 
ernstlich  und  bot  Vermeidung  10  M^rks  Gold  zur  Straf,  auch  Vcr- 
lierung  gemeiner  Stadt  Freyheiton  dem  Mang  Ayrnschmalz  die  nächste 
PfrUnd,  so  bald  sie  ledig  wird,  mit  ihren  Zinsen  und  Nutzungen  zu 
leihen  und  einzurftumen,**  1489. 
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Lf  Im'Ii  1»r  i  (' fc  tiiuh'ii  sirli  in  ^lossrr  An/.s»lil  v<»r.  ii;iiii'>iitlii|i 
wfgfii  l),iiiHu<  r  lirii*  in  1  imir  <I»t  Lohen.    Sja'zi(.'ll  sricn  ln-mcrkl: 

Ein  L<  ln■utn•illt•it^l»lit■t■  von  den  Güssen  von  Haunsheini,  1428 
(Gfissenburg,  Ruine  bei  Giengen);  —  ein  LehenbriW  von  Johann 
Ferdinand  von  Yrsch,  Lehenprobst  unter  der  R^ierung  8r.  Buri'h- 
lauoht  des  Hensogs  Johann  Wilhelm  für  die  Stadt  Lauingen  ttber 
4  Viertel  FiHchwasser  auf  der  Donau  zu  Laulngen^  30-  April  1691 ;  — 
Lehenbrief  von  Herzog  Philipp  Ludwig  Pfabsgrafen  auf  Christophen 
Zöschlin  als  eines  ehrsamen  Knths  Lehonti%er  ^'estellt.  die  mit 
dem  ehrsamiMi  Rath  vergliehone  Woith  iu  der  Donau  betreffend, 
Nouburir  Donau  28.  .Innv  IGlU. 

runter  den  Tr  künden  iilx-r  Kiiiitf  und  iindrir  \  v  i- 
triige  kommen  vm-  ein  Kauflniet'  iil)ti'  Kin-hriisit/.  und  Xu-rtamt 
in  Franeniiedliansi-n  für  die  .*^tadt  Lauinp'n.  I  M)."!  ;  —  Kaiit'lniff 
iil)er  den  Ei.sen-  und  Sal/.stadel,  1489;  —  Erwerl)nn;r  des  (Jross-  un*! 
Kleinzehentreehtes  in  der  Flur^Markunjj^  Lauingen.  dann  von  Gülten. 
Gütern,  Gerechtigkeiten  und  Gefallen  von  Abt  und  Konvent  des  Klöstern 
fiittal,  4.  Dezember  1531;  —  Vertrag  zwischen  denen  von  Lauingen 
und  Weissingen  betrolTeDd  die  Lachen,  so  die  von  Lauingen  eines- 
tlteils  und  andererseits  die  von  Weissingen  zwischen  ihren  Schlachten 
XU  erhalten  schuldig,  1584;  —  Kaufbrief  über  den  Harkt-  und  Wasscr- 
/nll  ZU  Lllüngcn  von  Herzu^^  Ott  Heinrich  Pfalzgrafon  und  den 
drei  Ständen  gemeiner  I.«indsehaft  f^egcn  einen  ehrsamen  Hath  mit 
viuhehaltener  einverleibter  Widerlassiinir .  Mittuoeli  nai'h  llihui 
11.  .lanuar  —  (Jesuch  «h-r  (!r;itin  l'ivula  Donithrii  KuLrp-rin 

von  Kirehlierj;  und  Weisseuhurn,  ihren  Aiilenthalt  iu  üiuingoii  nehmen 
zu  dürfen,  1620. 

Unter  likunden  verseh  i  ed  e  n  «■  n  Inhalts  seien  erwiihnl : 

Heinrieh,  Deebant  des  Stifts  Kuhla,  berichtet  dem  Rath  aus 
der  Chronik,  welcher  Gestalt  König  Pipin  von  Frankreich  ihrem 
Patron  St.  Bonliacio  die  Stadt  Lauingen  als  eine  Stadt  zu  veimeldtem 
Stift  gegeben  hab,  1804 :  —  Bestallung  und  Revers  Hansen  Mayers 
von  Scheppach,  des  angenommenen  Reisigknechts,  was  er  sich  in 
seinen!  Dienst  und  während  des  Kriegs  g^n  den  Rath  und  dessen 
bestellten  Hauptmann  in  allem  verhalten  solle  und  wolle,  und  ist  ihm 
monatlich  5  tl.  zur  Br'soldunL'^  v  rsprorh«'n  u  oi  ili  n.  .Viculaustap^  1419;  — 
Vertrat:  Urfelidversehreiluin::  llan^en  Lautrrbachers  und  Hansen 
.\sehrrs.  hceilc  deren  Von  L;tuiiii:i  n  Hiener.  ir<'i:''n  Klaus  Klanen 
ue;;en  Zwaii^',  Kntrittuny;  und  Spüiu-,  welehe  iitii  aingrillen  auf  dem 
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pf'ld  hi'i  Siiiitlif  im.  ;ils  sie  (|ii>  T,;ui i ii,::m1h'Ii  Hiimi  r  inid  Kiiiit'li'nto, 
so  in  Kr;H)kt'iirrrr  M.>v  ^rwisrn.  i:f|<'ii('ii  xilltni.  1127:  -  I-'cIhIo 
/.u  isflii'ii  <  ir.it  •loiiiiiiii  \<»ii  ( )cttin;:»'ii  mul  ili  i'  Stailt  hauiiiiri'ii.  11  tö:  — 
zwölf  Jiricle  vuni  Hut'p  rirht  J{ott\vt«ii,  AchtsfiklaruD^t  n  ;;<'p'n  Bin^t  r 
betreffend,  die  AechtiingHbriefe  mcHMtens  aiisgcwirVt  von  Juden  tn^pvn 
schiildneriHi'he  Bürger,  1534 — 1540;  —  ProtOMtatio  magistratiis  t'«>ram 
notario  interpoKitn,  das8  eine  Malefi^person  ihrer  hohen  Ücriditsbar- 
Iceit  nicht  solle  entzogen  werden,  1537;  —  Bifferentien  mit  dem 
knisorlichen  Hofgericht  zu  Rottweil  wegen  über  die  Stadt  Lauingi'ii 
verhängter  A»  lit  der  Rotirschen  Si^huld  halber,  wofür  selbe  für  ihren 
Herzog  Ott  Jli'imich  tidi  ijussor  war,  1540;  —  zwei  Schreiben  von 
«loni  ITcrzo^r  All»ii  an  dcu  Kntli  zu  Latiiii^rcn:  das  eine  datirt  Nörd- 
liiiirrii  S.  Marz  l.'>47,  worin  «-r  heficlilt,  dass  der  K'atli  von  Lauintri'U 
SO  l't't'rdf  mit  d<'n  ( M'sdiiit/.i'n  i  wahrsclit  inli'  li  j'  iicn.  wi-lclir  Kai  l  V. 
liri  sciiirin  .\l)/uirviin  |.,iiiinL:tii  ziirii«'kL:i  |.i>->rn  Nodann  l!'»  Sclian/.- 
i;ral)i'r  nai-li  I  lm  >r|ii<'k»';  da>  andi^ri"  S<'lir<  il'*'ii  Ix'trilVt  ''inen  u«'- 
lan^cncn  Seilt  iik  \  onSchcnkcnstcin  : — KcNcrsiUi  Kardinal  Otto  Bi.>cljof 
zu  Aiif;sl)ur^  wr-^cn  des  vom  Rath  ihm  bewilli;;tcn  Oraliena,  der  ans 
der  Donau  zwischen  Oberdillingeu  und  nnseres  Herrn  Kuh  in  den 
MühigralM>n  zu  fälmm,  1550;  —  Beäi4ireibung,  welcher  Gestalt  die 
rctmiHc*hc  Krönung  in  Kegensburg  ungefährlich  getichehen  und  <t- 
gangen  iflt,  1575;  —  I'rotestatio  magiKtratus  contra  den  m*hwäbiKchen 
liandrichter,  der  einen  BürpT  vor  sein  (»erlcht  citirt,  1594:  —  Burg- 
rriedensniarknni:.  1002;  —  Protestatio  niagistratus  wider  eiin«n  ncii- 
burgischcn  Jlotsprncli  in  rausa  eines  ihrer  (Jciichtssti^llc  unter- 
worfenen HnrpTs.  UM'.i:  —  l'rittfstafio  niairistratns.  dass  ilincn  krin 
Bni'ircr  mir  (ii-walt  \v<'der  aiit^rilruni:i  n  nodi  ansircschalVt  \\i  rdi'n 
mdrlif :  da^  l{i  li(|iiiariiini.  wi-irln  s  zur  !>aiiin^'cr  Stadfpt'arrkirrli 
v«tn  d'  in  in  di  r  Stadt  Köln  am  Mln-in  l)r<:ralM'n  licirmdcn  In  ilij^cn 
Lcil»  des  von  Lauini:»  !!  i;ol)ürtigcn  ^russcn  Hcilig«Mi  Albcrti  Ma/^ni 
erlangt  wurden,  17t)7-  17t»8. 

Natürlich  fehlen  auch  nicht  Kriminal  Urkunden  wie: 
^Hans  Strobel  Bäck  und  Bütger  allhier,  welcher  piinch>  in- 
ii»tus  auf  den  Pranger  gestellt,  mit  Ruthen  ausgehauen,  die  Coniplex 
aber  durch  die  Eisenknecht  ausgeführt,  und  beide  der  8tadt  und  des 
Burgfriedens  verwiesen  worden,  1609:  —  Thomas  Weiss  von  Aichen. 
welcher  puncto  furtorum  et  »'iisionis  faUai  monetae  mit  dem  Schwert 
liingerichtet  worden,  1610:  —  Teufelsboschwörnngen  wo«;on  in  In- 
quisition und  8truJ'  verfallene  Bürger,  benanntlich  ühristopli  Keger 
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Lii.iiliiinl  Miillcr  ScliiiuidtT,  Jos.  Klciulo  lioder  und  Marlin 
Hraini  Lt'iii\\i-I>ci-  rct.  177;J." 

l'ntcr  <l<'n  '(Mlicrs  und  A  in  luii' Ii  r  r  ii  sricii  hrini'ikl : 
Ein  Hand  in  LL'der  ^^ebundoii .  w  oi  in  die  j-'iciliciti'n  ilcr  Neii- 
Uiu'gitichcn  Landschaft  und  auden\  ^'esuainielt  aus  dem  14.  bis 
17.  Jalu'hiuidert:  —  Sundersiochenbund,  1408;  —  ein  Band  landeM- 
licrrlichc  Briefe  über  der  Stadt  verlieheiio  Freiheiten,  Privilegien, 
dann  Vertrüge»  Kaufbriefe  etc.  von  1367—1655;  —  Saalburh. 
worin  die  SpitalgQter  und  (liltliufe  besehrieben,  1487  ( Petiganieiit 
und  sehr  gut  erhalten):  —  ein  Band  alter  Handwerksordnungen, 
darunter  namentlich  eine  H«  .  h/.eitordnung,  1510  1()8"»:  ein 
I^Tirann  iitband  Satzungen  und  Ordnnn^'on  der  Sr;i<lt  i^auiniicii.  l 

—  2:iaalburli  «Icr  Almosenstiftung  Luuin;:(M),  154ö:  -  (inindbuch 
der  «remeinen  Stadt  liauin-^on,  1580:  Ay<ltl)u<-h  ih'V  Stadt  LauiiiL'»'!!. 
1588;  —  dri'i  Hiindt'  ( InitidUii'-lM  r  dt  r  Stadt  i.auing<'n.  ITnij: 
Hrscliit'ihiiu^'  iil)t'r  ilic  F»'ldi;ütt  i'  /.u  l)att<'iiliiiiisft).  auf  Uflriini  der 
/rhntc  zur  lli-izn«;  (icor^cnstiftunn  zu  Jjiuiiii^n'ii  zu  vcnvifhrii 
kommt.  17<)8; —  riii  altes  Sj)it:il|trniiidl»ui-h;  Saali)ucli  in  dujjk». 
in  \VL'l«'lu'iii  die  säiiimtlielu'ii  Sjutaliiruiidstürke.  Aoi-ker  und  Wiesen, 
Krautgäiten ,  Weiden  und  Waldungen  planniäs^ig  und  geometrisch 
vorgetragen;  —  der  Bächsonschfitzen  Ordnung,  1542  ( Pergament j: 

—  das  älteste  Kathhausprotokollbuch,  datirt  vom  Jahre  1543. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Keformationsaktcn: 
Kragmonta  actorum  religionis  tempore  luthcranismi,  1557 — 1610':  — 
des  Herzogs  Philipp  Ludwig  Befehle  an  die  drei  oborn  Städte,  sich 
mit  bewaffneter  Hand  den  papistischen  Kreuzu  inueu  auf  dem  pfölz- 
ischen  territorio  zu  widersetzen.  1580.  —  Xi  uburgischer  Landtag 
in  eausa  reformationis.  1C14  und  1B15.  —  lluldifrun«?  frejjen  Horzuj: 
Wolf;;an^'  Wilhelm  und  Einfühnin^'^  der  katliiiliM-lien  Heli;;inii.  1<>15: 

—  Kefnrmatitinsaeta.  1(>15:  —  Knii espondenz  zwiselien  W'ulf^Miij: 
Wilhelm,  dem  Krau  ^Iiitter.  Henn  Hnider  und  dem  Mairistrat  in 
eausa  lefurmatiMiiis.  lt)15  und  lOli»;  —  die  WieiliTeinfüluiini:-  der 
iitiniseii  kathnlisrlicii  Keliirion  in  I^iuin^fii  de  anno  l«)!»;.  HilT. 
1018:  —  iieliy;ionsaeta,  itilti,  1617;  —  Kcstitutio  bonorum  (elaus- 
tiorum ).  1016—1662;  —  Kestittitio  verschiedener  pfölzischer  Ifanroicn. 
1616;  —  Korrespondenz  zwischen  Herzog  Wolfgung  Wilhelm  und 
den  in  dessen  Landen  einschlägigen  Bischöfen,  Eichstädt,  Augsburg 
und  Kegensburg,  1616;  —  die  Aufhebung  des  Simultanei,  1619;  — 
Kolatio  actorum  in  causa  religionis,  1619;  —  Theologisches  Gut- 
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aflitf'ii  (IfT  L;miii;:cr  l'nstnifii  ülior  di«'  papisfischiMi  Fovcrtaj:.  U>IS; 

—  Akta.  (Ii<-  l>t'i  Wirdcreintuliruii.ir  «Icr  katlioliscli.'ii  lvt  lii:i(ni  widrr- 
>.paii.sti^M'n  I'nri^tT  uihI  dii-  darauf  t'ilalcneii  Kostni.  wi-swcp'ii  sie 
l»is  zur  Zalihmir  ^rtan^'lu'li  iiacli  Nt  nluirj;  alip'tühi  t  wurden.  l)t'tr.; 

—  Keformatinu  iii  üiiterbeehiiigen,  161'J;  —  Ketnnuatiüu  iü  Hausen 
und  bddeu  Riedbausen,  1618  und  1619;  —  Emigratioues  eivhiin 
Lutheranonun,  1618—1640:  —  Landesherrliche  Mandata  in  Heligium«- 
Sachen,  1619—1712;  —  Landesherrliche  Maiidata,  1634—1729;  — 
Die  zur  katholischen  Kirche  unakkomodirte  Bfij^r,  1625 — 1640:  — 
Zweiter  Abfall  ins  Lutherthum,  1632:  —  Abänderung  des  Kriider- 
klosfcrs  und  diT  Allcrhoiligenkirrhc  in  usus  pndaiins.  1604:  — 
Kestifutio  des  J3rüd<'rklostf'rs.  lt'»ö."»:  —  Acta  dir  Restitution  des 
KrauenklostHs  St.  Ai^'ues,  1532 — 1700:  Al»n'clinun;r  der  Stadt  niit 
den  KlnstcrtVaucn  wc^-n  ihrrr  in  dc»r  StJidt  gelegi'iim  Hiiiisci  und 
vnii  ilin-r  l^tN'^r  t'iitichiitrn  (ü-ldri-.  1512.  1072: —  l'ra'  tiMi^jniics  drs 
KItistcrs  St.  A;j;nc>  an  die  Stadt  wcirm  einip'r  dfinM  ÜM  ii  zur  Zeit 
der  K«'f(>rnuiti(»n  fnfzii^cm'n  (iiitcr  und  Hiiu.ser,  1700  17:55;  — 
Cumpositiu  des  Klosters  St.  Agnes  mit  der  8tadt  wegen  Kestitnirnng 
ihrer  Güter. 
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Landesai'chivo. 

(FOTtaetmng.) 

IX.  A]]g«iiofBflB  ReiohwTtthiv. 

A.  Adclssi»l«»kt. 

\' M  r  lir  iiH- r  k  11  II ilfs  H  «Ta  ll  sirr  l)i  r.s.  .Ir«|r>«  \v<«lil;j;i'iirilnttr 
Airliiv  Nollif  <'inc  Ix'.sciiiilcrc  jilplialM'tiMlir  S;iiHiiilim:r  v<tii  Miti- 
\v<  i.sl)latti'ni  iM'sit/.cn.  in  denen  all«-  hcdrutriKli-n  ii  Kaniili<  iinanicn 
vorkommen,  fiir  welche  sich  irrkiindcn  oder  Aktensrüeke  in  den 
Beständen  finüuD.  Adeltf-  und  Patrizierfamilien  werden  darin  den 
Hauptplatz  einnehmen,  jedoch  dürfen  auch  namhafte  Fenjon<>n  des 
höheren  'Beamten»  <ielehrten>  und  Küustlerstandes  nicht  fehlen. 
•)ed(>s  Hinweisblatt  muss  in  Kürze  an^ben,  was  über  einen  Namen 
im  Ari'hivo  vorhanden  und  wo  dasselbe  xu  finden.  Fundorti*  sind 
landesfürstlithe  Dekrefe,  AiiitslMu-her  über  sog.  I*id<'IinannsfV(üii'it, 
liandtafelii.  I^ehrnhiirher,  Aut'si'ii\vrtrtinj;:sbiicher  und  l'riibendalaktpn, 
dir  Akten  drr  .Minisfericn .  vers«*hiedeneii  (ü'iichte.  und  anderer 
Stelirn  und  Helnirden,  und  noch  vick«  andere  Arehi valien^rrnppen. 
l  M)  ein  urMs>r>  Staats-  uikI  ein  turstliehrs  Pri\ at-A rrliix  zu  nennen, 
in  welelu  n  \'oi/ü<,dieliev  in  i|it  >i  r  K'ielituni;  an^uet'iilut  werden,  sei 
hier  auf  das  k.  siiehsisehe  I lauptareliiv  in  Dresden  und  das  fürjjtiich 
()ettin^'en-\Vallen>teiirst  lie  ilausurehiv  •)  hingewiesen. 

In  Hünchen  fing  der  vielbekanntc  Karl  Heinrich  v.  Lang,  als 
er  unter  dem  26.  Dexbr.  1810  ,^um  Direktor  des  m  errichtenden 
KeichsHH'hivs  befördert  und  ihm  ilie  einstweilige  Uebc^niahme  der 
Direktion  des  geheimen  Landesarchivs  übertragen**  wurde,  alsbald 
an.  Adelsurkunden  m  sammeln,  die  ihm  Dienste  leisteten  '/ai  seinem 
Jk.delsbuch  des  Königreichs  Baiem%  das  zu  Uünchen  1816  in 

')  ArcbiTmL  Zeitsdir.  Ul  l86-m. 
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erster  und  1820  in  zwoiter  Auflage  erjK'hieii.  Xirht  \\*'n'\^  wunlo 
Uie  Sani  ml  11  Ufr  K''^' i'^  «lunli  Lang's  zweiten  Nat'litol<;er,  Maximilian 
Fri'ilicrni  von  Fif  \  h»  rir- KisonluTir.  <l»'r  1817  „den  Afccss  lici  ih'n 
ut'lirimt'ii  Airhivcii  iitl»st  ili-ni  Titfl  «'im.s  Li'i;;itionsiatlii's-'  fihirlt 
1111(1  am  29.  I)t'/.l)r.  182-")  „mit  Hflassuiiir  •l''^  Titels  uiul  Kantr''>' 
(•in^'s  Miiiistt'iialraths  als  Vuistand  rjis  Hfich>arihi\ s,  um  D»'ss»'ll)ru 
Ih'kannti'ui  (Jeiste  histürischor  Forseliunf^  »'inen  «.'ntsproclu'nik'ii  Wirk- 
ungakrets  zu  eröffnen'*,  ernannt  wtirda  Die  Idee  war,  ein  grosses 
Lehns^  und  Adelsarchiv  zu  bilden,  das  „sieb  bezttglieh  der  örtlichen 
Loge  der  Lelinsobjekte  and  des  Domizils  der  Adelspersonen  über 
das  ganze  Königreich  ersfo^cken  solltet  Für  Freybeig  eröffliete  sich 
in  der  Sammlung  eine  Fundgrube  fär  seine  vielen  und  mancherlei 
hist«»risili(Mi  Schriften.  Aiuli  <Ut  Fr<'iln>rr  v.  Korniavr.  Her  bei 
seinem  Ucbertritt  nach  Haynn  als  Ministnialratli  das  Hiffiat  in 
*  I^ehns-  Adds-  und  Airliivsaclu-n  erhielt  und  in  den  .iaiireii  1847 
und  HeicliKarehivdirektor  war,  hatte  possen  (iefallen  au  suleheii 
8niuinhiii<j:en. 

Man  \  eri'iuiirle  daher  nach  und  nach  in  einem  Saale  Alles, 
was  sich  an  Likuiulen  Akten  un<l  ein/dnen  Schritten  üh(>r  irgend 
eine  bekannte  Familie  vurfaud  und  uicht  gerade  uothwendii;  '/a\ 
andern  Archivalien  gehörte.  Die  Unterarchive  zu  München  Lands- 
hut Neuburg  Dillingen  trugen  ebenfolls  bei,  einiges  Wenig(.>  kam 
aut:h  aus  Würzburg  und  Speyer.  Insbesondere  war  es  das  damalige 
ArcbivkonserTatorium  München,  welches  viele  Jahre  hindurch  von 
Zeit  zu  Zeit  PMcke  von  Akten  und  Bruchstücken  dereelben  ein- 
sandte, die  es  selbst  ..gleichsam  als  todte  Sachen"  ansah,  denen  ab<»r 
für  den  Adelsselekt  des  Keichsarciiivs  „zum  Tlu  il  interessante  No- 
tizen'* zu  entnehmen.  Freyhrrir  liess  sich  insbesondere  aimelegen 
sein,  die  Ahnen|)n>beu  un<l  Fräbendalakteii  der  ehmalip'ii  l>om- 
ka|>itiilaie  aus  Kiei>in:;  K'cLiiiisluirir  l'assau  Au^Nl)uri:  Kichstadt 
HambeiLT  und  W'ür/biii'^^  ins  Keiilisarc!ii\  /.ii  bekemmen.  Nacli 
llormayr  s  Tude  huite  da.>  iilanmässige  Saiunieln  aut  und  es  grill', 
wie  es  scheint^  die  üble  Gewohnheit  um  sich,  alle  losen  Schriften, 
die  man  anderswo  nicht  gleich  unterzubringen  wusste,  wenn  sie 
irgend  mit  einem  FamiUennameo  in  Verbindung  standen,  dem 
Adf*lsselekt  beizufügen. 

So  entstand  eine  ungeheure  Sammlung  der  verschiedensten 
Schriftstücke,  —  Adelsbriefe,  Stammbäume,  Anstellungsdekretc. 
Wappen,  Kupferstiche,  politische  Korrespondenzen,  Famili(>n briete. 
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Testamente«  Akten  über  Sclmld  uinl  Verlassonsrhaft,  und  dorpleirlion, 
—  Irurss  eine  recht  bimte  MiiH'hung-.  wi-'  >it'  .ihnli.  li  wohl  ;il!«-r 
Orten  entstehen  wird,  wenn  inaii  ein  Kaiiiilien-Ar.liiv  solcher  Art 
anlo^i'U  will.  Als  vor  hahl  aehtzelin  .Jahren  die  j«'tzip'  Aichiv- 
jeituiiir  eintrat,  h|ieli  nii-hts  iihriir.  als  den  Adelsselekt  eini<:ennasseii 
systematisch  /u  «'rfriin/eii,  rlie  wichtigeren  rrkuieieii  zn  re^restiren. 
nnd  Vor  aUfii  Din^^'n  statt  des  «^an/.  iinvullstaiiili^M'ii  und  nnzuver- 
lässi^'en  Verzeichnisses  von  den  im  Adelsselekt  vertretenen  l'amilien 
ein  sojclics  heizustelien .  das  in  jdphabetiseher  Keihentolge  uili' 
Namen  aufführt  und  wenigstens  die  Zeitfi-isten  angiht,  in  welche  je 
(He  Sehriftstürke  fallen.  Im  Jahre  1876  waren  in  der  Sammhmf>: 
5262  Familien  vertreten,!)  gegenwärtig  beläuft  aicli  ihre  Zahl  auf 
5867,  und  sind  för  die  ganze  Sammlung  nidit  weniger  als  122,87:1 
einzelne  Schriftstücke  oder  Hefte  angegeben. 

Diener  Adels-  and  Familienselekt  hat  für  Bayern,  nicht  min- 
der Deutschland  nnd  Oesterri'ieh.  auch  für  Ungarn  und  andere 
Lander  schon  seiir  häufig  werthvolle,  oft  gar  nicht  erwartete  Auf- 
schlüsse in  f:;<'neah)gischer  und  historischer  Beziehung;  er«rcben.  Kr 
wird  desslialb  mit  jedem  .lahre  zaldrcicher  in  An>|)riit  li  -retiommen. 
nnd  erschien  es  niit/licli.  die  betrefVenden  Xannii  und  .laln cszahlen 
zu  veriittenriichen.  ihiniit  dii'  Hctiicilitrten  tlifn>n\vo|il  wissen,  wa^ 
sie  hier  nicht  zu  suchen  haldii,  als  w(Miilier  sich  etwas  vorfindet. 
Die  Mündel  t'r<'ilich,  die  mit  der  Entstehung  der  jLjrossen  Sammiuni; 
/usunimen  ]iinj;j;cn,  li(!S.sen  sich  vielleicht  noch  nicht  ganz  ausnicr/cn. 
Die  Schreibwelse  der  Namen  im  Yerzeichniss  stimmte  häufig  nicht 
genau  mit  der  urkundlichen  überein,  z.  B.  stand  Daxbach  für 
Dachsbach.  Eine  und  dieselbe 'Familie  ist  unter  all  ihren  Namen 
aufführt,  wie  die  Corsinge  Dccorsinge  Daddaz.  ITragek^rt  fanden 
sich  Namen,  wie  Kck  l^g  Egger  Eckher  Egkh,  mit  ihren  Archivalien 
nicht  unterschieden  und  ungeordnet  IxMsamnien.  Was  aber  die  Jahres- 
zahlen betrifft,  so  ist  mehrmal  v(»n  Scluiften  weiter  nichts  erhalten, 
als  eben  nur  das  angegebene  Anfan^r<-  und  Kndjahr.  Ks  l)rauclit 
daher  kaum  erwähnt  zu  worden,  dass  hei  p:eiH»a logischen  Recherchen 
ausser  dem  Adelsselekt  in  der  Txep'l  auch  noch  die  oben  bezeich- 
neten Aichivalieugruppen  befragt  werden  müssen. 

*)  AichivaL  Zeitadur.  I  146. 


8yst0imttsolM  Uebenieht  des  Inhalte  der  bayerischen  Landesaidiive.  ]75 


1.  Aach,  Actu  Aachen  1623— 16B1. 

2.  Abolo  l«r>S. 

3.  Abele,  Grafeu  und  FreiliHrru  l(;Kt 
Mb  1685. 

-I  Abenburg,  Abenberg  14''i8. 

;'>.  AbtniBbcrfj  H»!!. 

<i.  Abensberg  und  'i'raun  lt>i>3  172Ö. 
7.  Ahentbewer  1085— ir>87. 
K.  Abapwger,  Abtoperger  AbKb<*r!?lSÜO 
1')^^,  mit  Fanilien-Notisen  vnn 
1197-1284. 
9.  Accoramboni  1730—1739. 
10.  Achdorfer,  AdorCpr  1854— 149i1. 
11    .\.  l>sb,>rjT  im 
I  J.  Arkor.  Ziiiii  Ackor  1657— 1G87. 
V6.  Ackorinaun  löUb. 
14.  Adelmann  anf  AdelroanafeldMi,  Adl> 

mann  llSd— 1S()2 
l.'i.  A<li'Usliuiis<'r ,  A'lol^liauaar,  Adels» 
bauner  142«t— Hi;il. 

16.  AdeltBhdm,  Adelzheim,  Adlotatheini 
1347—1767. 

17.  A(l«>It8b<>ri>r,  Adelshofer,  Adelshofen 
1484 -UHU. 

IHb  Adelneitber«  AdeltereHer,  Adlneiter 

16aiS— 180S. 
19.  Aderlkh  1710  -1712. 
nn.  AdlersbnrK  1802. 

21.  AerMlIea  1612,  nur  eino  AiiweUung 
auf  Sold-Anssahlung. 

22.  AHbl  1741 

23.  Aescber  lt;;W-  1»;4*J. 
Aeziugur,  Äzinger  1384  •177(*. 

SS.  AfTenthaler,  nnr  ein  Regent  von  1401. 

26.  Afterhaoaer  1400  -I4i;3 

27.  Agazano.  (jraf  tou.  1617. 
2a  Agricola  1605. 

29.  Ahamer,  Aeheimer,  Aham,  Abeimer 

1387-1791. 
:J<V  AliolfinK  ll.HS-lUM 
ai.  Aibliugen,  Ayblingeu  lüyy— 1802. 
32.  Aiehberger,  Aicbporgor  1838— 146a 
88.  Aichdorfer  1411. 
34.  Aiclu'lbfrp  1199. 
Sit.  Aich.^Iburg  179G. 

36.  AiehuUUmb,  Aichelitambe  1464. 

37.  Aieber,  von  Mfinehen  17ia 


38.  Aieher,  von  HenmgierRtorf  1697-  - 

17154. 

39.  Aicbbaim,  .\icbb<'iui  13:io. 

40.  AlehmlUlor  1605. 

41.  Aicholt  1806. 

42.  Ai>l  1.51.'. 

43.  d'Aigreville  179*;— 1799. 

44.  Ainkhiem,  nur  5  Quittungen  1609 
—1615. 

4r..  Akhcr  1021— 1GG8. 

46.  AkeUbauseu  174ri^l746. 

47.  Alban!  1725—1752. 

48.  Alber  von  Alberburg  ca.  1600. 

49.  .\Ibon  V.  Ttirring,  «i^be  Türring. 
TiU.  Alb.Tfj.T  147.'.  und  1476. 

51.  Alboroiii  17.U-1743. 

52.  AlbentorT  1515  -  1516. 

53.  Alb.Tt,  (iraf  von.  172K. 
I  .'»4.  Alborlino  1790. 

I  5.'».  Albiiü  1789. 

56.  d*Albiae  1774. 

57.  Albrecht  von  AlbreRhtiiburg  1752 

i       —1 7.^:1. 

58.  Aibrccbtsburger  1696—1711. 

59.  Alcardi,  Alearti  1723. 

i  80.  Alilenburg  1651,  s.  Altenburger. 

61.  Aldcnhofner,  Aldoniiofcn  1629. 
'  (12.  Aldobrandini  1732-1742. 

63.  Aldringer  1629—1682. 
r  64.  Aldrovaadi  1784—1751. 
I  65.  Alendorf  1472. 
I  66.  AlfsMU  1H(IS. 
I  67.  Alipraudiui  1733—1754. 
I  68.  Alkofer  1718-1718. 
'  i;9.  AUardi,  Allianli  172n-l7<U'i. 

70.  Allnientin^'iMi  1627—1649. 
I  71.  Alnieslo  1760. 

I  72.  Ahnaheimer  1311— ISMO,  nur  ein 

I  Notizenblatt. 
73  Al-azia  1729—1254. 
74.  Alt  1543. 
76.  Altbotn  1718. 

76.  Aitdorf  166L 

77.  Altenau  1607-1610. 

78.  Allonbruk  177t). 

79.  Altiniburger  1395—1651,  h.  Alüen- 
boig. 
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80.  Altonfränking  llftS— 1764.  siehe 

Fränking, 
m.  AltenhaiiM  1410. 
8ä.  Altoostimerau ,  Stammbaunt  oliDe 

.7ahro>z;ili!. 
h3.  Altorsliatuuier,  Alterälioinicr  1442 

—1806. 
84.  Alibaim  1611. 

Althann  ICf.l  17H7. 
bü.  Altbeinier.  Althauib,  Altbaviu 

—mi. 

87.  Altieri  1725—1740. 

«8.  Altkin:iier  14G0. 

89.  Altnannn  m  YiUwartb  uud  iMsch 
14UO-16.SO. 

90.  Altmann    sn    Borghanflen  1769 
-1808. 

91.  AltnMHuhaaseDjAlniaiisbaucieo  l.'i48 
—1725. 

92.  Altmansborcr  1367— IKxk 

98.  Altapaur,  Altapauer  1716—1717, 

s.  SpaiitT. 

Alzing.T  I.MO— 1513. 
yä.  D'Auul  172.1-1735. 

96.  Aman: 

a)  (Schwäbisch)  1408—1422. 
Ii)  (von  Amaiiswortli '  Iti'.^d. 
n  ^Uberptakisch)  1074.— löiLS. 
<1)  (von  Lindan)  1504. 

97.  Arnbach  1772. 

W  Aiiielungen  iri.'tO— ir)S;». 
95».  Amici  Brancovicii,  (Jrufou  ITdH — 
ITH. 

100.  Ammon  16Ö9. 

101.  Anioni  t.  Dictersdorff,  1658. 

102.  .\niptingt^r  liVil 

10.'$.  Anipringen.Anipringorl.''»'.)!  —  lG3i> 
104.  Amranger,  Ambnnger,  Ameranger  - 

1472,  mit  N'Mtizen  von  l;!t;8 -lr»60. 
lUÖ.  Aui*heiiii,  .\inb.sliaimb  l(>i')9  —  1 7.'")2. 

mit  geuoalogi^icüon  Notizen  vim 

1380—159.'). 

106.  AMisber<,'er,  Auiaperger  1476. 

107.  Amtbor  17.')'.». 

lüö.  Aiutinuuu,  Aiuptniunu  li'i.'>2. 
109.  Aanabargi  Annenberg,  Aiineborg 
1578— 16ri2. 


110.  Amista^o 

111.  Auceuux  1670. 

118.  Andersi  1671-1672. 

113.  Andlan  1709—1794. 

114.  An.l]pn,  ir,7G-1747. 

115.  Amiorft-r  1771. 

116.  Andrea©  179«i  ii.  1»04, 

117.  Andrea,  Andreae  1554,  Beacbrpil»- 
iing  dos  Andri'o'ächen  Wappens. 

118.  Aminan  17Hf,-  1S06. 

119.  Andrinopuli  l(>ll>. 
190.  Andrioli  1774—1775. 

121.  Anothan  1668—1788. 

122.  Anpilini  1808. 

123.  Angeluh  1614—1619. 
124  AngvneUi  1747. 

12.5.  Anger  l.m 

126.  Angeror  1778  1771». 

127.  .An^riTiiiawir  I72s  -174.\  • 

128.  Aug>  rniiilli.-r,  Kojao  eine«  Wap[ii'u 
briefes  von  1629. 

129.  Anglese  1737— 17.1s. 

130.  Anhänger,  ein  ürk\indon-Au-?,ut', 
verschiedene  Naiuon  dieser  Kamila- 
enthaltend  von  1889  an. 

131.  Ank.'iinnit  ca.  14.'M). 

132.  Anquisola  1772 — 1777. 

133.  Ansillon  1741—1797. 

184.  Anslaens,  Anthy  l.'i89— 1640. 

186.  Ananigi  1654. 

13<i.  Antjimori  17.">2. 

137.  Antesberg  1763—1766. 

188.  Antioi  1790—1792. 

189.  AntoneUi  1744. 

140.  Antretter,  Copie  einra  Wappen- 
bricfos  17.Ö6. 

141.  Antz  ltl4;j-1665. 
14S.  d'Aavin  1728. 

148.  Apfalterer,  genealogiacbe  Notixen 

von  13t»4  -1496. 
U4.  Apfelbcck  1522. 

145.  Appel  1786-1790. 

146.  Appenauer,  Appernaner  1515. 

147.  Appct-bofen,  Appenhofen  1579. 

148.  Appian  1542-- 1094. 

149.  Appriger  1727-  1736. 

150.  AprilU  Aprfl  1541 
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If)!.  Aquiiviva  1745—1746. 
lü^.  Arb  16G0. 
1  ■">.'}  Arburg  1477. 
154.  Arcano  1724. 

!.'>.'>■  Arcb,  Arco,  üraf  von.  101'»— 1813. 

Liß.  Areinberf,'  l.').'»;!— 1781. 

157.  Aresiiiffor,  Krosinger  1377—1750, 

mit  Notizen  von  1349—1568. 
lüS.  Arctin  1715-1841. 
LV.»  Argonvilliores  1753. 
lÜÜ  Argun,  Argen  14C8— 14Ö9. 
161.  Armansporg,  Arinanspurg  1435 — 

1801». 

Ili2.  Armbnister  1407—147«. 
UÜL  AnnknecLt  1717— 1711». 
lilL  Arnbcrjj,  Arn.<»berg,  Arinborg  1477 

— 1575. 
1C5.  Arnhart  17'.>4. 
IM.  Arnim  1770. 
Uli   Arnliofer,  Arnkofer  1442. 
Uü  Arnold  1511  u.  170«. 
1G9.  Arnoldini  1617. 

170  ArriK'bftti  IO.'jO. 

171  Arrodcnius  1.576  — 1G04. 
122.  Arzt  1628—1773. 

173  Asam  160S. 

174.  Asbeck  1«02. 

17.5.  Asch  Hü;— IbOC. 

176.  Aschauer  I3H8. 

177  Aschhausen  1.580-15%. 

17«  Aspcrmont,    A.spermond ,  Grafen 

16f»:)— 1717. 
179  Assfburg  1685— 17'.H).  j 
latL  Assigni  1621.  , 
1«1   d'Attel  de  Marccvillc,  161M  -1706.  ! 

182.  Attemps,  Aticmi«,  Athembs,  Atinis 
16r.6-1797.  I 

183.  An,  auch  Auer,  Aw.  Awor;  —  | 
vergl.  Ow : 

a)  Auer  zu  Bullach,    Fang  und 
Odelshanaen  1485  -175r.. 

b)  Auer  v.  Dürmdonning  1724 — 
1759. 

c)  Auer  zu  Herrakirchcn  1551. 

d)  Au  zu  Tobel  1451—1730. 

e)  Au  zu  Kiodaw  1599—1605. 

()  Auer  1463  -1 »02.  I 
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g)  Au  zu  Winkel  1.599—1605. 

h)  Au ,  Auer  von  Adoiburg  und 
Prennborg  1330-1431. 

184  Aubeterre  1741.- 

ia->  Audoul  1725—1804. 

m  Audritzky  1791-1794. 

187.  Auerbach  1654-1682. 

18«.  Auerberger  1525  —  1586. 

189.  Auersperg  1.573— 17«2. 

IM  Aufliauser  1«CN>. 

lüL  Aufsess  1400—1781. 

192  Augustin  1400  - 1 7«  1. 

193.  Aulingor  1797. 

19t  Aulitschcck  1«»I4. 

19.5.  Anspurger  1360. 

lülL  Autenriod  1398-1794. 

197.  d'Auvergno  Alvcniia  173«  -1746. 

198  Anwab  1763. 

199.  Avanzin  1769—1770. 

200.  Aventin,  Aventinu.s  1529—1.554. 

201.  Aversa  1623-1628. 
Avia,  Marrhe.-5C  de.  1740. 

9m  Avila  1588. 
2ULL  Axthalb  1776-1806. 
205  Ayblingen,  s.  Aiblingen   1791  — 
1«02. 

906.  Aychstotter  1523. 
207  Ayemiaior  1697—1704. 
9(1«  Ayrer  16.54. 

209.  Aytona,  Marchoso  do.  1626-1629. 

210.  Azenholz  1625—1632. 
2iL  Baab  1771—177.5. 

212.  Baar,  Paar  16(X)-1771. 

2ia.  Babo  1790. 

214.  Babozay  1714—1731. 

21h.  Bach,  i?ach  139S-1S45.  mit  Yor- 

zcichnis.scn  von  Familiengliedem. 

die  angeblich   von  1019   an  bei 

Turnieren  gewesen. 
216.  Bachenstein  1436. 
217  Bachhausor.  Pachhauser  1419. 
21«  Bachmayr  1787. 
21iL  Baden  1.539—1802. 
22Q.  Hader  1.580—1622. 
22L  Badiglia  1634. 

222.  Baebel,  s.  Boebel  1763—1787. 

223.  Baccherle  1746. 
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221.  Raer  >    I'rsinus ,    ein  peilriicktor 
.Stitnimbuiun  von  ir)ri;»  — ITKj. 

22iL  IJaoronfcld,  Baehenfold  1728. 
•J2(;.  B;iorbin^'cr  ll-sl. 
227.  Bacrnait,'!  ir>i>0— ir,i)3. 
2->S  Bauomon  1780  1807. 

222.  Baömlor  171M»— 18(>G. 
2ail  Ba\.-n,  Bax.  n  l(;2.')— ir.27. 

2ÜL  Baglioni.  inivollstiindig-T  Stamm- 
baum ohne  Jahreszahl. 
232.  Ba^'ni  1711. 

ivm.  Baiorn-Grossberf»  179S,  s.  Bavicrc- 

GrossbiT!,'. 
231  Balasi  h  UJ'X 

2.">.').  Balbi  <li  Chi^-ri  conto  ili  Rivera, 
Stammbaum  von  i;Ul9  an. 

23lL  Balbior  17(10. 
HaUh-^'kh  1517. 

21111  Balihnstein  172:5—1732. 

232.  Balihivini  174o. 

240.  iJaMwoin  von  Zvvoibriicken  17(»9. 

241.  Balifrand  18(>s. 

2i2-  Ballangan  1Ü12,  8.  Baranjrau. 

2Ü  Ballati  1082. 

211.  Ballayra  1742—1743. 

2AÄ.  Bally  1812— ls21. 

2  Ii?.  Baimo,  do  la  175»  1-179«. 

2IL  Bal:,wtnl,  Palswoyl  1483  — U88. 

240.  Balthasar  H;42. 

24iL  Balzhtim  1744. 

2:»i).  BaiR-hicri  1733. 

•2äL  Barah'an  1009— HJai. 

2h±  Barbaro  1781. 

2.'>.3.  Baiberino,  BarhfTini  1<»23— 1787. 

2M.  Barbivr  IOJk— 179(». 

2.>.">.  Barbo  1087 — 1713. 

2alL  Ban-tto  1777. 

2äL  Barni  1743— n.'rj. 

2Ü8.  Baronaij,'e  ir)94-1623. 

2älL  iJarti'ls  1727— 180<». 

2t'>0  Bartcnhauson,  Barthenhausen  10.36 

2liL  IJartonscIila^  1013. 

202.  BartensUin  17<;4. 

2Ü3.  Barth,  Partt,  Partb  1481—1810. 

201.  Barth.',  Vaqiiier  do  hi  17*.>0. 

2li5.  Barthciomy  1821. 

2ÜÜ  Itartlos  1768. 


207  Bartoli  1079. 

20Ü  Bartram  1792. 

2119.  Bartiisea  1740. 

2I1I  Ba.ssonhcim  10,4.'>  — 17.')8. 

21L  Bassiiol  1781. 

212.  Basgiis  1620—1807,  s.  Passus. 
I  213.  Basta  10U9. 

274.  BastiiiiiK,  Bastyns  ir)7.'). 

'HIl  Bastlidra  10.'j7— 1739. 

27«;.  Bathiany  16.')0-1750. 
;  277.  Battaglia  ca.  17.'>0.  / 

278.  Baudter,  Baiidercr,  Bauthor  1602 
'  —1603. 

1  2IiL  Bauer,  Bawr.  Bauer  14.')0— 1797. 
I  2hLL  Bauerul  1699. 
,  21iL  Baullor  17(>0. 

I  2ii2.  Baumann,  Paumann  1089-1718, 
j         mit  einem  Kfffest  von  17H1. 

2fiIL  Baumbach  lf>78  — 1.'}81. 

2s4.  Baurabnr;.',  s.  Morin>,'er. 

28.').  Baumeister  1522—1603. 

28<'».  Baumgarten,  und 

287.  Baumgartner. 

a)  Baumgartner  zu  Augsburg  1488 
—1550. 

b)  Baimigartncr  zu  Erbbach  und 
Hohen-schwangau  15.33 — 1770. 

c)  Baumgartner   zu  Deutenkofen 
1582-1784. 

d)  Baumgarten,  Proihorm,  zu  Ering 
und  Frauenstein  1510 — 1806. 

c)  Baumgartner  zu  Gün/.burg  170.^. 

f)  Baumgartner  zu  Holnstein  1070 
-1706. 

g)  Bauragartuer  zu  München  1721 
—1764 

2Jia.  Baumreisor  1425. 
289.  Baustetten  14-17. 
21K).  Bauz,  8.  Cappler. 
2iLL  Baviero-Gro.sberg  17.30—1801. 
2Ü2.  Bayer,  Bayr,  Payr  1471—1707. 
21i3a  Baymund    zu    Baiersborg  1542 
—1068. 

■  234.  Bazondorf,Ba2endorferl692— 17%. 
I  2^'i  Beannati  ca.  1750. 
Boaudau  1811. 
2üL  Beaujcu  1748-1762. 
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i'^l8.  Doauval  1702. 

•2W.  roauvau  liWIS-lTOl, 

.MK).  Bobcittiur;;  li.W,  lAV/X 

301.  Becoaria  1674— 170B. 

302.  Bechmetein  hm. 

'.)0'^.  Bechormayer  IGll  — Itl.'ll. 

304.  BocbteLibeitu-Mauclieiiliuiui,  B<'ciw 
toldabeim  1658-1770. 

305.  Beehtoldt  1626. 

no«.  Beck,  Bo.  ok  1465—1782. 
;J07.  Beckers  1742. 

308.  Beckert  1808. 

309.  Beekhoff  1754. 

310.  B6er,  Peer,  Bär  1617—1786. 
Beeren  1800. 

312.  Beorloia  1555. 
8ia  Beheim  1406—1563. 

314.  Beilstoin  ir>47.  s.  PeiliiML  iuer. 

315.  Beischoffzky,  Ueisi  htifT/.-,'!  17.1.'». 
3lü.  Beisel  1762—1795,  s.  (jiyiuiuuli. 

317.  Belderbnmh  177a 

318.  Belfior  1B24. 
;5U).  B-lfoiiti  17;)4. 

.*i20.  BfilgiujoHa,  Bolgiojoao  IGOl). 
821.  BeU  1619. 

322.  BeUarmino  1753. 

323.  Bollo^anlo  1762. 

324.  Bellmont,  UpIIiiioh-Io  1742—1744. 

325.  BßUuga  1738—1741. 
826.  Beltier  1771. 

327.  Belviil  1754-1707. 

328.  BeraelbcrK'  i:>3()-1764. 

329.  Bouder  1(>30. 

880.  Beneehieni,  Beneohini  1758. 

881.  Beningbaoien,  Boenlnkhanran  1610 
-1G22. 

332.  Benkendorf  1Ü73. 

88&  Beiwtio  1740-1741. 

834  Bensrodt  1B21. 

3.T5.  Bentonrioder  1228. 

334).  Bentink,  BoDting  1786—1799. 

337.  B«ns  1797—1804. 

888.  Beuel  1782—1801. 

889.  Beozlebon  16  U. 

340.  Benzoni  1741. 

341.  Büotliy  1790—1797. 
842.  Beiberich  1716. 


'  n\X  Perclum  1717—1811. 
It.rihtr,!.!  1.-.93  180«K 

345.  Uercngor  180O. 

346.  BerMl,  Peifall  1496-1810. 
.T17.  Borg  l.'iOi;    1790,  a.  Sanesen. 

!  :U8.  Hprj,'oii  1518. 

1  34'.i,  Bcrgor,  v.  Borg,  IV-rgor  1 626—  1  xi  »3. 
I  a')0.  Berghan  17.'>l-17;i8. 
l  351.  JJ.  rgh.  iin  177'.)  — 1790. 

3.VJ.  Bergla^  174.".  -  ls»t2. 

353,  Berhorßt  l<i30- 1*131. 

f&l.  Berfaiger,  FeriD«  1477—1631. 

850.  Berkha  1590-1607. 

85<"..  B-rleps.  h  17.U. 

3.'i7  Bi  rler  l.".7H- 16(K». 

3.^s.  Borlictiingcn,   FerlickingeD  1402 
—1794. 

y.".'.>.  Berlo,  Berloz  1671  —  1776. 
:>tin  Bern,  s.  von  dor  Loitlior. 
361.  Beruad  1777. 
{  362.  Boman  1656. 

363.  Bornaupr  144W— If.l'O. 

364.  B.'rnberk  146^^-14sH. 

:  365.  Bernberg  de  Werlo.sclmig  174<l- 
:  1749. 

!  866.  Bemdorf  159C-1774. 

367.  F^prnork.T  lf,|-J  16-_'0. 

36.H.  IJcrnoder,  nur  ein  IJeyost  von  1451. 
,  369.  Bemcr  1558— 16Ö8. 
I  870.  Bernhard,  Bembartk  Pemhart  1441 

—1578. 

371.  B'Tnhaiigoii  l.':;.'»— 1794. 
'  372.  Bernheim  1622. 
■  378.  Bembofer,  Pumhover  1593. 

374.  Bemhold  1756. 
'  375.  Hemklo,  Bcrnklan  1G41  — 17i»4. 

376.  Bernoed,  Bernooder,  Pörnedor  1529 
I  -1774. 
I  377.  Bemrieder  1451. 

378  Pcnista-lt  1411. 
;  379.  Uertistoin  1539—1558. 
;  380.  BerDsticb,  Pemalieh  172K. 
•  881.  Bematorf  1596. 

382.  Bcroldingen  1729—1797. 

383.  Benniere  1697—1720. 
,  384.  Börry  1730. 

885.  Berstet  1787. 

12* 


Digitized  by  Google 


180   Sjatenutisohe  Uebmiebt  de«  Inlult«  der  bajeriiohMi  Landcssrahive. 


386.  BertoMi  1662. 

387,  Bcrtol/hnfor.BortholzliofoiijPertolz- 
hofeii,  PerchtoldshotVn  1436  -172y. 

88B.  Bertoneelli  1756. 

3S9.  Bertram  IGSß— 1605. 

3H0  Bortranrl  ITHS. 

391.  Bertuci  1669. 

d92.  Berfif  1787-1805. 

893.  Bester  1791—1792. 

394  Besnarrt  IFos. 

305.  Bc-soM  l(;i.Mt— 17it9. 

3'.i6.  BcfiüU,  Bcssola  1678—1785. 

897.  Besoni  1743—1754. 

im.  Besserer  1767—1810. 

:v.i;t.  Bcsu/  160.') 

4.W.  Betscbart«   Bottscbart,  BetUchar 
1789-1795. 

401.  Bett»  1790. 

402.  Br^tton'l..rf  1653—1737. 
4(a  Beiick  1711. 

404.  Beuniel  1512. 

405.  Bevern,  nur  Abrin  eines  St«inni> 

baiimc.H  obre  Jahreszahl  and  2 
Schriftstücke  von  1702. 

406.  Bcvila^ua  1622-1672. 

407.  Bense  1758—1797. 

408.  Beyer,  Bayer,  Payr  1755. 

409.  Boyrer  1771 

410.  Bexang.«  1727-1775. 
41t.  BiasioU  1646. 

41».  Biber  1699. 

4i:i.  Biborb;icb  MOO— 1494. 

414.  Bilx  rcck.  (.TrafiMi,  zw<»i  gofiiUchte 
Urkunden  von  1236  uml  1274. 

415.  Biberen  1518-1589. 

416.  Bibra  1448-1776. 

417.  Biclii  1731-1749. 

418.  Bidilmajr  1743-1751,  a.  Pichl- 
luayr. 

419.  Bielcra  1611-1699. 

420.  Bick-Mibarli  l  ir.7. 

421.  Bikl,  Pickl,  Eickel  l')94. 

422.  Biolkb,  Biclko  1738. 
428.  Biener  1660. 

424.  Bienzenan  1827—1785,  §.  Pien- 
zenau. 

•  42f>.  Bitsenbron  159«. 


!  426.  Bie^e.s  1701 

427.  Bilbis  1688-1741.  s.  Pilbis. 

428.  Bilderbeck,  ohne  Joiir. 
!  429.  Billes  1608.  ' 

I  4")0,  Billicb  17(;o. 

j  4;n.  Billiohf^raez  17:JC. 

432.  Billing  IfjüS. 

488.  Bilstain  1688. 

434.  Binder  1761—1802. 

43:>.  Birkol,  Htinu'frn  zu,  1534. 
j  436.  Birkonf.'Is  152.5. 

437.  Birkig  1764. 

488.  Birlin  1331  s.  Jftgersbeiin. 

I.".0.  Birser  1442.  * 

110.  Bir/cle  1700—1707. 
^  441.  Biscbolfsberger ,  Piäcbolt'äberger 
1413. 

I  442.  Bismantona  1625—1629. 

!  443  Bis-onn  1611—1616. 

444.  Bissingen  1630—1746. 

445.  Bitlieb,  Putricb,  Pütreich,  Putt- 
rioh  1480-1696. 

416.  Bittlniai.;r  ir,26— 1660. 

447.  Bivizi  1714. 

448.  Bknkardt,  Blanckart  1773—1786. 
449  Blankenfela,  Plankenfels  1426. 

450.  Blarer  1579-1724. 

451.  Blaun.  Blau  1668—1673 
452  Bb'iliinhan.^  1626. 

453.  Bleidciig  1644—1648. 

454.  Blettenberg  1689,  s.  Plettenbenff. 

455.  Bleyleben  170B-1743,  mit  tng- 
mentäron  Familiennotimn  Tom 
Jahre  1318  an. 

456.  Bleymann  1681—1663. 

457.  Blimblraaior  1770. 

458.  Blimlhfitn.  Pliiithain  U1.5. 

459.  Blöroegen,  Blümegen  1708—1737. 

460.  Blonjleau  1808. 

461.  B19r,  Bioer  1676. 

462.  Bluom  1610. 

463.  Blumborp,  Blombor?  1441—1688* 

464.  Blumenau,  Plumcnau  1469. 

465.  BlomentiiaU,  SdireierTOnfPlmnen- 
tliaU  1649—1777. 

466.  Bobonlmnsen,  BabeobatiMii  1668 
-1564. 
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467.  Boclioltz,  c'iiieAhnentafelobneJalir. 
46«.  Bock  Utt5-1789. 

469.  Bockobläshein  1756. 

470.  Bookwold  1651. 
47L  Bodo  1717. 

472.  Bodeck  von  Kllgau,  ein  Adelsattoot 
TOiu  Jahro  I7&6. 

475.  Bodenatein  1658. 
474.  Bodin  1609-1611. 

47.').  Bniimaiui,  Doottmuiii  1277 — 1822. 

476.  Boiitmar  163Ö. 

477.  Boobel  1770-1786  •.  Bibel. 

478.  Boedigheim,  Boedigkan,  Poodik* 
heimb  IfJR  1-1719. 

47U.  Boeglinn  1742. 

4«0.  Boobeim,  Böhemb  1450-1661. 

481.  Boeküii  BoeUiiuaa,  oin  Adols* 
attest  vom  J.  1788. 

482.  Boenon  HIX». 

4ö3.  Boeiünghausen ,  Boeniogkhauscn 
1608-.1622. 

484  Boemor,  fiBgmentire  Aufzeich- 
nungen über  einzelne  Familien- 
gUoder  voa  17Öi)  an. 

485.  Boeoa  1776. 

486.  ßognor,  Pognor  1528. 

487.  Boineburg  1654-1750^  a.  Bemel- 
burg. 

48a  EoUcbott«-Erb8  1763— 17i)0. 

489.  Boiaad.  Poyral  1608-1799. 

490.  Boll,  Poll  1651-1602  and  ein 
Stammbaum  Ton  1753. 

491.  BoUeä  174U. 

499.  Bollatatt,  Bollatadt  1569—1599. 

49a.  Boluguetti  174:5 -17.')4. 

494.  Bologniui  17:!'J  — 1741». 

495.  Bonafede  1737—1740. 

496.  Bonal  1800. 

497.  BoDbaidi  1735-1737. 

498.  Buucompagno.Ottoboiiil780-1746. 

499.  Bonetb  1701. 

500.  Bungard,  Skise  eines  Stammbaums 
ohne  Jahroawhl 

oOl  Bünbomo,  Buonbuomo  1618—1680. 

ütiJ.  Bunifacio  S.  1697—1701 

503.  Bonin  lt08. 

501  Bonlini  1737-1739. 


50.').  Bonzolin,  I'unzflin  1772. 

.■>Oli.  Büu.s  zu  Wal.lock  140S-17H5. 

507.  Buptingu»,  Poptingeu  1456—1462. 

50a  Bonek  1629. 

509.  ßorgbeae  1735—1746. 

510.  Burgin.  ^vhze  oinoB  Stanunbaiune« 

üliuo  Jaiirfa/ahl. 

511.  Borie«,  Borie  1764—1779. 

512.  Bork,  Borcb,  Borken,  Bork  1665. 
5l:{.  L'orrumeo  1738-1738. 

514.  Borza  1552. 

515.  Booa  1797. 

516.  Boalam  1686—1788. 

517.  Bossi  1748—17%. 

518.  Botbe,  Butt  1755—1785. 

519.  Bottogmr  1571 
5S0.  Bouillo  1672-1678. 
621.  Boulera  1717. 

522.  Bourg  1579. 

523.  Bozo,  Pozzo  1778. 

524.  Bnmiaao  1620—1660. 

525.  Brait  1615. 

526.  Braitbaichl,  Brotboiclil  1655. 

527.  Braitoubucb  1521—1770. 

528.  Bndten'Landenberg.PFayton-Ldbg. 
1398-1751. 

529.  Braitenatein»  fmtonatoin  1386- 
15is5. 

530.  Braitschjedel,  PrelttadMdl  1627. 

531.  Brampero  1765. 

532.  Branca  1753-171)1. 

533.  Brantl,  liraiult  zum  Stein  ti.  Noid- 
stoiu,  und  Braud-Brau«lsci,'g  1584 
—1749,  8.  Pnndi 

.')34.  Brandau  1776. 

535.  Brandeck,  Brandeckb  1506. 

536.  Braudesd  1622. 

637.  Brandonsteia,  Brantenatein  1525 
—1722. 

538.  Braiuli.ss,  Brandoia»  BfandoMor 
1459-1802. 

539.  Brandstetter  1695. 
640.  Branob  1612. 

541.  Braun,  Brawn,  Praan  1402—1796. 

.'>42.  Braunmilltr  1628. 

543.  Brauuätorf  1804. 

641  Biannirarth,  Praiuiwart  1490. 
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545.  Brawe  l&JÜ, 
5  IG.  Brav  1799. 

bil.  fircchtlcin,   nur  ein  Koguät  vuiu 
Jahre  1473,  a.  Prechtl. 

548.  Brodau  1624-1674. 

549.  do  Brcf  1710. 

650  Breglur,  s.  Thurn  uud  Ta&U. 

551.  Breida  1675. 

552.  Breining,  Breuning  15H7— 1797. 

i").-):?.  Brombatti  1610. 

554.  Bronnor.  l'reniior  läs'i. 

555.  Brentano  17G0— lM»l». 

556.  Bronzoni  1740-1745. 
.557.  Brttai^'uu  1797. 

.5.58.  l!rütf<  ia  179-.'-17'.<;;. 
Ö5'J.  Breuuor,  i'reiuer,  Bro^uor  157t>— 
1796. 

560.  Brex  162S 

561.  l^rezcnheun,  Brotaeoheim  178B— 

1795. 
5tiJ.  Brian  1605*. 
.m  Brieo  1666. 

Mrirl,l,.n,  l!rU'(5blin  1609—1611. 
.'>()5.  Bri;,'hL'uti  177:5, 

566.  Briuisi  1616—1746. 

567.  Bribenheim,  Briaeolieim  1370. 

568.  Brochia  1686-1692. 

569.  Bruek-lorl"  1715-18<»8. 

.57(1.  Br.><lrii>>,  Brotrois  162^-1775. 
571.  Bruicü  1790. 
:)72.  Bromberger  1C99-1?J1. 
.573.  BroHü  1672. 

574.  Broiisart  \1>^1 

575.  Broscliutska  Lli'tti. 

576.  Brot  1790—1803. 

577.  Brütliy  1791. 

.57H  Broun  1711— 174^. 

579.  Bruck  1799. 

580.  Bruckontheiüii  1744— 174.5. 

581.  Brfiderlin,  Brttderlein  1417. 

582.  Brno  1790-1801. 

.58."».  Bruf:;r.  r,  l'ruf»},'»M-  lt;<i9 — 17i*s. 
5ö4.  Brugglach,  Brugglachur,  l'rugg- 

lacb  1614-1809. 
.58...  Brakberg,  Pruckbberg  1:395—1793. 
.586.  Brukiiiaior,Pruckiiiayer,  Brugmayr 

1077. 


'  5.S7.  Brun.  Brunn,  Prun  1S90— 1766. 

5.S8.  Bruno,  Bruno  1670  -17f*.'5. 

5b9.  Bruner,  Broner,  Brunner,  Prunncr 
i  15S8-1725 
I  590.  Brutecber  1753. 

.591.  Brzomko  MdC. 
I  59-J.  BacLur,  Pgcbor  17ÖU. 
i  593.  Bube  1797-1808. 

594.  Babenbeim,  Bubenheiinb  1651 — 
1G85. 

i  59.5.  Bii^oiilioffn  l.'>t;5— 17^7. 
[  .596.  Bubuii  17-17 — 17. '»3. 
;  597.  Buceacelti  1701. 
I  .598.  Bucli,   Bui'lier,   Pucb,  Pucber, 
rue.-Ii,T  1371—16701 
.599.  Buchau  16-_'5, 

600.  Buohborgcr,  Pucbbergev  1399— 
1495. 

6(11.  Bucln  ü.ui  1760. 

(■.(»2.  ltnr!i,Mil)(«r!,'  1752, 

603.  BuchUuk  lily.K 
!  604.  Baebbanaer,  Puebhaaaen  1620. 

i:(i5.  BticliliL-im,  I'uclihcimb ICSI— 1680. 
j  6u6.  Biichliolz  1."'78— 17fcO. 
'  607.  Buclileituur,  Buchleuttuer,  Puecli- 
'        Icittner  1656-1787. 
I  608.  Buchstctton  1784-1791. 

609.  Buchwaldt,  Buebvolt»  Puecbawaldt 
1652—1651. 

610.  Buckiughaui  lb(.iU. 

611.  Buoohler,  Buebler,  Fachlar  1476 
—  1799. 

,  612.  Butlii  1731-  1738b 
>  613.  BulTaliui  1793. 
I  614.  Bttgniet,  ein  Stanuubauin  vun  ca. 
1760. 

615.  Bul.iw.  Btillow  15b7- 17.52. 
,  616.  BuUucli,  Bulach,  Buelach  1428- 
;  1445. 
:  617.  Bttlou  1661. 

618.  Buirotto  1781  —  1794. 
i  619.  Büiiau  1610—1751,  .s.  Punau. 
.  620.  Buul-Schauonatein  1733—1603. 

621.  Ba<H)aoeorai,  Benacorae  1689— 
'  1795. 

I  622.  Buoiidüluiuiiti  173s. 
,  023.  BuQuhuomi  1615— lüiü. 
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621  Burg  1550—1574,  s.  Bourg. 
625.  Burgau,  Purgau  ItiUl. 
62G.  Iliirger  16b6— 171*2. 

627.  Borgermeistor  1798. 

628.  Bargfeld,  von  der  Lyht,  1675. 

629.  Burggraf,  Burggravo  1461-1509. 
65k).  Biirghart,  liurkhart  1643. 

631.  Burg^ng,  Burggiug,Burgiugtfr  1718 
—1751. 

632.  Burgolt  1716. 
6:i'l.  Btirgimdius  1639. 
GiW.  Bun  1710-1754. 
635.  Burlote,  Bnrlott  1614. 

686.  Buica  1662. 

687.  Busock,  Busseck  1732—1026. 
^jaS.  Busi  1725-1736. 

63U.  BussotU  1740-1741.  x 

640.  BustetteDt   nur  ei»  Begast  vom 

Jahre  1447. 
{'A\.  Busuti  175:5. 
642.  Butenuaau  1741. 
648.  Butler,  ButUer,  Battlar  1649» 

1708. 

<;U.  BiittlKTL',  Piittberg  ir)-_'5— 1781. 

645.  Buttondorf,    Puttondorf  1452— 
1460. 

646.  BawinUMusen  1607—1665. 

647.  Buzzacarini  1672-1668. 

648.  Bybcraw  1516. 

641).  Gubilliaii  17yO-1803. 

650.  Caden  1789—1790. 

651.  Cadft«  1681). 

652.  Caetano,  Duia  de  Caotauo  und 
Aragoiui  1060. 

658  Caloione  im. 

654.  Caldooatins  1663. 

655.  ("alenbcrg,  Callenberg,  Calaberg 
1651-1732. 

656.  Calou  1621. 

657.  CaUni  1727. 

658.  Calru  1737. 

•  I.V.».  Oalzarla  17<>2-17;]Ö. 

660.  (Jaiuvr  1405,  s.  Kamer. 

661.  Camerariaa'  1654. 

662.  Cammerbauor  1744—1786. 

663.  Oamnierlolir,  1637—1796. 

664.  Campana  1747. 


6(')5.  Campen  1609. 

666.  Caiupitelli  1712. 

667.  CaucöUieri,  ein  ätamtubaum  vum 
Jahn  1579. 

668.  Caunabis  1806. 
1)69.  Cano  1727. 

670.  Cauossa,  Ct»ute  di  1596—1692. 

671.  CaiizelmOUer  1762. 
«72.  CapeUer  1535. 

673.  CapUtrano  dn,  8.  Nellenburg. 

674.  Capplor.  genannt  Bauz  1627—1679. 

675.  Cappo  1603—1612. 

676.  Capria  1751—1777. 

677.  Caramelli  1726—1733. 

678.  Caraviolo  di  St.  Dun.j  175:1. 

679.  Garben,  nur  eine  Nutiz  vom  J.  1621. 

680.  Careti,  aar  eia  Koompt  ohne 
JalueuahL 

681.  Carignani  1741—1743. 
682  C  irl  15s^<,  6.  RuckUer. 

683.  Caruü\ali  1615. 

684.  Carrooeio  1700. 

685.  C!arron-Duval  1791—1802. 

686.  Cassaga  1741. 
6ti7.  Cassini  1761. 

688.  Caatell,  Grafen,  sa  BCdenluiaBea- 
Bemlingen  1508—1806,  mit  einem 

ßogost  vom  Jahro  1401. 

689.  Casttill,  Froiherrn  1558—1800. 

690.  Castolbarco  1664. 

691.  Gaatellet  1590-1591. 

692.  ('asteluau,  historiäcb-genealogiache 
Darstellung  dor  Faniilio  aus  go- 
drui-ktiu  Urkunden  1750. 

69a  Casüglloue  1649—1666. 

694.  CaatiU  1G89. 

695.  Castillio,  Ca^tilla  1688—1696. 

696.  Ca-stucr,  s.  Kästner. 

697.  Castro  1714. 
098.  Catteaby  1682. 

699.  Cavalchiao  1581—1785,  8.  GaU 

debon. 

iW.  Cauriani  1641—1692. 

701.  Ceeber  1749. 

702.  Cenci  175a 

703.  Terati  1676. 

704.  Corridon  1090. 
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705.  Cmana-CoUe,  Cemm  e  CoU«  1038 

-1728. 
7(16.  fotto  17'J1I~1H01. 

707.  Chabo  16bl-lÜ84. 

708.  Chaifle,  de  la  1743-17&K. 

709.  Chalderinl  1549-1551. 
710  Chaniboni  17:10. 

711.  Cihaiuia^o,  ChaniUo  17'Jl,  mit  Frag- 
ment olner  Stambaom-Skizze. 

712.  Chaini/i^'iiy 'les  Valloia  17.1:5  — 17;U. 
7i:{.  Clianisdobijur«  1751—1773. 

714.  Chaneto*  17ö4. 
7ir>.  Chard  1799. 
716.  Caiardel  1701. 

717  cliassonaiUe,  ChaaaonuUe  1787— 

ITS!». 

71».  Chaötoler  178j— 17ti7. 

719.  Cbastellier-Dumesiue  1788. 

720.  Chatuuiieuf  1727—1775. 

721.  Chatel  17 IH. 

722.  Cbawoau  IcUü— 1806. 

723.  Cbeelwl,  Cbechebbeig  1725-179C. 
724  Cheratti  1778. 

7S>:».  Clu'.^ter  1801 
72r..  Chiaky  im>. 
727.  Chim.i>  Uhti  -l7aG. 
72R.  Chinny  1792-17U4 
72l>.  ChoiROul  1760. 

73(t.  rhollet  IKOl 

731.  Cbüliiär,  Cüoluer  1:1^*2-13«;. 

785.  CbotMlt  1792-1796,  s.  Cotack. 

783.  Chotta  1747. 

784.  Qirisinar,  nur  «ine  Notia  Tom 

Jabrc  lH<)t5. 
735.  Chriatmatto  V)1^5. 

786.  Cbiiatopli  1798. 

737.  Chusan  1634. 

738.  (;iccalotti  1784. 
73U.  Cicogoia  1G2U. 

740.  Clam,  Klam  1756-1786. 

741.  Clandorf  1712. 

742.  Clannor  1723. 

743.  Clary  lü79— 1741. 

744.  Clan  1678. 

745.  dandi  ca.  1640. 

74(:.  Claiisewita  17C1  178Ü. 
747.  ClaviMiaa  1740-1742. 
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:  74.S.  Cleo  1702. 

I  74!'  r'l.Miii-iito,  Cloment  147.'). 

750.  Cleijaw,(;ieüau,CloMOva  1459—1777. 
,  75t  Clerambanlt  178S-1799. 
!  752.  Clerr  ca  1801. 

7.'»:;.  Clesel  1()H;— 1628. 

7r)l  Clcs8  17:.2-17.>8. 

7ä.').  CIouUt  1751.  j 
I  756.  Clingen8bergl719,  a.  Klingensberg. 

7:>7.  fWl,  Clozol  1717-171'^. 

7.'>8.  Clo.scn,  Cloanex,  Kloaner  1342  — 
1797. 

759.  CloasBUUitt  1790. 

760.  CloUt  1707-1709. 

I  7r,l.  Ci.l.enzol  101)4—1787. 
702.  Co.-v  1776. 

763.  Coüstor  1708. 

764.  Cobauaen  1792. 

7c.r>.  ('••luis  i:.Go. 

7<".'i.  <'"liii  K>>*J 

707.  CüUalto  lt.i;o-10);2. 

768.  CoUar  1738. 

769.  (Sollen,  Coln  1514—1531. 

770.  Colli  Iflü-J. 

771.  (  üllur.MiM  -  .Manüftilt  und  WaUaoe 
1723—17^5. 

772.  Oolonia  1624. 

773.  Colonna  170»— 1805. 

774.  <;üineau  1800, 

775.  Compagui  1007. 

776.  Conctn  1613-1651. 

777.  Couoratat  1694. 

778.  Confallioneri  1741-1743^ 
77'.».  Coiilay  1760. 

7m  Lonstanto  lOO'J— 1088. 

781.  Copeindl,  Khopeindl  1559-1682. 

782.  Cup].(.'iili;is:en  17!m;. 
7s:5  Cupjjolo,  Coppol  1753. 

784.  Coppet  1812. 

785.  Coxdier  1719—1720. 

786.  Oordmü  1624. 

787.  Cornot  17s-_>. 

lf>6.  Curoniiii  17tjÜT-1704. 

7»Ü.  Corsi  1737. 

790.  Oorsinge  1732-1788. 

7'.tl.  Cni>t.  :i   IT '.»■_>. 

7i)2.  CurUiubacb  17bt). 
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TX\.  C>-rtini  1763. 

704.  Corviuiiif  nur  ein  Wappenbrief  von 

795.  Cosandej  1786. 

796.  Oosmii  1661-1669. 

707.  Costa  ir,89-17-3. 
7il8.  C'iistaiuo,  nur  ein  SUmmbauoi  von 
1753.  • 

799.  Coodenhoven,  Cocdenhofen  1751 

-  17517. 
8X1.  Coulon  1706— IHOr». 
801.  Coune  1782. 
m.  Coupi^  1716. 
803.  Courlis  1641. 
H()l.  Courtin,  Coiirtei)  1702— 1810. 
W>5.  Cousani  17(»1  -  I7t)8. 
ti06.  Couäsy,  unvulloudeio  Skizze  einei 

Stammbanm  ea.  1780. 
807.  Crainook,  nnr  ein  Einladangs- 

8cliroiben  von  ca.  162U. 
80Ö.  Graz  1G33. 

809.  Crailsheim,  Crailsbeim  1457— 1789. 

810.  Grell,  nor  eine  gednielrte  genealog. 

TaboUe  von  17JS. 

811.  Crolshamcr  IGlU  — lt;i2. 

812.  Cremba  162ii  -  IGöJ,  a.  (Jrombs. 

813.  Creny  1798. 

814.  Crenziii  1820. 

81,'..  Cffttier  17'.ti  1-1796,  «.  Uretier. 
8l<>.  Croutz  lö.)2. 

817.  Crantumeh  1606. 

818.  Crichton  1668. 

819.  Crinon  17  >9. 
8'_'0.  Crismar  1790. 

821.  CriveUi  1696-1777. 

829.  Croaria  1469-1628. 

823.  Crogiia  H>80-lÜ82. 

824.  Cronook  1»!^_»— 17:!(»,  s.  Kronegg. 

825.  Croueuburg  Hia2— I6bl. 

826.  Croy  1598-1721 

827.  Cruinau  1Ü47— 1648. 

828.  Culmair  172.'.. 

821t.  Ctinzmann,  s.  (junzmanu. 

830.  Curiiigen  1636. 

831.  Gurten  1772. 

S:i_'.  Cussy  170?t— 1800. 
biiü.  Glutin  1630. 
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CuviUies  1794-1805. 

8:!.'>  C/j'Ty  18nt>. 

SM.  üachftawer,  Dacbsauer  1476. 

837.  Dacbwbaeh  1497. 

838.  Dachsberg  1505-1802,  mit  einem 

Ko;Xc.'*t  von  !.*.<)(►. 
8:»'.<.  IV'irkw.  ilcr  1778 

840.  Daddai;    <lo  Corsoingo   1778,  s. 
Conlnge. 

841.  Dahl  IC.:il-16.V2 

842.  D'AiuTomont  171:»— ISiMi. 

j  843.  Dalberg,  Dallberg  1G12  1790. 

844.  Dalea  1715. 
I  845.  DaUahaeeo  1743-1758. 

8415.  DairArtiii  17M2 

847.  Dallwig,  Dallwigk,  DaUwceg  lii9;'i 
— IbOO. 

848.  Dämmert  1814. 

849.  DaiiicrwaU  1793. 
WJO.  Daniis  17(52 
8.'>1.  Dainpierc  lüUO. 

(52.  Danberg,  nur  ein  Deerat  von  1676 

vorhanden. 
858.  Danekertswoil  ,Da nck(T9weil,Danolc- 

liot.schwoyl  UIU-17:W. 
8.'>4.  Dandorf,  Daimdorf  1004—1633. 
855.  Danglnie  1677. 
STiO.  Daniels  179(>. 
s:)7.  Daniifhly  17r.4-I77(». 
b.'iö.  Daauewitz,  Dancwitz  1.'.77. 

869.  Dannhofer  1781-^1783. 
800.  Bantz  1634. 

S(;i   D.tphin  1775. 

802.  Darbigny  1679. 

803.  Daublebsky  1792. 

864.  Daun  1&4S— 1807,  mit  einem  Ge- 

ricbtsbriefe  vom  Jahre  1389. 
80.'»  Dauquincourt  1047. 
800.  Dauächer  1045. 

867.  Dawani  1792. 

868.  Dax  1730-  177:5. 

8»}9.  Daxbacb,  a.  Dacbssbach. 

870.  Daxberg,  Taxborg,  a.  Dacbäberg. 

871.  D'Ayx  1753. 

872.  Deean  1768-1780. 

873.  Dc<;baroRdebonrg  1766,  8.  Ghsnw- 
'  debourg. 
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Löhor. 


S71 

H7Ü. 

84Ü. 

877. 
87{*. 
87JI. 
BHO. 

S81. 

m. 

884. 
88r>. 

88i;. 

«87. 

bliu. 
891. 
892. 

8!i:5. 
ö'J4. 
895» 

b'M. 
»U7. 
898. 

900. 

'JOl. 

902. 

903. 

yoi. 

90Ü. 
907. 
908. 

909. 
910. 

im. 

Ü12. 
91». 
911 


DeccrsiL'ue  1771) -1786,  Daddaz. 

l)ockore  isoil. 

Dc'criti^is,  nur  oiu  Wappen  von 
ca.  170a 
Dcnering  ir,;)7. 
Degclln  Iö8:j-lt;i2. 
Degoii  17«ä-17l»2. 
Degenber? ,  Degennberg  1885— 
17l';!,  i:iit  Ro^'i'.stfu  von  1318  »D. 
Dc'L'.-iif.-ia  1445-1713. 
Dogouliurt  14i;h. 

Dogonmayor,  .\debbrief  von  1090. 
Dehayd  1781. 

Dehrn,  nur  «  iii  iiinlatirtt-s  Sdirci- 
bvii,  I^.  Jalirlult.  vorhanden. 
Deiuiuger  1-1.>1. 
DeiMler  17i;2. 

l><ltiiio  1747—17:.:;. 

Dillelan/:o  1747  175-1. 
Delling  17U.I— 17ti9. 
Dellinger  1632. 
Delhiiiirk  hHu-Uul. 
Dfltsrh  17H;!--I7b5. 
Deuiel  lül'J. 

Deminger,  nur  ein  nndatirte«  SehreU 
bon  von  ca.  1560  voriiaaden. 

DcmloithiuT,  I)iTu!i'itti,  r  ir»88. 

Dcugdbarli  1749— I77u. 

Dengler  17:)H. 

Dengleru  1742-1744. 

Dennicb,  Denniehius,  Denieh  1388 

-17:.:.. 

DeDuiugcr,  h.  Deiuiiiyor. 

Dercnm  1761—1779. 

Dornbach  1G24  1708. 

D.Tuv  17i».s  — 1812. 

Dosarz  lcu<J  — lb07. 

Deemache  1789. 

Destouc-iics  17:>7—  iM>:> 

Dooring,  Xouringt  Tliouring  1029 

-1799. 

Denti  180U. 

Deux.Ponta  1795-1796. 

Devin  1S24,  Taiin. 

Dhuna,  Dohua,  Dona  lülb — 1Gü4. 

Dicbti  140U-1772. 

Dieden  1709—1713. 


91.'). 

'.»!<;. 

tu  7. 
918. 

91!». 
U2ü. 
921. 
922. 

92:v 

924. 
93:». 
9:26. 

Ol'7. 

'J2S. 

D2Ü. 

930. 

•):u 

ii:i2. 

9:M. 

93:.. 

937. 
9:». 
939. 
010. 
941. 
942. 
943. 
944. 
91'.. 
94G. 
947. 
lUH. 
94'.t. 
9ÖU. 
951. 
952. 
953. 
9r>4. 
955. 
966. 

im. 


Dieinonstein,  .s.  Ottingon. 

Dioiiiar  i:i(;:!  — i:.s(>. 

DiciiLoim  lün2  — 17f:U. 
Dieperskiroh,  Dippenkireher  1488 

-151:.. 

Dii'sbaoli  I77;5. 
Dic».>ou,  Dvcseu  ii'iOU. 
Dietfurth  1799. 
Diother  1479— 15K1. 
Dietrich  H'.i'S-lsor,. 
Dietrich,  Grafen  läU7. 
Dietricbinger  1506. 
Dietriclistem  1Ö93-179& 
DIl'z,  Di.'t^  1436-1721. 
Dilgi-r  17Ü1. 
Dirlihg  17.;4-1744. 
Dissen  1790. 
Distl  17G.-)-17ri6. 
Dlstüu-  1Ü24. 
Dittersdorf  1(>98. 
Dittmer  1781. 
r)"bi-ii.'ik  ii;r.i. 

Dubierucr,  Dobrainer  15i>7. 

Dobisch  1792. 

Dobscb«  1806. 

Oooon,  Dozem  1703—1777. 

Doctor  ir.Ol. 
Doof,'gor  171K 
Dofüng  1699— 1711». 
Dokforth.  Doefertb  1704. 

Dollbfr;?,  DulbiTg  1  Tor, -1767. 
Dnllcnliofor,  DolliihKUi  r  1<;17. 
J>oiUioijf,  Dühlhutl  l(j(>S-lfcOU. 
Dombreicb  1649. 
L)'.];iiii;'  '1-  1  .Toiu  l£aria. 
DuuaLT.-lauK'i .   Doirirstt'inpr  l:>32. 
Dundorf,  Duumiurll  170o  — 1755. 
Donneck,  Donegkb  1615—1776. 
Donnersberg  1511-1802. 
Donop],  17-J 1-1730. 
Dorla  1734— 17Ü3,  s.  SilUers. 
Dormayr  1786—1790. 
DonniUa  1677. 
Dom«T  17<!S. 

Domstein,  Dürusteiner  144 1—1482. 
Dörth,  eine  Druckschrift  vom  J. 
1749. 
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*t(;o.  Duss  1719— IW).").  ! 
iHll.  Dozier  15«0— 1706. 

962.  Drais»,  DraUs  1620-1801. 

963.  Dnuhowite  1700-1751.  | 
•.»('.4.  Drauchbek,  Dnuichiickch  1366.  . 
\n\ry.  Prcchsel  l.')«;t-lS(>:!. 

%<).  Drechsler  1573—1744. 

967.  Dner  1776-1781.  | 

9i;8.  Dratn  17o4. 

iMÜt.  Drosanus  17;!'». 

970.  Drexl  174»J-17.')1. 

971.  Drihendlngor,  Dridinger,  Triebe- 
dincw  15D0.  • 

972.  Drinschini  1744. 
l)7:{.  Dro-tc  1745. 
974.  Droöt  1792. 

976.  DrouiB  1784-17Ö7.  i 

976.  Duliuis,  nur  oin  füffut  vom  J. 
IT'il  vorhandt'ii. 

977.  Duchatel  173;i— 1739. 
97a  Dttekelmuut  1808. 

m.  Dfteker  1601—1753.  I 

♦.»so.  Dnfiresno  1692— IHO«. 

9b  l.  Duhamel  17 '»7 -1805.  I 

9^2.  Duiffel  15»il.  i 

988.  Dola«,  Dolaek  1778^1700. 

984.  Diillon.  (Jraf  v.  1831. 

9H.-,.  DüUor  l^Ol  — 1S02. 

98Ü.  Dülliuger  1713-1714. 

967.  Dninhoff  1786.  1 

988.  Duminique  1791—1802.  | 

9H'.>.  Dünowald  1»;75. 

990.  Dünkel  1^(I0.  ' 

991.  DuporUU  17G2.  j 

992.  Dapreft,  nur  ein  Schniben  Yun  I 
ca.  ir,.-)0.  ! 

99:;  Duprcl  177:]— li<02. 

994.  Durcliziuhor,  Durch tälier  il<U. 

995.  DuralB  17H6. 

990.  D&rfold  1790  -1791. 

997.  Dürkheim,  Durckhciin,  zw«il>rael(-  { 
Schriften  v.-  J.  177s. 

998.  Dttrmer  15üü— lü04,  uiit  Staium-  i 
bttunsklsza  von  1869  beginnend.  1 

999.  Dürubachcr  1434. 

KNM).  Dürnhanitätcin  s.  DOmbsit.  1 
1001.  Durniiart  1710. 


1002.  Damitz  H;90-1772. 
I0(i3.  Diiroeht  r,  Dourochco  ItOL 

1004.  Dürr  1G17. 

1005.  DQrseh  1720-1802. 

1006.  Dürwang  1425—1429. 

1007.  Dnry  1776-1798. 
lOOa  Dusch  1790. 

1009.  Dosini  1737-1740. 

1010.  Dyemonsteiu  U07— 1684. 

1011.  Dyer  1720. 

1012.  Djhün  179Ü— 1797. 

1013.  Dyvair  1720-1723. 

1014.  Gbelin  1699.  * 

101. '..  Eberbacli  1.')54-1.'>Ü7. 
lol<;.  Eborhardiniror  l>n:5. 

1017.  Kberhart,  Eborhardt.  167«-177G, 
R.  Everhardt. 

1018.  KI..  rlo  1.-)<;4-162:J. 

1019.  Ebersbück,  Eberspockb  U90. 

1020.  Ebersberg— Wayhers  1791. 

1021.  Ebenberger  1398. 

1022.  EberaeUag  1719-1739. 
102:5.  Eberstein,  Grafen  1  l.'.H— 1642, 
lojt   lücrstoin  1129— lNt2. 

102.  >.  Kbiuger  it>24— 1766. 

1026.  EUeben  1563—1630. 

1027.  Ebner  1464-1746 

1028.  Ebnet  1797. 
1021».  Ebraii  139;>— lö93. 
1030.  EbMt  1428. 

108t  Bohbegy,  EioUMgg  1798. 
1032.  Echenheim  1444-1.'»99. 
lo:):5.  Echt.T  14.">s— KU7. 

1034.  Eckh  ((irafenj,  auch  Egkh  lü44 
—1722. 

1035.  Eck   zu    EgersiM  rir,    Egg  Ten 
Ef,'t,'er.sb<T;,'  1:.G:5—  16.S9. 

I03ii.  Eckart,  Grafen  1790—1854. 

1037.  Eckart,  FreiheiTn  1784-1788. 

1038.  Eekertsbftaaen  1791. 

lo:;it  Eokor,  E.  k  l:i;lo-lf^09.  v.  Egkher. 
lolo.  Kck.T  vun  lA-kbofen  1742—1774. 

1041.  Ecker  von  Kapting   i:)19— 1777 
(Einher»  Egger). 

1042.  Eckert  1757-1771. 

1043.  Ecliardt  1678— 18Ü4,  s.  Uckart, 
Cirafuu. 
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101 1.  Eckiiiannsliufer  1388. 
nur».  K<ki'reeLt  1471. 
101*J.  tl'Ec(iuevilly  1762—171)6. 
3017.  Kdel  1792. 
104«.  K.lclburg  1771—1781. 
inl'.».  K.1.T  17;$7-17S0. 
E«lorst„rfor  l:;'>(). 

1051.  Eilorstrom  17ü7. 

1052.  Kdlbeck,  Edlwoekh  1S91— 16d9. 

1053.  R  lIinK'  ir>99-179i>,  t.  EttUog 
isml  Oottliiigcr. 

1U.>1.  K<ilinätütton,  KdliusUitton,  Kttol- 
'       Stetten  1500—1633. 
Iü:m.  Ktlliuann  li;i8. 

Edlniar.  K-llmayr  16s:. -17tjO. 
1U07.  Kdltdhauson,  E(lelU>hau&en  1439. 
1058.  EfBmowit«cb  1807. 
»159.  Effiier  1751—1778. 
1 0(;(  >.  ßfben,  Bffoien  1712—  l  ^'  m  » 
lOGl.  Egen,  nur  ein  f^esifalMr.  ächema 

von  1250— ir>i'U  vorliauilen. 
1002.  Rfrrahofen  1472. 
inri:*).  ÜL'rr,  nur  oin  A(lelsattoBtfonl694. 
llMit.  Egi,'ciiberg  K'.Ol  — 1705. 
10Ü5.  Egger  l7üG— l.SU<». 

1066.  Egkber  1688- 18U1,  s.  Kcker. 

1067.  Eglingen  1429-1607. 
1008.  E-lof  1,-.1»1-174(;. 

10«)5».  E-l  -fluiim,  Kplofsli-  iraer  1351. 

1070.  E;,'lotVtciu  137ii  -1732. 

1071.  Egmont  1568. 

1072.  Egrer  14G0. 

1073.  Efjstotten.  Eck>tett<'n  13H8. 
Iü74.  Eiienheim,   Kiihom,  Abenbaim, 

Eicben  U44-15<J9. 

1075.  Ebinger  1452-1780. 

1076.  Ehronfcis  1814. 

1077.  EhretilooliiK-r  1770—1783, 

1078.  EiiroiUfither  1580. 

1079.  Ehrne  1787^1806. 

1080.  Ehnisbiirg  1710—1787. 

1081.  Eicbbc 1794. 

1082.  Eifler,  Eifller  154H-1G(H. 

1083.  Eillers  s.  Ebundspruckb. 

1084.  Einsiedel  1609—1610. 

1085.  Einvroik  ir.OO. 

10^6.  Eioxinger  1762'  17U8«8.EüäDger. 


1087.  Eiriu^'sburtr,  Euringapuroh  1288. 
loss.  Ei.s  l.')8l  — ltj35. 
lUb'J.  Eisacbs  173U-1731. 

1090.  Eiaele  1707. 

1091.  EUelsberg  1741—1761. 

10!)2.  EisiMibor^' ,  iiur  ein  BestaUoDga- 

Iriuf  vou  1039. 
1U.I3.  Eisendocf  1419—1719. 
1094.  Eisenecker»  Eiaeneckher  1687— 

1766. 

109.J.  Eisenbart,  ein  .\(I«-Kbrief  Kaiser 
Friedrioba  QI.  vom  J.  1474. 

1096.  Eigenbefen.Eiaenhouen  1477-1783. 

1097.  Eisenbofcr  1781. 

1098.  Eisi-nroicli  11 10  -1790, 

1099.  Eisenbubcr  1G78. 

1100.  Eisler  1537. 
ItOl.  EitliDger  1495. 

1102.  Ei/cnberger,  Eitzenborger,  ein« 
Kolatiou  Vüii  c».  1670. 

1103.  Eiziuger  1455—1796. 

1104.  Eldem  1725,  s.  Elter. 

1105.  Elgin  1757. 

1106.  Elkcrshaus'-n  ICSI— 1673. 

1107.  EUorbacb  1366-1552. 

1108.  Ebnpt  1790. 

1109.  Ebier  1386. 

1110.  Elricliinger  ir)18— i:)9r,. 

1  Uli.  Elrichshaus.-n  l.V.tH— 1G04. 

I  1112.  Elüacker,  uiu*  oinc  Quittung  vum 

J.  1752. 
I  1113.  Elsenberger  1661. 
IIU.  Elsenhaimer  1130    1 7:?.'. 

1115.  Elssbaut,  nur  eine  intercession 
von  ca.  1590. 

1116.  EUtem,  Elater  1741. 

1117.  Eltor  1651—1677. 

1118.  Eltiiif"».  Ettin<,'oa  1678. 

1119.  Elvcrouz  1720. 

1120.  Eb  1716—1798. 

1121.  Embacher,  Embach  1680—1707. 

1122.  Embtoii  159'.». 

1123.  Emendurfvr.  EmeuUoriler  1388— 
1393. 

:  1124.  Enunhofer  1420-1770. 

1125.  Einingcn,  Emjidigen,  nur  ein 
I         BotttaUuugs  •  Beven  7010  J.  1506. 
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!12G.  Emlinpor  1775. 

127.  Kiumannel  1778. 

128.  Ems,  Embs,  nur  ein  BeataUung»- 
Beren  Tom  J.  1504. 

129.  Ende  von  der  1G05-1G46. 

i:iO.  Endorfor,  Knndorfer  1448—1516» 
131.  Knenioser,  KnnemoBor  1790. 
.132.  Engel.  Enngel  von.  1690—1596 

und  170S— 1803, 
i:]3.  Kn^rcl,  Freiherr  1778. 
134.  Engel,  Engl,  Grafen  1654-1737. 
1135;  Bngdbeirgt  ms  eine  Interceaeion 

vom  J.  1660. 

136.  Engelakirchen  17nS-17lO. 

137.  Enselstad,  Engelstot  1353. 
l138.  Kngeutbal  1715. 

.189.  Kngler,  nur  «in  Bestonnnge-lteTen 

vom  J.  15;W. 
140  Englhart,  Kngelhart  1641. 
141.  Knglsbausen  1740. 
114S.  Enbeimer,  Ennhaim,  nur  ein  Be- 

ateUangibrief  vom  J.  1514;  s. 

Ebenheini. 
14:5.  K!ihiib.'r  1710-1795. 
144.  KukoD,  Eückcn  17'.)8. 
[145.  Knkbenenr,  Enkenvour,  EnkenoOr, 

Enkhenort  1651—1663. 

146.  Entringen  1628. 

147.  Entse,  Entso*.',  ein  Certitikat.» 
Scbieiben  aus  dem  13.  Jbrbdt. 

148.  Envie,  «in  Schreiben  Tom  J.  1727. 
149  Euberg,  Entzperg  1361-1786. 

150.  Enzengriibor,  nur  ein  fiestaUongs« 
rerera  vom  J.  1133. 

151.  Bnzenstorfer,  Entsesdorf  1512— 
i.^gn. 

15i'.  Epplen  1787-1817. 
.153.  Kra«mu3  1602. 
151  Eratbsberg  1729. 
.165.  Elb  1786. 
.186.  Erbach— Erbach  1801. 

157.  Erbach -FürstMÄtt  1648-1800. 

158.  Erber  1532. 

169.  EibeviDe  1789—1790. 

160.  Erbs,  F.Tj<i  1695—1804. 

161.  En!t  171.'.— 1802. 

162.  Ereslinger  1433. 


t  1163.  Erhardt  1720-1771. 

I  1104.  Erkenbrocht    auf  ErkonbrecbtS'. 

I  hMMcn  1560-1792. 

I  1166.  Eribeek,  Erelbeok,  Erlbegk,  Rrl- 

[  bach  1377—1805. 

I  116(;.  Ernborg  l.'iS.'i  -1612. 

■  1167.  Etnesti  1772. 

•  1168l  Emst  1440-1783. 

,  1169.  EroIzlieim,Eroltzbeim  1366-1810. 

1170.  Erthal  l.')7:'.— 1705 
,  1171.  Ertl  1594  -1797  .s.  Orthl. 
'  1172.  Esch  1616-1725. 
.  1173.  Eechelbeekb,  Eschelbach  1487. 
'  1174.  l-].schenau  Eseli. 

1175.  E3ch<  nl.,ir!i  17:57—171.''. 

1176.  Eöcbonbruck  1621—1715. 

1177.  Emsber  1689. 

1 1 78.  Essondorfec,  nnr  ein  Beeiallnnga- 
brief  vom  ,T.  l.Vil 

1179.  Espinschal,  Marquis  1676. 
im  Ksslor  1775. 

118L  Esswumi  1636. 

1182.  E^tcrhasi,  Bstemsi  de  Gabintba 
i(;8s. 

1183.  Kst«rmaui)  ä.  8chobingor, 

1184.  Estiene  1637. 

1185.  Ettenhofer  1554. 

1186.  Ettling,  Oottllngor,  Etlinger,  Ett- 
lingen 1418—1601. 

1187.  Eugenschin  1782. 

I  1188.  Eniioger,  Enring  1564-1580. 
I  1189.  Evorhard,  Euerbardt  1682—1747 

lUK).  E.xlngcr  8.  Thuraery. 

1191.  Eyb  1426—1802,  mit  genoalo- 
giseben  Skinen  vom  J.  1835  an. 
;  1192.  Eybiswald  1768. 

1193.  Evrk  17GO_I7srt. 

1194.  Ejruattcn,  nur  ein  Sclireiben  vom 
J.  1616. 

1196.  Eyia  (gm.  Bauemfeind)  1698— 
1813. 

1196.  Ey.s  von.  1591—1762. 

1197.  Eysen  1583. 

1198.  Ecdorf  1581—1799. 

1199.  Ezcnberg  lOfw-lÖCS. 

I  120<:).  Faber,  Fabri,  Fabris  160fi-1797. 
1201.  Fabric  1694-1721. 
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1202.  Faliocli  17.U)-1735. 
120:].  Fabretti  17Si2— 1729. 

1204.  Fabritius  1618—1774. 

1205.  Faehnw,  ein  Wapprabrief  vom 
J.  IMO. 

12(H>.  F.iorber  1603-1607. 

1207.  Facs  1771—1790. 

1906.  Faig,  nur  mn  S«hnflMn  Titnlatar- 

vorli'ilninR  betr.  vom  .1.  1774. 
VJW.  Faist.'nbiTger  17G1— lölO. 

1210.  Falay  1705. 

1211.  Faletans,  ■.  Thamenr. 

1212.  Falkenberg  1749-1700.  mit  einer 
Wappeukopic  vntn  J.  1784! 

1213.  Falkenflucbt  17<)0-17i>2. 

1214.  Falkeubagen  1582. 

1215.  Falkenhausen  1747-1794.  ! 

1216.  Falkensteiner  1101—179.'). 

1217.  Falkner,  Falckner  143»— 1725. 
121«.  Faraldi  1716. 

1219.  Faeeraann  1790—1843. 
122(1.  Fassnacht  1618. 

1221.  FuHtl,  nur  eine  Grab^Insebrift  vom 
j.  i7t;7. 

1222.  Fauconiprä  1816. 

1223.  Fanl  1604-160(i. 

1224.  Faust  von  Stromberg  1626—1762. 
I22r>.  Fait-tnor  IntH  — 1717. 

1226.  Fayo  de  la  1635—1636. 

1227.  Feboe  1645. 

1228.  Focbenbach  1673— ISOl, 
122".».  F.<iloror  1  Hl 1 1—1605. 

1230.  Fedrigazzi  1756. 

1231.  Fehler  1681 

1232.  Felchtmair  1809. 

1233.  Feichtwcckh  1589. 

1234.  Feibl  1670. 

1235.  Feillena  17Ü6. 

1236.  Feiltech  1622-1662. 

1237.  Feiner  177'). 

I-j:}-^.  IVMhruek  1714— 174H. 
123U.  Feldhoim  1737. 

1240.  Feldreich  1615. 

1241.  FeUem  1717. 

1242.  Fels,  V  .ls  1702—1711. 

1243.  Felscli  17*»2. 

1244.  Fend  1563 — 1785,     ächobinger.  1 


1245.  Forandini  17i;,*i— 17S."». 
124Ü.  Ferchor  172"»  — I7i»4. 
1247.  Ferg,  Für«  1544—1794. 
I24B.  Fornau  1737-1754. 
■2V\  Fornborp  1778— 177;>. 
.25<.).  F'^rnuilini  s.  Feramlini. 

1251.  Fcrster  1746— 1752. 

1252.  Feeer,  Fragment  eines  Akten- 
bandos  vom  .T,  l.'t72. 

•2h:\.  Feucht  1  IC.') -16 18. 

1254.  Fcuerlein  171HJ. 

1255.  FenlHon,  FenUIanti  Feilleni  1797. 
256.  Fouror  1679-1779. 

2:»7.  Fruri,  Feiiorv  1638-1807. 

1258.  Feyertag  1602-1812. 

L269.  Foylner  1757. 

L260.  FichÜ  1730. 

261.  Fick  1776-178.5. 

•J(;2.  Fie?er,  Füger,  Fnegor  1 493  - 1 783. 

.263.  Fietta,   nur    die  TerstUiiinielto 

Skine  eines  Stammbaom's  ebne 

Jahr. 

264.  Fi-kler  1(50S-1672. 
1265.  Filippi  177.5. 
.266.  Filley  1792.  ' 
1267.  Fils  1770. 

268.  Finingen,  Vogt  von  1611—1631. 
260.  Fink  I6<;1^1785. 
270.  Finkenau  lÖU5-l807, 

1271.  Finsinger  1422—1485. 

1272.  Finster  1782. 

1273.  Finsterwald,  Fünstorwald  1719. 

1274.  Fiutli  1602,  mit  einem  gemalten 
Wappen. 

L275.  FinÜMi  1720-1799. 

.276.  Pischbach  1796. 

,277.  Fischer  1695—179.".  s.  Viecher. 

.278.  Fischhoim  1758-1807. 

1279.  FiscU  1658— 1768w 

280.  Fitsch  1709. 

1281.  Flach  von  Schwart/cnhorg  1629. 
.262.  Flacbaland,  Flaxland  1684—1806. 
1283.  Fladt  1780-1803. 

284.  Fländerl  1457. 

285.  Flavigny  16.'.9— 1798. 

286.  Fleckbaimer  1632— 167a 

287.  Fleischl  1663—1664. 
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1288.  FIpischniaiin  1087—1806. 

128!».  Fleckensteiii  1517- IGöl. 

im  Flembach  179C. 

1291.  Flemming  1701-1778. 

1202.  Flor  n,  mir  eine  IntorcMsion  von 

ca.  lÜÜU. 
1393.  Flenbeim  I&l6-15a0. 
1294  Fleory  1738—1739. 
120r>,  Fli-L'  r  1110. 

12%.  Flizingor,  Hit/in.i;,  FlutüupT 
1446-^1701,  mit  genealogischen 
Notizen  fom  J.  1157  an. 

121'7.  Flo.lorf  H;07. 

12>.i8.  FhAvr  171.'). 

12yü.  FloriaiiiT  147:i. 

1800.  Flortn  1696-1699. 

1301.  Flossmann  1636. 

V.vyj.  Flii>,'i,'.Ti  17.').".. 

1303.  Flushart  lö-lO. 

1304.  Feerebtl  1586-1783. 
1805.  Foersch,  Fürscb  1790. 

1306.  Fobrbach  lSit:l-l.S01. 

1307.  Folkendorfer,  Folkensdorfcr  im 
1808.  Fontanesi  1772—1799. 

1309.  Fontenell  1807. 

1310.  Forchheimb,  Forcbheim  1759— 
1761. 

1311.  Forgadin,  Forgat«  1754— 17.V.>. 

1312.  Formentini  1799. 
131:5.  Fornipr  1630. 
IMi.  Fom-st  lt;3l— 1G85. 

1315.  Foretauer  k'»bO. 

1316.  Foratenhanser  1610-1661. 

1317.  Forstor,  For.^tner,  Vorator  1360 
—  ISOI,  s.  VorsttT. 

1318.  Foratiuoister  lüöy— lti03. 
1819.  Ffirtadi  1466-1545. 
18S0.  Foaaa  1588-173& 
i:i21.  Fr.nr  1717. 

1322.  Fraislich  161."]— 1650. 

1323.  Framelsberger  135H— 1368. 

1324.  Francont  1691. 

1325.  Fraiihain.  r  1582. 

1326.  Frank  H.JO  1H4)7. 

1327.  Franken  1624  17'J4. 

1328.  Fnnkenberg  1670. 

1329.  Fiwikenfltein  1624—1796. 


j  13:10.  Frankcnstoin  (bürg.  Fam.)  17t<5 

I  —1786. 

j  \m.  Frinkerl  1673. 

1332.  Fränking  1337-1790,  a.  Alton- 
friiikiiif,'. 

133:1.  Fran-sone  16ä6— 168S. 

1.13i  Frans  1574—1784. 

Lm  Fransenberg  1727. 

i:>3i>.  Franzini,  Fraiizin  1<"»27  — 1740. 

V.VM.  Fraporta  16i»  1—1700. 

1338.  Frauonberg  fdöl— 171K). 

1839.  Frauenhofer  1391— im 
I  1:I10.  Frodi  1565—1803. 
I  1341.  f"r.-io  1.-);17. 

I  1342.  FreinlmU-r  1675— 17»m;,  s.  Frcy- 
I  buber. 

13i:{.  Freisinger,  Freiaingan  1658. 

1341.  Fronau,  Friinaii  1686—1801. 

1345.  Frenelli  1587—1617.  , 

1346.  Frenz  1630. 

1347.  Freudenberg  1110—1745. 

1348.  Frcumlsporf?,  Fr<'iiiiilt«por«j. 
Frondsperg    1370 — 1611»,  mit 
Stammb»nm  von  1206  an. 

1349.  Frey  l.'i90— 1771. 

1850.  Freyborf?  1373-1810  mit  Reg. 
V.  1150  an. 
j  i:i5l.  Freyberger  1620. 
1362.  PrByborger.FreybQTg  1590- 1632. 
t3;):i  Freydenberg  1110—179». 
i:i51.  Fnydeti'^toiii  lt',."»5. 
1355.  Fruyoiscn  1511. 
135C.  Freyenfela  1727-1765. 
1357.  Freyhuber  1668-1607. 
13:>8.  Froyiiianii  l.'.K»— lt',07. 

1359.  Freysauf  1730  -1743. 

1360.  FnqracUag  1439— lüOH. 

1361.  Fnytagt  nor  ein  Intereeeaiona» 

Kchreiben  vom  J.  1613w 

1362.  Frias  1702. 

1363.  Fridberg  Urafen  8.  QuoMtonberg. 

1364.  Fridberger  1509. 
13<;5.  Fri<la>,'  16S1. 
i;!i;i;.  Fri.lol  1.V.12. 

l;i67.  Friderico  17.')U— 1766 

1368.  Fridingen  1688. 

1869.  Friea  1661-1807. 
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1370.  Frascnbiiusrn  17l;»-17G:i 

1371.  Frik,  Frick  H;i7. 

1372.  Frueher  1788. 

1373.  Frit.sch  17^Mt-17?l4. 

1374.  Fritz  1  ?'.»!. 

1^7.').  Fr-hlich  141K)-I790. 

137G.  Prüsehl«  Freoschel  1462^1776. 

1377.  Froliorg,  Frobberg  1611—1808. 

137"!.  Froment  de.  1784;  17li:!. 

137St.  Frouberg  15^7— lü7ö. 

1380.  Fronh»merJPi«nhainerl^-163a. 

13Kt  Fronbuf.  r  1533-1622. 

13S2.  Fn.nhold  1.'m3. 

13H3.  Froscbbeim  1G91— 1801. 

1384.  Froaard  de  RioUe;  nur  ein  Pro- 
dukt: AofenthnltobewUIigang  betr. 
vom  J.  1791. 

138').  Frumb  1730. 

IMÜ.  Facbs  14.H-1KK). 

1387.  Fnebsberg  1618-1804. 

1388.  Fuchsmaier,  Fncbsecbwanz  1669 
-UJTO. 

13b'.t.  Fiicbssteiueri  Fucbsätainer  1523 
-lft3l. 

1390.  Fficbsl,  Füchgd  1636. 

1391.  Fugtrer  153.1 -17(X)  mit  10  Stanun- 
bttumen  lu  Abnentafeln. 

1392.  Fährmann  1594-1602. 

1393.  FOlbin  1367-14S1. 
13H4.  Fiill  IGIO— 1797. 

13'.)ö.  Füncker,  Funckher  16&5. 

1396.  Flindler  1602. 

1397.  FOrer  1690-1701. 
139».  FüVnberg  ir.34— 1801. 

1399.  Fürst  K; IG— 1797. 

1400.  Furst«nlwrg  1330—1792. 

1401.  FOretenboaeh  1788— 178& 

1402.  FürstcnwertliPr  1711—1762. 

1403.  Fütter,  Fuetter  174'J. 

1404.  Furtenbacb  1572—1771. 

1405.  Faitner  1681—1699. 

1406.  Fuxberg  s.  Fachsberg. 

1407.  Giil'al.'nne  IG^^ü— 1700. 
140b.  Gabelkofer  1743—1811. 

1409.  Gabler  1791. 

1410.  OabrielU  1687—1688. 

1411.  Qadffl«ier»nureinKonwptv.J.l.'i82. 


Hl 2.  Gadold  ir,47-  1700. 

1413.  üackcndorfer,  ijakkendorfTcr  137Ö. 

1414.  Gaenierler,  Qftmmerler  1790. 
Mir».  Gaosler  Ii-O.".— 1«17. 

Ulf..  Gail  l."»(U-i:»74. 

1417.  Gailer  1792. 

1418.  GaUkinibner  1586— 1.'>94. 
1415».  (iailspock  1432. 

1420.  (  iaissberg,  Qaiuberger  1499— 
1671. 

1421.  (Saishetn,  nur  eint  Hotis. 

1422.  Gaishofer  1584—1641. 

ll_';t  Gaisnick  17HS— 1801. 
1421.  Gaisweiler  177G- 1817. 

1425.  Gaiat  1644-1692. 

1426.  Galimberti  1629—1681. 

1427.  Gail  If).'-)  1-1800. 
14J8  GallaiKl  mrj. 
liZ'X  Gallas  1661—1719. 
1480.  GaUen  1575-1577. 

1431.  Gallenbeig  1689—1742. 

1432.  Gallcnfols  lGt2-17i>:. 

1433.  GaU-Hagern,  Edlor  v.  ».  .Monherr, 

1434.  Galler  1669-1779. 
1485.  GaUoa  1620. 

1436.  Gamerschwaag  1485  — 1601,  a. 

Scheinen. 

1487.  Ganaborn  1592—1597. 

1488.  Gaaspeek  1780. 
1439.  Ganstoin  1724. 
144<i.  Garbi'ti  nOf)  — 1725. 
1441.  Garbcimor  1474— löOt». 

,  1442.  Garibaldi  1737. 

1443.  Garoffolo  1G(>:!-1607. 

1444.  Garr  1720—1761. 
144.'».  Gärtner  1498—1770. 

1446.  GanweUer  1692—1608. 

1447.  Gasscr  1682-1730. 

1448.  Gäasl  1447—1453. 

1449.  Ga&sler  1805  s.  Gaeuler. 
145a  Gassner  1606—1690. 

1451.  Gaapari  1801— 184& 

1452.  Gastiipor  1721. 

1453.  Gast!  1(»18-17«;4. 

1454.  Gattonhofon  17a>— 1779. 

1455.  Gattermaier  1611. 

1456.  GatSBit  1790. 
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1457.  Gaugier  1599. 

1458.  Ga u  irrolieii  1 70."»  - 1 79!».  tnit  einem 
Stauiüibauni  ohne  Jahr. 

1159.  Qatüberg  1332. 

im.  GfttiU«t  1776-1784. 

14i',l.  Gavbnti  1785. 

1402.  Gavrc  1779,  mit  Ahnentafel  von 

layi  au. 

1463.  Gay  1746-1749. 

1464.  Gaza  17G5-17!t2. 

1  It;:..  Gazol'lo  1.')«,).")— 1.')%. 

14(3(i.  Gebhart,  Goebhardl  1713—1721 

8.  Goebhart 
1467.  Gebrath,  iiiixMnegednoktoToile«- 

anzeipe  vom  J.  1798. 
14C8.  Gebsatel  lj3G-18U3,  mit  einer 

Ahnentafel. 

1469.  GmAi  1610. 

1470.  Geor,  Gehr  1613— 17B5. 

1471.  Gt'giiigür  1438. 

1472.  Gegler  Itill. 

1478.  Gehaof  1488—1497. 

1474.  Gclibück  1609—1806. 

1475.  Gc'liloii  i(;78— t7r,:5  s.  Schien. 

1476.  Geiger  1:j74-1798, 

1477.  Oeilenldrehner »  Qeilenldrehen 
1630. 

117S.  Geiling  1S0<J  -1«08. 

1479.  Geiser,  Gaisser,  nur  uin  Bcstali- 
ttogirwen  vom  J.  1601 

1470.  Gdaler  1762— 18ia 
1181.  GoisiiKir  1710. 
1482.  Gois»pizbeim  IGIG— 1794. 
1488.  Geisslingeu  1448. 

1484.  Gdat  1666-1681. 

1485.  Geizkoto,  Geleikhofler  1698- 
1600. 

1486.  Gelb  1800. 

1487.  Qeldeni  1700—1798^ 

1488.  Gellhorn  IG.'»:.  -1(]«)9. 

1489.  Golton.lorfer  1464. 

1490.  Geltinger  1017—1529. 

1491.  Gdtam  1768. 

1492.  Gemeiner  1808-180a 
1193.  Gomel,  Gembcl  l-'t-^—n'^. 
1494.  Getiiingen,  Gemmingen  1560— 

1780. 


1495.  Gemfinden  1804. 

14«»r..  (longenbach.  Geuginbach  1400. 

1497.  Gennendorfer  1388. 

1498.  Gennstprfer  149L 

1499.  Gentiii  1728-1749. 
UiOO.  Gontiloni  1777. 
1501.  (ii-nzinger  1440. 
um.  S.  Goorge  1779—1784. 
16(».  Gera,  Gern  1496-1676. 
imi.  Geramb  1812. 

l.'iO.'i.  (JerM  livSS— 16fK). 
150Ü.  Goreuther  1414. 
1507.  Gerl  1648—1644. 

1608.  Gerbeh  1586. 

1609.  8.  Goniviiii  1801. 
1510.  Gennaoo  1667. 

1611.  Germenheim  1786— 1811}. 

1512.  Geioldt  1614  mit  einem  gemalten 
Wappen  vom  J.  1622. 

1513.  Geroltsc.  k  1407. 

1514.  Geroltshofer  1587. 
1616.  Gerat  1891. 

1516.  Ger^tla.  her  1778—1779. 

1517.  Gonstner  1794. 

1518.  Gerstorfer,  Gerstorf  1459—1764. 
1619.  Geechwfaid,  nor  ein  Beetallange- 

briof  V.  J.  1436. 

1520.  Gcßsler  1.196—1422. 

1521.  Goudor  1650. 

1522.  Geyso,  nor  ein  Adeinttect  fom 
J.  1771. 

1688.  Geyer  1561-16B5. 

1524.  Geyhersborper  1610. 

1525.  Gfatterstctter  s.  Yatterstetter. 
1626.  Gfellen  1767. 

1527.  Giannini  1730—1788. 

l.')28.  Gifbinfjen,  Giebinger  1425— lä56. 

1529.  Giech  1378-1691. 

1680.  Giehil  1792. 

ir>31.  Giol  von  Giel^ig  1589—1739. 
1532.  Gicnp.  ii.  Gienger  1466-1774» 
l.'>33.  Gieso,  e.  Gioo. 
1634.  Gieeen  1790. 
1686.  Gieaeer  1606. 

1686.  Giet«I,  Nottz  über  einen  Wappen- 

brif^f  von  1671. 
1587.  Giflen  1622—1630. 
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l&aa  Qiggenbaeh  1698—1721 

1539.  Gigl  1650—1671.  ' 

1540.  GigU  1G08. 

1541.  (iUardi  17Ü7-1794. 

1542.  Gilg  158a 

1548.  GUgMi  TOD  d«r,  nnr  «in  Scliroib«n 

von  c;i.  1570. 

1544.  Gül.  r  1712—1714. 

1545.  Gilleis,  ein  Staiumbauui  v.  J.  170U. 

1546.  Gület  1794-1808. 

1547.  Gindrat  1<;h2— 1683. 
154&  Gitiftti  ir,:}7-H;52. 

1549.  Gilläheiiu  1630—1006. 
1560.  GiiuhoTen  1609-1612. 
1651.  GiovaneUi  1788—1748. 
1.552.  St.  Giovanni  17-23-1729. 

1553.  Girard  1725  1761. 

1554,  Gise,  Gissen,  Gissoiiberg  1398— 
1809. 

i:>55.  Giuara  ir,06  — 1607. 

1556.  (iiudoboQ  16.'J8 -lf,H2. 

1557.  Glandorf  1713— 173;{. 

1558.  Qlaiy  1763. 

1559.  Glaz  1485— 154a 

1560.  Gleidi  1432 

1.561.  Gleichen  156,5—1667. 

1562.  Gleicbenstorf,  Häuser  Ton,  1675 

-167a 

1563.  Gleiniz,  Glcinitz  1575—1611. 
1.564.  «iloi^iK'i  l.'iSS. 

156.'j.  Gleiöä  l^ol  — 1727,  s.  Kleis«. 
1566.  Glebsentbal  1581—1782. 
1667.  GHirkselig  1791. 

1568.  Gmainer  1758—1806. 

1569.  Gnaez  1676. 

1570.  Gobel  1618-1789  s.  Gübelius. 
1671.  God«r  1665-1764. 

1572.  GoJin  1563-1802. 

1573.  GtH'bilins,  Gobt^lius  If,  15— 1627. 

1574.  Goebbart  1647  s.  Gebbart. 

1575.  Guggvritx  157a 

1576.  Guira  1599. 

1577.  Göhl  1604—1799. 


I  167a  Oöldnsr  1766-1767. 

1579.  Görinpor,  »iüring  1658—1698. 
1  1580.  Görit/.  16'.t4  1701. 
1581.  Queräcbcr  s.  Wolfersdorf. 
16^2.  Görtx,  GrafBii  s.  SduumbMrg, 

Gräfin. 
1583.  Gr-rz  1681—1719. 
ir)St.  Gösrhl.  Goetschl  1614. 

1585.  G< 'Singer.  Goessinger  1739. 

1586.  Gus  1617—1726. 

1587.  Götzer,  Gootzer  1779. 

1588.  Gözen^rfin»  GötsengTfin  1593— 
1721. 

1689.  Gogel  1409. 

1690.  Goggl  1768. 

1.591.  Gohren  1779-1802. 

1592.  Gois,  Gouis  1647. 

1593.  Gold  1622. 

1694  Goldaoker  1518-1700. 
159.5.  Goldeck  1351-1369. 

1596.  G.dflliagon  1761—1767. 

1597.  Goldsüborcr  s.  äcborer. 
l&9a  Goldstnii  1658—1801. 
1699.  QoU  1772. 

1600.  GoUa  1<;43— 1648. 

1601.  Golling  16(tl. 

1602.  Golonitoch  1656. 
1608.  GoUw«rkb  1697-1702. 

1604.  Goiidi  ir,36. 

1605.  Gondola  1727—1751. 

1606.  Gonzaga  1584—1778. 

1607.  Gordon  1726—1727. 

1608.  Goaolt  1422—1462 

1609.  Gossonbrot,  nur  ein  Bestallung«- 
briof  von  1581. 

1610.  Gotsfeld  1453—1641 

1611.  Gotthard  1768—1769. 

1612.  Gottmanshaust'ti  1608. 

1613.  Gotznian  1.527—1531. 
1614  Güubau  1796- Cft.  1810. 

1616.  Gonrier  1806. 
16ia  Grabntaier  1468. 

1617.  Gnd  von  Geiaelbdiing  168& 


(FortsoUang  folgt) 
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VlU.  Zui'  Verfassiuigsgescbicbtc  der  Stadt  Weissenburg 

im  Nordgau. 

Yoii 

Dr.  Kerler, 
Oberblbliotiitlnr  in  WOnboig. 

Das  viii/i'liiitc  Jnlirliundi'rt  \v;ir.  wir  man  weiss,  roicli  an 
<l('nii'kiatisrh<  n  IJcwci^uiiijeii  in  di'n  ilfutsrlicn  Jtficlisstiidten.  VisrluT 
hat  in  Forst-liun^en  zur  Deutschen  (Ifscliiclitc  2,  108 — 109  aus- 
fülirlich  auf  diese  merkwiiidigen  Vorgänge  hingewiesen,  welche  aueh 
in  Stidtedironikeii  3,  318  berührt  worden  sind.  Es  würde  sich 
wohl  TOTlohnen,  dieselben  nach  ihrer  lokalen  I^biing,  ihrem  ver- 
schiedenart^en  Vraprang,  Verlauf  und  Ausgang,  ihrer  Yerbindunj? 
mit  anderen  zeitgenössischen  Momenten,  insbesondere  mit  der  Judra- 
frage  einmal  zusammenhängend  darzustellen.  Der  deutschen  Yor- 
fasHungsgeschichte  würde  ein  wesentlicher  Gewinn  aus  einer  solclu  n 
Darstellung  erwachsen.  Die  Sammlung  des  Materials  wäre  freilich 
keine  jranz  leichte  Saehe,  da  in  einer  Reihe  kleinerer  der  Benützung 
noch  nicht  vrdliir  erschlossener  Archivi'.  und  dann  wicdiT  in  jedem 
einzelnen  dieser  Archive  an  verschiedenen  Stellen  nach<:csucht  wer- 
den müsste.  Wer  dalu-i"  s<»  viel  —  nnhekannten  oder  fast  ver- 
schollenen —  ujkundlichen  StotV  p'saninielt  hat,  dass  sich  daraus 
einigermassen  das  Bild  einer  solchen  Bewegung,  wenn  auch  nur 
zunädbst  in  Einem  stftdtisdiett  Gemdnwesen,  herstellen  lässt,  sollte 
denselben  bekannt  machen,  denn  er  würde  damit  die  Lösung  der 
Au%abe  fördern,  die  wir  oben  gestellt  haben.  Als  ein  bescheidner 
Beitnig  in  dieser  Riditung  möge  das  Nachfolgende  aufgenommen 
werden. 

Nachdem  in  Xürnberg  der  grosse  Aufistand  der  Zünfte  gegen 
die  Geschlechter  im  J.  1349  bewältigt  worden  war  und  letztere 
ihre  Herrschaft  gründlich  und  dauerhaft  widerheigestellt  hatten 

13* 


Digitized  by  Qc 


196  Dr.  Kerlei  ; 

(8.  StädtechroD.  3,  816—386),  beg<^ot  man  nicht  gar  lange  darauf 
ähnlichen  revolutionären  Versuchen  in  dem  kleinen  Weissenbui^. 
Während  man  aber  über  die  Nürnberger  Revolution  zi^nlich  gut 
unterrichtet  ist,  sind  die  Vorgänge  in  Weissenbuig,  welche  zu  der 

A'crfassungsiinderunp:  vom  22  Afn  1377  (s.  iinton  unsoro  Nr.  1) 
fiüirten,  in  fast  vollstiiiidifros  Dunkel  f:*  liüllt.  tlmn  dio  einzige  Quelle 
ist  unseres  Wissens  die  ehen  erwähntr«  Urkunde,  und  aus  ihr  kann 
nur  indirekt  Kiiii^^es  f^efuljxeit  werdei).  Xaelit'orscliuni;en.  weKlie  in 
diuikenswertliester  Weise  zu  Münelu  n  im  k.  lieielisarehiv  und  im 
k.  Kreisanluv  xu  Xiirnberf^  von  den  Beamten  für  uns  anp-stellt 
wurden,  bruditen  kein  Ergebnis^;  im  stadtiselien  Areliiv  zu  Weis.sen- 
burg  wurde  ebenfalls  vergeblich  nacbgefurscht 

Gingen  der  Neuordnung  der  Bathsver&ssung  in  Weissenbuig 
Aufstände  und  Ruhestörungen  voraus  oder  vollzog  sich  die  Um- 
wälzung in  friedlicher  Weise?  Die  Eingangsworte  „künftig  aufleuf 
und  st5z2  tzu  wehntm  und  tzu  furkumen^  zwingen  gerade  nicht, 
die  Frage  zu  bejahen.  Eeinenfalls  darf  angenommen  werden,  die 
bisherigen  Gewalthaber  seien  von  der  revolutionären  Partei  völlig 
niedergeworfen  und  zu  einen)  Vertrag  der  ilinr'n  alles  genommen 
hätte  gezwungen  worden.  Beide  Parteien  ..die  liurger  vom  rat  und 
die  biirirer  der  gemein"  treten  fnrmell  als  ganz  gleieliboreehtigtc 
i*aeisienten  nel)en  einander  auf  Sieht  man  freilieh  das  neue  .Statut 
auf  seinen  materiellen  Inhalt  hin  ge-nau  an,  s<»  kann  man  keinen 
Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein,  dass  als  Sieger  aus  der  Be- 
wegung die  Vertreter  des  demokrati«chen  Elements:  der  äussere 
Ratii  oder  das  Eollegiuni  der  Scchsundzwanziger,  hervorgingen. 
Ihre  Machtbefugnisse  wurden  in  einem  Umfimg  orweitmi;,  dass  sie 
thatsächlich  das  Regiment  in  der  Stadt  fiUirten.  Von  ihnen  waren 
in  allen  wichtigeren  Angelegenheiten  die  Dreizohner  abhängig:  sie 
hatten  beispielsweise  die  Majorität  in  der  zur  Ueberwachung  der 
Finanzverwaltung  niedergesetzten  Revisionsbehörde,  sie  entschieden 
in  allen  wichtigeren  Fällen  der  Strafrechtspflege,  sowie  bei  der 
Besetzung  der  städtisrhru  Aemter,  sie  behielten  sich  die  Befugniss 
vor  zur  Aindi  rung  des  Statuts,  und  zur  Bestrafung  derjenigen 
welche  dasselbe  antasten  würden. 

Der  Fall,  dass  diese  Bet'ugniss  ausgeülit  werden  sollte,  trat 
bald  genug  ein.  Sieben  Jahre,  nachdem  jene  friedliche  Ucbercinkunft 
zwischen  dem  inneren  und  äusseren  üath  abgeschlossen  worden, 
ist  Weift^enburg  abermals  der  Schauplatz  von  Zerwürfiiissen,  und 
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diesmal  von  sehr  eriUih'n  Unruhen.  Die  Opposition  ^?e^ro^  don 
nai'h  dem  nciifn  Statut  p;*nvahltt'ii  Rath  st  litMitc  nicht  vor  Anwendung 
von  Gowalt  (Ni'.  2  Art.  3l.  iiii'l  i  irt  iditi"  auch  vollstiindi::-  was  sie 
wollte:  dif  Absctzuni,'  dos  j(ath>.  Wonn  wir  aus  der  ir^'hoinicn 
Inxtruktion  dos  Srhw  iii>isclion  Stadtt  luinds  für  don  /u  restituircndcn 
Kath  (Nr.  4)  oinon  lim  ksoiduss  niachon  «lürt'en,  so  war  dio  Unzu- 
friedenheit thoilweiso  wenigstens  veranlasst  durch  Alissständo  in 
der  Verwaltung.  Empfiehlt  der  Bund  den  Zurückkehrenden  eine 
gerechte  Beiziehang  des  Einzelnen  zu  LetKtnngen  für  das  städtische 
Bauwesen  (Art.  1)  und  einen  Modus  der  Besteuerung  (Art  2),  so 
liegt  ja  die  Annahme  nahe,  dass  gerade  in  diesen  beiden  Punkten 
gefehlt  worden  war.  Das  Straferkenntniss  des  Schwäbischen  Städto> 
bunds,  das  wir  als  Xr.  3  folgen  lassen,  spricht  von  d<>in  Au&tand 
zu  Weissenbui^  gegen  den  Rath,  dass  er  ..von  der  Juden  we^en 
bedangen'*  worden  sei.  Dass  mit  dem  An^n-itV  auf  die  Juden  niehts 
weiter  als  mne  der  damals  .so  üblichen  Erpressungen  bezweckt 
war.  Iiei,'t  auf  doi-  Hand  und  ireht  auch  ans  Xr.  2  Art.  4  hervor. 
Der  Kath  <ler  Stadt  majir  \v<'hl  den  Vr-rsiu-li  j^a-macht  haben,  solchen 
Akten  roher  (iewalt  entt^ei^t  ii/cutreten.  hat  aber  offenbar  im  Kampfe 
mit  der  erref^fen  Meinte  die  Züirel  des  Re^'iments  bald  ans  der 
Hand  verloren.  Ohne  durch  die  lUmdesurkuude  formell  dazu  be- 
rechtigt /u  sein  (Vischer  a.  a.  0.  75j,  griff  der  Schwäbische  Städto- 
bund,  weichem  Weissenbuiig  1383  Jan.  16  beigetreten  war  (Reg. 
Boica  10,  106),  ein,  denn  es  musste  üun  alles  daran  liegen,  dass 
sieh  nicht  etwa  städtefeindliche  Einflüsse  benachbarter  Fürsten  in 
der  Bundesstadt  geltend  machten,  dass  nicht  von  dieser  Seite  eine 
Intervention  angeblich  zur  WiderhersteUung  der  Ordnung  versucht 
wurde,  welche  ja  leicht  zu  einem  höchst  gefährlichen  Konflikt  des 
Städtebunds  mit  den  FürsttMi  bei  der  grossen  Spannung  der  Gegen- 
sätze fühi-en  konnte.  Das  bcuachltarre  Nürnberg  .scheint  die  Initiative 
ergriffen  und  die  Sache  vor  den  Rund  gebracht  zu  haben.  Am 
1'».  .\(Ug.  l.'.S  l  war  der  H;ith  /.ii  Weisseiiburg  ^'stürzt  word«Mi,  und 
wenige  \\  orlirn  flai-auf  weiih  ii  hercirs  die  K'itsten  einer  (resandt- 
schaff  von  /cwci  hervoi-i-a^i  iHlni  Nnrnlii  r.:t  r  l^'ath^herren  nach  Ulm, 
dem  \'orort  der  SchwiilMvcli.n  Süidte.  und  nach  Xördlingen  und 
Wei.s.sonburg  in  die  Stadtneluiung  (im  Kreisarch.  Xürnberg)  ein- 
getragen. Ob  sich  diese  Gesandten  mit  Ulm  über  die  Behandlung 
der  Angelegenheit  auf  einer  Bundesversammlung  zu  verständigen, 
und  ob  sie  sich  dann  für  diesen  Fall  über  die  zu  Nördlingen  und 
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AVoissfiilniii:  au  den  .Jinh'U  vciiibtin  l'rt'vt-l  an  Ort  und  Stfllc  zu 
untmiihtiii  liattcny  —  wir  Avi>s<n  es  uiclit.  (icuut:!  Di«'  Stiidti- 
sclirittcn  mit  f^i'DSscr  Stii'u^»-  ein:  auf  di-m  Bundestag'  /.u  Xiirnlxit: 
8.  Sept.  wurden  srhweie  Stiuti'ii  Uber  die  gravirtesten  Persöulicli- 
koiten  rerfailngt.  Unsere  beiden  ITrkanden  Nr.  2  und  3  sprechen 
nur  von  der  Strafe  der  Verbannung.  Allein  ein  zeitgenössischer 
Augsburger  Chronist  (Städteehron.  4,  75,  3—4)  erzählt,  dass  eilf 
Bürger  von  Xürdlingen,  von  Weissonburg  und  von  Windsheim  ge- 
fangen genununcn  und  enthauptet  woi'den  seien.  In  Nordlingen  und 
in  Windsheim  hatten  nfinüich  um  (li<\>«elbe  Znlt  l^iruhen,  ebenfidls 
uns  Anlass  der  Juden,  statt^a4"uii<l<'n.  und  ilif  Hundi's\ orsaininlun;^ 
2U  Nürnberg  verhängte  gleiehzeitig  aiueli  fillrat'urtln'ile  iil>er  di«  Aut- 
rührtM*  auK  diesen  beiden  Städten  (v^l.  unsere  Nr.  3).  Aueli  die 
oben  erwäbntf  NürnberpT  StadtK-i  Imuiiir  v«»ni  Sept.  1384  (im 
Kreisairbi\  y.u  Nürnberg)  weist  mit  tnliicndt-n  INisteii  darauf  bin, 
das.s  lliurichtun^'^t'ii  rif.d^^t  sind  :  Item  di  ilinuis  dem /üchti^er  4  Ib.  blr. 
viin  den  diein  v(»m  N<'ii-dlin,i:en  \<>n  Windslieim  un»!  AVeissenbui'i:, 
tlie  man  hie  verderl»!,  die  die  utlewf  in  den  .steten  ,i;enuieht  beten. 
—  -item  dedinius  dem  Leben  1  Ib.  hlr.  in  eodem  faeto.  —  iteiu 
dedimus  dorn  lochuter  3  Ib.  6  sli.  von  den  gefangen,  die  die  stet 
dez  pundos  her  hiessen  fi&ren,  der  man  einen  teil  verderbt  —  Also 
ein  Theil  der  Aufrührer  wurde  hingerichtet,  diess  erfährt  man  aus 
der  Augsburger  Chronik  und  der  Nürnberger  Stadtreehnung;  ein 
Theil  aber  wurde  verbannt,  wovon  unsere  Nr.  2  und  3  handelt. 

Das  VerhältuisK,  in  weleheni  die  beiden  letztgenannten  Up- 
künden  v.w  einandei-  -t-  h»n,  bedarf  der  Bebniehtung.  Sie  beziehen 
sich  uä'eubur  auf  daKMlbc  l\iktum.  wie  ibn>  mitunter  wörtliche 
Ueberoinstimmung  und  der  L'mstaml  <hnthut.  da.s.s  sie  theilweise 
wenigstens  dieselben  als  dii-  He>tiatt<'n  auütühren.  Andererseits 
ditVeri?-en  sie  doeb  in  wfsentlielit-ii  l'unktt-n.  so  /.  Ii.  in  der  Zahl 
um!  den  .Namen  (b'i'  Aufrülirer.  Die  «'infarliste  Erklürun^:  seheint 
uns  fiilgrndi'  zu  sein:  Nr.  3,  ilatirt  und  in  ein  amtlii-in-s  Bueli  der 
Stadt  liasel  ein^-trafren.  ist  die  endf^iütip'  FassuiiL'.  in  welcher  der 
Sprueh  aus  den  Berathuugeu  der  Städteboten  hervorging;  Nr,  2 
dagegen,  undatirt  und  aueh  scmst  unvoUständig  (vgl.  unsere  1.  Anmerk. 
zu  diesem  Stück)  ist  ein  Entwurf,  welcher  den  Städten  vorgdegt, 
von  diesen  aber  —  etwa  in  Folge  der  Aufschlüsse  die  sich  aus 
einer  näheren  Untersuchung  der  tumultuarischen  Yorgänge  ergaben  — 
durch  eine  andere  Fassung  ersetzt  wurde,  eben  durch  unsere  Nr.  3. 
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Von  grosser  Ti-airwcitt-  war  für  AVeissenburg  der  Spruch  des 
Schwäbischen  Sta«ltfl)uiids  viuu  S.  Se])t.  1;{84.  Denn  er  hatte  zur 
Folge  die  Widrrhei>telliing  der  l\atlis\ erfassung  von  1:377,  welehü 
sieh  nun  Jalu hunderte  laug  ulü  ein  Liriuidgüsetz  der  kleiuun  KeicUü- 
stadt  erhielt. 

1,  2He  Bürger  vom  Rath  und  die  Bürger  der  Genieindc  Wetssen- 
hurys  im  Nordyau  verpflichten  skik  eidlich  zur  Beobachtung  im 
EiHMelnen  aufgeführter  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Wahl  des 
inneren  und  äusseren  Raths  und  der  MaehÜmfugnisse  des  inneren 
Baäu.  1377  Apr.  ÜJi  WeissenOurg. 

Wir  die  burgor  vom  rat  und  die  burger  der  gemein  gonieink- 
lich  der  stat  tzu  Weizzenburg  vergehen  und  tun  kunt  oflenlich  an 
diseni  brif  allen  dfn  die  in  sehen  lesen  oder  boren  lesen:  daz  wir 
niitt  guter  vorwetrahtung  niitt  verdalitem  und  vereintem  rat  reii  her 
und  armer,  durch  nütz  und  ere  der  cgeuanten  de/,  reiehs  und 
unserr  stat,  und  künftig  aufleuf  und  >tö/.z  t/Ai  wehüten  und  t/.u 
turki'unen  die  uns  und  liei"  egciiauten  dez  reirhs  und  uns<'rr  stat 
scIuKh'n  niuliten  bringen,  iuiben  auf  unsei-  eyd  uu<l  uiitt  gemeiner 
volge  und  urteil  erteilt  auf  die  eyd  all  iiernach  geschribeu  pünt 
und  artikoll  tzo  halten  niitt  guten  treuwen  ou  goverd. 

{IJ  Dez  ersten :  wenn  die  tzeit  kAmpt  daz  man  die  ret  setzen 
tfcbol,  daz  ist  um  sand  Walpurg  tagi)  nach  dstem,  so  suUen  die 
sehsundtzweintzig  tzu  einander  auf  daz  rothaus  knmen  oder  der 
merer  teyl,  und  suUen  die  dreitzehen  dez  indem  rats  den  sohsund- 
tzweinfisigen  iren  insigel  und  ir  sehlilzzel  tzu  brifen  und  tzu  Pfen- 
ning antwiirten  ungeverÜeh.  und  daz  mugen  si  dann  halten,  hh 
daz  die  dreitzehen  dez  indem  rats  erweit  werden  und  auch  die 
sehsundtzweintzig  dez  auz/cm  rats  erweit  werdm.  und  wenn  die 
also  erweit  werden  und  tun  waz  in  von  rats  wegen  tzugehort  als 
hernacli  gesehriben  stat.  sc»  suMen  si  dann  all  niitteijianih-'r  tzu  rat 
werden  wem  si  iren  insigel  und  ir  sehlüzzel  und  ir  brif  euj)flii  lh'  ii. 
die  si  daz  jar  halten.  ez  sullen  auch  die  sehsundtzweintzig  nenien 
fünf  man  -)  auz  auzzerm  oder  auz  iiiderm  rat  auf  ii'  eyd  luigeverlich 

^)  Mai  1.  —  Diemt  tear  auch  in  HHrnberg  im  14.  Jahrk.  der  Termin  für 

die  Ratkeeruetienint/,  ryl.  Hegel  in  Stdtiterliron.  1,  XXVI. 

')  Fünf  ii'iihhuiluneni  irur  auch  ilir  Wahl  tlex  yHrnhrri/'  r  linths  ZH 
Christoph  ScheurV»  Zeit  übertnujen,  s.  (lernen  „Epistel  über  die  Verfasistmy  der 
ßeieheetadt  Nürnberg  ISiß"  in  StOdteehron.  788, 
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weiho  si  wellen,  die  si  die  m'it/(en  und  die  pe^ten  durtzu  dünken, 
(laz  die  tuiit"  man  den  iuilern  und  den  au/.zein  rat  darnaeh  Avelen 
Süllen,  und  wen  si  wolen.  <ler  seiud  de/  ^eli«')iik  sein,  und  wer  sieh 
daw'idor  frovellich  sat/.t.  der  sol  in  ^vv/./.  unj^enad  der  stat  und 
pc'den  reteii  vervallen  sein,  ez  stil  auch  den  fuiifen  uiemant  keinen 
arkwan  oder  kein  veintschaft  tragen  vüu  der  welung  wegen,  ez 
sullen  auch  dieselben  fünf  die  a^o  erwelt  werden  für  die  schs- 
imdtzweintzig  Icümen  oder  fi&r  den  merem  teyl  der  sehundtzweintzig 
'  und  suDeu  sweren  tzu  den  heyligen:  den  rat  tzu  versweigen  daz 
tsu  renweigcn  ist,  und  der  stat  und  armen  und  reichen  tzu  raten 
daz  si  dt\7.  nutzst  und  daz  pest  dunkt,  und  der  stat  reht  tze  sagen 
wa  si  sein  gefragt  werden  iu  der  stat,  als  verr  si  ez  wizzen  und 
derkennen,  on  allez  «reverd.  und  wenn  die  fünf  also  «resworen 
haben,  rlie  sullen  dann  tzu  einander  sitzen  und  nieniant  nier.  und 
sullen  viin  einander  niht  kunien,  als  lun^^  biz  da/,  si  auf  die  ^ir*'- 
sworeneu  eyd  aht  man  tzi'i  in  nemen  auzz  inderni  oder  auzz 
auzzerm  rat.  die  si  die  nutzsten  und  die  pesten  dartzu  diiukeu,  ou 
allez  gu\erd.  also  werden  ir  dreitzeheii.  und  dapei  sol  weleili^n 
der  Inder  rat  daz  jar.  und  wenn  si  die  also  erweit  haben,  so 
sullen  si  darnach  auf  die  eyd  sefasundtzweintzig  man  niemen  ge- 
sezzner  mann  auzz  der  stat  gemeinklich  die  si  die  nutzsten  und 
die  pesten  danken  on  allez  geverd.  und  die  sehsundtzweintzig 
sullen  dann  daz  jar  pflegen  dez  auzzem  rats.  und  wenn  si  si 
also  all  geweit  haben,  so  snll*  n  si  si  dann  all  wesenton  und  niht  e. 
und  sullen  dann  all  swen-n  in  allem  dem  rehten.  als  vor  gcscbribeu 
stet.  ez  sullen  auch  die  fiinf  tzwen  brüder  oder  einen  sweher 
und  seinen  tohternuui  an  den  indem  rat  niht  nemen.  si  sullen  atieh 
keinen  weder  an  di-n  indem  imeli  an  den  auzzern  rat  niht  nemen, 
den  .'»i  derkennen  der  siih  niht  redlich  an  seinen  <\vd  irehalten  hab. 

f2J  Ez  s(d  aueli  der  Inder  und  der  auzzer  rat  tzwen  man 
nemen  auz  dem  indem  rat  und  tzwon  auzz  dem  uuzzern  rat,  die 
di  steur  und  all  ndtz  daz  jar  einnemen.  und  der  'sol  dner  Schreiber 
.sein,  und  die  sullen  auch  alle  jar  ^ynost  oder  tzwir&nd  wider- 
redienen  fiinfen.  der  sullen  tzwen  genumen  worden  auzz  dem  indem 
rat  und  drei  auzz  dem  auzzern  rat.  und  die  fünf  sd  der  inder 
und  der  auzzer  rat  welen.  und  die  mugen  rechnung  voderen,  wenn 
si  dez  tzeit  dünkt. 

(3J  Ez  sol  auch  der  inder  lat  uiemant  hoher  stroffen  on  den 
auzzern  rat  dann  um  tzebeu  pfhunt  hallcr  der  stat  werung,  ob  er 
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solch  struff  verworht  hat  daz  er  also  tzu  strofPen  ist.  ex  sol  auch 
der  rat  nicmant  die  stat  verpiten  lenger  dann  ein  jar  on  den  auzzom 
rat,  ob  er'sottan  sach  tun  hat  daz  er  also  tzu  stroffen  ist  und  die 
tzwÄ  strufF  sulloii  tzii<:ieii  nn  allez  g:everd. 

(4)  Ez  sol  auch  der  inder  rat  kein  ampt,  weder  kloius  oder 
grSzz,  on  den  auzzern  rat  weder  weset/.en  noch  entsetzen. 

(5)  Ez  sol  aiieh  (icr  iiidtr  lat  kein  holt/*)  oder  kein  gemein 
abgeben  (mIit  liiii^roben  on  dfii  aiizzcrn  rat. 

(0)  Vj7.  s«d  aueli  alifmicniklicli  da/,  lioirz  p'lton  fviicr  als  der 
ander,  er  sei  in  den  i-eteii  oder  auzzerlialb  dei-  ret,  der  piirger  ist, 
üU  die  den  ez  vun  pt'den  reten  uiusüst  ^a'beti  wirt. 

(7)  Ez  sol  auch  der  inder  rat  kein  sach  luteileu,  tlart/u  der 
auzzer  rat  ^h6rt,  on  den  auzzern  rat  und  wenn  si  in  die  sach 
fürtragen,  su  mugen  si  sich  auch  weraten  wie  si  die  sach  handeln, 
dazz  der  stat  daz  pest  und  daz  nutzst  sei. 

(8)  Ez  sol  auch  weder  der  Inder  noch  der  auzzer  rat  keinen 
auzz  dem  rat  treiben  Tor  der  rehten  tzeit,  ez  geschech  dann  mitt 
peder  ret  will  und  urteil. 

(9J  In  wehalten  auch  die  sehsundtzweintzig  den  gowalt:  daz 
si  den  brif  mitt  minuern  oder  niitt  nierem  artikelen  pezzbm  mAgen, 
daran zz  tzn  nemen  oder  darein  tzu  setzen. 

(10)  AVir  welh'ii  auch:  wer  sieh  frevellitli  wider  die  vorj^e- 
sehriben  artikel,  wiihM"  ir  einen  oder  si  all,  setzet,  der  .sol  vervallen 
sein  in  un^M'iiad.  wie  die  s<'hsundtzweintzig  t/e  rat  werden.  Dez 
allez  tzu  einem  waren  ui'künd  und  gantzer  steti/^unj;  p'lten  wii- 
di.sen  brif  versiy;elt  mitt  dei-  stat  iiisi^rel.  daz  mitt  rehter  ^ewizzeii 
der  gantzen  ret  daran  gehenkt  ist,  der  gevalleu  ist  niitt  gemeiner 
Yolg  und  urteil,  der  geben  ist  do  man  tzalt  von  Gristus  geburt 
dreuczehen  hundert  jar  und  darnach  in  dem  siwenundsiwentzigsten 
jar  an  sand  Gullen  obent  dez  heyligen  marttiers. 

Jm  WeineHbiiif/  /.  Nordif.  Stadt' Arekir  or.  meinbr.  lit.  pai  c.  aig.  pond.  Auf 
dfr  Rückseit«  eon  einer  Hand  drv  il.  Jakrh.  die  Itegietratutttotiz  Ver- 
einigung boeder  rath  wie  man  die  nith  wehlon  soll  etc.  A.  1377. 

Gedruckt  In  Volt:  Chronik-  </<■/•  Stailt  Wrhxciihnri/  iin  S'on/j/ni)  und  ihs  Klosffr.i 
Wiilzburij  (ls:i:i)  S.  00 — O'.V.    IW/c  nfnnt  mine  (Quelle  nicht.  Keineiifall» 


*)  Die  Altgaben  ron  Holz  «raren  gerade  in  Wei9»enb»rg  ton  ganz  beaon- 

ihm-  Hfiffiituni/,  da  f/<V.ff  St<ftl(  einen  sehr  f/rossm  Wnhtcomphx  ron  Kaiser 
Ludirii/  ihm  Hai/t  r  int  J.  i:i.HS  erhalten  hatte.  Die  Sclienk'ungM-ürkiuide  igt 
abgedruckt  in  ViAtz  Chrvnilc  («.  u.J  öö. 
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Art//»*  rr  ilii'  (h'i't/iu(ihirknti>h'  vor  «ich,  icif  sclimi  rinf  fläclitiye  Vef- 
gleü'hung  zeigt,  »onderu  eine  npUterf  Vorlage,  weiche  ernt  nach  dee  jBe- 
formation  euMUmäen^  Min  dOrfte,  den»  sie  setzt  in  Art.  4  «Gott  dem 
Allmachtigon"  statt  „tzu  den  hcyligen"  irie  im  Orig.  zu  lenen  int.  (Wrixsni- 
buty  sriiloss  sich  im  (irfoli/,  XHrnhfi-f/H,  irle  bek'diint,  nefir  fnlhr  ihr 
rrformatot'i»chen  Üennjung  an  und  blieb  ihr  treu.)  Irriger  Weise  hat 
Voltz  l.  e.  63  <f.  ßO  im  Datum  der  Urkunde  dm  Jahr  1379  statt  1377. 
Erftiloit  in  Döderlein  IVeisseiiburffische  Ckrsnik  bei  Reinhard  Beiträge  z.  d. 
Historie  den  Frankenlandes  Sf  63f  mit  demselben  ehrmniogischen  Xrrtknm 
wie  bei  Voltz. 

Ji,  Der  Schwäbische  Stüdtehund  heschliesst  auf  seiner  Versammlung 
JBU  Nürnberg  im  Sept.  1381,  dass  zu  Wcissmbury  i.  N.  da-  auf 
Grund  der  Urkunde  vom  2'^.  April  i::!77  eintjesetUc  Rath  resti- 
iuirf,  (lass  die  kraß  derselben  Urkunde  hesU-iieuihn  Ordnungen 
nitdir  aufgerichtet,  dass  und  ivie  die  Rädelsfiihrer  im  Aufstand 
zu  Weissenhwg  gestraft,  wir  mit  dem  Vermögen  der  Juden  der- 
selben Stadt  verfahren  werden  solle,  (ad  ISHi  Sept.  8  Nürnbcig.) 

(jciiiain  stete  <lez  buiuls  in  Swabon,  alz  dio  uf  dis  zite  zo 
Xurenber^'  hi  einander  i;ew<'st»n  simi.  Iiant  sieh  hokent  von  solieher 
ntlolt'  und  zwaiuni:  wetzen,  die  ze  A\'issenl)urir  ietzo  uf  unsor  vroweii 
ta^  assunij)ei()nein  der  nelist  ver^anf^en  ist  ut'erstanden  sint,  und 
darumbo  die  burj^er  geniainlich.  rieh  und  arme,  der  vor^nianten  stat 
ze  AVissciibuig  binder  gemain  stete  des  bunds  in  8\vaben  liplich 
aide  zft  got  und  zA  den  hailigeu  gesworn  haut  und  och  dez  brief 
über  sich  .selb  gegeben  bant,  der  von  wort  ze  vort  also  stat  etc.^) 

(1)  Daz  die  von  Wissenbui^  ire  alt  rite,  die  si  in  dem  voi^ 
genanten  ir^  ufloffe  abgesetzet  und  von  dem  raut  Verstössen  hant 
unversdiulter  sache,  wider  an  den  rautc  setzen  sdln  in  alle  die  wirde 
imd  ere  alz  si  daran  vor  gesezzcn  sind,  und  och  den  sweren  htUden 
und  gehorsam  sin  suln  und  iren  hoptlüten  und  viertailmaistem, 
in  aller  der  mafM'  als  si  dio  vor  erwelt  bant  nach  des  briefs  sa^ 
und  lut,  den  si  vor  darumbe  gemacht  und  besiglt  hant  und  der 
ander  ir  stat  insi^d  «jep'ben  ist  an  sant.  Uc'^rieu  abent  anno  etc.  77.2) 

(Ü)  Och  hant  sieli  die  xoysnanten  stete  nier  bekent  und  us- 
gesprochen  und  gebieteut  och  daz  den  von  Wissenburg,  armen  und 


'j  Ihr  hirr  angezmjene  Hrli  f  W,  issmhnri/s  ist  ni'lil  hiserirt,  sondern  e» 
folgt  HHiniUelbur  der  Urtheilsupruch  den  Schicäbischen  Städtebunds. 
«)  Ist  unsere  Nr.  1, 
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rieben,  iif  die  aide  die  si  liindor  dio  steto  gosworn  haut :  daz  si 
nllf  ordimiifri'  «rcsctzt  und  saclic.  dif  in  dem  MiVixnautoi  iieni  l)ri«'f"o 
j:('sct/.t  sind  und  \  (•isclirili<  ii  stan<l.  nu  tViiba/  nitT  tVwntlicli  j-crrwlicii 
und  t>rl)rikliili  ^«'ii  ainandd-  und  mit  tinaiidor  liandlcn  halten  und 
vdllfiin  ii  süln  >ind  <K-h  dalii  Ix'lilicn  ann  alh-  ar^elistf  und  <»eh  auji 
aUe  p'vrrdi«  uf  die  aide,  die  si  don  stctt'n  ffesworn  haut  und  oeh 
den  egonanteii  ireii  raten  ietiso  und  uUerjerlichen  swereu  werden. 

(3) i  So  «ind  dcnne  geniata  stete  mcr  zo  raut  worden  und  hant 
sich  bekent  uf  ire  eide  von  dez  vorgenanten  iifloffs  wegen,  der  xe 
Wissenburg  vrefonlicb  mit  gwalt  wider  den  raut  bcsdiechen  ist,  und 
dex  Oswalt  Eytenholtzer  Sitz  Minner  der  edclman  der  schüUter 
von  EnsUngen  und  der  segensmid  vast  anfoher  und  och  helfer 
geweson  sind,  und  dariiine  ir  aid  und  eren  vei^gessen  hant  die  si 
dem  rat  vor  gesworn  hant:  da/,  diesolli<  n  fünf  ietzo  unverzogenlich  ' 
sweren  süln  gelert  aide,  bi  diser  ta:j:/it  und  in  iriu  huser  vor  nibt 

ze  Icomen,  von  Wissenburj?  ze  pinnd  und  /.eehen  jar  aun  alle  genaud 
und  darnaeh  bis  an  ::«'niain('r  stt  tc  «ies  hunds  in  Swaben  oder  ir 
des  merrrn  tails  j^nadr  und  niht  vor.  uml  och  z*'«-h»'n  niili'  von  di-r 
vori^iwi/z^f»  st;iT  Zf  sind  und  niht  naht-r  zc  kunicnt.  und  nch  (htizü 
in  kain  tVi^n  noch  di'z  lichs  stat,  haidiu  (h.-z  hunds  an  (h'Ui  Hin 
und  och  (h'Z  bunds  in  Swaben.  Zf  konien  noch  zt*  wanth'ln  in 
kainein  \ve;;e.  und  wa  si  ihiz  ul»eiiureu  und  nibt  bielten,  so  sulu 
si,  weih  daz  überfuren,  ir  were  ainer  oder  mer,  überseiti)  rechtlos 
und  urtailt  Idt  baissen  und  sin,  wau  oder  an  weihen  steten  si  denne 
ankörnen  oder  b^^en  wurden,  und  iu  allen  den  schulden  und 
banden  staun  als  sSlich  lAt  den  ir  leben  mit  rehter  urtail  abgeseit 
und  urtailt  worden  sind,  und  sol  och  si  davor  nihtzit  schirmen  in 
kainem  wege.  doch  also:  war*  daz  der  voi^uantra  fünf  manne, 
ir  ainer  oder  mer.  i- man  ihtzit  jr<dtcn  solten,  Cristan  oder  Juden, 
daz  man  in  denne  alhz  ir  '^{it  (hirumbe  hi  ftm  sol  bis  manigUch 
von  in  hezalt  wirt,  haidiu  houptg&ty.  und  oeh  selutdens.  2) 

(4)  Oeh  sind  die  stete  mer  zc  raut  \v<inh'n  von  di  r  Juden 
wej,'en  ze  Wisscnhurfr,  die  iilh-  ir  hriit'  phant  und  uüt  hindfi-  den 
raut  ze  AVissrnhuri,'  i^tdt'it  hant.  (hiz  man  in  rhiz  i^onzlieh  wiih'rkeren 
und  wich-rgehcn  sol.  doch  in  solicher  heschaidcnhait :  (hiz  d<'r  raut 
ze  Wisseuhurg,  alsbald  der  ietzo  wider  iugesetzt  wirt,  daz  bi  dem 

« 

•)  />.  Ii.  übet  u  ifKril,  «.  i^jcrr  inhii.  iltiinlii  iii  it  t  buch  V,  Hi.'t^l. 

*)  schade  «.  r.  a.  Zin»  ton  fftliehentm  Grltle,  a.  Lejcer  l.  «.  :i,  o:ii. 
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aide  versorgen  sülii.  daz  in  daiz  ^üt  und  ock  dio  Juden  iiilit  ent- 

fan'ii  noch  cntplironKlct  -werden  in  kainem  wetre.  also  lanir  l)i.s 
wir  und  j^eniain  stete  Lrewaiir  werden  wie  wir  die  saeh  p-n  iinserm 
lieiicn  den  ki'ini^^  verantwuiten  und  davon  konien.  und  süln  die 
Vorirnanteii  tunt'  man  di».-  von  i|er  stat  vcrtriben  sind  liouptirut  und 
seliaden  lie/.aln.  were  aher  oh  imian  anders  xe  Wissenhurt;  den 
Juden  gelten  seit,  die  suln  da/,  iiouptgiit  bezahl  und  oeh  den  gesüeh 
damit,  als  sich  deiiiie  der  raut  ze  Wissenburg  bckcnuet  daz  glirapldich 
und  beschaidenlich  sie,  ob  die  Juden  iimb  den  gesAch  gen  den  ze 
herte  sin  weiten. 

.1«»  (7m  Stadt-Bibliothtk  65Ö7-5571.  4.  III.  1).  17  f.  14  cop.ehart.  eourv.  Von 
dertuiben  Hand  irelcke  unsere  Nr.  4  getrhrirbr»  hat.  Jfüdt  etnem  längerm 

It  rrt  n  Xn  im  hnn  tiumt  foh/rn  ro»  tftrsi  fl,rii  Ilawl  die  Wortr:  Bi  dem 
urstcn:  daz  alle  burger  gomaiDlicb,  ridi  und  arme,  der  etat  se  Wisaen* 
bürg,  vrowcn  und  man. 

3,  Die  Städte  des  Bundes  in  Schwaben  terhüngen  die  Strafe  zehn- 
jähriger Verhannung  über  gt  nannte  sechs  Männrr,  nclehr  gegen 
den  Math  der  Stadt  Weissneburg  i.  N.  ^von  dir  Juden  tvegen'^ 
einen  Aufstund  gemacht  haben.   1384  Sept.  8  Dürnberg. 

Anno  doniini  1384  am  dumstag  vor  dez  heiligen  erütz  tag 
zu  herbst  als  ez  erliebt  wart  do  wurden  wir  geniein  stett(?  dez  bundea 
in  Swaben,  als  wir  uf  die  zit  z&  Nurremberg  bi  einander  waren, 
der  naeligesehriben  saeli  zu  rat. 

(1)  Hi  dem  er-sten  umh  den  niort  den  l'i'ter  Sehüh  r  (n.  s.  ic^ 
folgt  dits  StniferL  i  Hutniss  idjer  die  zwölf  Bürgel'  ^ördlingcm,  welche 
die  Jüdin  dasdbfit  niedergemacht). 

(2)  Ont  h  uml)  den  utlouf,  den  Sintz  Minner  .laeoh  seliuüueister  . 
der  edehnau  der  sehuhster  von  Euislingen  der  Tanner  und  der 
üegcnsmid  Rosenkrantz  der  brotbegk  Bütenor  der  kremer  und  Stidiel 
der  snider  Ton  Wisscmburg  an  dem  rat  ze  Wissembni^  och  von 

•  der  Juden  wegen  begangen  und  getan,  haben  wir  denselben  aechsen 

die  Torgenant  stat  Wissembiirg  und  och  darz&  all  ander  firie  und  dez 
^  richs  stet  dez  bundes  an  dem  Rin  und  in  Swaben  verbotten  zeben 

ganze  jar  ane  gnad,  und  darnach  biz  an  gemeiner  stett  dez  bundes 
in  Swaben  oder  ir  der  merteil  gnad,  und  och  zohen  mile  Ton  der 

•)  Hut  n  ie  tiv'haUu  >(ii  liulrutunif:  Zinn  run  amtgeiiritninn  (ii  tiie,  ».  Lt  j  rr 
a.  a.  0.  1,  937. 
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▼oigenanten  stat  Wissemburg  z&  sin.  und  wa  si  da/  iiberfilren,  so 
sollent  8i  tlbersagt  urteilt  lUte  sin.  und  dez  haben  si  gesworen  zfl 
den  heiligen,  und  süUen  und  mügen  och  alle  stett,  weli  die  denne 
ankörnen,  mit  den  gevam  als  mit  tibersagten  schedelichen  lüten. 

(3)  Denne  umb  den  uflouf  (u,  s.  w.  folgt  das  SiraferheniMss 
über  die  fwtf  Mämer  wdeke  dm  Aufstand  gegen  den  Bath  von 

Windsheim  wm  der  Juden  wegen  gemacht  habenf  md  Uber  ihre  drei 

Genossen). 

Aua  Bttti-l  St.  A.  Grossos  weisses  Buch  f.  2fi''  rnp.  ro»r.  Gefällige  Mittheilung 

des  Herrn  Statitmrrhirars  Hr.  Wach-rmiyti. 
Erwähnt  in  Viteker  a.  a.  0.  75  u.  Jül,  und  daraus  in  Städteehron.  1,  124 

nt.  1  und  4,  76  nt.  2. 

4,  Oehtime  JnstrukUon  des  Sdmil^iaeheH  Städt^mds  fSr  den  wider- 
emeusetgenden  BaA  in  Weissrnburg  i,  N.,  hetrejj'end  die  Auf- 
bnngung  des  Kostenm^wande  für  ÖffenÜiehe  Bauten,  und  die 
Besteuerung  der  Einwohiuir  {ad  1384  Sept  8  Nürnberg). 

Dhi  stuklfe  dio  wii  t  main'^'lich  versw-iju^en  hau  in  mutz  wisc  uf 
den  aide,  und  die  wirf  man  <ieni  laut  ze  VVissenburg,  alsbald  die 
wider  ingesetzt  werden,  huiiiilieh  enphellieii  zo  halten  und  ze  tund 
durch  Iranftigs  nutze  will^i  und  och  umb  daz  daz  dest  minder 
zwaiung  und  uflt^ffe  in  ziten  zwischen  in  wahsen  und  uferstanden, 
und  daz  süln  die  rüte  ze  Wissenburg  yon  in  selb  iren  gemainden 
verkünden  hie  zwischen  und  sant  Martins  tag  aun  alle  geverde: 

flj  Des  ersten  waz  si  nu  furo  in  ir  stat  buwen  oder  graben 
werden,  daz  süln  si  t&n  uß  gemainem  sekkcl,  oder  aber  anlegen 
nach  der  stwr  nadi  dem  als  ainer  vil  oder  lützel  hat,  daz  och  der 
darnach  tüge  aun  alle  ;j;overde. 

f2J  So  sind  och  die  stete  zo  raut  worden  von  der  stwr  wegen 
ze  Wissenbur;;:  da/,  iedertnaii  alle/  sin  irüt  verstwren  sol  bi  dem 
ai<h'  als  lieb  im  daz  sie  un^anarlirii  oder  als  er  das  f^iTiie  p'))en 
woit  (ib  er  daz  verkeffcMi  AVult  odrr  miist.  und  was  num  jarlich 
von  ainem  phund  van  ielcs  iriltz  /*■  bett  oder  ze  stwr  p;it.  so  sol 
man  allwefr  von  aintm  phund  liiii-ndes  gut/  halben  weg  als  vii 
geben,  also  daz  allweg  das  varend  gut  zwir  als  vil  als  das  ligend 
geben  sol. 

Aus  Ulm  Stadt-BiU,  6657—5674.  4  m.  B.  17  t  46^  fiOf».  fhart,  cotet.  Von 
derselben  Hand  wdeke  im«etv  Nr»  2  gesehri^ett. 
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IX.  Von  Präkonisationsballen. 

Vom  Hennugieber. 

Zu  dea  Aufhelliuigen,  welche  die  Archivalische  Zdtsdirift  über 
Einrichtoiig  und  Thätigkeit  der  piipstlichen  Kanzlei  für  die  frühere 
und  spätere  2)  Zeit  gebracht  hat,  fügen  wir  Einiges  hinzu  Über  eine 
besondere  Gruppe  von  ürkunden  der  Gegenwart,  welche  die  Er- 
nennung der  Bischöfe  betreffen.  Es  werden  darüber  zu  Born  drei 
Schriftstücke  ausgefertigt,  eines  an  den  Landesherm,  ein  zweites 
an  das  Domkapitel,  ein  fliittt's  an  den  neuen  Bischof. 

liekauntiich  hnt  dn-  Köiii);^  von  Bayern  auf  ewige  Zeiten  das 
Reeht.  in  seinem  Lande  die  Eiv.IhscIkUc  und  Bischöfe  y.n  ernennen, 
und  heisst  i  s  /.u  diesem  päbstliclien  Indiiltiim  nominandi  ad  vacanti  s 
arehiepisciipalt's  et  cpiscopules  ecflrsias  viros  digiios  im  Konkt»rdat 
vom  24.  <)kt(il)»'r  1817:  Talilius  autt'in  \  Iris  Sanctitas  sua  eannnieani 
dabit  institiiti(»nein  jiixta  formas  i-onsiietas:  prins(iuani  vcm  cani 
öbtinuerinl.  ifiiiinini  sni  adiiiinistraf iuni  ecelcsiarum  re.speetivanim. 
ad  quas  dcsii^uati  .sunt,  nullo  modo  sese  iiuuisiere  potcrunt.  In 
Folge  dessen  hat  der  Pab.st  die  Kognition,  ob  die  Ernannten  digni 
et  idonoi  ecclesiastici  viri  sind,  iis  dotibns  praediti,  quas  sacri  ca- 
nones  reqnirunt.  LSsst  sich  gegen  die  Persönlichkeit  kein  Widet^ 
sprach  erheben,  so  wird  in  der  päbstlichon  Kanzlei  eine  Fräkoni- 
sationsbulle  ausgefertigt,  welche  dem  Könige  die  päbstiiche  Instituirung 
verkündet.  Nachdem  alsdann  der  Bischof  der  Migestat  den  Treueid 
geleistet  hat.  ertnl^f  Konsekration  und  Ehiführung  iu  das  Amt 

Von  den  l'räkonisationsbiülen  bewahrt  da.s  k.  allgemeine  Reichs- 
archiv 22  Stücke,  deren  ältestes  vom  Jalire  183G  und  jüngstes  vom 
vorigen  Jahr«'  ist.  Diese  U,kiinflen  /.eigen  bei  näherer  Betrachtung 
manches  archivaliseh  Merkwürdige. 

Der  Inhalt  l)h'il)t  sicli  wrutlicii  gleich  von  der  ovsti'u  bis  zur 

letzten,  nur  >'ame  des  Bischofs  und  Umstände  wechsein. 
  • 

')  AreUvid.  ZeitMbr.  IV  06—149.  T  78-86.  Ol  81-60.  IV  46-49. 
V  149—166.  V  142-148.  —  •)  V  236-278.  VI  1—76. 
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Bs  sei  hier  das  Beispiel  Ton  1886  gegeben: 

Gregorius  opiscopus,  senrus  servorum  dei,  carissimo  in  Christo 
filio  noRtro  Ludovico,  Bavarie  regi  illustri,  salutoii)  «  t  i^ostolicam 
benedictionem.  Oratie  divine  premium  et  humane  lainlis  proroniiim 
acquiritur,  si  per  sociilarcs  principe»  ecclosiarnni  jm-latis.  prcsortim 
pontificali  diirnitatc  picclitis.  opportiini  tavoris  j)r('si(lium  vt  \un\or 
dobitiis  inipcndatur.  Jfodir  si(|ui(l(_Mii  Vfnrraltiloin  t'ratri'iii  imstnim 
Pctrum  Kichar/.,  i'piscopuin  mij)!'!-  Spircii.scili.  in  episropum  Au- 
gustanuni  elei  tum,  a  vim  ulo,  (jin>  paiti'  ccclesie  Spircusis,  cui  tunc 
preerat,  tenebatur,  de  veuerabilium  fratriim  nostrorum,  sancte  Ho- 
mane  ecclesie  cardinalinm,  consilio  et  apostoliee  potestatis  plenitndine 
absolrentes  eum  ad  ecclesiam  Augustanam,  certo  tnnc  ex  pro  modo 
pastoris  solacio  destitatam,  de  simili  cunsUio  apoatolica  auctoritate 
transtuBnras,  ipsumque  ilU  in  episcopom  piefecimus  et  pastoralem 
cmam  regimen  et  administrationeni  ipsius  ecclesie  Augnstane  et  in 
spiritualibus  et  teniporalihns  plonarie  committendo,  prout  in  nostris 
inde  confectis  literis  plenius  cuntinotur.  Cum  itaquo,  fili  carissimef 
sit  virtutis  opus,  doi  ministros  bfiiigiin  favort'  prnstn|ui  eosquc  vorhis 
et  operibus  pro  rcf^is  ctcrni  «rloria  vcnorari.  majcstatt-m  tnam  rciriam 
rofranius  et  hortamur  atTcntt*,  quatenus,  eiindcni  Pctnini  cpiscnpiun 
et  caiulein  ci-clcsiaiu  Au^ustanain  suc  curf  coniniissam  liahcus  pm 
nostra  et  sedis  apostolico  rovoreiitia  propousius  comniendatos  in 
ampUandis  et  consorvandis  juribus  suis,  .sie  eos  tui  benigni  favoris 
atudlio  prosequuris,  i^uod  idtom  Petras  episcopus  tue  oelsitadinis  foltus 
presidio  in  oonunisso  sibi  eure  pastoralis  officio  possit  deo  propitio 
prosperari,  et  tibi  exinde  a  deo  perennis  vite  premium  et  a  nobis 
condigna  proveniat  actio  gratiaram.  Datum  Bome  apud  sanctom 
Petnim  anno  incamationis  dominice  millesimo  octingentesimo  trige- 
simo  soxto,  undeciino  kalcndas  dccombris.  pontificatus  nostri  anno  sexto. 

In  den  andern  Bullen  wird  der  neue  Bischof  ^jewohnlieli 
dilcctus  tilius  p^enannt  und  zup:<'s<'tzt.  dass  er  ob  suorum  (oder  c^U») 
exigentiam  ni<'rit<inim  auf  den  Stubl  crliobcn  wcrdf. 

Anders  lautet  die  Hülle,  wcli  hc  dir  Krhcbunjr  auf  «Icn  bisebrd- 
liidien  Stuhl  dem  hrtrctlfudcn  Domkapitel  vorkündii^t.  Vnu  dieser  hat 
das  Keiehsarchiv  nur  ein  Beispiel,  das  jüngst  von  einem  Antiquar 
käuflich  erworben  wurde.  Es  ist  die  Bulle  für  den  verehrungs^ 
wtttdigen  SaJler: 

Pius  episcopus.  serms  servorum  dei,  dilectis  filiis,  capitnlo 
eocleme  Batisbonensis,  salntem  et  apostolicam  benedictionem.  Hodie 
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nos  ex  cfTtis  raciomibilibiis  causis  adducti  lUIfctuin  tilium  Joanncin 
Michach'in  Sailt  r.  rlcctuni  (M-rmanioopitlitaiHini  in  |)artil)us  infido- 
liuni.  vciicrabili  tiatri  iiostio  .Joaiini  Nfjnimiicciii»  de  Wolf,  cpisrono 
KatislHmciisi.  in  coailjuturcin  pcipctuuiii  et  irn  v ocahilnn  in  iTLMniiiu.* 
et  adniinistrationi-  ri-tdrsir-  vistrr  Kati>liMnt'iisis,  cui  dictus  Joaiuns 
Xi'poniiu  i  iius  ad  iircscns  piro-st,  i-uin  t'utiiia  in  va  suceosiunc  d<' 
voni'iabilium  liati  iini  nostrorum,  sani  te  Komanc  ecclesic  caixlinaliuni, 
consillu  apostolica  auctoritate  constituimus  et  deputavimus,  eidcmquc 
occlesie  Ratisbonensi  in  ccrtos  tunc  expressos  [modos?],  eadem 
de  [?]  jj^  raona  dicti  Joannis  Nepomuceni  [Michaelis?]  electi  nobia  et 
eisdem  fratribus  nostris  ob  suorum  exlgcqtiam  meritorum  accopta, 
de  fratrum  eorimdom  consilio  apostolica  auctoritate  providimus: 
ipsomque  Joannem  Uichaelom  electum  predicte  eodesie  Batisbonensi 
in  episcopum  prefccimns  et  ])ast()i-al('in  (Miram  n-':inion  et  admini- 
strationi'Tn  ipsius  eoclesio  Katisbonensis  et  in  .spiritualibus  et  tem- 
poralibus  plenarir  conimittoudo,  fproiit  in  nustris  inde  confectis  litoris 
plcnius  ountinetur.  Quocirca  discrotioni  vcstro  pt»r  apostolka  scripta 
niandaiiius.  i(uat('iuis.  cidcni  Joanni  ^lirbadi.  drcti  Iflet-to?]  <'oa<ljuttin 
et  tntuio  t'pisfiij)!)  HatisbiMicnsi,  liuniiliti  i'  ititi  ndi-ntfs  et  cxhilit-ntos 
sibi  in  ris  tuniiibns,  (jnf  ad  JuijusiiK kü  coadjntnris  ut'ticium  pri- 
tincant.  illo  dmanto  et  di'indc  tamijnani  patri  rt  pastmi  animainiin 
vi'.strarum  tdjedientiam  et  rovoroncijun  dobitas  et  dt  vutas,  viuü  .salul)iia 
mouita  et  mandata  suscipiatis  humlliter  et  eflficaciter  adimplere 
curetis;  alioquin  sententiam,  quam  ipse  Joannes  Michael,  electus  et 
eoa^jutor  et  fiiturus  upisoupus  Ratisbonensis,  rite  tulerit  in  rebelles, 
ratum  habebimus  et  faciemus  auctore  domino  usquo  ad  satisfiactio- 
nem  condignam  inviolabiliter  observari.  Datum  Rome  i^ud  sanctam 
Mariam  Miyorem  anno  incarnacionis  dominice  millesimo  oetingen- 
tesimo  vi<;esimo  secundo  quinto  kalendas  octobris,  pontificatos  nostri 
anno  vigeKimo  tcrtio. 

Dioses  Schriftstück  voll  Miinircl.  das  rlirnfalls  mit  Blcil)nüe  ver- 
sehen ist,  wnrde  im  Archiv  des  Domkapitels  nicdcrfreicj^t.  Wie  os 
in  die  Hiindc  eines  Fiankfurtci-  Antiijnars  Ln-iaiiLite.  isl  nicht  mehr 
zn  enträthscln.  Zu  vcrmntiien  ist.  das-  o  hei  ( irli •^■(•^IH•it  (b-r  Ke- 
stauiation  des  Kc^eusburirrr  l)nni<'>.  als  ein  Tlieil  des  Areliivs  traus- 
ferirt  werden  miisste,  abbanden  kam. 

Die  Inthronisation  des  nmien  Hiscbitts  findet  aut  Urund  eben 
der  Präkonisationsbulle  statt,  die  bei  der  feicrlichou  Einführung  in 
sein  Amt  in  der  ^thedrale  öffentlich  verlesen  wird. 
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Die  ftossere  Form  dieser  Art  ron 'Bullen  zeigt  sich  bei  allen 
gleich.  Es  ist  ein  länglicher  Bogen  von  einem  Pergament,  das  aus 
Schaffellen  bereitet  ist  Auf  der  helleren  Inseite  steht  der  Text,  der 
untere  Hand  wird  umgebogen,  und  die  Bulle  hängt  in  der  lOtte 

an  weiss  i  l  ncr  Schnur,  welche  in  zwei  Ixicliern  durch  das  Per- 
gament und  den  uuteron  iibergebogenen  Rand  geht,  von  dem  Blei 
einp:eschloss(>n  wird  und  da,  wo  sie  aus  dicsoni  liervorstehf.  bald 
iroflorlitcn  ist.  i)aid  in  ihren  Theilen  loso  hängt.  Kcclits  auf  dem 
Kando  steht  in  j,nuss<Mi  Lettern  tler  Name  des  Srriptnr  ajiüstolicus, 
links  (h'i-  vnniehiueie  des  Expeditor  der  Datarie.  Der  Xaine  Ghobert 
z.  B..  (kr  uiittr  rire^nir  mwh  Scriptor,  steht  unter  Pius  und  Leo 
als  Expeilitor  da.  Vdin  Kande  überdeckt  Zei^^en  sich  unter  dem 
Texte  ganz  zur  Linken  Unterschriften  eines  Kardinals  und  Anderer 
als  KoUationatoren  oder  Bürgen  für  die  Uebereinstimmung  der 
Ausfertigung  mit  dem  Original.  Solche  Unterschriften  lassen  sich 
auch  in  der  Uttte  sehen,  verdeckt  von  dem  überbogenen  Bande. 
Emmal  steht  mit  schöner  Handschrift  darüber  Stephanus  Butti 
B^ens,  während  statt  der  Unterschrift  zur  linken  sieh  wohlmal  nur 
ein  paar  unleserliche  Schriftzüge  finden. 

L^nterschriften  unter  dem  Text  gibt  es  bald  7,  bald  5,  bald  4.  Andere 
wichtige  Pabstl)ull(>n  tragen  die  Unterschrift  nur  von  zwei  Kardinälen, 
einem  Beamten  tler  Kanzlei,  tler  das  Visa  de  curia  beisetzte,  und  dem 
Script(»r.  Die  Priikniii.sationsbulleii  zeij^en  dagegen  bis  au  9  Namens- 
iHitei--  und  Aufscliiiften.  Auf  wichtiLieii  ( uiadenliriefen  im  vorigen 
Jahrlumilert  steiirt  ihre  Z;dil  l)is  zu  einem  Dutzend.  Diese  Namen- 
fiille  erklart  sich  vielleieiit  daraus,  dass  -leder  in  der  KanzU'i.  der  mit 
einem  soUlien  (Jnadenbrief  etwas  zu  thun  iiat.  dafür  Honorar  bezieht. 

Ganz  zur  Rechten  liest  man  ein  L  C.  oder  auch  L.  C.  A., 
was  wohl  zur  Notiz  dient,  dass  das  Dokummt  lectum,  collationatura, 
approbatum.  Ueber  die  gelbe  Bückseite  zieht  sidi,  ftst  die  ganze 
*  Breite  bedeckend,  ein  B,  daa  Zeichen,  dass  die  Urkunde  eingetrageo, 
registrata.  In  dem  B  steht  in  der  Hitte  ein  Name,  wahrsdieinlich 
des  Begistrators,  und  oben  ein  grosser  Budistabe  als  Begistratur* 
zeichen.  Ausserdem  sind  auf  der  Bückseite  da,  wo  die  Schnur 
durchireiit,  (  in  paar  Xamen  angoscliriebeu',  w<'lche  ohne  Zweifel 
den  niedern  Bediensteten,  den  Abbre\ iatofes  und  Bullatoros,  in  der 
Datarie  anirohüren,  deren  (M'schäft  das  Abschreiben  S,  h nurdurch- 
ziehen und  Bleistempeln  ist.  In  der  Hauptsache  ist  alles  das  noch 
geradeso,  wie  im  fünfzehnten  Jabrhuudert. 

Arc-hlvallHi  lK-  Z.  ilsvhrlft.  VI.  *  14 
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Die  Unterschriften  sind  in  der  jetzt  gewöhnlichen  italienischen 
KursiTschrift  gemadit,  anders  dagegen  ist  die  Schrift  des  Textes. 
Diese  machte  selbst  in  unserer  Zeit  noch  Wandlungen  dorch,  die 
nicht  ohne  Iiitfresst.'. 

Währt'iul  die  älteste  äehte  Pubsturkunde  im  lisarchiv  im 
Jahre  1014  noch  von  dfi-  altoti  lon^'ohardisfhon  Kursi\ srhrift  sich  niclit 
losgeniaclit  hat,  zeip  ii  |);il>stliche  Schi ittstückc  aus  dt  r  rrstfn  Hallte 
des  fünfzehnten  Jahrliundcrts  bereits  eine  klare,  sriiriur  und  si-hr 
leserliche  Sclirift,  wennfrleich  ihr  ('harakt>  r  im  (ianzeii  nnch  frührmi 
Jahrhuuderteu  angehört,  lu  der  ersten  lialfte  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts ist  die  Schrift  der  schönsten  Bacherschrift  an  die  Seite 
zu  stellen,  und  öfter  so  soigföltig  wie  gestochen.  Zu  Anfang  des 
Torigen  Jahrhunderts  aber  erscheint  sie  bereits  gesucht  alterthflnüich, 
und  bildet  zu  Anfang  des  jetzigen  einen  seltenen  G^nsatz  gegen 
alle  Handschriften  der  Laienwelt  Die  Buchstaben  sind  geschnörkelt 
und  in  einander  gezogen,  di<  Abkürzungen  willkürlich  und  öfter 
kaum  angedeutet.  Während  aber  unter  Pius  VII.  diese  .s<  ]irift  i\m 
Charakter  einer  gleichförmigen  und  repelmässi<;en  Unzialsi  In  ift  be- 
hauptet, sinkt  sie  in  den  Präkonisationsbullen  (ireir'»r  XI 11.  zu 
einer  Art  Kursive  herab,  l'nter  IMus  TX.  machte  sicli  in  den  i  rslcn 
Jahren  seiner  lieirierunt,"  die  NriLrunir  bmiei  klii  li .  deutlicht  r  zu 
srhn  itx'u.  Allein  allmählich  fand  man  wieder  (it  fallen  an  der  an  liaisti- 
hchen  Schrift  und  ihren  Abkürzungen,  Iiielt  auch  strenge  fest  am 
e,  wo  jetzt  ae  gebräuchlich,  gab  sich  jedoch  Hflhe,  die  Buchstaben 
*  empor  zu  richten  und  besser  in  Beih  und  Glied  zu  stellen.  Unter 
dem  gegenwärtigen  Fabst  behielt  die  Kanzlei  zwar  am  15.  Juli 
1878  noch  die  alterthümlichen  Buchstaben  bei,  bestrebte  sich  aber 
bereits,  gefälliger  zu  schreiben,  und  am  28.  Februar  1879  giebt  sidi 
die  Bulle  einfach  in  der  heutzutage  gewöhnlichen  Schrift. 

Eigenthümlich  ist  auch  in  den  Präkonisationsbullen  die  Jahres- 
zälüung.  Es  fing  die  Datarie  ehemals  unter  dem  einen  Pabste  das 
Jahr  an  mit  dem  1.  Januar,  unti  r  dem  amlern  mit  dem  Ostcrfai:. 
di'in  dritten  mit  Weihnachten,  wieder  unter  andern  Pähstm  tnit  dem 
1.  oder  2o.  Miir/.J}  Pabst  Eug<ii  IV.  erklärte  M-lö:  tnrtaii  solle 
der  2.').  ^lärz.  der  eiireiitlich«'  dies  diuuinicae  incarnationis,  als  Jalires- 
anfang  grltcn,  «piod  scriptores  .sint  diligentes  in  scribeudo  Uteras  in 
büua  forma  et  virguleut  et  sequantur  et  studeunt  stilum  cancellariae 
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antiquum  et  laudabilem  in  omnJbus  servare.  lunoeeuz  XII.,  der  von 
1691  bis  1700  auf  dem  päbstUchen  Throne  sass,  führte  dagegen  den 
1.  Januar  als  Jahresanfang  ein,  und  dies  ist  seitdem  in  den  pibst- 
lieben  Bullen  beobachtet,  i)  Als  nun  im  Jahre  1871  das  Beichsarchiv 
die  Bulle  für  einen  Bischof  erhielt,  der  in  diesem  selben  Jahre  1871 
pr&konisirt  war,  das  Schriftstack  abor  das  Datum  vom  6.  März  1870 
zeigte,  so  bericlitotc  ich  darüber  an  das  k.  Staatsniinisteriuin.  Denn 
erst  mit  dem  Tap:e  seiner  Präkonisation  tritt  der  Biscliuf  in  die 
Loituntr  oder  Verwaltung  seiner  Kirclie  ein,  und  eiu  unrichtiges 
Datum  liiitt«'  triilit-r  mh-y  spiitiT  zu  Irrun^^cn  Anlass  geben  krmiieu. 
Aut't^agsg^•nlil^s  Ii ■^'ti'  nun  k.  l)aycrisclie  (J('>auflte  in  Koni  die 
Saclu'  dein  Kardinal  Siaatssi-kretar  Antonclli  vor,  wt-U-her  unter 
dem  11.  Xovcmlter  1871  antwortete:  er  müsse  darauf  aufmerksam 
macheu,  che  secuudo  lo  ütilu  antichissimo  la  Cancellaria  Apustoiica 
computa  il  principio  dell'  anno  al  25.  di  II arzo  e  non  al  1*  di  Gennigo. 
Das  stimmte  aber  wieder  nidit  mit  den  Wahrnehmungen  in  anderen 
Bullen,  die  auch  vom  anno  incamationis  dominicae  an  rechnen, 
aber  das  Jahr  mit  dem'l.  Januar  b^finnen.  Antonelli,  um  nähere 
Aufschlüsse  ersuelit,  erwicdorte  jetzt:  dass  er  über  solche  Bräuche  der 
Datarie  keiiu^  Kenntniss  habe.  Der  Gesandte  wendete  sich  deshalb 
an  einen  !':n  litn;inn,  und  Dieser  sagte  aus:  dass  die  alte  1%'bung,  vom 
Tage  der  Inkarnation  (Mariii  VerkündiLning),  dem  25.  ilärz  oder 
riehtiirer  uresagt.  von  dem  auf  die  Inkarnatinn  folireiuien  Jahrestage 
an.  die  Zi  itreclinung  zu  heginnen,  vitn  der  j)al)>tlielien  Datarie  nur 
mein-  he/ii^dieh  der  lUdleu  über  Krneiuning  von  Hischiifen,  beziiglieh 
dieser  jedoch  mit  ausnahmsloser  liegelmiissigkeit  beobachtet  werde. 
So  ist  denn  auch  für  die  Präkonisation  eines  Bischofs,  welche  am 
28.  Febmar  1879  folgte,  in  der  Bulle  gesetzt  millesimo  octingeu- 
tesimo  septuagcsimo  octaro  pridie  kdendas  martiL 

*)  Ideler  Lehrbaeh  der  Chronologie  1881  8.  40O— 401.  NeiiTeaa  trsiti 

de  diplomatique  1762  V  331:  r/uüa;,'o  de  comnicnccr  dans  loa  bullös  rannte 
an  2;').  de  inars  devint  constaiit,  du  nn'iiis  d'  iiui-i  Grcp'irp  XV.  jii>(|ir;i  Imioccnt  XII. 
Cclui  reprit  le  calcnl,  qui  lixo  lo  coutmeucemeut  de  l'auuee  aux  caleodes  de 
Janvier.  Iki  qwA  il  fiit  sidvi  par  eon  nuMSOiMiir  GlenMiit  TL  —  Weder  du 
Sabm  noch  die  Bnlle  vod  Innoeonz  XIL  liasB  eich  auffinden.  Wahncheinlich 
ist  die  Anordnmiff  durch  dn  Brere  an  die  Daiarie  oder  auch  bloss  mfindlich  ertbeilt 
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1327,  3.  Jan.  Allx  ito  diu-i  Austriac,  drt  opciain,  ut  olfctus  liasile- 
fiLsis  buue  ecclesiue  piisscs-sionem  paeificaiu  a-sse- 
quatur.  (Oestr.  Arch.  192  no.  42.)  No.  895. 
5.  „  Legato  Tusciae,  ut  illos,  qiü  rebeUibuB  eoclesiae 
obedierint  timore  vel  coactu,  a  sontentiis  absolrat, 
quas  hac  causa  mcarrerint  No.  396. 
5.  „  Eidem,  ut  contra  electi  Aretini  adTersarios  procedat 
No.  307. 

5.  „  Simoni  de  Jacunis  militi  et  (iafredo  Bonepartis  judici 
IVnisinis.  ut  opiscopo  Florcntino  et  Poru.sinis  in  re- 
priineiulis  Am-üiiitiinis  n-hellibus  praosto  sint.  No.  308. 
5.  n  Periisinis,  iit  oontia  n  lx'Ih's  v[  hacrcticos  iiiarrliiao 
Anconitaiiar  i'pisiHjpnin  Flnrrntinuiii  adiavt-nt  t't  de 
opportuiiu  Miltsidio  (>i  piDvidcrc  vclint.  No.  3510. 
8,    „     Episcopo  Fluicnt.,  ut  c.xpedito  uegotio  cum  Peru.sinis 

sese  ad  ecclesiam  conferat  Aretinam.   No.  400. 
17.    „     Ardiiep5  Trevirensi,  duces  Austriae,  regem  Bohemiae 
et  Fridericum  in  tegsm  Bom.  electum,  moneat,  ut 
nuntios  de  imperii  rebus  ad  Bom.  curiam  mittant 
No.  401. 

23.  n  L^ato  Lombardiao,  ut  Fridoriruni  comitom  dcToggon- 
bur^.  qut  cum  .stipoiKliariis  in  subsidium '  ecclesiae 
contra  Lumbanlus  n  bollea  proximo  adveniet,  benigne 

rocipiat.    No.  4<)i!, 
23.     „      Aicliiopo  ('nluiiicu.si  de  iiitiniiitato  j)ontif<'X  dulct  et 
maiiclat,  ut  in  erclesiae  devotione  peiülsta^.  Nu.  403. 
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1327,  25.  Jao.  Iif',i;ato  Lonibardiaf,  ut  iiomuillus  rdiLriDsos.  (nii  contra 

prorrsstis  apostulit  us  in  Mciliolaucnscs»  improvide  lo- 

ciiti  fiirrint,  corrifrat.    Xo.  404. 
27.     .,     Coiu  ilio  et  populo  KoinaiU)  de  eiind»»  lioinaiu  seso 

poutifex  excusat  ot  ofticium  et  terras  ccclesiao  iis 

commendat   No.  405. 
„     1.  Febr.  Henrico  de  Bavaria  pontifex  si^ificat,  cum  egus 

nuntio  80  nihil  agore  potuisse,  quia  sufBciens  man- 

datom  non  habnerit  No.  406. 
„     2.    „     Archicpo  Magimtino,  ut  abbatissae  et  conveiitui 

monasterii  in  Ciarendal  propo  oppidtini  Wis(>l)adea 

suao  diuocosis  ecclcsiam  parodiialem  in  Horbouheim 

uniat.    Nn.  107. 

„       7.     „      Monastfiiii  S.  Frlicitatis  in  Swarzarh  Jli-ii)i])iil.  <li<>cc. 

unio   crclcsia*'    in    (MMlat'lu'hauscn   pur  episcupum 

Il('rl)i|Hil.  facta  runtiiiuatur.    No.  408. 
„      8.     „     Aivhii'po  Muguntiiiu,  ut  causam  inter  Lj)i.scu])uiu 

Utrbipui.  et  abbatcm  Fuldcnscui  vcrtcntcm  audiat 

et  decidat.   No.  409. 
10.    „    Eidem,  ut  eundem  abbatem,  qui  Lud.  Bav.  adhaeserit, 

absolvat   No.  410. 
10.    „  £piscopoHerbipoL,utqucndam&l8ariumarcbiep8Mar 

pmtino  ad  Born,  curiam  dostinandum  tradai  Ko.  411. 
„    10.    ^     £idom,  ut  a  liga  et  convt  ntionibus,  quas  cum  Lud. 

Bav.  et  cjusdem  fautoribus  inivorit,  so  retrahat,  et 

ad  C'cclosiao  dovotinncin  rcdi  at.    So.  412. 
^     10.     „      Capitulo  ccclcsiat'  llallx  i  sra'N  iisis .  ut  Henrico  de 

Juliaco  canoiiicatum  et  prai  hrmiain  »  uiilerant.  Xo. 413. 
13.  Duei  Caialiriae  de  rebus  Lonibardiae.    X(».  414. 

„     15.  Kidem  do  rcbu.s  Alemunniau  cpmmunicatis  grates 

rcdduntur.   No.  415. 
„    20.    n    Episcopo  Cameraoensif  ut  comitem  Namuroensem  a 

qiübusdam  rcatibns  absolvat  No.  410. 
„    25.    „    Archiep5  Maguntino  pontifex  scribit,  ejus  nuntium 

80  Ubcnter  audivisse;  dolct  de  eo,  quod  Ludov.  Bar. 

cum  molcstare  non  cessct,  et  mandat,  ut  de  rebus 

Alomaniao  sacpo  rescribat.    Xo.  417. 
„     2.  Jlart.  Otto  ecclesiae  Magdeburgensi  praeficitur  in  archiepum. 

No.  418. 
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1327,  4.  Mart.  Jnliannt  coniiti  rlo  Hapsburg  altare  purtabile  coq- 
ccditur.    Xn.  419. 
4.    „     Epist  opii  ( 'ini,>t;mti<'nsi,  ut  cum  P«'tiu  iiato  (|Uiiiiil.iiu 
"NWiiM  ri  »omitis  do  Homberg  super  ilefectu  uatiilium 
dLspeiiset.    No.  420. 
10.    ^    Com  electo  Magdeburgensi  super  defocia  aetatis 
dispensatur.   Xo.  421. 
^    13.    »     Episcopo  Horbipol.,  ut  ex  perpetuo  beucficio  sacor» 
dotali,  quod  Simon  natu»  q.  Eberhard!  Zirkelcr  in 
ecclesia  HerbipoL  obtinet,  faciat  unam  praebendam 
eamquc  'lirto  Sinntni  oinfcnit.    (l)iulik  II.  10:^  no. 
158,  wo  Zirkeler  als  l'raj^er  Domherr.)  No.  122. 
„     14.    „     Kpiscopo  Patav.,  ut  monasterio  Vallis  omnium  Sanc- 
t<»rum   in   Maurhach    <»rd.   ci.stdv.    .-^uao  dioeccsis 
ert'lt'siuiu  jK»r<M-hia]fin  in  Stilfrid  uniat.    Nu.  42!}. 
„     14.     „      Marcliwanius  natiis  Ilartinatiiii  de  Kuoda  militis.  clo- 
rirus  Cunstaiit.  jnoniotiis  alisnlvitur  et  rehabilitatur, 
quod  nttudum  atl  sacro.s  urdines  proiuotuä  per  sex 
annos  parochialem  ccclesiam  in  Horwmi  tenuerit,  et 
ei  mandatur,  ut  fiructus  unins  anni  perceptos  ad  curiam 
mittat  eonvcrtendos  bcUo  contra  rebelles  Lombardos. 
No.  424. 

„  18.  „  Alberto  dud  Austriae  pontifex  significatf  ^us  nuntios 
sese  benign  e  suscepisse  et  ad  ejus  fratris  in  Rom. 
regem  electi  promovendum  negotium  paratum  esse. 

No.  425. 

„    21.    n     Duci  Calabriae.  ut  contra  Lud.  Bav.,  tu  in  Italiam 

veniat,  virilitcr  ai^at.    \(t.  420. 
21.     „     Arcliicpö  Mn^Miutinn  et  aliis.  ut  Siinoiü  de  Ifcrbipoli 
in  capifiidis  falsaiiis  juixiliuin  fcrant.    Xo.  427. 
„     31.     „     Con.stitutio,  (jua  l-laniiu^i,  qui  paeem  iüter  regem 
Franciae  et  ipsos  reformatam  violaTemnt,  absolvuntur. 
Ko.  428. 

^     1.  Apr.  JanuensibuB,  ut  regi  Siciliae  faveani  No.  429. 
„     1.    „     Episcopo  Herbip.  f  ut  abbati  Fuldensi  de  damnis  a 
se  illatis  satisfaciat   No.  430. 

„  4.  ^  Confirmatur  pax  intor  regem  Franeiac  et  Fhuidrenses 
inita,  inserto  paeis  iustrumento  Gallico  aermone 
conscripto.   Mo.  431. 
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1327,   5.  Apr.   Philippo  «IrSahaudia  (.'xciisatio  Sciu'srhalfi  l\>dt'iiiontis 
circa  trfii;,^arum  fVartioiU'ni  si;;niti<atur.   Xo.  432. 

5.  ,,     Cüloniensibuti,  ut  prucessus  contra  Lud,  Buv.  factos 

promulgent.   No.  433. 

6.  n  Constitutio,(]uasenteiitiaoexcommunicatioiitun  contra 
Flandrenses  non  scrrantes  pacem  cum  rege  Fmnciae 
proferuntur.   No.  434. 

8.  „  Electo  Magdeburgensi,  ut  episcopo  Hersebuigcnsi 
contra  nonnuUos  cives  Magdoburgenses,  Hallenscs 
et  Colnenscs  cum  molestantcs  assistat.    No.  435. 

9.  n  Philippo  de  Sabaiulia,  pluribus  nnhililnis.  rapitanois 
et  magistratibus  civitatiim  in  Lombard,  et  Tusciat* 
partibiis  poutifex  siirniticat.  sc  Lml.  Hav.  proptcr 
cjii.s  in  Italiain  in^rrcssuni  dcmiM  c.xcomniuiiicassc, 
niandati|ii«'.  nc  oidom  faveant  ullo  modo  vcl  auxi- 
liuni  pracstcnt.    Nu.  4oG. 

19.    V     Arebiepo  Mcdiolaneusi ,  ut  processus  contra  Ludov. 

Bar.  &ciat  publiaui.  No.  437. 
22.    „    ArchiepS  C^loniensi  alüsquc  praelatis  Alenuuiniae, 
ut  eos  Processus  publicent  et  rescribant,  quod  hoc 
in  negotio  feceiint  No.  438. 
27.    „     Agonto  de  Bancia  capitaneo  in  Lonibardia,  ut  contra 

Lud.  Bav.  .strcnue  procedat.    Xo.  439. 
27.    „     Duci  Calabriae,  ut  tidelibus  eeclcsiae  in  Ijombardla 
contra  scf]iiacos  Lud.  Bav.  assistat.  et  partes  mari- 
tinui.s  fortiticationc  niuniat.    Xo,  440. 
27.    „     Florciitiiiis  de  cudcni  aiguinento.    X'^o.  44L 

27.  t,  i><'^'ato  Lombardiac,  ut  rcconcilift  cxtriiisccos  civi- 
tatis Bononiensis  sini'  praejiidicio  intrinsccorum,  ac 
marcliioues  Estenses  ad  devotionem  ccclcsiae  sus- 
cipiai   No.  442. 

28.  Episcopo  Const  pontifex  de  ejus  nepotis  ad  ecdesiam 
derotione,  qui  Lud.  Bav.  adhaeserat,  gratulatur  eique 
litteras  ad  onndem  dircctas  mittit.   No.  443. 

28.    ^    Eidem  snper  dicti  nepotis  absolutione.   No.  444. 

28.  „  Rectori  provinciae  Komandiolae,  nt  ^falati  tm  nato 
comitis  Taddei  de  Petra  Rubea,  ad  ecdesiae  devotionem 
reverso,  bona  restituenda  euret.    X'o.  445, 

29.  „     Bononicnsibus,  ne  Lud.  Bav.  in  Lombardiam  ingresso 
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favranf.  iiiuiK»  pi(K'cssiis  liaiic  ub  c'au^um  eoutra  eum 
liabitos  publki'Ut.    Nu.  MG. 
1327,  29.  Apr.  rorusiuis  super  codem  iiep>tio.    Nu.  447. 
„    29.    „     Pisanis,  Senonsibus,  Florentinis  et  Urbcvetanis  super 

eodem  negotio.  No.  448. 
„  2.  Mai.  Roberto  r^i  Siciliae,  ut  procttratores  idonoos  ad  paccm 
intcr  ipsum  et  Pbilippum  de  Sabaadia  rcconciliaiulanj 
mittet,  No.  449. 
„  2.  „  Dui-i  Calabriao  super  eodem  ai^riinioiito.  Xo.  450. 
„  4.  „  Ludov.  renuiitiaturepiseopusBraiulenl»nr[,'ens.  No.-iöl. 
„  4.  „  Ei(l»'in  lieentiii  a  curia  ret-edendi  datur.  Xo.  402^' 
„      5.    „     An  liit'po  J'isaiiu,  ut  l'isaiius  i'uat'ortct,  HO  adveutuju 

Lud.  Bav.  tinieaiit.    Xu.  452'' 
„      7.     „      SctH'srbalri)  ii  L'in  i'edeiuontis,  ut  (|uae  a  geiitibus 
n-^'na  iu  terra  i'hiiippi  de  Sabaudia  capta  sunt,  faeiat 
restitui  et  trougas  custodiro  studeat.    No.  453. 
„     7.    „     Ck)initibus  S.  Martini,  Fapiensibus,  rergamensibos, 
CimoDensibus  aliisque  procossus  contra  Lud.  Bav. 
habiti  participantur,  neque  ullum  ipsi  praebero  auxi- 
lium  velint   No.  454. 
„     9.    „     Geraldo  eumiti  Juliaceosi  grates  de  lltteris  sibi  datis 
reddit,  dolctquo  quod  de  ecclesia,  de  qua  scripserat, 
jani  providerit    Xo.  4ö5, 
18.    „     Catli<  rina  dneissa  Austriae  de  dtnotiono  in  ocelcsiam 
(•MllaiMlatnr  et  de  beiic  gestis  ab  ejus  surorio  Alberto 
diicc  Austriar  enntra  Lud.  Bavaruin.    Nu.  456. 
21.     „      Valctitiiiis  j>rori'.ssns  rMufia  Lud.  Bav.  liabiti  .si^ni- 
lieantur  cuni  exiiortutione  ut  contra  eundom  scse 
habeant  virilitcr  et  constauter.    Nu.  457. 
24.    „    Begi  Bohemiae  ponttfex  significat  ejus  nuntios  benigne 
se  audivisse,  prooessusque  contra  Lud.  Bay.  in  illis 
regionibus  pubiicandos  mittit   No.  458. 
26.    „    ^Keservantur  bona  archiepi  Bromensis  in  Romana 

curia  conimorantis  et  corporo  infirmi.  No.  459. 
29.  „  Duci  Calabriae  Bernardiis  de  Baucio  ab  liostibus 
eecle-siae  in  Lombard,  eaptus  commondatur.  Xo.  460. 
8.  Junii.  Jacobo  de  SabcHo,  Columnensibus,  Anibaldensibus 
et  aliis  iintabilibus,  ut  invi;.::ilent.  no  Komajii  Lud. 
üav.  lavurcm  lupcuilaiit.   No.  4(31. 
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1327,   8.  Juni.  Paiuliilfi»  (Ir  Siilx  llr»  super  ouflfiii  ari^umunto.  No.  102. 

„     10.  E{)i>«'<ijM>  \'it''r!iirii.si  sup'T  cimI'-iii.  '  t  iit  procci-iius 

coiura  j»iiU'(lii-t.  r^uilovic  jiul)li<'ct.    S'k  4<}."i. 
10.     ,,      8tL'iiliam)  de  Culuimui,  ut  cideiu  epist'opu  \  itcrbicusi 
in  pera^endis  prucsto  sit    Xo.  464. 

„  10.  „  Consulibus  boraccerH>runi(?)aliurumquearüttinprae- 
sidlbus  in  urbo,  no  scso  a  Ludovico  Bavaro  Üludi 
alnant   No.  465. 

^  12.  f,  Capitanoo  generali  cxercitus  ccclcsiao  in  Lombardia 
pontifox  si^nificut,  ejus  et  alioruni  capitaneomm 
nuntios  so  benigne  rerepisso  de  rebus  imporii  disse- 
rcntes.  mandat'|U<\  iit  ( aidiiiali  Icgato  contra  Lud. 
Bav.  fortiior  assistaiit.    Nu.  4GG. 

n  2li.  „  Kl'?!  Sieiliao.  ut  .laeuhinti  <!i>  Arlcirlicriis  vicariatum 
♦'i\itatis  15rixiiui'nsis  cniiii  rat.    X<>.  Uu. 

.,     2ü.     ..      Hrixiiiii'iisihus,  ut  t-idfin  vicari««  uliediant.    Nu.  408. 

j,  8.  Julii.  Bfinonicnsilius  pontifex  iiutitii-at,  se  eorum  nuntid.s 
libouter  audissu,  gratulatur  de  houorifica  receptiuno 
cardinalis  legati  Lombardiae  et  de  prompto  animo 
Lud.  Bav.  rcsistendi,  si  Bononian  onerit.  No.  469. 
8.  Legato  Lombardiae,  ut  Thumam  de  Mancasoli«  in  con- 
flictu  contra  Lud.  Bavarum  Cremonae  captum  per 
aiium  recuperaro  procuret.    No.  470. 

M  11.  „  Puntifcx  Romanis  signilicat.  eorum  ambasciadoros 
benigne  a  sc  susc(<ptos,  mandatipK*,  ut  in  dovotione 
ecrlcsiae  laudabiliter  pcrsistant.    No.  471. 

^     V6.     „      Uiüvcrsis  Christi  tidelibus  indiilgi'ntiaxin'u  fabrica 
eccl('.>iau  ( 'ulonit-nsis  datur.    Nu.  472. 
13.    „     Capituli»  tulunienäiä  ccciesiae  dautur  con.servatores. 
Nu.  473. 

^    16.  Archiepuü  Trovirensis  coUaudatur  de  diiigoutia,  quam 

circa  publicationcm  processuum  contra  Lud.  Bavarum 

habuit  No.  474. 
q    15.    „     Comes  Juliacensis  aliiquo  nobiles  Alemaniae  de  do- 

votione  in  ccclesiam  coUaudantur.   No.  475. 
M    15.    „     .\  n-hlopo  Trevirensi,  ut  pacem  cum  Ottone  landgravio 

Ilassiae  ineat.    No.  170. 
15.    „     Episcopo  ^lunasterieoäi,  ut  Martbani  de  Quitzcnbacli 

ecclesiaein  Genmheim  praeficiatin  abbatissam.  No.  477. 
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1327, 16.  Julii.  Florontinis,  ut  Lud.  üav.  udvt'iiiuuü  furtitcr  re^istaut. 

Xo.  47S. 

^  20.  „  Canliiiiili  If^iitn  Tusriac  iit  Komanos  ad  paecin  intcr 
ipfos  foveiulain  luoiieat  et  iiiiiipcllat.    Nu.  IT'J. 

21.  ,,  Episcopo  Pataviensi  do  ejus  fratris  mortc  poiitifex 
dolet  No.  480. 

21.  „  Coloniensi,  ut  in  dovotione  occlesiae  persUtat 
Xo.  481. 

23.  Maguntinis,  Colonicnsibus  et  Trovircnsibus  etc.,  ut 
suis  art  liiepis  in  aniovendis  novitatibus,  qua»  Lud. 
olim  dux  Bavariae  ferrrat.  assistant.  Xo.  482. 
23.  n  Arrliiepis  Majriiiitint».  CMlonicnsi  et  Trevirensi,  ut 
d Ultra  oimdoni  liiidov.  do  amotiono  podagiorum  et 
aliainni  nuvitatum  proc(Mlant.  Xo.  483. 
27.  „  Uniiiaiiis  poiititcx  sc  excusat,  (pind  pntptor  pcriciila 
Koiriiini  venire  ne<|iieat,  et  mandat,  ut  suis  vieariis. 
rcgi  Siciliae  in  tciuporalibus  et  episeupo  Viterbiensi 
in  spiritualibus,  obcdiantetLud.  Bav.  fortitcr  resistant 
(Tide  Bayn.  ad  h.  a.  §  10.)  No.  484. 

30.  „     Pisanis,  ut  eidcm  Bavaro  virillter  resistant  No.  485. 

31.  „  Bomanis,  ne  rumoribus  ab  inimids  ecelestae  de 
L.  Bavari  ad  ecclesiae  dovotionem  leditu  frivole 
ciretimlatis  (  rodant.  iinnm  procossus  contra  eum 
liabitos  iu  lu'bo  pul)lieent.    Xo.  486. 

31.  „  Tisatiis.  ut  contra  L.  Bav.  fraudes  so  muniant  et 
resistant.  X'o.  487. 
2.  Aug.  Ar<  liie])o  roinniensi,  ut  ( iiidcscnlco  d<>  Kirberg;  scho- 
lasticu  ecclesiae  nuiHKMisis  et  suis  succi'ssoribus  facul- 
tas concedatur,  ut  .^iciit  praep(t>itus,  decanus  et  i-api- 
tuluiu  ip^ius  ecclesiae  possint  elegere  adiuinistratores, 
pentiioiumos  et  roctores  dedmarum  et  offidoram 
ojusquo  ecclesiae.  No.  488. 
5.    ^     Ottoni  lantgravio  Hassiae,  nt  pacem  cum  arcliicp<J 

Maguntino  ineat.   No.  489^ 
5.    n    Archiep5  Maguntino  de  eodom  negotio.  No.  480^ 
5.    „     Praeceptori  ord.  B.  Marine  Tlieutonicornm,  cnret  ut 
archiepus  Maguntinus  et  laiiti^rravius  Hassiae  pacem 
inter  se  coniponant.  Xo.  41)0. 
5.    ^     Arcbicpö  Maguut,  ne  miretur,  quod  nuntius  suus 
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prnpt<>r  o.\pi>(Ii(>ii(la  iiegotia  impcrii  in  Horn,  curia 
rotcntus  sit.  Xo.  401. 
1327,  ö.  Aug.  Kiilt'in.  iit  pra('p(»situin  Osnabiii'-riMisrnK  <nii  litteras  pio- 
visiitiiis  ('crlcsiac^  MajLrtlcluir^t'nsis  ilefL'iX'bat,  per  suas 
gente.s  captum  pristiuae  libertati  restituat.  Xo.  402. 
8.         Litterae  passus  pro  Henrico  Juliacensi,  nuntio  scdis 

apostolicae  in  Alemaniam.  No.  493. 
8.    n     Similes  litterae  passus  pro  Ulrico  de  Lenzburg  ord. 
beromii  S.  Augustini,  in  dioec.  Magunt  sodis  aposto- 
licae nuntio,  quendam  falsaiium  ad  curiam  trans- 
mittento.  X<».  494. 

„  9.  „  ArclüepS  Colonionsi,  ut  ^Vivanduni  sm  i'  'i^dcsiae 
vassallum ,  qui  roooptis  .stiprndiis  ab  ct  clcsia  in 
Ixunbarilia  I.inl.  I^av.  adliacsit.  ('\cnmnHmi<  *  t.  Xi».  4'.t5. 

%,  17.  rt  Fnivfrsis  priiuipil)iis.  nuhilibiis.  <-i\ itatilms  i'tc,  ut 
protTssus  i-niitra  jiracdiot.  I.iidv.  t'a<'tiis  nbsrrv nit. 
noijiio  ei  ulluiu  auxilimn  sivt^  in  perunia  sive  in 
gcntc  ariuigcra  pracbeant.  No.  496. 

„  '  19.  „  Judidbus,  ut  TJrsulam  natam  Wilhelmi  dnL  de  Enna 
Constant.  dioce.  faciant  rccipi  in  monasterio  in  Mu- 
neterlingen  dictae  dioecesis.  No.  497. 

r,    21.    „     Adcmarus  renuntiatur  opiscopus  Mctensis.  Xo.  498*- 
30.    „     Eduarde  regi  Angliae  et  Philippae  natae  Guillelmi 
comitis  Hannoniao,  ut  non  obstantc  tcrcio  consan- 
guiiiitatis  ^radu  inter  se  matrim.  contrahero  possint. 
N(..  408''- 

1.  Sept.  liiulolphn  fluci  Sa.xoniao  pimtifox  narrat,  quac  in 

("iiisa  L.  Jiavari  «rerat,  et,  ut  in  ccdcsiac  düvotioue 

•pciDiancat.  Xo.  400. 
1.     „      Anliiepr)  Maf,Mintino.  ut  a  bcllitosis  cnn^rrossibus 

contra  principcm  liassiao  et  ejus  primugenitum  dc- 

sistat.  No.  500. 

„  8.  Hpiscopo  Lubcvensi,  ut  Honnanno  de  Warendorp 
proconsuli  et  Liberto  ejus  fratri,  civibus  Lubeccn- 
sibus,  concodat  licentiam  erigcndi  et  dotandi  in  eeclesia 
8.  Jacobi  Lubocensis  altare,  cujus  prac^wntatio  ad 

cos  et  eoium  h  i«  t  (  K  s  pertineat  Xo.  501. 
„    12.  Hcrmanno  de  lituul«^iiV)or*r  jrratos  pontifcx  de  ^>ubsi(liu 

contra  ecclosiae  bestes  sibi  obiato  reddit.  Xo.  502. 
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1327,  13.  bi'i>t.  l']j»isni|)M  l''ii>iim»  ii>i.  iit  ('i-cl«'>iani  JirixiiK'iiM'iu.  cm 
({iiMiirlain  |iiai  fiiit,  <lo  (juibuMlaiii  abluti:>  iiideiuiiem 
rtililiit.  Nu.  003. 

.,  13.  „  Arcliiepu  Culonionsi,  ut  a  Johanne  de  Nas.sovia  re- 
signationcm  canonientus  et  archidiaconatus  ccclesiae 
Horbipol.  rceipiat,  c'i(|uu  in  dictis  bcncficUs  Johanncm 
Datum  Gorlaci  comitis  doNassovia  aubrogot.  No.  504. 

M  13.  „  Adülpho  Dato  Gcriaci  comitis  do  Nassovia,  ut  cum 
una  ex  filiabus  burggravii  do  Nurcmborg  non  ob- 
stanto  vousan<;iiinitati8  gradu  matrimonium  contrahere 
pii-sit.  No.  605. 
25.  „  Biiii-Iuudus  pnu'ticitiur  eccicsiao  Brcmcusi  in  ar- 
cliii'piiiii.  No.  5(H). 

^  27.  y  K[>is«  opis  AllM'11-.i  <'t  Astonsi,  ut  ti»'iij;as  intiT  n'.::t'in 
.Su-iliat'  rt  inan  liiniu'm  Muntiäfcrrati  iudU'taü  ubser- 
vuii  curcut.  No.  507. 

„  1.  Oft.  Fatriarchac  Aquileioiisi ,  iit  cuntru  Ludov.  Bavaro 
adhacrcntcs  procedat.  No.  508. 

„  6.  „  Nuntiis  scdis  apostolicao,  ut  a  praolatis  caeterisque 
ccclcsiasticis  provinciae  Trevlronsis  subsidium  bello 
contra  bostcs  in  Italia  cxigant.  ^o.  509. 

n     6.    n     Archicpo  Colonicnsi,  ut  ccntum  pcrsonas,  quae  Lud. 

Bavaro  adhacscrant,  a  censuris  absolvero  valeat 
No.  510. 

„  7.  „  Rc^s  Fraiu'iao  cancollario.  ut  clct-to  Bivmon.si  in 
rociipfraudis  duohus  inillil)us  lloieiioruui,  (juao  ojus 
pra<  (l<  (csMU-  apud  (pictidani  civt'iu  Parisicuüem  du- 
posiHTat.  as>i>tat.    Nu.  511. 

„  II.  „  Maij^arctliao  duiissao  Bavaiiae,  ne  eaiii  ejusque 
fatniliam  cunfessorcs  inhibcro  possint,  quominns 
sacram  cuchariatiam  sumant,  et  quamvia  invitae  et 
quomodo  coactae  ad  vitam  sustincndam  rebus  non- 
nunquam  uti  debcant,  quae  cx  illicitU}  coUectarum 
aliarumquo  exactionum  e.\torsionibu8  provcniunt. 
No.  512. 

n    16.    „     Episcopo  Lubec(msi,  ut  Joli.  Holt  civi  Lubeconsi 
liccntiam  dot  fundamli  (|iiandani  porpotuara  vicariam 
'in  ecclosia  S.  Jaool>i  Lnlxccnsis,  et  jus  patronatus 
illi  ejusque  haercdibuä  cuui'erat.  No.  513. 
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1327«  16.  Oct.  Judicibus,  ut  de  controTeraia,  quae  inter  episcopum 
et  capitolum  Lubeccnse  vertitur,  referant  No.  514. 
„    21.         Episcopo  Brandcnbuigensi,  ut  cum  Gevehardo  nato 

Buivlianli  coinitis  de  ^Maiisvelt  et  Lueharda  Walradi 
comitis  de  Yoll/t  iistrx  n  (Wulkeuätein?)  super  matri- 
niüiiio  (Hspensct.  Nu.  515. 

^  21.  ).  Eidi-m.  ut  r|na<'<liim  l>fiii'firi;i  ocoN'siastica.  nuat'  siiae 
])r(>niotiniii.s  ti  inpuru  ubtiiiobat,  ad  bicuiiium  rctiueru 

3.  Xuv.  riiiiil)us  aichirpis  t't  opisi-upis  in  Alcinannia,  An;L;lia 
et  Fraiicia  eon.-^tituliü,  ut  procr.ssus  ruutia  Ludov. 
Bavar.  publioent.  No.  &16^ 

„  12.  „  Univeisis  Chmti  fidelibuD  capellam  beati  Ludovici 
in  Yieiina  Patavicnsis  dioecosis  visitantibus  indul- 
gentia  conceditur.  No.  517. 

,f  24.  „  Archiepu  Maguntino,  ut  canonicoa  ceterosque  ccele- 
siasticos  etcives  oppidi  OuolsparonsisdioecesisHerbi- 
poleusis,  qui  tyraunide  L.  Havar.  »-oacti  tempore 
interdicti  divina  celebraverint  vol  iisdoin  adstiterint, 
a  cciisui-is  al>siilvat.   X<».  518. 

,.  25.  n  'IiKÜrihiis ,  ut  II t'iu  it  iiiii  piiicci  nani  df  KcyrIii'iK'kli 
i'aiiMiiiriiin  Katislxiiiciisrin,  i|ui  Jiiid.  Bav.  i'uusuciatus 
(luibusdam  fontlictibus  bellii-is  contra  Friduiicum 
ducem  Austriae  interfuorit,  acensuris  absolvat.  No.519. 

n    30.    „     Episcopo  Brandenbur^an.si ,  ut  priuri  generali  F.  F. 

Hercmit  S.  Augustini  contra  Jobanem  deBochonbeim 
ejusdem  ordinls  professorem,  qui  pro  episcopo  Co- 
roniacensi  (?)  se  gerit,  assistat  et  hoc  de  negotio  rc- 
ferat.  No.  520. 

^     1.  Dec.  Johanni  Bertrando  (Ro^rio  de  Rippis),  sedis  apost. 

nuntio,  ut  (piasdani  prciiniaruBi  summas  de  decimis 
in  Ma^'untiua  et  iiraadunbuigensi  proYinciis  receptas 

i'xi^'at.   No.  521. 
4,      7.    „      Cardinali   ItuMtn,   ut   cpiseopnni  ( 'astrllanens.,  qid 

L.  Dav.  a<iliafsit,  cnrani  s<>  eifft.   No.  522. 
9.     ,,      l'ra<'|)o.sit<>  iH  cUsia«,'  Uavennatcusi  oi-clesiae  Castella- 

ncnsis  adniiiiistratiu  eoinniittitur.  No.  523. 
„    10.    „     Cardinalis  legatus  eidem  administratori  conserrator 

constituitur.  No.  524. 
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1327, 10.  Dec.  Bidera  legato,  ut  c^ontra  episcopum  Castellanensem, 

si  iiulm  iit  «  Hniimicn',  (-(Misuris  procedat.  No.  525. 
25.         Epiäcopo  Lubeeeiisi  fructus  percepti,  antequam  esset 
per  sedem  apostolicam  confirmatus,  remittuntur. 

Nu.  .V_')3. 

„     29.    „      Ar»liit'|io  ( 'ulonifiisi .   ut  t'um  Armamio  d*'  Eldt-iu' 
f't  Hratrici'   natu  Fiaiironis  de?  Snillciil)»Tg  super 
niutrijuuni))  cuntractM  dispt-iisut.   X(».  527. 
29.    „     Eideni,  ut  ArimUluiu  de  Strata,  qui  per  vim  et 
metum  intraverit  monasterium  S.  Hariae  Campensis 
ord.  dstera  vt  piotessus  fuerit,  a  reUgionis  voto 
absolvat.  No.  528. 
1328.  1.  Jan.  Archiepo  Maguntiao,  ut  processus  contra  L.  Barar.  in 
Thuringia  et  marchionatu  Misnensi  pubiicet.  No.  529. 
^     1.    „     Eidem  torniiiius  quindecim  miUia  floren.  solrendi 

prorogatur.  X«».  5:3<>. 
„  12.  „  Eidoni,  ut  cum  Hiid*dpliit  do  Wiswilo  arniip'ro  et 
Alma  Data  Hoppcliiii  niilitis  Cüustuut.  dioee.  de  luatri- 
luoiiid  dispnist't.  Xo.  r)3l. 
16.  „  .Iiidicibus ,  ut  t'xciiiiiniuiiicationis  et  intordicti  son- 
tcutias  in  Kudolpliuni  juninicni  tomitem  vt  niai- 
chiüiiem  du  Baden  proniulijatas  per  arckiepuiu 
Maguntinum,  quod  (|uaedain  bona  episcopi  et  capituli 
Spirensis,  qui  L.  Bavar.  adhaeserunt,  coperint,  re- 
vocent.  No.  532. 

16.  Archiepo  Maguntino,  ut  duobus  dericis  per  prae- 
dictum  Rudolpltnm  praosentandis  parochiales  eoclesias 
in  Stvyn  et  in  Buliel  Spirensis  dioccesis  vaeantes 
cnnfrrat.  No.  533. 

lö.  „  Kuditlpho  junior!  mnrcliioni  de  Baden,  ut  nninia  bona 
per  se  male  ablata.  ad  (|Uoruni  it  stitntioneni  tenejtiir. 
sil>i  vcro  non  »  (nistitfi  it .  a  (|uibus  ea  iuil)u<'rit, 
hospitali  jiaiipei'urn  de  i'torziioiiu  diot'cesis  Spirensis 
orogaiv  pos^iit.  Xu.  534. 

17.  Arcliiepo  Maguntino,  ut  cunveutui  momaliuni  ord. 
pracd.  in  Pforzheim  Spirensis  dioccesis  parocbialem 
ecdeHiam  dicti  loci  uniat.  No.  535. 

20.    „     Episcopo  Constant.,  ut  monasterio  in  Scutura  ord. 

S.  Benedicti  Aigentin.  dioecesis  omnibus  fere  bonis 
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per  Lud.  Bav.  sequaces  spoliato,  coclesiam  in  Kur- 
migen  (Bervuringea?)  suae  dioecesis  unire  possit 
No.  536. 

1328,23.  Jan.  Episeopo  Wormat,  ut  cum  Gerlaco  romito  de  Nas- 
sowe ejusque  uxore  super  hoc,  quod  ipsc,  quando 
contrnxorit  matrimoninm ,  fuerit  subdiaconus,  di- 

spenset.  No.  537. 
„     30.  Arcliicpo  Siil/obiirpMisi.  ut  iiicnsiU'  ('j)iscupali  Pata- 

vicnsi  parnrliialt'iii  uuiat  ecclcsiam  in  Wcytn.  Nu.  038. 
„     31.  •  „      Ar«-liU'j)o  IJrt'mcnsi.  ut  trrras  iiiaicliioiiatus  IJiando 

burgouüi.s  a  Liidovicu  olini  ilui-f  Bavaiiat'  iuvasa.«: 

interdicto  ecclesiatieu  suppunat.  (Vid.  Rainald,  ad  h. 

a.  §  41.)  No.  539. 
„     8.  Febr.  Comiti  Qeldrensi,  ne  ullus  delegatus  vel  sedis  apo- 

stoUcae  nuntius  in  eum  et  uxorem  et  filios  eorum 

excommumcationis  atqne  in  ejus  terras  interdicti 

sententias  promulgare  possint  No.  540. 
„    11.    „     Maguntinis,  ut  excessum  in  quendam  religiosum 

ord.  S.  Augnstini,  qui  processus  contra  I.  Havar. 

publicaverat,  comraissum  corrigant.  2s  o.  541. 
„     14.    „     Cardinali  legat<».  mnnoat  per  publicum  cdictuni  pi>- 

puium  Koni.,  ut  Mar.siliuni  de  Padua  et  Johaiuieui 

ilo  Jandunn  capiant.   Nc.  542. 
„     16.    „     Cnniiti  (icldrcnsi,  ut  iu  ecclesiae  devutioiiu  perseveret. 

No.  543. 

„  24.  „  Episeopo  S(ec)oviensi ,  ut  monasterio  S.  Lamberti 
dioecesis  Sabseburg.  parochialem  ecclesiam  S.  Vit! 
in  Berzsuchiricheu  (Ikrg^uclürchen?)  suae  dioecesis 
uniat  No.  544. 

t,  28.  n  Columnenses  aliosque  nobilos  Romanos  pontifex 
laudat,  quod  L.  Bayaro  viriliter  resistant.  No.  545. 

„  28.  „  Archiepd  Bremens!,  curet,  ut  interdictum  in  niarchio- 
natus  Brandcnbnrgensis  terris  ohs«  rvetur.  No.  546. 

^  3.  Mart.  Inforniatio  seu  processus  contra  Jacobum  episcopum 
Castollanen.sem,  qui  L.  de  Bavaria  adliaesit.  No.  547. 

„      4.    ,f      Alberto  duci  Austria»'.  quod  ejus  nuntiuni  r<'ci])icns 
petitioncni  d<'  l'ridi-rici  ejus  fiatiis  in  i-i'i:rni  l\i»nia- 
iioruin  eleeti  eontirniatiniit«  adinittere  nequeat. 
Hayn,  ad  h.  a.  §  38. j  Xo.  54«. 
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1328,  5.  Hart  L^to  Tusciae,  ut  contra  Bonatum  ord.  S.  Augustini, 
qui  favoro  Fiiid.  Bavjiri  episeopatum  iavascrit,  severe 

])r()»'r(l;it.  Nu.  .')41>. 
„      7.    „      Abbati  monastoiii  S.  l*aiili  extra  niuros  urbis,  ut 

fiiit'iit*'  tyniniiidc  Havaii  in  url»;  oastra  ail  siiuni 

niuiui.siL'iimn  sijci-taiitia  vicario  uiliis  et  recturi  patri- 

ni(»iiii  in  cu.vtMiliaiM  tiadat.   No.  ^.'»O. 
„      7.     „      Colimin«  n.«iibü.s  aliisfjUf  nul)ilibus  iiunianis,  ul  Bavaii 

consortium  evitent  eiqiio  resistant.  No.  551. 
„    10.    „     Conatitutio,  qua  oinncs  monontur,  <jui  in  Lombardia 

supcriori  et  marchia  Janucnsi  auctoritate  propria 

florenos  cadunt,  ut  infra  trium  mcnsium  spatium 

ad  ctiriam  veniant  rationem  iniquitatis  ipsorum 

reddituri.   No.  552. 
«    17.    „     Univer-sis  archiepis   et  ('])iscf)j)is    otc   de  securo 

conductu  pro  comito  do  Buchecke  in  Aleiuanniam 

7-ovoitonto.    X<».  553. 
17.    „     Ei)is<'>j)<>   Constaiit.,  ut    ninnasttMio   in  Friviusper^^ 

ord.  cistt  ic.   paruchialcm  ecclesiain  iu  Kaperswilc 

uniat.   Xo.  551. 

21.  Eidein,  ut  cum  Conrado  de  KochbtT^  nato  Allxrti 

de  Hohenreehbcrg  anui^ari  et  Lutgardi  uata  Bar- 
tholdi  de  Archem  super  mammonio  contracto 
dispenset.  No.  555. 
„  21.  „  Judicibus,  ut  Johannem  eloctum  in  pracpositnm  mo- 
nasterii  Sti.  Petri  de  Montesereno  Magdebuigens. 
diorc.  confiiini'nt.   Xo.  55G. 

21.  „  Archiepis  Colon.  Maguntino  et  Trevironsi .  ut  in 
anstts  temorarios  fratrnni  donius  B.  Mariao  Teutoni- 
coruni  in  rnmerania  »  t  Prnssia,  <|ui  ronciliaMtr  Lud. 
l{a\  arii  tilin  inaK  liinnatuin  liraMilebur^cnsfni  et  rpisni- 
patuni  \' ladishn  iciiM'Mi  invascrint  f»  rro  i_i,nu(|n(' itninia 
va.stautrs,  (scvi  ro  procedant?)  (Vid.  Jiayn.  ad  Ii.  a. 
§  41.)  Xo.  557. 

„  25.  „  0hico  rectorl  parochialis  ecclosiae  in  BomelcUeh 
Constant.  diocc.,  ne  Dietherum  do  Stauf  ad  dictam 
ecclcsiam  per  Lud.  Bavarum  praescntatum  admittat. 
No.  558. 

3.  Apr.  Fridericus  renuntiatur  episeopus  Etstetonsis.  No.  559. 
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1B28, 26.  Apr.  Johannes  ecdesiac  Bambeigcnsi  praeficitur  in  opi- 
scopum.  No.  560. 
4.  Mai.  Albortua  monasteiio  £bornroiisi  Horbip.  dioec.  in 

iihhatom  prnofiritur.  Xo.  ,')GI. 
7.    «.     J3orthol(Ius  de  Boucbegga  rcnuntiatur  Spir.  ppiacopuR. 

Xo.  502. 

„      7.  Tnivfr^is  piiin-ipibus  et  praolatis  in  i-lcctionc  ro;;is 

[{uiiianoiutn  in  iinpcfatitrt'ni  pronio\ i-ntli  vorrni  lia- 
hcntihus  procossiis  contra  Lu<l,  Bav.  Ijabitus  mittitur. 
No.  563. 

7.    y,    Archicpo  Mapint.,  ut,  si  fieii  possit,  GlocHonem  novi 
rcgis  Romanorum  ad  duos  menses  proro^ret  No.  564. 
15.    .*    Nuntio  ftedis  apostolicae,  ut  in  canonicos  monasterü 
S.  Salvatoris  ord.  S.  Augustini  de  Yenetiis  Lud. 
Bararo  adhaerontes  censuris  procedat.  No.  565. 
^    21.    ^     Jncobo  de  Colunina,  ut  populum  Romannm  ad  en- 
pieiidos  Marrolium  do  Padua  et  Johannem  de  Janduno 
fautores  Lud.  Bav.  inducnt.  Xt).  566. 
28.    ..      Tiiivcrsis  prachitis.  ut  Micliaclrm  do  Cosona  ot  Bona- 
^^atiani  unl.  iiiiminini  liaort'ticis  adliaemites  capiant 
i't  ad  riiriaiii  inittaiit.   Xo.  507. 

28.  Tisdt'ni.  ut  ( iuillolnuini  Okain  oi-d.  min.  capiant  ot 
ad  curiani  transniittant.   Xo.  508. 

20.  Reg»  rranciae.  no  aegro  ferut,  quod  contra  Piu  liniini 

Esbnram  Lud.  Bar.  fautorem  procedatur.  No.  569. 

«  Bl.  Angelo  electo  Castell^  ut  quamvis  non  habeat  supei 
provisione  litteras,  nihilominus  administrationem  suao 
ecclesiae  excrreat  No.  570. 

„  10.  Juni.  Arohiepo.  Kaguntino,  ut  cum  episcopo  Matheren8i,(V) 
qui  in  locis,  quod  Lud.  Bav.  faveant,  interdictis 
fliniplifitato  potiu.s  quam  malicia  pontificalia  c.\or- 
cuerit,  de  irrcg^ularitatc  disponsot.  Xo.  571. 

y,  20.  „  Rectori  ducatus  Spoletani,  ut  rectori  patrimonii  contra 
sofjuacos  Lud.  Bav.  as.sistat.   Xo.  572. 

29.  Arcliiepo  ^^faf^unt:,  ut  nionoat,  ininio  ccnsuri.s  com- 
pollat  canonicos  ccclosiac  Spiren.s.,  ut  Brrtbuldum 
ob'ctum  rocipiant  et  ci  obodiant.    Xo.  573. 

29.  Eicb'm  ardiiopo.,  ut  iuramentum,  quod  Humbol  fautor 

Lud.  Bavari  a  nonuullis  canonicis  et  personi;  eocle- 

AnUviUMhe  XallMhrlfl.  TX.  15 
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siast  Spirensis  ecclesiae  per  vim  extorserit  de  non 
recipiendis  et  publieandis  contra  pundom  Ludovicnni 
profossihns.  nulluni  pronuiitiot  et  ipsuiii  juramcntum 
ohsorvari  prohibeat.  Xo,  574. 
1328,  30.  Juu.   Monasterio  Halbrunonsi  onl.  cistct  c.  dincc.  TTorbipul. 

jus  patroiiiitus  super  ijuiliusdani  parueliialibus  eccle- 
siis  »'(iiitiniKitur.    X<>.  '»7.'». 

„  7.  Juli.  Epis('«>i»n  riidi  rtiiui.  nioiit<;it  Tiidertinos,  ut  a  fautoria 
Lud.  Ha\.  ii  r('(l;mt.    No.  ÖTG. 

„     10.  liittnar  j);issus  |)n)  Luduvico  di^  Widdi-ka  innnailni 

nioiiastcrii  in  A\'ald>iissiMi  »ml.  eist,  dioee.  K^itisbuii 
in  Ak'inanniam  levtTtente.    No.  577. 

„  15.  y,  Hudulpho  lUiei  Saxoniae,  Honrico  Magnopol.,  Jobanni 
de  Slavia  et  aliis  nobilibus  terrae  Slaviae,  nt  contra 
Lud.  filiuin  Lud.  Bavari  marcbionatuni  Branden- 
buigens.  indebite  tenenteni  viriliter  procedant  No.  578. 

„  15.  n  Conununi  Yelletrensi,  no  Lud.  Bav.  adliaereant,  immo 
eidem  Tiriliter  resistant  No.  579. 
15.  EpUcopo  Triycctensif  ut  Raynaldo  comiti  Geldriae 
sab  certa  annua  pensione  decimas  novalium  ejus 
terrae f  quas  praedecessru-^  s  sui  olini  tonuorunt,  et 
nunc  ipso  tonot  et  percipit,  iu  feudum  concedat  et 
eoiifirmot.  No.  580. 
^  21.  „  Archiepo  Colonicnsi,  ut  Gotfrido  de  Hardwost  laico 
.suae  dioeccsis,  qui  capellae  S.^Notburgis  reditus  pro 
f|uatn<>r  capellanis  inibi  perpetuo  Domino  scrvituris 
siifticifMites  donavorit.  i])si  cf  cju.s  luModihus  jus 
dii'tos  ('apelUnKKs  praesentandi  reservet.  Xo.  381. 
30.  „  Kcf^ina  Franeiae  de  sua  devotione  laudatur,  regenique 
hortari  velit,  ut  Roniamts  aliosf|U('  Italos  ad  debel- 
lando.s  Lu<l.  liav..  IVtiuni  de  l'orharia  et  Michaelem 
de  Cesena  fnrtiter  excitct.    Xo.  582. 

.').  Aug'.  Legatd  Tu^*•ia^^  ut  adliacicnles  L.  Ravaro  ad  cor 
reversos  a  censuris  eeek'siastifis  al»si>lvat.    Xu.  583. 
8.    „     Judieibus,  ut  oeeisores  arckiepi  .Maj^deburg.  deuun- 
tient  et  faciant  deuuntiari  excommunicatos.  No.  584. 
8.    „    Archiepo.  Brem.,  ut  omnes,  (pii  episeopo  Gaminoisi 
in  adipisoenda  episcopatos  possessione  restituerint, 
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a  censuris  absolvat,  dumraodo  nd  (jtisdem  cpiacopi 

niamlata  voniant  ot  satisfaciant.  Xt>.  585. 
1328, 28.  Aug.  Kt'-,'!  et  roginao  Kranciao  oxitus  L.  I^av.  ot  ]\  tvi 

flc  Corh.  ex  urlx-  et  ingrossus  caitliiuilis  li'trati  et 

(luoruni  Dubiliuin  de  Coliiniiia  ])ontifex  uuuuntiat. 

(Vid.  Hayn,  ad  Ii.  a.      '»().)    Nu.  580. 
n     28.     „      Carolo  i-iiiniti  Al<'iu'i>nii.  I.tid.  dm  i  linihi nn  ns.  Uo- 

bn-t(»  de  Alribato.  coiniti  Jjflliiuuiitis  et  eaiieelhirio 

Franeiao  super  eodein.   Xu.  587. 
4.  Scpt  NonntilU  clerici  Korn.,  qui  L.  Bavaro  adbacscrunt 

ot  officia  ac  bcneficia  ab  co  rcceperunt,  absolvuntiir 

a  censurk.  N<>.  588. 
„     5.    „    Cardinali  legato,  ut  in  fratros  ord.  min.  RaTennat. 

et  ForlivienseSf  qui  Michaeli  de  Cesona  adhaerentcs 

interdictum  violaverint,  oensiiris  occieftiast  procedat. 

Xo.  589. 

„    13.    „     TJiulusanis  si«,'nificatur,  urbem  rom.  L  Bav.  et  l'ctro 
.do  Cürbaria  fugatis  in  solitam  occlesiac  dovotioncm 

esse  roversani.  Xo.  500. 

tf  13.  ,t  T?oatiiii  laiidaiitiir  et  niuncntui ,  ut  in  efrlcsiae 
devutiniic  |)('isr\ »'rnit.    Nu.  591. 

y,  20.  „  C'anliiiali  Ici^atu.  ut  i)iucc>>iis  «untia  L.  de  liavaria 
oju.sque  st'«|uac<'s  piil>li<  ai  i  et  vui>:ari/:aii  t'ariat.  Nu.  .')92. 

„  20.  ,,  Eidem,  ut  euutia  religio.sos  et  saeculares,  (jui  intor- 
dictum  violaverint,  obloquentes  de  apostolica  sede 
in  favorem  Lud.  de  Bav.  et  Fotri  de  Gorbarla,  pro- 
cedat eosquü  puniat  No.  593. 

„  28.  „  Administratori  eccles.  Basilcens.,  ut  confe&sor  cum  a 
Hcntontiis,  quas  in  cxpugnando  intruso  ei'clesiae 
Basiicens.  forsan  incurrerit,  absolvcrc  pofssit.  N«.  594. 

„  4.  Ovi.  Rc^?i  Franciao  de  Flamli  iae  reductiune  pontifox  gra- 
tulatur  et  signüicat)  JuiiamuMu  rardinalfin  li  iiatnin  in 
urbo  paconi  rcf^uneiliasse,  L.  Bav,  et  l'etro  de  Corbar. 
prutligatis.   Nu.  ,".«)5, 

ff  6«  »•  Eidem,  ut  clcetu  .Ma,i,'niit.  favcre  vdit  iiuiiiiu  auirre 
ferat,  (piud  ad  haue  scdmi  p<'i  >uiiain  a  reyo  Bulicmiae 
dosiirnatani  nun  |)ioniuv<  iir.   Nu.  596. 

n  11.  „  iieiu  icus  pi  aepu.situs  liiiunen.sis  renuntiatur  epi.seopus 
Magiuitiuus.  Xu.  597. 

15* 
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1328^11.  Oct.  Judidbus,  ut  electum  Magunt.  in  dictae  eocieftiao 
poRftesRionem  introduoant  et  cnntra  obsistonteB  pro- 
cedant.  No.  598. 

„  14.  ^  Elocto  Mapriint.,  ut  ad?ninistrationoin  suao  ccciesiao 
in  Rpiritualibus.  u<m  obstante  quod  apostolicas  do 
.ina  promotioTn-  lit» ms  nondum  rowperit.  adirc  et 

oxorroro  |iiissif.   Xu,  .')!»'.). 
y,     18.  ( 'upitulo  Ai'ii'^'iititi.  |)iititit'i'\.  ciiTriiiii  Spircns.  ;ifl  si'drm 

Arir<'iitin*'iis.  si^  tiiiiistulisso,  .si;;nitii'at  i't  jubot,  ut 

cidt'iii  (•Ixdiaiit.    N'o.  »iOO, 
11.  Nov.  Nuiitiit  s(Hlis  apnst..  ut  lit<'ras  de  proinutiouo  clcx!ti 

Magiuit.  apo$tolica.«i  arrhiopis  Colon,  et  Trcvirensi 

tradat.   No.  601. 
„    28.    ^    Bertholdus  cocIeR.  Aigentin.  praeficitur  in  epi.sropum. 

Xo.  602. 

„  4.  Doc,  Eplscopo  Lansan.,  ut  deeimam  triennalem  et  pecuniam 
inde  collectam  in  sua  ciritate  et  dioecesi  mittat  ad 

iMiriam.    Xu.  HO?,. 
„    18.     „     Henri»  «»  Liuf^rravio  Has^iae  aliisqiie  nobilibus  pro- 
viiK'iac  Mapunt.,  iie  archicpo  rcsistaiit.  sod  oi  parcant 

er  roiitra  rclu'llcs  pracsto  sint.    Xo.  fiO-i. 
„     21.  Ar<'liit'|Hi  ( '(ilnn.  poiitit't'X  sc  rxrusar.  ((IhhI  ejus  jti-orns 

dt'  niniialibus  oppidi  Jiuuit(.>nsis  nou  e.xaudiverit. 
No.  <')(),'). 

21.  Kidoni,    ut  patroiu  »  um  opiscopo  Jx'»Hli«'nsi  »ulat. 

No.  60Ö. 

„  21.  Comiti  Oeldrensi  se  exouRat  pontifex,  quod  preees  per 
ejus  nuntios  sibi  oblatas  non  exaudiverit  No.  607. 

„  _  28.  „  Hegi  Franciae,  quod  ejus  preces  de  oonli9rendo  archi- 
opiscopatu  Trevirensi  eleeto  Magunt.  non  exaudiverit. 
No.  608. 

1329.  8.  Jan.  Arrhiepo  Trevir.^  ne  electo  Magunt.  sese  opponat. 
X«.  609. 

„      8.    «  n«»lioni.  pontifox  se  excusat,  quod  ejus  preces 

super  traiislation«'  arcliiopist'opi  Trovironsis.  patnii 
ejus,  ad  ecciesiuni  Colon,  admittere  nou  potuerit 
X»).  010. 

y,  10.  „  Kpis»'»>p()  ot  arclii<lia«'«»ii»>  Ii»  'idi»'iisi,  Ut  iiiipcdiant.  ([UO- 
niiuus  utlieiidcs  iluni.  ouriat'  iu  istis  parlibus  terms 
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et  eoclesiiui  comitatus  Luoemburg.  siue  causa  ecde- 
tdastica  interdicto  ulterius  supponant.   No.  611. 
1329,10.  Jan.  Judidbus.  ut  nii  i  i  r  l  iu  JjViensbeig  dioee.  Constant. 

parochiak'iii  cn  lesiaiu  in  Hapcrswiler  uniant.  Nu.  612. 
15.    „     CaiMinali  Irirato,  ut  cuntra  Kraiicisc.  de  Treffest«», 
ininistniiii    oi-d.   iiiiiioiiiDi   in    Slavonia,  fautorem 
Micliiirlis  ili'  (Vs('ii:i,  j)rtK<.'{lat.    Nti.  Olli 

K  15.  „  Arrliirpii  Ciildii..  III'  tlftrat'turilius  in  llriiriciun  de 
Julian»  piaeputiituui  Coluu.,  qui  aiii  huuoris  zt'latur 
esset,  crodat   No.  614. 

„  20.  Alberto  duci  Austriae,  utsuuinfratreiu  ad  rccedradum 
a  &utorum  L.  Bavari  consortio  bortetur.    No.  615. 

n  ^4.  „  Archiepo  Colon.,  ut  triginta  laicos  a  sententils  et 
poenis,  qnas  adhaerendo  L.  Bav.  incurrerint,  absol- 
vere  valeat.    No.  616, 

rj  24.  „  EpiscopoLeodieiisi.  prrniittat  Wilhcimo  i-nuliti  Juliac, 
ut  corpus  quondaui  l'hilippi  de  Wilduubeich ,  ejus 
fonsantruiiioi.  df  moiiastcriu  Stenvcldensi  ad  quandam 
lapt'llain  in  oppidu  Nidecgin  ab  ipso  uuustrueudam 
traiistL-rat.    Nu.  t)17. 

„  2ü.  „  Airliit'po  Brem.,  ut  luntra  cumitrm  de  Holsatia, 
qui  peiunias  deciinaiuni  lauu'ie  apost.  cullui  tas  iu 
Dacia  abstulerit,  censnris  ccclesiast  procedat.  No.  018. 

«  „     Epi.scupu  Me^8obul-^^  pontifex  se  excusat,  quud  ejus 

preoea  non  potuerit  oxaudiro.   No.  619. 

„    30.    „     Episcopo  Osnaburg.  mandatur,  ut  contra  nounullos. 

qui  processuum  contra  L  Bav.  publicationem  im- 
pc(lit>rint,  acriter  procedat   Xu.  620. 

„  11.  J^übr.  Archiepo  Brem.,  ut.  <|uae  ij);?i  tuno  iu  curia  resi- 
dent! communicanda  dumiuu  Maguopol.  oommisorit, 
quantocius  cxctuiatur.    No.  621. 

„     11.  DomiiKt  3Iaf;ii«»p..  ut,  (jiiar  ait  liicpu.s  Hrumeiis.  Uümiuc 

])(»iititicis  Vi  irt't'iTi.  cn-dat.    N<«.  (i22. 

„  7.  Murt.  Scui'iisilius.  ut  prufes.sus  cuutia  I.,.  Havaii  fautun-s 
publicatos  observent  et  observari  cuitiit.    Nr.  623. 

„  7.  „  lisdem,  ut  L.  Bavaro  et  Petro  de  Gorbar.  eorumque 
.^tquacibua  vias  et  passus  inter  Pisas  et  Lucam 
rumpi  et  elaudl  ad  instar  Florentinorum  fiiciant. 
No.  624. 
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1329,  7.  Mart  Episcopo  Scnensi  do  eoilcm  ni^mcnto.  Nu.  023. 
„  7.  „  fipiseopo  Pistor.  omnia  bona  Jacobi  Albcrti  do  Prato 
oUm  episcopi  Gastellan.,  qui  adhaerens  Petro  de  Corb. 
se  dei'larari  canlinalcm  fecit,  üi  (*oramendam  conce- 
duntur.  Xo.  G2<). 
n  15.  „  Cardinali  Icf^ato,  iit  pioccssus  contra  Joanncni  et 
l^ui  hiiium  Ilatos  Mafliat-i  <!<'  Vice<'<»niitil)us  liabitos 
pulilicari  <'t  ips'ts  an-tiiis  t  vitari  fariat.  Nn.  (»27. 
15.  „  Nault'iisrs  laiMlaiitiir.  <|Uinl  cpiscctpum  jitT  l't'trmn 
(1(>  Corl).  iiHni>iim  n'puN'iiiit,  et  Tlit'odoru  upiscupo 
Naul.  obiMÜant.    Xo.  G28. 

17.  „  Kegi  Frant'iac  pontifox  se  excusat,  quud  ejus  proe-es 
de  eoclesia  Colon,  non  potuerit  exaudire.   No.  629. 

22.  „  K[>isi-opo  Gastellan.  f  ut  in  Joannem  presbytomm 
Yenetum,  qui  Lud.  Bavaro  et  Petro  de  Corb.  ad- 
haeserit,  severe  animadvortat.   Ko.  630. 

24.    „     Cardinali  legato,  ut  contra  omnes  complices  ot  se- 
quace-s  L.  Bav.  et  Petri  do  Corb.  procedat.    No.  031, 
29.    „     Anconitanis,  ut  rectori  marchiae  in  profligandis  Lud. 

Bav.  ejusquc  fautoribns  aux'iliuin  ferant,  Xo.  Ü32. 

2.  Apr.  Marcliioni  de  Badt-n  aliisque  nohilibus  et  episeopis 
Ar^'ciitint'iisi  r\  Litijroncnsi ,  ut  snai  iini  tri  raruin 
passus  ita  cu.'^tMdiant  et  orcludant.  ut  Mieliael  de 
Cesena.  (iuillelnuis  Orkam  et  Buuugratia  trausituri 
eapi  possidt.  Xo. 

18.  „  Coiuiti  de  Xassovia,  ut  ia  ecclesiae  devutione  per- 
sevcret.  No.  634. 

23.  „  ilpi  Const.,  ut  cum  Ottone  marchione  de  Aspcrg 
et  CatJiarina  nata  Petri  de  Grandissono  super  matri- 
monio  dispenset  No.  635. 

22.    „     Pemsinis  et  Anconitanis,  ut  rectori  marchiae  in  de- 
bellandis  L.  Bavari  fiiutoribus  praesto  sint  No.  636. 
1.  ilai.  Electo  Ari^ent.,  ut  in<-n|:is  villae  Hagenau  a  eeusuris, 
quns  adüaerentes  L.  Bavaro  incurrerint,  absolvat 
Xo.  637. 

3.  ,1  Episropo  Leodietisi.  ut  Siruotioni  spurium  Joannis 
<!•'  Ifali-n  ad  sucredfiiduiu  dit-fo  Jnanni  tam(|uain  hae- 
rrdeni  It'iritirnuin  nini  (»ninilxis  juiibus  et  privilt.'u^iis. 
quibu.s  idein  Juauue.s  Irucbutur,  legitiiuet.  Xu.  038. 
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1329,  5.  Mai.  Episcopo  Florejit..  ut  abbatem  monasterii  S.  Sabuii 
PÜani,  qui  L.  <l<  Hav.  ( t  Vetro  de  Corb.  adhaeserit, 

a  ccnsuris  absulvat.    Xo.  G39. 

5.  •  ,f  KejriiiiK'  I'ianciat'  jxnititV'x .  Kuiiiaiios,  Pistoriensos, 
Lm-aiius.  Mt'<linlaiit'ü.sfs  ac  Lnnibarclos  L.  de  Bav. 
v\  l't'trum  (.'urbar,  protligasso  ipsuiiKiuc  liavarum 
Ulla  (  Ulli  .Michaile  de  Ceseiia  Creiuuuam  aulugisse, 
aimuiitiat.    Nu.  (340. 

6.  Constitutio,  qua  Mediolanens.  ab  interdicto  libeiraiitur. 
No.  641. 

8.  »  Werto  piocema  renimtiatur  episcopua  Bambergenais. 
No.  642. 

9.  „    Walramus  eoclesiae  Spirenai  in  episopum  praefidtor. 

No.  643. 

13.    „     r>iiiiiti  Juliacensi.  ut  Lud.  Bav.  sequaces  fortitorre- 

pellat.    Xu.  ()44. 
15.    „     Cardinali  le^'atn.  ut  Mediobinensibus  in  protligandis 
Lu(i.  Bav.  {>t  IV'tro  de  Corb.  rurumquc  sequacibus 
auxiliuni  fi  iat.    Xo.  (34.').    |X'u.  046  ?| 
18.     f,     Art^fiitincnsibus  cuiu-fditur,  ut  (juutics  i-urutn  civita« 
intrrdit-to  ecclt'sia.stiou  suppusita  sit,  in  ecrle.sia  clausis 
januis  diviiia  ti'lcbrari  tacere  possiiit.    Xo.  647. 
18.    „  Iisdein,uttranssumptaprivilegiorumeorumecclcsiaoab 
optscopis  et  Friderico  imperatore  conoesBoram  transmit- 
tant,  si  a  sede  apostolica  ea  confiimari  velint.  No.  648. 
31.    „    lisdem  pontifex  significat,  eorum  nuntioa  benigne 
se  suaoepisse  et  petitionibus  annoisse.  No.  649. 

7.  Jun.  Gardinall  legato,  ut  interdiotum,  cui  castra  et  loca 
in  diatrictu  iirbi.s  et  patrinionii.  rpiae  Lud.  de  Bav. 
cyusque  sequacibus  victualia  adduxerint,  supposita 
sint,  siispondat.    No.  650. 

7.  n  Episcopo  et  priori  pracdicatoruni  (^»rtononsi.  ut 
contra  onincs  Lud.  Bavaro  et  Petro  de  Corb.  ad- 
baereiitf's  prurcdaut.  Xo.  0.'>1. 
17.  ,f  Kpiscopo  Si'ueiisi,  ut  assecla.s  J'etri  de  Corb.  disperso.s 
et  vagos  capi  ipsis(£Uo  vim»  et  passus  concludi  pro- 
curet.  So.  652. 
21.  „  Salamannus  renuntiatar  episcopus  Wormatiensis« 
No.  653. 
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V62d,  22.  Juu.  A^oiii  du  Yiceconiitibitö,  quud  jclictis  L  Havuri  par- 
tibus  ad  devotiunoni  eccli'siae  lotlicrtt,  puntifcx  gratu- 
latur.    (Vi«l<'  Hayn,  ad  Ii.  a.  sj  i.)    No.  (»54. 
24.    „     Capituln  WcMiiiat.,  ut  piuudictu  ukrtu  episcupu  obe- 

diaiit.    Xo.  GÖ5. 

yi     25.     „      Cum  Hupcitn    «ninitf    l'alatitiu   Klii'iii   vi  Hratriic 

iiata  (juoudaju  .St('i)haui  dinis  liav.  de  luatnuioiiitj 

c'oiitraheudu  dispeiisatur.    No.  656. 
7.  JuL  Joanui  de  Castaguulis  canonico  iSpir.,  ut  juuptcr 

bellionem  Spirensium  L  Bavaro  faventium  exul  in 

absentia  fructus  pempere  poääit.  Xo.  657. 
„    12.    „     Eugubinis,  ut  Lud.  Bav.  sec|uaeibua  resistant.  Xü.  658. 
„    15.    „     Juaiuü  i'umiti  Huhiatiat)  et  Micislavae  natau  coniiti» 

<le  Wittcnborch,  ut  non  ubstante  quarto  t  on.sanf^uiiii- 

tati>  gradu  uuitriniouium cotttrahere  posüiut  Xo.  659. 
„    25.    n     Aicliiepo  Culou.,  ut  iu   causa,  (piae  intor  priornn 

proviucialoin  fratrum  prai-dic  |)rtjviiii-.  Savduiac  ot 

liuiiiiiH's  Villau  Tix'iuoueüsis  suac  diocccsis  vertitur, 

piur('dat.     Xo.  OüO. 
„     Iii.  Aug.  Judirihiis.  ut  clerto    W'iniiiat.   in  a<lipi>ct'iida  ejus 

ecclesiau  pus:>e.s.siuuu  as.siütuut,  et  euiitru  rebelies»  pro- 

cedaat.   Xu.  661. 
y    13.    „    Klecto  Wormat,  ut  onmos,  qui  oi  restitoiint,  a  ccn- 

mm  absolvere  possit  No.  662. 
18.    „     Azoni  de  Yicecomitibus,  ut  in  ecclesiao  devotiuno 

perseverot,  ueque  ullum  L  Bavaro  auxiiium  inipondat. 

No<  663. 

„  23.  „  Judicibus,  ut  iuter  Gisconem  de  Hulsatia  et  Albcitum 
BrunswieeiLsem,  quoi  uin  alt(>r  per  sedem  apustolicaiii, 
alter  per  capituluju  ad  sedem  llalber.stadenscm  electus 
fuerat,  l  oncordiam  eomponat.    Xo.  G04. 

„  25.  „  Judieibus,  eompollaiit  (anuuirds  >fai,Mnit..  ut  sun 
ari-hiepM  ()l)ediant  et  bona  ablata  ri  ivstitiiaiit.  Xn.  bbÖ 

„  2.  iSept.  Universis  Christi  tiddibus  i  lct  niMM  iiam  lalirii  ae  vr- 
i-lesiae  Xaiitensis  Colon,  dioee.  largieutibus  indul- 
^^'Utia  datur.    Xo.  (3()l>. 

V  15.  „  PisuDi  ab  e.\cuiuiuunieutiüiiibuj;>,  quas  adliacroudu 
L  Bavaru  et  antipupae  int'urrerunt,  absolvnntur. 
(Vid.  Rayu.  ad  h.  a.  §  8.)   Xo.  667. 
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1320,  5.  Oct.  Episoopo  Nebiensi.  ut  diunes,  qui  in  insulis  8ur- 
diniae  et  Corsicac  L.  Bavaru  et  antipapae  adbae- 

sciint.  iul  occk'siae  devotiunem  rcdeiintes  a  censuris 

absolveiT  possir.    Xo.  1)08. 
^      o.    „     Kidem,   ut  tuntra  (Hicii'him  sr  IilmIuim  I..  liavari 
et  antipapa*'  dicentcm  prtn-edut  uum(j[iie  capieudum 
curt't.  Xo. 

„  13.  „  Ci)iu-i'(lirur  »'c^-lcsiaiH  Colon,  visitantibu:»  certis  aiiiii 
fustivitatibus  iiidulgciitia.   No.  070. 

,.  20.  Archiepo  Colon.,  ut  Conradum  Merkiugen  cauonieain 
eoclesiBe  Novlmonasterii  dioec.  Herbipol.  a  sentontUs, 
quas  L  Bav.  adbaerendo  incurrerit,  absolvat.  Xu.  671. 

26.  „     Universis  Christi  fidelibus  capellam  in  ]Ioiireboi*g(?) 

dioec.  Colon,  visitantibus  datur  indulgentia.  Xo.  672. 

27.  y,     Judicibus,  ut  contra  oppidanos  de  Geysniar  Magunt. 

dioec.,  qui  praej)n.situm  proptn-  publicationctn  pro- 
oessiuMii  contra  L.  Bav.  iu  diuecesi  Alaj^debuig.  ab 
eu  fai'tani  coperint  suisque  bonis  spoliavcrint,  cen- 
suris procodaiit.   Xo.  673. 

„     30.    „      ristorienses  ab  «•\ro)nimini(atioinl)us.  (pias  faveiido 
L.  liavan».  aiitipajia»'  ut  Castruccio  iiicuiTerunt,  ab- 
solvuiitur.   Xo.  ()74. 
b.  Xuv.   Azoni  du  Vicciinnitibus  do  mlitu  ad  trdesiac  do- 
votionein  puutifox  giatulatur.  Xo.  675. 

„  17.  „  Magistro  et  fratribus  B.  Mariae  Theutonicorum,  ut 
Lud.  Bavar.  a  detentiono  marchionatus  Brandenburg, 
i^liant  No.  676. 

„  17.  „  Heniicus  Pincerna  renuntiatur  episcopiui  Eystetensis. 
No.  677. 

„  21.  „  Judicibus,  ut  Maguntinus,  (|ui  faiuiliaivs  aivhicpi 
Trevir.  pen  usscrint.  a  cnisuris  abstdvant.  Xo.  078. 
24.  Cardinali  l»'j,aito  Lombard.,  ut  contra  Alicliaeb  ni  de 

Cesena  proecssus  j)roniul^^andos  curet.   Xo.  071>. 

^  20.  „  A/.o  de  Viccrtiniitibus  et  sui  t'ratros  ratiticaiU.  «niao 
fin  a  L.  Hav.  et  l'ctruni  dr  Corl).  <'t  rtirnin  s<'(puu-<'> 
prtK  uratorcs  Mii  »  oram  puutilicc  promiseraiil  et  jura- 
verant.  Xo.  080. 

„  4.  Dcc.  Lt'gato  rAUiibardiae.  ut  de  hi.s.  qiuit'  procuratores 
Kaymundi  et  Opiranis  marcbiuuum  Ksteusiuiu  ad 
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ecdesüie  devotionein  redeuutiumpontifidiproiiiisenuit, 
publica  fieri  faciat  instrumenta  eaque  ad  curiam 

transiiiittat.    No.  (»81. 
1Ü2U,  5.  Dlv.  Kiili'ni.   iit   littfias  ajx'st.  <(»iitia   fratrcs  ord.  min. 

L.  Bavaro  et  antipu|jae  udliueroutes  proiuuigari  fuciat. 
No.  Ü82. 

11.  Hei^i  Sieiliae,  ut  Visauos,  cxpulsis  L.  Bavaro  et  anti- 

papa,  ad  gratiam  admittat^  No.  683. 

^  23.  „  Pisania,  ut  in  ecclesiae  devotioneperseverent.  No.684. 
1330,  3.  Jan.  Inquisitoribus  haereticae  pravitatis  in  Lombardia,  ut 
contra  Fergamenses  interdicti  violatores  et  sequaces 
haoreticorum  procedant.  No.  685. 

„  7.  ^  Nuntio  sedis  apost.^  ut  Laudenses  olim  L.  Bavari  et 
antipapae  fautores  a  consuris  absolvat  et  eonim 
civitatis  regimen  assumat.  N'(».  680. 

„  8.  „  Cardinali  loixato.  ut  de  statu  niona.sterii  S.  Mariao 
de  Boninghacu  ord.  S.  Bencdicti  dioci'.  A'alv(  n>i.s  sc 
intoiniet.  et  an  e.xpediat,  idcn»  capitulum  basilicae 
8.  Petri  iu  urbe,  ([uod,  dum  Lud.  Bavarus  ibidem 
moram  faciebat,  ab  ipso  omnibus  fere  bonis  spo- 
liatum  fuerat,  uniri  ad  resarcienda  damna  perpessa. 
No.  687. 

„  17.  ^  BasUeensibas,  ne  L.  Bavarum  et  ^us  officiales  re- 
cipiant  No.  688. 

„  19.  „  Episcopi»  Aip  iit.  et  electo  Spir.,  ut  processus  ot 
sontentia8  in  L.  Bavar.  et  sequaces  latas  publioent 

x\o.  OSO. 

^  21.  ^,  In(iuisit(u-il)us  haereticae  jn-avitutis  in  provlncia 
S.  Francisci  (i.  c.  IJnibriai.  ut  omncs  de  adhaerendü 
L.  Bavaro  et  antijKijiac  suspcctits  citent.  X<>.  ODO. 

„  ü.  lebr.  Instrument  um  public.  <lc  absolutionc  Pisanorum,  qui 
Lud.  Bavaro  et  antipapae  adhaeserant.  2sü.  691. 

11.  „    ludidbns,  ut  in  omnes  L.  BaTaii  et  antipapae 

sequaces  in  provincia  Januensi  animadTertant  et 
Berengarium  de  Mari  ab  antipi^  arcfaiepum  Ja- 
nuens.  constitutum  ad  curiam  dteni  No.  692. 

12.  „    Andreae  Tudert  de  expulsione  Joannis  Sdarrae 

Jj\i(\.  Bavari  vicarii  et  de  rcductione  Tudertinonun 
ad  ecciesiae  devotionem.  üo,  693. 
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1330, 15.  Febr.  Legate  Tiisciae,  ut  Romauos  partibus  L.  Bavari  et 

antipapae  relictis  (vid.  Theiner:  Cod.  dipl.  S.  sedis 

T.  L  No.  547  pag.  570—573;  et  Rayn.  ad  h.  a.  §  40.) 

ad  dovotionem  ecdcsiae  redpiat  No.  694. 
n    20.    „    Eidem,  ut  Coroetanos  reeedentes  a  partibus  L.  Ba- 

Tari  et  antipapae  a  ceusuris  absolvat  No.  695. 
„     5.  Ülart.  Episcupo  C'(»nstant,  ut  cum  Conrado  nato  Conradi 

comitis  de  Fribur^o  arolito  suao  dioec.  SUper  nata- 

lium  defoctu  dispcnset.  Xo.  G9G. 
„      6.    „     Episeopo  Patiiv.,  ut  cum  Üttont'  nato  Ottnnis  Austiiac 

et  Stiriae  ducU  super  defectu  uatalium  dispeiiäet. 

No.  G97. 

^  2.  April.  Ej)isnii)o  Tnniac,  ut  incolas  villac  Anicinliurj^cMisis, 
qui  Brug(Misit)us  in  eorum  rebL'lliono  contra  coniitem 
Flaiidriao  adstiteriut,  ad  cor  reverj»os  a  ceusuris  ab- 
solTat.  No.  698. 

y,  2.  „  Ducibus,  oomitibnSf  coniniuiiitatibus  caetcrisque  fidc- 
libuSf  ne  a  Lud.  Bar.  vel  'ejus  sequacibus  so  decipi 
permittant,  sed  in  ccclesiae  devottoue  sint  oonstantes. 
No.  699. 

n    17.         Episeopo  Gonstant.  monasterium  S.  Galli  in  com- 

inendani  dafür.   Xo.  700. 
n    19.    n     Budolpho  duci  Saxoniae  conceditiir,  ut  ducatus 

Saxoniae  et  terrae  ad  eiim  spectautes  iuterdictu 

subjiei  non  possiiit.   Xo.  701. 
„     20.     „      Episcupo  Tx'odicn.si,  ut  (juandani   intcr  sc  et  civcs 

suos  initam  conipo.sitionem  de  lavaudis  gubellis  cun- 

tirniaro  valcat.   Xo.  702. 
.,       -1.  Mai.  Eidein,  ut  I^nn  tani  coniitissam  de  Spanhcviu  et  (pius- 

dam  ejus  compliccs,  (|ui  Balduinuiu  arcbiepiscopum 

TreTiiensem  carcori  mancipaverint,  ad  cor  reversos  a 

censuiis  absolvat.  (Vid.  Reg.  Secret  An.  XIV.  ep. 

1880.  Tom.  Vn.  fol.  858  et  comm.  P.  L  ep.  993. 

Rayn.  .ad  h.  a.  §  51.)  No.  703. 
„     9.    „    Baynaldo  oomiti  Geldrensi,  ut  de  manibus  bucorum 

quasdani  dedmas  in  dotem  augmentandam  cigusdam 

ecclesiac  per  se  constructae  oonvertendas  recuperare 

possit  No.  704. 

„    10.    „     Eado  comiti  de  Donoratero  Fisano,  ut  Pctrum  de 
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Curbaria  antipapaiu,  quem  tnib  sua  potoütatc  tiabrat, 
i|nam  prinnini  sub  seciiro  oonduetii,  non  (»h.stan- 
tiluis  luiuiä  Lud.  ijuvari,  ud  Horn,  curiaiu  mittut 

Nt).  Tu.'). 

l'j-jyK  hl  Mai.    Haiiiln  <lirti  t  oinitis  MipiT  «  imIciu  arf^uineiito.  No.  706. 

,.     10.  Aivliit'i>i.sropu  l'isaiiu  super  cudeiu.   Xü.  707. 

n  13.  Jiui.  Episcopu  Lucano,  ut  im-ula^j  Massae  Ca^alis  suae 
dioecesis,  abjurutis  per  corum  piocuratores  et  nuntios 
ia  publieo  Aveniunensi  consistorio  erroribus,  ab  ex- 
communicatioiiibus,  quas  fiivendo  Did>  Bavaro,  au- 
tipapae  et  Castruccio  incunrerint,  absolvat,  inserto 
piiiniratoiiini  instrumento  de  promissis  oonfecto. 
No.  708. 

„    17.    „     Maguntiiii  a  censuris,  quas  propter  excessus  in 

mniiast*-rio  8.  Albaiii  et  aliis  locis  coiumUsos  in* 

runt  Tiiiif.  absnlvuntur.   X<».  70'J. 
«,     20.     „     EpiM  Mp«»  Ar^'fiitin.,  ut  in(iuirat  vt  icfi'iat.  au  adniiui- 
.  stratiu  uiunastiTÜ  Laureat-,  ord.  L.  B.  dinci-.  Au;,Misteiisis 

cullata  Cunoui  iuluuicIio  hlvaceiitii  in  dicli  luoiuiüterii 

commoduni  vertatur.  No.  710. 
n     1.  JuL  Episoopo  Cionst.,  ut  monasterio  Turicensi  monialium 

ord.  S.  B.  siiae  dioeeesis  parochiaL  ecclesiam  8.  Fetri 

infra  muros  Turic.  uniat  No.  711. 
7,     7.    „    Aggravantur  piocessus  contra  Tudertinos  adhaerentes 

Lud.  Bav.  et  Petro  de  Gorbaria  antipapao.  Xo.  712. 
n    la.         Arcliii'pu  Hsano,  quomodo  in  rcH-oncilUuido  Petro 

do  Curb.  antipapa  procedere  debeat,  praecipitur. 

Nu.  7ia. 

lä.    ,f     Fae'n»  (•uuiiti   de   Üeiioiatico,   ut  Putruüi  dc  Uorb. 

airliicp«»  l'i>au<<  trailat.   Xu.  714. 
n  n      Ardiicpu  Pisauu  et  epi.scnjxi  Lucaiio,  ut  uuincs.  (|ui 

l'etruiu  de  Corbaria  receptavcriiit ,  absolvcro  a  ceu- 

tfuiis  p<»sint  No.  715. 
u    13.    y,    lisdem,  ut  abbatem  monasterli  S.  Savini  ab  excom- 

municationOf  quam  adhaorendo  L.  Bavaro  incurrerint, 

absolyant  No.  716. 
n    13.         Petro  de  Gorb.  de  reditu  ad  ecdesiae  devotionem 

et  prono  ad  abjurandos  errores  commissos  animo 

pontifcx  gratulatuT}  aignificatque,  ejus  litteras  ea  de 
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rp  sibi  soriptas  publiro  in  consistorio  lojn  so  focisso. 
siin<lf't(|U<\  ut  :nl   Knill.  <"uri)ini  «|ii;ini  cito  projicrct 
|i('rticit'ii»lam  sdlciiiiiius  stiani  iccniiciliatioiM'm.  ot 
iiit(>iiiii   l'isis  in   cunspcctii   ))iil)ru'ii   cni-ani  trstihus 
ahjuiatiuiioin  siun-um  •'i  roi  iim  t;u-iat .  insj-rtls  l'etri 
ad  pontificom  datis  literis.  Xo.  717. 
1330, 13.  Jiil.  Petro  de  Corbaria  do  eodem  nogotio.  No.  718.  * 
13.    ^     Comiti  de  Donoratico  de  opera  in  rcductionc  J*etri 
de  Corb.  adMbite  pontifox  gratulatur  et  signifirat,  ro 
eundem  patemo  recepturum.  No.  719. 
13.    „     Archiepn  Pisano  ot  episcopo  Lucano^  ut  commissa 
de  Petri  de  Corbaria  abjnratione  proBcqnantur. 
No.  720. 

n    13.    „     lisd.  ni.  iit  fiiinlctn  l'ctruni,  postquam  Ruofl  CTTorCH 

al»jura\ i'rit.  al>-^ol\ auf.    X»».  721. 
„    13.    ^     Iis<l<'[|].  ut  (Ijctiiin  i\>tnmi  ad  curiam  trnnsmittant. 
No.  722. 

13.    „     lisdoin,  ut  nnnuain  triuiii  iiiiliuni  florcii.  auri  pcn- 

siononi  praedicto  Petro  a.sKignent.  Xn.  723. 
13.  „  Comiti  de  Donoratico  pontifex  aignificat,  sub  quibuR 
conditionibus  Petram  do  Corb.  ad  ecclesiae  de- 
Totionem  admiserit.  Ko.  724. 
13.  Abbati  S.  Savini  prope  PisaR,  ut  magistro  Raymnndo 
in  rocondliando  Petro  de  Corb.  praesto  osRe  velit, 
No.  725. 

26.  „  Epo  Argentin.,  iit  monastpri*)  S.  l'otri  in  silva  nigra 
rliias  parochialea  occlesiax  Constant  dioecests  uniat. 

Xo.  72»). 

30.  ^  Eicloni.  ut  Statut iiiii  j)»r  prarjiositiim  ot  lapituluni 
ecrlt'siae  Kmliriaccnsis  dioec.  Constaut.  factum  coij- 
firmet.  Xo.  727. 

81.    n    Eidem,  ut  mensae  q»iscopali  Constant  eodeaiam  in 
Tengi'ii  ])rupe  uppidnm  KaiserstuI  einsdem  dioec. 
uniat  No.  728. 
9.  Aug.  Petro  de  Corbaria  de  oonsUio  curiam  Rom.  adenndi 
ponttfex  gratulatur  etprosperum  iter  exoptat  No.  729. 

31.  p  Bonifacio  comiti  de  Donorat  Potrnm  pracdictuni 
Avenionem  feliciter  pervenisse  signiticat  et  aolemni 
in  consistorio  publice  abiurasse.  No.  730. 
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KWl,  2.  Sept.  Ar(  hi(*|M)  l^isiino  et  üpti  Lue.  de  cocleni  negutiu. 

Xo.  7M. 

„      3.     „      IMsaiiis  ili-  i-nilnn  iirirutio.   Nn.  7;!2. 

„      G.    ,,      Kpo  Laasan.,  ut  <»»iitra  Lml.  liav.,  si   per  suam 

ilioect'sini  truDsirot,  processus  piiblicet  et  per  alios 

promulgari  faciai  No.  733. 
„     7.    ,^     Kideni,  ut  clerum  ot  populuni  suae  diuci*.  inoneat, 

ne  Lud.  Bavar.  recipiant,  <iod  et  ubique  rosifttant. 

No.  734. 

„     7.    „     Rc^i  Franciae  Potrum  de  Corb.  omnibus  crroribus 

et  haoH'sibus  abiuratis  ad  p-atiam  ccciesiao  reecptum 

pontifcx  signiticat.  No.  73.'). 
^    19.    „     Kpo  l'aii.sien.si ,  ut  api»stolica.s  ilc  IVtri  <!(•  Coib.  ad 

(•(•<li'siaf>  (lfvuti(»ii('m  nditu  literoä  publicet  et  pro- 

mul.::aii  tariat.   Nn.  7;{t). 
y,     19.    „      Cantiui  «'ccli'sia«'  l'aris.,  ut  prardictas  littera.s  upust. 

('])is(opti  l'aiisiciisi  tradat.   N«>.  7U7. 
„    22.    „     Cardinali  Icgato  Tusciae,  inoneat  liomanos^  ut  uni- 

vcrsis  Christi  fidolibus,  praoserüm  quibusdam  ro- 

gibus  et  prineipibus  nota  faciant,  quae  in  corona- 

tiono  Lud.  Barari  et  antipapae  ab  eis  facta  fucrint. 

No.  738. 

V  2G.  „  Ministro  provinctali  fratnim  o.  min.  Alcmanniae  supe- 
rioris,  ut  suos  fratres,  qtii  Lud.  de  Bar.  et  Petro 
de  Corb.  et  Michaeli  d(>  Cosona  olim  adhaeserint, 

a  fonsuris  absolvoiv  valoat.  No.  739. 
^     26.    yf     Ottoni  diii'i  Austriao  j)ontite.v  dolet,  (juocl  procurante 

Hiiiifiniat'  ici:''  paccni  i-um  Lud.  J^av.  iuitunis  sit. 

et  lianr  oh  causam  <lisj)i  ii.satinn<'in  de  niatrininuin 

intor  ipsiini    et  tiliani  ciusdem   regis  iueuudo  .><e 

denogaturuiu  si-^niticat.  Xo.  740. 
„    29.  Cum  Johanne  comite  Seynensi  et  Klisabctlia  nata 

comitis  Jnliacensis  de  mafiimonio  contrahmido  dt- 

pensatur.  No.  741. 
f,     7.  Oct.  Salmanno  epo  Wonnat  sua  electio  contra  iUos,  qni 

ei  obstiterunt,  confirmatur.  No.  742. 
23.    „    Ejpo  Luc.f  ut  omnes,  qui  in  dus  dioeccsi  a  Lud. 

Bav.  vel  a  Petro  de  Corb.  beneficia  acceperint, 

eisdem  privet.  No.  743. 
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1330,  5.  }iQ\.  Canlinali  l<'<;atit  Tusciac.  ut  Nifolaiiin  (Jalirani  cam»- 

iiicmn  S.  An_L,'''li  in  nv\n\  si  IVtri  de  ( 'orb.  elet'tinni 
inti'rfiu'iit,  raii(»iii<atii  piivi't.  No.  744. 

„  22.  „  Jiulicibus,  ut  civos  Magunt,  qui  ilLssiidii  t»'m))oiv 
civitis  turrea  ecc!esiao  S.  Yietoris  et  mminstorü 
S.  Alban!  destruxorint,  a  censuris  absolvant.  No.  745. 

f.  2B.  ^  £po  Parisicnsi  et  inqaisitori  hacrcticae  pravitatis  in 
Francia,  ut  Conradum  urd.  min.  ex  provincia  Alo- 
manniae,  fautorem  Lud.  Bav.  et  antipapae,  caifcre 
lilx  rrnt  i'f  niiHoi  restituant,  iniuncta  ei  poenitentln 
sniutari.  Xo.  746. 

^  24.  „  Ri'^'inac  Fraiu'iae  pontifrv  sii^'niticaf.  so  «'ins  procibus 
p«>rmotum  pracfato  Couradu  Jibertatciii  Uuuasse. 
Nu.  747. 

„     25.  Canliiiali    ir^ratu,  ut  cum  Azoiif  ili'  Vin>comiiil)u.s 

vifario  autuiitate  aposlul.  rivitalis  MtMliulan.  liiram 
de  gcnte  anuigera  mittenda  et  ab  eo  mipicixla 
fodat.  No.  748. 

„     5.  Dcc.  Petro  monacho  monastorü  S.  Petri  pi-upe  Pisas  L. 

Bavari  et  antipapae  olim  foutori  absolutio  a  ocn- 
suris  datur.  Xo.  749. 

„  10.  „  Kpisoopu  Rati.shon.,  ut  sno  capitulo  eoolesiani  8.  Udal- 
rici  uniat.  No.  750. 

1331,  12.  Jan.  Episcopo  Lausan.,  ut  priorissao  et  convontiii  sororum 

de  Insula  »inl.  S.  Augustini  in  villa  Bernensi  snno 

dum-.  lirciitiani  «oiicedat  in  dicta  villa  lociun(?) 

con.strut'iuli.  Xo.  751. 
„     21.     „      JiKliribiis,  ut  pnuTssuin  fimtra  ( iri;ii-(luin  ilr  Spinuli^ 

.Januensi-ni,  (|ui  Lud.  Bav.  uoniino  l  ivitatt'ui  Tisanani 

occupaveiit,  prumulgent  eumque  citent.  No.  752. 
n    22.         Florentinis  pontifex  significat  regem  Bohemiae  ad 

partes  Italiae  sine  suo  beneplacito  adrenturum. 

No.  758. 

31.    „     Constitutio  de  controTersia,  quae  inter  episcopum 
CTonst  etFridwicun)  de  To^j^renbuxg  clericum  ejusdem 

(lioecesis  vcrtitur.  No.  754. 
3.  Febr.  Cardinali  legato  Tusciae,  ut  contra  Viterbicn.s«s  ab 
(Mclfsiac  dcvotiont'  nM-edente.s  et  Lud.  Bav.  denuu 
i'uvciUob  ceusuris  cccleäiuätieis  procedat.    Nu.  755. 
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1331,   4.  J'Vbr.  Kpiscitpu  ArsffMit. .  ut  ahbntissao  ot  rnnvontui  sao- 

niliiris  cnlrsiai'  in  Srlcinirfii  ( "onstantionsis  dinec. 

j)iir<ii  liiali>ni   ('rc|i->iaiii   in  Haiuli'ii   uiiiat.    Xn.  7-tC). 
^     10.  An-liicfK»  Saizi'lmrtr. .    ut   mcnsac   cpiscDjjali  Katis- 

bouoiisi  ccclesiaiu  parocliial.  in  IVunlurf  ojus  dioec. 

uniat.   No,  757. 
20.  Mart.  Rcgi  Francia'  ])nntifex  sc  excusat,  quod  comitera 

Juliaccns.  ab  expcditione  contra  Granadonscs  Sarn- 

ccnos  retrabere  ncquiverit.   No.  758. 
»    27.    „     Rcgi  CasteUae,  ut  comitem  Juliacensem  qjusquc 

ffontes  in  praedicta  expcditionc  adjiivct.    Xo.  759. 
j,    27.    „     tIobannc8  do  Grittin^ron  ooclesiao  Vordcnsi  praoticitur 

in  opiscopum.    ^o.  7(50. 
«      3.  Apr.  .Iiidirihiis.  ut.  (juao  Tlmrieus  t-t  ( >ttM  ruinit^'s  palatini 

*  t  «lli'-cs  Bavaria«'  arcliit'po  Salz<'l)iiii:.   cjusijUt'  siit- 

fi'apuu'i>  Jinainciiti)  iiit('i|>nsitn  i)i-uini.sL'riut,  iiiviola- 

biliter  uhsorvari  »  urcnt.    No.  761. 
0.    „     Adraini.stratori  Busileensi,  ut  cum  <'pi.s<'opi.s  Argentin. 

et  Constant.  scfsc  uniat  ad  Tesistendam  Lud.  Bavaro. 

No.  702. 

»  10.  n  UnivcTsis  Christi  fidelibns  per  Trerirens.  et  Bisnn- 
tinam  provindas  constitutis  oleemosinam  ecdesiao 
fahricao  S.  GangiiUi  Tullensis  faciontibus  indulj^entia 
datur.    Xo.  763. 

„    30.  Mai.  Episcopo  Ar^rentin.,  ut  sorpiaces  L.  Bavari  ad  cor 

rpvcrsos  alisolvat.  Xo.  7<i4. 
4,  1.  Jan.  AnliicpM  HrfiiH'usi,  ut  rr>iiriiationem  abl)atis  niona- 
st<'iii  S.  .Mirharlis  llildcst  iuf^nsis  ort].  S.  }i.  rccipiat 
(■i<|\it'  aliuni  flifti  mouastcrii  sufficiat.  No.  7(^^y. 
.'».  ,,  Kpi.sropo  Ar^rentiu.,  inonoat  principeni,  (|U('ni  proinp- 
tum  cs.se  partes  L.  Bavari  rcllnqnero  et  ligne  prin- 
clpum  adTersus  hunc  accedere  si  i  i])s>  rit,  ut  prius- 
quam  isti  foederi  nomen  det,  ad  derotionem  redeat. 
No.  766. 

„  10.  „  Hellmbertus  renuntiatur  episcopos  Slesvioensis. 
Ko.  767. 

y,  10.  „  Jacobus  canonicns  ecciesiae  S.  Mariae  Rotiindao  de 
urbe  absoivitur  a  sontontiis.  qua»  adhaerendo  Potro 
de  Corbaria  incnrrcrat.  No.  768. 
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1331, 14.  Jun.  Ulricus  ecelesiae  Curiensi  in  epiaoopum  praeficitur. 
•Xo.  769. 

y,  19.  Episcopo  SIesvicensi,  ut  adsiiara  eecleBiani  accodcre 
et  iisque  ad  tres  meiises  non  obstante,  quod  literas 
Ruao  promotiunis  apostolieas  nondiim  r(>ceporit,  ipsam 
frulx-niarc  possit.    Xo.  770. 

„  30.  „  .Miifjdcburg.  pufnitiiitcs  t\h  «latain  satisfactinncm  et 
•  'moiulani  »"riminibiis  in  ncct'  ipsonim  ari'hiopi 
»•omiiiissis  a  ccn.siiris  ab.sülvuntur.    X<>.  771. 

„  3.  Jul.  p^pisfopu  Trident.,  ut  cum  iioiinulli«  suae  ecclosiao 
canoniois,  qui  venationi  avium  interfüermt.  In  (|tia 
quidam  lucus  iuterieritf  super  irrefnÜAritato  difipenset 
eoHque  rehabilitet.  No.  772. 

fy    31.    y,  Henricu8renuntiaturepi8eopu8Hildesemen8ii».Xo.773. 

n  5.  Aug.  Episcopo  Slosvicensi  quitantia  de  duobua  milibiis 
tlor.  sohitis  datur.    X<».  774. 

„  10.  y,  Vr'ulerk-o  natu  Fridoiici  ducis  Austriae,  ut  non  ob- 
stant)'  defectu  nataliom  ad  sacros  ordiues  promorcri 

possit.     >0.  //.X 

t,  13.  ^  Diu'i  HiiriTtindiar.  inipcdiat  suas  ^xcntrs.  (|Uoiniiius 
in  lifibiis  r«t  alÜK  artibiis  juiidicis  ad  l.,uduvicimi 
(iui-em  Bav  ariae  tanquain  ad  inipt  ratoroni  et  iv;;«'ni 
Aleinaimiat'  recurraiit.    No.  776. 

V  18.  y,  Dudbtts  StetinenBibus,  ut  L  Bavaro  ingrossuro 
marchionatuin  Brandoburgensem,  quem  suo  fiUo  con- 
oesserit,  virUiter  sese  opponant.   No.  777. 

n  28.  ,f  Friderioo  seniori  nato  Friderid  duds  Austiiae,  ut 
non  obstantc  natalium  defectu  sacros  ordinos  .su.s- 
Hporc  et  beneficiaecclesiastu'aacoiptMT  possit.  X().778. 

n  3.  Sept.  Vicario  fr.  praed.  in  provinda  Tlieutouiac,  ut  fratres 
et  roli;]:i(»sas  mulioros  .siii  ordinis  in  |>ra('fata  pro- 
vin<  ia  a  oensuris.  (|iias  adhaiMi'iid«»  L.  Bavan)  iil- 
i  iirii'rint.  absolv(>r('  valrat.    No.  779. 

„  17.  „  Jntcrdictuin.  cui  tn-rao  AHx'iti  (hu-is  Austria«'  «'jus- 
que  fiatris  suppositac  eraut.  (pit»d  Otto  eoium  frater 
minor  natu  coactus  quodammodo  ligam  cum  L.  Ba- 
varo inlerat,  usque  ad  annum  suspenditur.  Xo.  780. 

n  17.  „  Friderico  nato  quondam  Friderici  ducis  Austriae 
accolito,  nt  non  obstante  aetatia  et  natalium  defectu 

ArcblVkllKlM>  MkWbittl.  VL  16 
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ad  qiiascunque  dignitatos  ecclesiast  promoTeri  possit 

No.  781. 

1331,24.  Sept.  Woltrann»  •'pisctipu   Horbi|)()l.,  ut   Juflaoi  in  ejus 

jiiiisdirtiüiK'   loiistituti   usi|iir'   ad  bieniiiiun  extra 

l  ivitatcni  et  dioec.  Heibipul.  in  Judicium  tnüii  noa 

pi>>siiit.  No.  782. 
„     25.     „     AichicjK»  .Sillz('blu•^^,  ut  t  um  llcnrico  abbato  mona- 

Steril  Medlicensis  dioec.  Patav.  de  irregularitate  dis- 

penset.  No.  783. 
n    25.    „    Interdictum  promulgatum  in  civitate  Basüeensi  usque 

ad  instans  festum  Resurrectioiua  Dominicae  saspen* 

ditur.  No.  784. 
ff    27.    „     Electo  Hildesemenaif  ut  administrationeiii  siii 

scopatuSf  licet  nondum  liabeat  suae  promotioiiia 

littn  a-.  adirn  poflsit   No..  785. 
„     28.     n     Judicibus.  ut  |)rooossu><  contra  praolatns  «  t  <  lerum 

rivitati!<  ot  dioec.  Mag^unt.  per  archiepi  Trevirens. 

vicarios  factos  aiinullent.   \o.  786. 
„     10.  Oct.   I*n»cessus  crmtni  »-anonicos  et  cives  Worniat.,  (|ui 

cxpulso  Salniaiuii)   cpiscopo    Cierlacuni  rinceruam 
*  mtrusum  ei  suiiecerant.    So.  787. 

V    10.  Not.  Administratori  ecclesiae  fiasüeens.  ejusqiie  Ticaiio. 

ut  ccclesiam  8.  Theodori  In  minori  Basilea  Constant. 

dioec.  capitulo  Baaileensi  uniant.  No.  788. 
„    10.    y,     Episoopo  Constantf  conoedat  incolia  oppidi  Buron 

parochianis  ecclesiae  de  Oberwil,  ut  in  quadam 

capella,  quae  eodem  in  oppido  est  fundata,  ecclesiast 

sacramenta  reciporo  et  ibidem  sepeliri  possint  No.  789. 
^    10.    „     Articuli  pacis  inter  Job.  XXIL  summum  pontificem 

et  Job.  rej^em  Boheniie  initae,  in  quibus  pontifex  eon- 

eedit  diclo  rcf^i  civitates  l'armae  Mutiuae  et  Regii 

in  feuduni  (Vid.  Hayn.  a.  1331  Xo.  19.  p.  510  et 

a.  1333  N\».  2t».  p.  ö5l>)  No.  700. 
1332,  27.  Jan.  Walramus  rcnuntiatur  arcbicps  Cohinsis.    No.  791. 
f,     16.  Jua.  Judicibus,  ut  epum  Slesvic.  iu  corpuralem  ejus  ccciae 

poBsesBionem  inducant  No.  792. 
„    26.    „     Epo  Pataviensi,  ut  monasterio  Thron!  8.  Maiiae  oid. 

cisterc.  ecclesiam  in  Rupeheguven  (?)  suae  dioc  uniat 

No.  703. 
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1331, 28.  Jun.  Executoribus,  ut  canonicos  et  ciros  HildescnL  ad 
(ibodiendum  >  Erioo  electo  ipsoruiii  e^o  compellant, 
Toiecto  Henrico  Brunsvicond  intruso.  Xo.  794. 
„     1.  Jul.  Monasterio  montis  omnium  Angelorum  ord  .  .  .  . 

(liuec.  Curioiisis  fuiidatio  et  dotatio  eius  per  H.  diicom 
Cariiithiac  facta  oüufirmatur.    No.  795. 

„      1.     „     Kxerut<»ribu.s,   ut   imioncm    tH'clo!^.   parochialis  in 
Xatiiriios  (liofH'fs.  Cnrir'iis.  ab  codcm  H.  (lucepraC'diL'to 
iiiiinastci'iu  taftam  roiitii'mcnt.  Nu. 
1.  Epu  l'ata\ icnsi.  ut  fuiidatinut'iu  et  (Intatinufm  lUHua- 

stcrii  Till-Olli  S.  Maria«'  per  Albcrtuni  ducoin  Austriae 
factum  c(»ntirmet.    Xo.  797. 

„  7.  „  E^o  Trident.,  ut  Elisabettiam  rcHctam  quoiidaiii  Geb- 
hard! de  Heys  a  sententiis,  ijuas  adhaorend»  Lud. 
Bavaro  mcurrerit,  absolvat.   No.  798. 

„  7.  „  llniTersis  CSmsti  fidelibua  ccclesiam  monasterii  mo- 
nialiiini  B.  Mariae  in  Mecano  ord.  8.  Glarne  CurienK. 
dioeoesi.s  ab  Offinia  (sie)  ducissa  Carintbiac  fuudataiu 
visitaiitibus  concoduntiir  indulgentiae.    No.  799. 

„  7.  y  Epo  Tridentino.  ut  (juondaui  Annani  tiliam  Oftirina»' 
(sie)  praedictao  »lufissaf  a  (piibusdani  sr-utcntiis  in 
•iuibiis.  dum  vixorit,  iu<  i(b'rit  piaeseitim  adhaorondo 
Lud.  Bav..  absolvat.   No.  800. 

„     12.  Sept.  Joliauni  duoi   13ral)aiitiai'.  ut  in  nogntiu  urigonda«.' 

novae  ecclesiae  cathcdralis  in  siiis  L(»tharingiae. 
Brabaotiae  et  limbui^ae  dneatibus  Leodienttem  et 
Cameracensem  epos  ad  Romanam  curiam  mittat. 
No.  801. 

„  26.  „  Regi  Franciaef  ut  quid  de  matrimonio  iuter  regem 
Bohffluiae  et  primogenitam  Friderioi  quondam  ducis 
Austriae  ineundo  sentiat,  et  an  convoniat  oid<>in  matri- 
monio dispensationom  elargiri  resrribnt.    X»).  802. 

„  1.  Oct.  Domino  doAVorle  et  d<'  Slavia.  ut  in  ecrirsiaf  (b'vn- 
tione  pf'i-so\  cront  ot  prott  ss\ini  contra  liliiini  Lud. 
Bav.  man  liioiiatus  Hrundeburgensis  iuvasoiem  pur- 
vuJgent.    Xti.  öOu. 

(FortaetzuDg  folgte) 
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XL  Von  Zauberapptii'uieii  und  Hoxciuikten  im  Ueichs- 

archiv  zu  Müuchen. 

Von 

Carl  A 1  b  0  r  t  Regnet, 
k.  Bezirlnamtinaiin  a.  D. 

Studien  über  des  Herzogs  Maximilian  I.  von  Baiern  Land» 
gebot  vom  12.  Februar  1611  wider  Aberglauben,  Zauberei,  Hexerei 
und  andere  sträfliche  TcufclRkünstc  machten  mich  auch  mit  einem 

(Jerüchtc  bekannt,  woiuu  li  sieh  bei  einem  der  im  königlich  baierisclien 
Keit  hsarchive  in  Miiiiclien  hinterle^rtcn  Hexeiiacte  noch  eine  Büchse 
mit  H(  xensalhe  befinden  soll.  Nun  i)atte  icii  schon  so  manchen 
irtvxcinirrHTssact  in  Händen  irchaljt,  eine  8all)e  aber,  deren  sich  die 
Hexen  lu-dieiitr-ii .  um  „aiis/iit'ahreii wie  der  technische  Ausdruck 
für  die  Kahrt  auf  Hesen.  < )l'e!l^■al»e|  dder  .Schütte  Stroh  zu  nächt- 
lieljem  Kestmahl  und  Tan/,  und  anderer,  weni^'er  unscluihiiirer  Kurz- 
weil lautete,  war  mir  bislang  noch  nicht  zu  (iesiihtc  gekommen. 
Und  dacht*  idi  auch  eben  nicht  daran,  die  Wiikung  dieses  wunder» 
samen  Spedmeos  selber  zu  versuchen  oder  durch  Andere  versuchen 
zu  lassen,  so  versprach  ich  mir  gleichwohl  von  der  chennschen 
Analyse  desselben  ein  nicht  ganz  uninteressantes  Resultat  Wie 
hübsch  war  die  Aussicht,  den  gelehrten  Theophrastus  Paracelsus 
KU  eontroliren,  der  bekanntlich  behauptet,  selbe  sei  aus  zu  Brei 
gekochtem  Fleisch  unschulditrer  Kinder.  Mohn,  Nachtschatten  oder 
Judenkirschen,  Schierling  oder  Wutscherling,  Muttermilch  etc.  etc. 
bereitet  worden. 

Diese  Hoffnnni:  ward  freilieli  /.n  WassfM-,  denn  es  zeigte  sich 
bald .  dass  keiner  der  Beamten  des  Hauses  die  Zauberbüchse  je  zu 
(iesieht  Itekiiinnien. 

Dage^it'n  ward  mir  die  freudige  Kunde,  dass  alle  zu  Hexen- 
und  iUinlichen  Trocessacten  gekommenen  Gegenstünde  fein  säuberlich 
gesammelt  und  in  gute  Ordnung  gebracht  seien  und  mir  für  meine 
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tStudieii  wüi'dcn  vorgelegt  werden.  War  die  geheiiiinissvolk'  Salbe 
nicht  xn  finden,  so  verhiess  d<Mli  der  unifanjrroiclie  Carton  mit 
sriiiein  ivichen  Inhalt  an  vcr^nlhtcn  Haiidsi'liiiften  und  .sauber  ver- 
schnürten i^qosscicii  und  kleineren  Päcken  ininieriiin  eine  nicht 
untersc*hjit/.eude  Au^hcute.  :ran/  ab^^cschen  v<»n  den  Hehelfen.  wch-he 
eine  Reihe  vun  mehr  als  vierzig  \v<»hl  ver/,eiciineter  Hexcnacten  aus 
verschiedenen  Jahrhunderten  und  Landcstheilen  in  Aussicht  stellten. 

Und  die  Hoflbiung  ward  nicht  getäuscht 

Schon  der  Anfang  war  ein  glflcklicher!  Das  Erste,  was  mir 
in  die  Hand  fiel,  war  ein  mit'  Nr.  32  bezeichnetes  Sedezheftchon 
mit  sieben  beschriebenen  Blftttern  in  einem  Peigamont- Umschlag. 
Die  Handschrift  weist  auf  das  Ende  des  sechzehnten  Jahrhiuidertt» 
zurück  und  manifostirt  sieh  sofort  als  ein  „Zauberbüchor*  mit 
mancherlei  gehoimnissv(dlen  Charakteren,  Segen  und  Hesprechuniren. 

T>a  ist  ein  (lebct.  das.  dreimal  c:esprochen,  „so  du  ^•leich  zu 
(iriclit  willst  «relnr*.  dir  die  Siclierheit  gewährt,  „mit  Kecht  zu 
besteh n ,  wan  du  ain  hamil  hast". 

Dann  folp-n  wundi  rsaiuc  Zeichen  und  kaballistische  Figuren. 
Sü  ist  das  „vülgente  Zaiclieu  guet  für  alle  Waü'cu", 


Ö 

Wer  das  ,,nachvol^ente  Zaiclien  bey  sich  hat,  der  mag  nit 
gricht  werden".   Es  ist  einfach  genug: 


Für  (iefangeue  emptieiüt  sich,  „üass  sy  ledig  werden",  nach 
Steheudes :  A 


Wer  an  der  ..fallenden  Sucht"  leidet,  mag  ein  Amulet  mit 
nachstehendem  Zeichen  bei  sich  tragen: 


oe  I  ce  I  vd 


Ayos  >J<  otheos 
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Bognet: 
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wührenil  da:»  Zeichen 

.  .  A 
Contra  *J*  porieula 

selber  sagt,  wogo-rcn  os  (liciilich  ist. 

Wiodor  jindoiv  Zoiclicn  scliützeii  jrojroi)  jt'des  (JcscIkiss.  ..ts 
sei  tciit  liscli  odor  nn'iisclirn  li  ".  oilf-r  vcrliolti'ii  dein.  ih'V  sie  bei  sieh 
trägt,  wicdt'i-  /.II  sciiH'i-  ..01*1  iukliiiit  ndcr  inciisrliliclu'ii  luilf\ 

Das  Bürlilciii  zriirt  ili  ii  (  Imraktcr  der  Handscliriftcn  des 
17.  .I;dii)niiidrits .  auf  wclrhc^  aiK'li  das  Mittel  zum  Scliussfestuuiflieii 
(^J'a.s.saiU'ikuiist )  liin weist. 

Ein  Buch,  Klein-Octav,  in  sauber  gepresstes  braunes  Leder 
gel)unden  und  der  Schnitt  vergoldet  und  geschmackvoll  ciselirt. 
Es  trSgt  auf  dem  vorderen  Deckel  die  Buchstaben  V  H  B  und  die 
Jahreszahl  1597,  während  die  inneie  Seite  desselben  ersehen  lässt, 
dass  es  im  Jahre  1659  einem  gewissen  ^Andereas  schmiodt*^  zu  eigen 
gehörte.  Die  ersten  Blätter  dos  sehr  starken  Papiers  sind  lieiaus- 
irorissen  und  verschwunden,  die  vielen  folgenden  bis  auf  die  fünf 
letzt(Mi  nnbcsclirirlx'ii. 

Die  hrsrhrielK'ncii  aller  enthalten  für  Alle,  welche  Verlangen 
tlanacli  trairon.  verltini^iMir  Schät/c  zw  hcl>cn,  li«iclist  \vcrtli\ol](> 
Anweisun,i;fii .  an  \vcl»  hi  ii  Taui  ii  und  /u  uclchni  Stunden  sie  an 
das  Wrrk  /.n  gehen  lialien.  Daiaus  ist  /.u  ersehen,  dass  hierin  ein 
Unterst  liied  besteht,  je  inu  hdeiii  die  Schütze  von  Ueistern  bewacht 
werden  i)der  nicht.  Im  erst«  im  l'aUe  empfelilen  .si»  li  ganz  besonders 
der  Weihnachtsabend,  der  Charfreitagsabend,  der  Ostcr-  und  Pfingst- 
abend,  der  heilige  Kreuxerhuhungstag  und  der  Walpurgistag  u.  s.w. 
Im  zweiten  Falle  sind  der  erste  Freitag  nach  Weihnacht,  der  erste 
Freitag  nach  Ostern  u.  s.  w.  als  zum  Schatzgrabon  ganz  besonders 
geeignet  bezeichnet.  Als  brauchbare  Stunden  worden  am  Montag 
die  3.  und  4.  Morgenstunde,  „wan  die  Sun  aufgellt 'S  und  die  9.  und 
10.  Stunde  der  Nacht,  am  En'htag  die  11.  und  12.  Mittags-  und  die 
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Mitternsichtstimdc .  am  Mittwoch  die  3.  und  4.  Morgenstunde  und 
die  4.  Niu'htstundo  augefüJirt.  uiifi  su  fVir  alle  Wochentage. 

Uebrigon.s  befasst  sieh  das  liiicli  auch  mit  weniger  hedenk- 
liehen,  gleichwohl  aber  hrtchst  nützliehen  Dingen;  es  enthält  niinilicli 
„ein  gewissen  vnd  walirhat^'tcn  Extrakt  anss  des  lhn-/.n<^ru  von 
Saehsen  Ar/:n»\vhiu-li  i^rnonien  wie  auch  auss  dem  kaissniiclien 
Arxneybueh  Maxiniiliani  wegen  des  Aderlasscns,  wan  es  giith  imUt 
dem  Mensehen  Sihrdliiii  ist  pewerth  ei-t'undten  wurden".  Utrniai«.'n 
freilich  spielt  das  Aderlassen  iu  der  Heilkunde  keine  so  henror- 
ragende  Bolle  mehr  wie  in  früherer  Zeit,  aber  wer  weiss,  ob  es 
nicht  einmal  wieder  zu  Ehren  kommt  und  mit  ihm  auch  der  alte 
Aderlasskalender!  Das  nützliche  Buch  ist  unter  „Hezenacten, 
0.  Fase.  52"  eingetragen. 

An  dasselbe  reiht  sich,  unter  Fasdkel  51  ebenda  verzeichnet, 
ein  drittes  Mainuseript  mit  13  Quartbiättern  in  braungeq>renkeltem 
I^pierumschlag.  Es  ist  das  reiehstillustrirte  der  Sammlung  und  darum 
von  nir-hr  als  gewöhnlichem  Interesse,  wenn  auch  weniger  belehrend 
als  die  übrigen  :  denn  leider  fehlt  der  Schlüssel  zum  Yerstindniss 
des  kaballistisehen  Inhalts. 

So  steht  der  Leser  gleich  vor  dem  ersten  Blatte  \ ullkomnien 
rath-  und  hilflos.  Es  zeigt,  von  einer  Hand,  die  schwerlich  je  sich 
künstlerischer  Bildung  erfreuen  durfte,  in  i-olorlrter  Federzeichnung 
ausgeführt,  den  Stall  zu  BetJilehem;  in  dessen  Mitte  das  ein- 
gefatschte  Christkind,  links  der  Oehs,  rechts  der  Esel,  beide  nur 
zur  vorderen  Hälfte  sichtbar.  Bingsum  allerlei  geheimnissvolle 
Charaktere  und  dazwischen  römische  und  arabische  Zahlzeichen. 
Dabei  die  Unterschrift:  Jesu  puero  nato  sacro  sancto  Crucis  choreae 
angelorum  parte  strenga.  Das  klingt  zwar  etwas  sehr  dunkel  und 
unverständlich.  Aber  das  schadet  nichts;  das  Dunkle  und  Unver- 
ständliche übt  in  gewissen  Dingen  bekanntlieh  die  grösste  Wirkung. 

Zwei  andere  Blätter  bringen  die  Abbildungen  einer  linken  und 
einer  rechten  Hand,  nicht  minder  unbehilflich  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet; in  der  Ihiiidtliiclie  ein  Dreieck  und  verschiedene  rimrak- 
tere.  aussen  herum  unverstiindliclic  an  s  Ijateinische  und  (iriecliisclie 
anklingende  Sprüche  und  einzelne  Worte.  Weiterhin  folgt  ein  Herz 
mit  ähnlicher  In-  und  Um.sihrift.  dann  ein  linker  und  ein  rechter 
Unterschenkel  .siunmt  Fuss  und  hierauf  ein  Blatt  mit  den  Gesctz- 
tafeln,  wm^n  die  Zahlzeichen  I — m  und  bezugs weise  IV — TU. 
Den  SchlusM  aber  macht  eine  roh  gezeichnete  weibliche  Figur  in 
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Bflgnct: 


fsiltrnroichcnr  nithcii  'irwaiidc  l>is  an  die  Ilurtcii  si<-lithjir.  Iliiv 
Häiidr  hrircirufn  sidi  in  der  Mii;;rni,n--ciid.  Widusrlicinlirli  ein  Vrr- 
siu  h.  dii'  auf  idtdt'iitsciR'n  Kniueiiliildcrn  und  Statuen  luiuti^r  wirdcr- 
lichiendc  IJowcgung  wifdcizugelien.  \'(>ii  geradezu  kojui.selier  Wirk- 
ung ist,  dass  von  redits  her  eine  aus  einem  gelben  Aermd  sieh 
vorstreckende  Hand  nach  dem  Kopfe  der  Frauengestalt  reicht  nnd 
halb  hinter  demselben  verschwindet,  ho  dass  es  den  Anschein  hat, 
als  wolle  sie  dieselbe  an  den  Haaren  ziehen.  Und  dazu  eine  im 
Ganzen  unverständliche  Umschrift  mit  Bezug  auf  Christus  und  die 
vier  Evangelisten. 

Den  Reigen  der  grösseren  31anuseripte  schliesst  ein  unter 
„Hexeniu'ten  Fase.  ÖO'*  vorgetragenes  Fragment  eines  Zauber- 
huclios.  bestellend  aus  :!!)  ganzen  und  2  halben  ISIiittern  in  Kolio. 
mit  der  Aut'schiitt  auf  dem  l'ergamentumsehlag:  „Nigromantiae  in 
istt)  libru  sunt  cuureptae  15H2".  Audi  hier  feblen  die  ersten  Blätter. 
Der  Inhalt  ist  in  seinem  weitaus  gWissereii  Theili-  mit  fester  und 
geübter  Hand  gesehrieben,  welche  bis  Vu\.  :M  auf  Ua.s  Ende  des 
lö.,  spätestens  auf  den  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  hinweist.  Von 
euner  anderen,  späteren  und  flUchtigei  en  sieht  mau  manchem  Kecept 
die  Worte  beigesetzt:  „Probatum  est,^  auch  hie  und  da  den  Inhalt 
eines  solchen  kurz  am  Bande  bemerkt.  Auf  der  vorletzten  Seite 
der  Handschrift  sind  Gebete  und  auf  der  letzten  Nachträge  zum 
Hauptinhalte  eingetragen.    Auch  sie  weisen  auf  andere  Hände  hin. 

Die  Zahl  der  Hei  epte  heläuft  sich  auf  uielit  weniger  als  seelist- 
halbhundert  und  sind  dieselben  grösstentheils  in  deutscher,  in  welche 
durt  und  da  fremde  Worte  eingeflochten  sind,  vieltacb  aber  auch  in 
lateiuiseher  Spraehe  abgefasst. 

Der  ^'erfasse^  des  .Mauu.seiipts  erweist  sieh  als  ein  uni:laul)lieh 
eifriger  und  gliiekliehn  Sainiiib-r.  Was  er  dem  Leser  bietet,  greift 
in  alle  lx>bensverhältnis>e  l  in,  beriiiirt  köi[)eilielie  und  seelisehe  Zu- 
stände. Xicht  blos  dass  er  den  Armen,  die  an  Schlaflosigkeit,  an 
Wassersucht,  am  Kopf  und  an  den  Augen,  an  Leibweh  und  Husten, 
an  rauhem  Hals  und  erfrorenen  Gliedern,  am  Sieber  nnd  am  Wurm, 
an  Hartleibigkeit  oder  deren  Qegentheil,  am  Harnstein  und  hundert 
anderen  Gebresten  leiden,  die  wirksamsten  Mittel  an  die  Hand  gibt, 
dass  er  seine  Mitmenschen  Hieb-,  Stich-,  Schuss-  und  Brandwunden 
h^eu  Idirt;  er  gibt  ihnen,  was  unsere  ersten  Aerzte  zur  Zeit  nicht 
im  Stande,  auch  nnfehlbare  Mittel  gegen  die  Hundswuth  und  Pest 
an  und  findet  e»  gleichzeitig  nicht  unter  seiner  Wüi'de,  sich  dem 
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schönen  Geschlecht  angenehm  zu  niachon,  indem  er  soim*  Ki  nntnisso 
in  der  ars  coKn)(>tirn  zum  Besten  gibt,  und  floissipMi  Huusfrauon^ 
(Icnon  er  anvertraut,  wir  sin  ans  oinom  Fiscli  .,<lroi('rlci  Ksscn'*  und 
auü  welchen  Materialien  sie  i^ute  Seifo  IxTciten  kiiimni. 

Er  kann  machen,  dass  dii'  liitsen  im  selben  .lahre  zweimal 
lilühen.  kennt  die  hosten  I\ei  cpfo  zur  Bereitung'-  vim  Tinte  nnd  ver- 
steht sit  h  nicht  weuigi-r  aiit  das  (iulds<  lieiden  als  aut  den  WeinbaUi 
ZU  dem  er  eine  umfangreiche  Anleitung  gibt.  Ausserdem  erstrecken 
sich  seine  gemeinnützigen  Kenntnisse  auch  noch  auf  das  Fangen 
von  Fischen  nicht  blos,  sondern  auch  von  Flöhen,  Mäusen  und  Batten. 

Aber  das  ist  noch  beiweitem  nicht  Alles:  er  lehrt  uns  eine 
Kerze  machen,  die  nur  eine  reine  Jungfrau  anzünden  kann;  gibt 
uns  eine  Anleitung,  zu  bewirken,  dass  „dy  lewt  maynen,  $y  .sein 
haubtlos":  er  kann  Xattern  bescbwörou,  Gold  maihen  und  Einen 
sicher  mitten  durch  seine  i*'einde  führen,  auch  bewirken,  da.ss 
Einer  nicht  i^eschossen,  noch  ^refaniren  werden  nui/y.  Kr  kann 
machen,  dass  die  Lente  im  Schhit' Alles  saj^en,  w;is  man  \  on  ihnen 
wissen  will.  iin<l  ilass  sie  wiirliend  auch  wider  Willen  tanzen.  <la>N 
sich  die  Frauen  w  iiii  r  \\  illen  entkh'idt'U  müssen,  sowie  dass  Kiner 
beim  Spiel  allzeit  gewinne  uml  dass  ein  Wasser  im  Topf  brenne. 
Dcssgleicheu  versteht  er  sich  darauf,  ebensowohl  Diebe  zu  ermitteln, 
als  Kiystall  zu  erwdehen  und  einen  schdnen  Goldgrund  herzustdlcn 
—  er  ist  mit  Einem  Wort  ein  wahrer  Hexenmeister. 

Auch  liebenden*  und  nach  Gegenliebe  schmachtenden  Herzen 
kommt  er  zu  Hilfe,  indem  er  anderthalb  Dutzend  Beceptc  zu  lieboK- 
trftnken  verzeichnet,  bei  denen  es  freilich  auf  Alles  eher  als  auf  ein 
platonisches  Liebesverhältniss  abgesehen  ist,  vielmehr  so  reclit  auf 
das  (o'<;entheil  davon.  Und  es  ist  wunderbar,  wie  einfach  diese 
Mittel  sind.    Man  höre  nur: 

..Xym  ain  krawt  das  hayst  in  latoin  palma  Christi  vnd  rnifie 
aiue  damit  au  die  du  lieb  hast  so  gewiat  sy  dich  auch  umuassen  lieb." 

Oder: 

„Item  de  sennne  tuo  da  alicui  biberc  a\it  edere,  eist)  certissiniuni.'* 
,,^'ym  ain  sporn  von  ainem  recht  .schwarzen  lia^ii jueufues  vnd 
trag  den  haymlich  bei  dir,  so  vberwindstu  sy  mit  lieb." 
Weiter: 

„Nym  ain  natternpalg  do  das  giflt  von  sey  vnd  prenn  den  zu 
puiver  vnd  strew  es  auff  die  Frawn  die  du  wiUd  so  ge?rinnt  sy  dich 
Hold.« 
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Begnet: 


Als  prnl)at  ist  auch  folgoiulos  Glitte!  hczciclmot:  ,,llt  aliqiia 
tu  lUUt't  frib  aint'i"  das  liirn  vtui  aiiK'm  Ralion  udor  Hirsclicu  zu  ossoii." 

Ahvv  nicht  bloss  cirnistisclK'n  Zweckou  dient  das  Zaul)erbuch 
in  di('s<»r  liiclituii^;  es  lehrt  auch  Audurcu  zu  einer  glücklichen  Ehe 
zu  verholfen : 

„Item  nym  eines  taubcrs  und  t-iner  tiiubeiin  hertx  und  derr 
(dürre)  die  au  der  Sunne  vnd  machs  zu  pulver  vnd  gib  ^waien 
e(h)elewten  zu  essen  die  werden  n^rmer  einander  veint" 

laeg^  nun  auch  bezfiglich  zahlreicher  Dinge,  denen  eine  be- 
sondere Wirkungsföhigkeit  beigelegt  wird,  auf  platter  Hand,  dass 
ihnen  selbe  in  der  That  nicht  innewohnt  noch  auch  der  Natur  der 
Sache  nach  innewohnen  kann,  so  wäre  es  doch  bezflglich  Tieler 
anderer  in  hohem  Orndo  wünsclienswerth,  dass  die  betreffenden 
Vorsehrifton  zur  Kenntniss  vnu  Fachmännern  gelangten  und  sich 
di<'se  der  Müliowaltung  untcrzöpMi,  die  darin  bezeichneten  Stoffe 
nach  (U'V  in  Frage  stehenden  Kichtung  hin  zu  pmfen  und  das 
Ergebniss  ibrei-  Prüfung  bekannt  zu  geben.  Andrerseits  gilt  das- 
selbe von  dni  vielen  teelmisehen  Kerej)t<'n :  so  dass  Aerzto  und 
Technologen  hier  ein  weites  Feld  für  ihre  Thiitigkeit  fanden. 

Weiter  enthält  der  erwähnte  Cartun  einen  hiit  Nu.  5  bezeich- 
neten Pack  in  starkem  Papier-Umschlag,  worauf  zu  lesen: 

„Ein  verdächtiges  Buch,  worin  allerlej  Zsubereyen  und  Seegeu- 
sprechungen  beschrieben,  vcrmuthlich  von  einem  Pfiffen.  Ist  ao  1682 
den  9.  Januar^  von  £.  Wol^  Rath,  herein  geben  worden.^  Woher 
dasselbe  stammt,  ist  unbekannt. 

Der  Umschlag  bildet  ein  Blatt  aus  einem  schönen  Peigament- 
Manuserii  T  r  ligirtsen  Inhalts  mit  rothen  und  blauen  Initialen  aus 
tloni  fiintzelinten  dahrhundert.  Die  i'apierhandschrift  umfasst  91  Quart- 
seiten und  \>t  Überschriebon:  „Underschidliche  Natirliche  Künsten 
v!ul  S«ig(>n  7,ue  gebraueben."  Sie  stammt  mu  h  dem  Charakter  der 
Seliritt  aus  r|em  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  und  enthält 
verschiedene  liesrliwiirunL'sfni  ineln ,  l  iiie  .\nleitung,  den  (luttsei- 
boiuns  in  ein  (ilas  zu  l)autien,  Anweisungen  zum  Schatzgraben, 
eine  „Instruction,  an  welchen  Tilg  nuiu  soll  mit  verborgenen 
Oirtom  oder  Geistern  handeln  oder  zu  was  Stundt  vnd  zeit  umb- 
gehen  darmit*. 

Manche  der  gegebene^  Anweisungen  auszuführen,  unterlige 
gar  keiner  Schwierigkeit.  So  braucht,  wer  sich  alle  Geister  unter- 
thänig  machen  will,  sich  nur  einen  Kranz  auf  den  Kopf  zu  setzen, 
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der  von  einer  Tun <rfraii  aus  in  einer  Pfingstnacht  auf  einem  Kieuzveg 

«usgograbcneni  Eisenkraut  i^owuikUmi  ist. 

Das  orwühutc  Buch  enthält  au«  h  recht  schätzbare  Einh>i;en, 
so  zum  Heispiel  drei  Perpimontbhitter  mit  roth  ( wahrscheinh'ch 
^reiiniir  '  u'e/.eielineteii  Zauix-rkreiseu  .  in  die  allei  lei.  leider  für  uns 
iin\ I  i  staiidliche  W'urte  irar  saulier  fin^esriu-iclicii  sind;  ein  aus  elf 
( )etavl)lättern  liestehcndes  I^iirii(>li-lii'u  mit  numrlicriei  W'alVfU-  und 
anderen  Sej^en,  I^iebeszauhermittelii,  Mitteln  ;;e^'en  Zauber,  namentlich 
auch  Liebt'szauber,  wie  nicht  minder  fiegeii  Liüuse  und  Durcli&ll 
sammt  einer  umständlichen  Anleitung  zum  Uhrenbau.  Letztere 
düiite  angesichts  der  seitherigen  Fortschritte  der  Mechanili  aller- 
dings keinen  sonderlichen  praktischen  Werth  mehr  haben.  Doch 
möchte  dies  von  einer  Anleitung,  die  Haselruthe  zu  brechen  und 
verborgenes  Geld  damit  zu  finden,  nicht  wohl  mit  Grund  behauptet 
werden  können.  Ein  anderes  Packet  (No.  [))  enthält  zwei  solche 
Kütheben  von  je  20  (V  ntimoter  iJinjro  und  6  Millimeter  Stärke  am 
dickeren  Ende.  Als  interessante  Reii;abe  erweisen  sich  schliesslich 
zwei  je  i\0  Centimeter  lanjre  und  4i/i  C'entimeter  hohe,  mit  eabal- 
listisclien  Zeichen  beschriebene  und  au  ihren  Kuden  zu  Kreisen  /Air 
sammengeklebte  Papicistreifen :  Zaulierkreise  in  be.ster  Form. 

In  ganz  bestiiuli  vcm  Masse  nimmt  das  I'acketcheu  Nu.  1;}  unser 
Interesse  in  Anspruch.  Haben  wir  muulicli  auch  schon  wiederholt 
Gelegenheit  gehabt,  Seimdeiknochen  wie  die  hierin  betiudliclien  zu 
sehen,  so  ist  doch  eui  editer  und  gerechter  „Diobsfinger^  immerhin 
ein  Bing,  das  man  nicht  alle  Tage  zur  Hand  bekommt.  Unser 
Exemplar  hat  eine  Länge  von  genau  5  Centimeter  und  ist  dicht 
unter  dem  zwdten  Oliede  mit  einem  scharfen  Messer  abgeschnitten. 
Am  Abschnitt  sind  die  Poren  des  Knochens  vollkommen  sichtbar, 
an  den  eingetrockneten  Fh  ischthoilen  die  Hautfalten  deutlich  aus- 
gesprochen. Der  Nagel  z>  ii^t  ungewöhnlich  »cIk'uk-  Mildung,  wie 
wir  sie  nur  an  den  Antiken  linden,  und  ist  das  liauze  trefflich 
erhalten.  Nur  an  der  Spitze  des  Fingers,  der  sich  als  der  kleine 
Finger  der  rechtr'ii  Hand  erweist,  bemerkt  man  eine  kleine  Ab- 
si'lnirtung.  Allem  Anscheine  nach  war  die  Haiul  wohl  ja  fein 
gebildül  und  nicht  durch  schwere  Arbeit  verunstaltet.  Die  Farln" 
des  Fingers  gleicht  der  alten  Leders,  wesshalb  Sachverständige  der 
Meinung  sind,  derselbe  sei  einem  sehr  raschen  Trocknun^spr(K  <.'s.se 
ohne  Anwendung  von  consenruwnden  Stoffen  unterzogen  worden. 
Dass  ein  einem  am  Galgen  hüngendcn  Dieb  abgeschnittener  Finger 
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Segnet: 


(Ii»'  Vrniluini;-  vnn  Dichstiililni  Avcscntlicli  orlcirlitortf,  ^^alt  vordem 
als  iiiiMri'inarliti'  Saclw.  iiml  so  (liirttc  aiicli  «licsor  I)iL'l)i>Hnp'r  oinein 
Dit'lir  aliL^i'UciuDicii  wnrdcii  >i"iii,  /u  ili'ss<'ii  (lUtistiMi  sicli  .M'iiio 
t;rlH'iiiiiiis>\ iillr  Kraft  nicht  ;;an/.  l)i'\v;ilii-t  zu  lialx'ii  st'hciiit,  lit-r  ihm 
vielnu'lir  /.iir  Ankhif,^'  wcgi'ii  Zauixn  i  v(  rhulfi'ii  liubcn  dürfte  und 
damit  vielkicht  aiich  auf  den  Scheiterhaufen. 

.  Bezüglich  dor  vor^^enannten  (ilcgcnstände  geben  die  Akten  des 
k.  Kciehsarchivs  leicfcr  keinen  Aufschluss  darttber,  wie  selbe  zu 
<tericlitslianden  gekommen,  noch  welches  Name,  Stand  und  Wohnort 
der  Angeschuldigten  gewesen,  bei  denen  sie  vorgefunden  worden. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  über  den  Inhalt  eines  anderen 
mit  Nr.  1  und  2  bezeichneten  Paekrts.  Dasselbe  trägt  die  Ueber- 
schrift :  Conti  sei  rte  Saehen,  so  bei  Matliias  Laudcnbarbern  Statt- 
knecht allhier  p'funden  wurden.  Den  \).  .lanuarij  1G72".  Da  finden 
wir  eine  Anzahl  thieriirztlieher  A'«m si  hrittm.  siimmtlich  in  das  Gebiet 
dci'  Sy mpathieniitfcl  irchrnii:- .  dann  ein  .MittcK-lu'n .  durfh  dessen 
Anw ciiclun^'  ., einer  !»  .Maniu'istiin  ks  Ix'kmnlit".  wcitt'rhin  ein  paar 
snlclir  ..trnt  /um  llaiii-n  und  SciiifsNcn".  Wer  die  «rebraueht,  den 
ma-^  man  weder  „aufhauen  noch  M-hiesscn Die  Wirsanikeit  des 
einen  erscheint  durch  die  demselben  beigesetzte  Bemerkung  voll- 
kommen ausser  Zweifel  gestellt:  „Es  ist  gut  und  probirt  worden 
durch  Michael  Lcibold  in  Xümberg,  welcher  sich  mit  31  gehauen 
und  sie  endlich  veijagt/'  Weiter  enthält  das  Päckchen  die  An- 
weisung, zu  erkennen,  ob  „eine  Frau  einen  Sohn  oder  Toditer 
tragt ^  ein  Scbhifmittel  etc. 

In  einem  in  demselben  l^u-kef  lnüinlli.  Ihn  I'aiiierumselilag  mit 
der  Uebf'rsehrift:  „Maria  Heiter,  Zauberin,  2.  Oetuber  liegt 
ein  Täschchen  von  11  L'entinieter  Höhe  zu  8  Centinieter  Breite, 
jrt^feitiirt  aus  einer  zerschnittenen  Urkunde  von  14;i7,  unter  <lessen 
ül>er::(  .-i  hlai^ener  Khippe  v(tn  s))äterer  Ihuid  der  XaJiie:  Stadler 
ver/.ei<'hnet  ist.  In  ilcm  Tiisrhrhen  steckt  ein  .Afanuscript  von 
11  Centimeter  Jli'ihe  uml  ö  l'entimetrr  Breite.  boreJicnd  aus  sieben 
Blättern  l'a])ier,  die  in  meisteihaft  kallii;raphisclier  Handschrift  den 
sogenannten  Segen  des  heiligen  l*apstes  Leo  enthalten.  Derselbe 
beginnt  mit  den  Worten:  „Das  ist  der  Heylige  Segen,  den  der  Papst 
Leo  König  Kaiser  Carl  und  Graff  Philippus  von  Fhmdem  seinem 
Bruder  in  den  Krieg  und  Streit  sendet/'  Nachweislich  hat  indeas  dieser 
S^en  weder  mit  Papst  Leo  dem  Heiligen,  nodi  mit  irgend  einem 
der  römisch-dcutsi*hen  Kaiser  des  Namens  Karl  etwas  zu  schaffen. 
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Welcher  Stadt  Knecht  Mathias  Lautenbacher  gewesen,  lassen 
die  Torli^gendeii  Papiere  leider  so  wenig  ersehen,  als  wo  die  Maria 

Reiter  vor  Gericht  fj^ozo-ron  wurdt-;  nur  so  viel  ist  bekannt,  dass 
diese  Papiere  aus  Regousburf^  ins  königliolio  Archiv  gelangten. 

Ein  weiterer  Pack  (Nr.  6)  ist  mit  der  Uoberschrift  versehen: 
„Diossc  liierinn  lit^tindpnde  HoxtMisaclu'n  si'iiult  aus  drr  Rnth  Stillen 
von  dem  Hcn  ii  Stadt  SrhnMbcrn  in  Et  in  )  Kihirl(nblit  hcs  i  Stcyiq  -Amt 
^»'^('l)('n  worden  14.  Janiiarij  1G95."  Wie  aus  aiuK'i  wcitiiren  Schi  ift- 
stückcn  hervorf^eht.  handelt  t\s  .sich  um  die  Stadt  Kelheini.  Das 
erste  Blatt  des  Inhalts  ist  fulgeudermassen  überschrieben :  Be- 
schwörungen und  andere  Teufelskfinste  so  unter  der  von  iüer  auss- 
getretenen  Maria  Barbara  Reichweinin,  gewesten  Beysitzerin  und 
Capellmeisters-Wittibin  von  Regensburg  auch  Ihres  Anhangs  Joseph 
Ignaty  Bieders  J.  u.  L  (juris  utriusque  licentiati)  von  Landshut 
gebürtig,  Scripturen  seindt  befunden  und  den  14.  January  1695 
von  E.  W.  in  K.  ?]hrlobl.  Steyerambt  ^'cgebeh  worden/* 

Die  nun  folgenden  umf;nu:i  i  i.  hen  Manuscripto  enthalten  Pla- 
netentafeln. .Anleitung  zu  Geisterbeschwörungen.  Notizen  darüber, 
zahlreiche  kaballistisebe  Zeichnungen  etc.  Andere  Schriftstücke  hissen 
ersehen,  dass  dii>  Reiciiweinin  und  der  |j«-entiat  Rieder  wegen  Ver- 
dachts der  Zauberei  vom  kurfürstlichen  (ierichtsschrciber  in  Kelh<Mm 
wan-n  verhaftet  worden.  Ihre  Freilassung  war  aber  in  Fol<,'i'  kur- 
fürstlichen Befeiils  vom  I.August  1093  an  die  Regierung  in  Straubiuir 
erfolgt,  der  dahin  gelautet,  Rieder  vorkommen  zu  lassen  und  mit 
seiner  Verantwortung  zu  vernehmen  und,  wenn  sich  nichts  weiter 
herausstelle,  sammt  der  Beichweinin  gegen  Bezahlung  der  Unkosten 
mit  der  Bedrohung  zu  entkissen,  dass,  wofern  sie  sich  in  deiig^eidien 
ünthatm  weiters  betreten  lassen  soUten,  man  gegen  sie  mit  andwer 
exemplarischer  Strafe  vei&hren  zu  lassen  gedenke.  — 

Damit  war  der  Inhalt  des  mir  vorgelegten  Kartons  im  Wesent- 
lichen e:  s(  iiöpft.  Weiter  verhiess  eine  lange  Reibe  sorgfältig  ver- 
zeichneter Hexen-  und  Zauberakten  eine  reiche  Ausbeute. 

Der  erste  und  dritte  Fascikel  enthalt  eine  Anzahl  von  Gut- 
achten deutsciK  r  und  auswärtiger  JuristenfiEikultäten  über  Fragen 
des  Hexenprozesses. 

Den  Anfang  machten  sieben  vom  Herzoge  Wilhelm  V.  von 
Bayern  aulgestellte  Fragen.    Sie  lauten : 

§  1.  Wessen  sich  die  weltlich  obrigkhait  zu  verhalten  hab 
mit  den  vnbolden. 
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Begnei: 


§  2.  Man  'solle  ernstlich  |vnd  seharff  mit  den  Zauberin  Im 
Rcdltüll  \(;ifnroii. 

§  :\.  \Vii>  aiii  Ini|uisitu>n  soll  angestellt  werden. 

§  4.  \Vi.    Ii«'  llcxoiri  zu  orkhennen  sev. 

;j  r».  Was  tiir  \ crmiH  ttini^n  ii  vnd  anzaigcn  genuog  zu  der 
gefan^ri'klimis  vnd  tortur  sein  mrii;fn. 

S  t).  Wir  villi  wann  dii  si-  p«  rsoimen  sollen  an^jcgcbuu,  ge- 
fangen vnd  iri'Nti ;i!lt  sollen  werden. 

>j  7.  \\  a-«  lunl)  (lisen  ganntzen  Hanndl  für  ein  prozes  soll 
gehalten  werden, 

sowie  die  Beantwortung  dieser  Fragen  durob  die  Juristen-  und 
Theologcn-Fakultät  zu  Ingolstadt. 

Das  zweite  Schriftstück  enthalt  Capita  deliberationis  qnoad 
processum  contra  Malefioos  vel  Sagas  instituendum,  wie  das  erste 
ohne  Datum. 

Dann  folgt  eine  „(ienerall-Instruktion  Wie  sich  alle  vnn<l  jede 
|)flepM-.  Kichter  vnnd  Beamte  des  Henntambts  München  mit  den 
Unholden  und  Ilexenw  erchs  verleimbden  Personen  in  erkhennung, 
eiiiziehnn«:  vnnd  tiestrafnn.j^.  deren  aueh  sonnsten  In  ainem  vnnd 
ändeien  zu  \erlia!»<  n  haben."    ((ilejclifnlLs  ohne  Datum.) 

AuNM  Tilein  finden  sieh  in  die>eni  Faseikel  iKich  das  unvn|j- 
endete  Cimeept  eines  Heriehts  ohin'  Datum  an  deu  Ilei/.nLr  von 
Jiayern,  eistattet  uaeh  Kin\ erlahmen  des  bischötlieh  Augsburgisehen 
Rathcs  und  ein  ähnli(tiies  Cuneept. 

Das  zweite  Eascikel,  ein  stitrker  !EV>lioband,  enthält  den  be* 
kannten  Gamperrsohen  Prozesa.  In  denselben  waren  verwickelt 
Paulus  Pämbs,  Ganiperl  oder  Pappenlieimer,  seine  Ehefrau  Anna, 
seine  Sohne  Üumprei^ht,  Michael  oder  Jakob  und  Hannsl  oder 
Cyprian ;  weiter  Geoig  Schmfilzl,  Schneider,  Augustin  Psumann  oder 
Brodtragor,  Haiis  Hrunipf,  Weber,  Anna  Klostermüller,  Agnes  Klosteiv 
mttller  und  IJlrifb  Scholz. 

Die  beiden  ersten  ,.<jrütliehen"  VtMhore  des  Haujitangeschui- 
digten  datiren  vitni  DJ.  uinl  20.  April  1000  aus  Münehen,  wo- 
selbst die  Inknlpafeii  im  Falkentluirm  gefangen  sassen.  Der 
l'rozess  niaehte  .seiner/eit.  ungeheures  Aufsehen.  Ein  Flugblatt  sagt 
darüber: 

„Der  Vater  hat  Juiiju'*'  Kindel  mit  Zanl)eiei  ^--etiidt.  Alte  Leyt 
mit  Zauberey  erkrumniet  und  getudt  10.  In  Keiler  gefahren  (d.  h. 
am  Hexentanze  Theil  genommen)  15,  £irehra-Baab  begangen 
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10  (mahl),  Mord  begangen  44,  Nächtlicher  WeU  UeberfaU  und  Plfin- 

«loriinpr  ^;othan  14,  An  den  Strassf-n  •rcraiibt  5,  Diebstal  bepmgen  4, 
(fohrandt  8.  Di«'  ^luetter  hat  auch  jungt'  Kinder  mit  Zaubeiev  j^e- 
trxlt  100,  Alte  Loyt  L'ikjiinimt  vn<l  ^ctüilt  19,  In  KcIUt  j,a'tahrn  8, 
Mordt  bo^anp^on  1,  Hap'l  und  Schawcr  freniacht  4.  («•  hniiidl  2. 
A'ioh  und  Magd  verdorbt  vichnald.  Der  üUcrv  Srtlni  (22  J.  ;ilt)  bat 
junf;o  Kin«b'r  mit  Zaubi-n-v  y-rtridt  30,  Alte  Lt-yt  «'rkiumiut  und  irc- 
fiidt  G.  In  Kclb'r  ^^cfalncn  12.  Kiicht  iuaut)  br-^anirrn  1».  Mord  bt»- 
fi:an^(('n  24,  Näcbtlicbt'r  Weil  Ui  lurtali  vnd  riuiult-ruiif;  getlian  <!. 
An  der  Strassen  geraubt  4,  Diebstahl  begangen  ö,  Hagel  vnd  Seliawer 
gemacht  7,  Yieh  vnd  Magd  verderbt  vielmahl,  sich  unsichtbar  ge- 
macht 4,  Oobrandt  9  (malil).''  Der  zweite  Sohn  (21  J.  alt)  zeigt  ein 
ähnliches  Raster  von  Verbrechen  und  ist  seinem  Bruder  in  Tödtung 
njunger  Kinder^  nodi  um  35  voraus.  Ausserdem  haben  sie  Hostion 
entwendet,  geschändet  und  den  Juden  verkauft,  dem  Teufel  zu  ge- 
fallen lipöttlieh  traktieret  oder  in  die  Schuhe  gesteckt,  auch  grinimig- 
lieh  zerbissen,  wdbei  Taulus  Gamperl  bekannte.  ,,dass  dun  b  s<d(  be 
erbittorte  Zerboissung  eine  Hostie  «  insnials  blutfarb  geworden  und 
er  darüber  in  Abkraft  seiner  (Jliedt  r  fjefallen." 

Dasselbe  Flufrblatt  erzählt  von  (b'i-  Hinricbtnuf;  der  Famili«' 
(iaiiiperl  und  cinfs  ihres  Compliccn  auf  (rrund  des  l'rtheils  vttni 
29.  Juli  lüOO.  i'aulus  (iaiuj)eii  wurdf  <,n'si»it'sst.  srim-r  l-'rau  wurden 
die  Brüste  abp'schnitten.  die  dt  r  limker  ihr  und  ihren  iH'iden  iiltesten 
Söhuen  „vnibs  Maul"  ,sehlug,  (huui  wurden  der  Mutti'r  und  den  Söhnen 
sechsmal  mit  glüheiideu  Zangen  Stüeke  Fleisch  vom  Leibo  gerissen, 
worauf  die  erstere  gerädert  und  sdiliesiE^ch  auf  einem  Sessel  sitzend 
verbrannt  wurde.  Die  Anderen  wurden  ebenftUs  sechsmal  gezwickt, 
dann  gerädert  und  schliesslich  verbrannt 

Ein  paar  Monate  später  erfolgte  die  Hinrichtung  der  flbrlgen 
fünf  Angeschuldigten  auf  dieselbe  Weise.  Sie  hatten  bekannt,  aber 
400  Kinds-  und  G2  andere  Morde  bedrängen  und  39  Personen  durch 
Zauberei  ums  Leben  gebracht  zu  haben. 

Von  den  Hingerichteten  waren  im  Laufe  des  Prozesses  auch 
drei  Fiaut  iispersonen  Namens  Baihaia,  Sempronia  und  Maria  der 
Theiliuihme  am  ,,Hexenwenh"  denuuzirt  worden.  Nun  aber  b»«- 
sehäfti^jTte  die  Fra^re,  nh  »'s  /ulässiir  sei.  diesclbni  der  Tortur  zu 
unterwerfen,  die  luassj^^eheuden  Kieise  in  so  hohem  <«rade.  dass  die 
i'akultateu  /.u  lu^^»stadt,  Holo/^'ua^und  Padua,  zu  Cr»lu.  zu  Freiburg 
und  Dilliugen,  ausserdem  aueh  die  gelehrten  Juiisteu  und  res])ectiveu 
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Theolo*;en  Nikolaus  Hcraif^ius  in  Nancy  und  P.  Martin  Delrio  in 
Graz  darüber  gutacUtUd)  fi;<'hr»rt  wunlon. 

Am  (lio  bo/oichnohMi  lljiuptfiafjon  sclilussni  sioh  übripons  auch 
Hill  Ii  iiii<|('iT  iiii.  wie  «Ii»';  iil>  auf  i'iin'  ijnissrit'  Anzahl  von  Dmun- 
/.iiitioiicn  hin  allein  schon  tlic  Tortur  vnh.inirr  wrrilcn  krinn»>.  oh 
Ath'lip' iliTsi'lhcn  y.ii  nntcrw crtcn,  uh  ein  Fiaucn/ininicr  in  (  riniiiial- 
sachcii  ;:^ilti,i:c.s  Zeupfniss  jjebiMi  könne,  ol)  auf  das  ZfMi;,'-niss  /.weier 
J'Vauenzinuner  mit  Tortur  und  Verurthfilun^;  vor^aTian^'en  werden 
könne,  ob  das  Zeugniss  mehrerer  Minderjährigen  zur  Yerhfingung 
der  Tortur  hinreiche  etc.  etc.,  so  dass  die  Zahl  der  Fragen  in  letzterer 
Richtung  auf  32  anwuchs. 

Der  Fascikel  5  beschäftigt  sich  gleichfalls  wieder  mit  dem 
Cianiperrschen  Prozess,  für  den  sich  Herzog  Maximilian  in  so  hohem 
(irade  inton  ssirto,  ilass  er  deshalb  selber  mit  gedachtem  Nik.  Re- 
migius und  den  Kürstei  xbischöfen  von  Mainz  und  Trier  in  Korrefqpon- 
denz  trat,  wie  der  Fasiikcl  ausweist. 

Fascikel  5  enthält  die  Krhchunircn  über  den  Spuk  im  I'rieijfel- 
riedcr  Hause  zu  Priegclried,  Amtes  L^andshut  in  NieUerbayeru  vdui 
Jahre  1652. 

Diesei-  Akt  niuss  den  interessantesten  seiner  Art  beiirexählt 
werden,  weil  er  eine  Keilie  von  Erscheinungen  cunstatirt.  wie  sie 
in  unseren  Tagen  von  Professor  Zöllner  in  Leipzig  und  anderen 
{Spiritisten  durch  die  Existenz  einer  sogenannten  vierten  Dimennon 
erkl&rt  werden  wollen. 

Anlass  zu  diesen  gerichtlichen  Erhebungen  gab  eine  BOttfaeilung 
des  Giiardians  der  P.  P.  Franciskaner  zu  Landshut  vom  6.  Januar 
1652.  P.  Eugenius  war  von  dem  durch  den  Spuk  geplagten  Haus- 
besitzer herbeigeholt  worden  um  ihm  Hilfe  zu  leisten,  d.  h.  wohl 
um  die  Geistor  zu  bannen,  und  erzählt  nun,  wa.s  bei  diestir  (iele- 
^enheit  in  seiner  und  eines  andern  Paters  Abwesenheit  im  Hause 
vorgegang(?n. 

Als  sie  die  Wolinstiibe.  in  der  niemand  zurückp-hliehen,  ver- 
lassen p'habt.  sei  drinnen  eine  Milchschiissel  zu  Boden  und  in 
Ti  iimmer  «jeworfen  worden.  Bei  ihrem  Wiedci-eintntt  >ei  t^in  Weidlinsr 
(eine  Schüs.sel)  mit  Mik'l»  von  (d)en  herab,  gleich.sani  aus  der  Lutt, 
in  die  Stube  geschüttet  worden.  Darauf  ^ien  zweimal  hinter  ein- 
ander Steine  durch  die  Stube  geschleudert  worden  ohne  jedodi 
jemand  zu  treffen.  In  der  unteren  Stube  habe  er,  Guardian  P.  £u- 
gonius,  einen  Eroutskopf  in  der  Luft  daher  fliegen  sehen.  Dann  sei 
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auf  HtM'id   in   der  Küche  von  unsichtbaren   Hiindeii  l'ener 

an«,^ejnaeht  und  gekocht  worden,  von  der  Mahlzeit  aber  niriits  zu 
sehen  p:ewesen.  Der  Priüglrieder  liabo  alleidin^'-s  bei  der  Obiigkeit 
Anzeige  oi>itattet,  aber  es  habe  iluu  niemand  lieit'en  können. 

In  Folge  dieser  Anzeige  wurde  nun  eine  Anzahl  von  Zeugen 
Temommcn,  nach  dessen  Einen  eidlichen  Aussagen  von  unsicht- 
barer Hand  die  zum  Trocknen  auf  den  Ofen  gelegten  Spahne  her- 
abgerissen, Nüsse  auf  den  Tisch,  an  dem  er  gesessen,  geworfen 
worden,  dort  und  da  ein  lautes  iLracben  sich  vernehmlich  gomadit 
habe.  In  der  Küche  sei  ein  Weidling  mit  Eiern  über  das  Feuer 
gestellt  und  ein  langer  Spalin  liinein  gesteckt  worden.  Den  habe 
Zeuge  Balth.  Widtmann  zu  sich  genommen  und  in  die  Wohnstube 
getragen.  Kaum  aber  habe  er  sich  dort  niedorgesetzt,  sei  der  Spahn 
wieder  vers(^liwunden. 

Kinnuil  habe  der  l'ri<\irehieder  Küchel  heiinji:etragen.  Die  seien 
vom  Tisch  wc^g  verschwunden.  Als  alier  eines  der  KindiM"  darüber 
ürgerlicli  ausgerufen:  ,,Du  —  den  (reist  meinend  —  wirst  doch 
die  Küchol  nicht  allein  essen!',  da  sei  einer  dei^selben  angebis.sen 
und  von  einem  anderen  nur  nodi  ein  Stttcklein  wie  von  der  Stuben- 
decke  herab  auf  den  Tisch  geworfen  worden.  Einmal  sei  er  mit 
dem  Friegelrieder  auf  der  Bank  gesessen;  da  sei  durch  die  Wanil 
ein  Stück  Ziegel  nach  ihnen  geworfen  worden. 

Der  zweite  Zeuge  sah  wie  im  Pri^lriedcr  Haus  glühenilo 
Holzbrande  herumgeworfen  wurden,  so  dass  man  Mühe  gehabt 
zu  verhüten,  dass  Feuer  auskomme.  Ein  anderesraal  seien  des 
Abends  zwei  Mittags  übrig  gebliebene  Dampfnudel  von  unsicht- 
barer Hand  auf  den  Tisch  geworfen  worden  und  ein  drittesmal  sei 
mit  einem  grossen  Hafen  diciit  neben  dem  Hausbesitzer  dasselbe 
geschehen. 

Der  Zeuge  Friegelrieder  bestiitigt  alles  Yorerzählte  und  fügt 
bei,  einmal  sei  der  Kessel  mit  den  Nudeln  auf  dem  Herde  umge- 
stürzt und  der  Inhalt  desselben  in  den  IMerdestall  und  unter  die 
Pferde  getragen  wcnnlen. 

Ein  anderesmal  habe  der  „Oeisf ^  geriebenes  Brod  gemstet 
und  wieder  einmal  Eier  in  eine  Pfanne  über  dem  Feuer  geschlagen, 
schliesslich  aber  sei  die  Pfanne  leer  gewesen,  ohne  dass  jemand 
vom  Hause  die  Eier  weggenommen. 

Wohl  wurde  auf  Befehl  derXamens  ihres  minderjährigen  Sohnes 
Ferdinand  Maria  regierenden  Herzogin  Anna  Unt<»8uchuug  eingeleitet, 
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welche  die  Vorliaftuiif;  dor  Priegelrietlerin  und  ihrer  Kinder  zur 
Folge  —  ein  Er;,'^cliiiiss  ahor  nach  AusiU'ois  der  Akfoii  iiirht  hatte. 

Zu  ih-n  intfiTssaiitt'ioii  Akten  (li('s<'r  Art  irrhöron  auch  die 
d*'n  Fascikcl  8  hihlcmlciK  aus  dfu  Jahren  ITIT»  bis  1717  in  Freisiiii^ 
erwachsciieii.  hie  Mchr/.aiil  dor  «h-i'  Zauln-n-i  Aniifsrlnildi^'^ti'ii 
waren  Schulkinder.  Kinus  der-sulben  erhiin^^tc  .sit  h  im  Kerker  nütti  Ls 
seiner  Kette. 

Daran  reiht  sich  Fascikel  9.  Der  Zauberei  •Prozess  wurde 
1721  bis  1729  g^n  21  Angeschuldigte  geführt,  von  denen  im 
Jahre  1722  nicht  weniger  als  11  hingerichtet  wurden,  10  davon 
durch  Erdrosseln  oder  durch  das  Schwert,  einer  wegen  seines 
zarten  Alters  durch  Oeffhen  der  Adern.  Ilire  Leichname  worden 
verbrannt 

Interessant  sind  die  Protokolle  über  die  Urtheil.sschüpfung: 
Zuerst  votiien  <lie  Bürgermeister,  dann  <lie  inneren  und  äusseren 
RathsviM  w  andten  und  schliesslich  noch  vier  audere  Vertreter  der 
Uenieiiidc  h'reisin^-  namentlich. 

Zur  IliunChtiini;  wunlcn  die  Schulleiirer  samnit  iliron  Schul- 
kin<lei  n  ausdi  iicklich  hefi)hlen,  damit  sieh  letztere  ein  abschreckendes 
Kxein])ei  daran  nehmen. 

Einen  Abgrund  von  Grauen  öffnet  der  Fascikel  10  a  aus  den 
Jahren  1677  und  1678  mit  seinen  umfangreichen  Akten  gegen  eine 
Unzahl  von  Personen,  welche  als  Complioen  des  berQchtigten  Zau- 
berars  Jakob  Eoller,  genannt  Schindeijackel,  bezeichnet  werden, 
vom  fürsterzbischöflichen  Gerichte  Salzburg  in  Untersuchung  ge- 
zogen wurden.  Auch  hier  bilden  Kinder  von  5  bis  15  Jahren  die 
Mehrzalü  der  Angeschuldigten.  Die  Fragen,  welche  den  Kindern 
vorgelegt  werden,  lauten  neben  Hexerei,  Wettermachen  etc.  tiament- 
lich  auf  Unzucht  mit  <leni  Teufel,  mit  Vater  und  Mutter.  Bruder 
und  Schwester  in  iUm  scheussliehston  Fürmen,  wie  nicht  minder 
auf  Bestialität  und  auf  Verunehrung  der  Hostie  etc.  Selbst  der 
Blutlichter  konnte  es  in  seinen  Urtheilsinotivirungen  nicht  über 
sich  brin;;en,  die  den  armen  Kindern  zur  I^ast  gelegten  und  von 
ihnen  in  Folge  Druhiuig  oder  Anwi'udung  der  Tortur  auch  voll- 
ständig einbekannten  Verbrechen  aufzuführen,  sondern  bttnerkte, 
sie  zu»  Vermeidung  öffentlichen  Aergernisses  versdiw^gen  zu  wollen. 

Weniger  bekannt  dürfte  sein,  dass  an  mehreren  der  26  Ver- 
urtheilten  am  25.  August  1678  das  Ilrtheil  mittels  eines  „Fallbeiles", 
welches  als  „nova  machina**  bezeichnet  wird,  voUz<^gen  wurde.  Das- 
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sf'lbo  bpförtlorti^  Jim  7.  März  1679  weitere  sieben  Venirtheilte  vom 
Leben  zum  Tode. 

In  Kiiscikol  14  a  —  <l  des  (Jorii  hts  .Srhwabnuinrlun  tindon  wir 
die  nicht  iiniiitcifssaiitt'  Thatsaclio  v('rz('iflin<'t.  dass  die  der  Hcxci'ci 
l)«vM  linldii,'^ti'  l'>rii:itta  .Mühli'iin  vi.ni  \Vt'liiiiii:*'ii  di'ii  < it  iiditsaktuar 
so  vt-rlicxt.  ..dass  er  siclu-lknimin"  ward :  di'in  Uutui"sucliuüg.snclitcr 
Hofrat  Dopra  aber  liat  sii-  ..iiirlit  /ugckfinif. 

Fasfikel  41  gcwimit  eine  bosundero  kulturgescliichtlii-lie  ii«»- 
deutuug  dadurch,  daHS  der  darin  ontiialteiie  Prozess  vom  Jahre 
1746->1747  wohl  einer  der  letzten  in  deutschen  Landen  geführten 
Hexen-  und  Zauberprozesse  ist.  Der  Akt  selber  tragt  folgende 
Uoberschrift:  r^Thn  Teuffels-beschwdrung  und  'Bannungen  halber 
eingezogenen  Jager  Franz  Peter  Petrus  von  Mantel  und '  die  des- 
falla  ebenmiissig  in  Verdacht  gekoniinonc  luesige  Verwittibte  Obrist- 
forstmeist*  rill  Freyin  von  Juucklier  betr.'' 

In  der  Hauptsarhc  handelte  t.'s  sich  in  diesem  von  dem  pfillz- 
Sulzbaehisehen  TJeriehte  zu  Sulzbneli  geführten  Prozesse  um  die  von 
der  Frau  v.  Juuekhei-  Ix  nbsichtete  Hebunir  cinrs  ani^eblieli  in  ihn-m 
Selilosse  vrrgral)rnon  Srliatzes,  zu  wi  hhi  iii  /wecke  sie  sich  ihres 
vormali^n'n  -läi^ers  Petrus  zu  l)ediciicn  versucht«'.  — 

Im  (Jauzen  fand  ich  nii'ht  wcui^^cr  als  40  verselüe(U'ne  Hexen- 
uud  Zauboraktt'U  verzeichnet,  von  «lenen  der  grüsste  Tlieil  sich  als 
vollständig  erwies. 
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XII.  YoQ  Archiven  zu  Archiven. 

Von 

Dr.  Oindelj, 

UniTenitätiprofenor  and  Yontand  du  landattndiieh«n  Azdiivt  in  fng. 

Als  ich  mich  vor  27  Jahren  mit  dem  Studium  über  die  Ge- 
schichte metner  böhmischen  Heimat  zu  befassen  anfing,  lag  os  in 
meiner  Absirhf.  nifine  Forschungen  zun.ichst  auf  die  kirchliche 
Entwicklung  des  Ljmdes  auszudehnen.  Die  Wichtigkeit  des  üegen- 
standes.  die  hrtchst  folgonreiche  Verkettung  der  kirclilichen.  staat- 
lichen lind  gi'scllscliaftlicheii  Vi-rhiiltnisse.  die  his  (hihin  einer  ein- 
L't'hi'iult'ii  Srliiltiei  iiuf^-  «'i  nuingt'ite.  weil  Pidacky  seine  Aufnierksaniki'it 
haiiptsarhlich  di  r  |Militis(  hrn  Entwicklung  zukehrte,  macht  meinen 
Entschluss  leicht  l)t'i.n'eini(li. 

Indem  ich  mit  Eifer  das  .Studium  begann,  war  ich  in  kurzer 
Zeit  mit  der  Abschrift  aller  entsprechenden  Stellen  aus  den  gedruckten 
Quellenwerken  fertig  und  dehnte  mit  jugendlicher  'Haat  meine  Forsch- 
ungen bereits  auf  das  15.  Jahrhundert  aus.  Hier  stiess  mir  ein 
umfassendes  und  bis  dahin  ganz  und  gar  undurchforschtea,  grössten- 
theils  handschriftliches  Material  auf,  das  sich  auf  die  ans  dem  Hussi- 
tismus  entwickelten  Sekten,  namentlich  auf  die  böhmischen  Brüder 
bezog,  und  das  eine  solche  Anziehungskraft  auf  mich  ausübte,  «lass 
ich  meine  frülu'ren  Arbeiten  fallen  liess  und  meine  Aufmerksamkeit 
allein  der  Durchforsehung  der  (i(^schichte  der  böhmischen  Brüder 
zuwendete.  Ks  bedurfte  einiger  ^Iüh<'.  um  die  Quellen  zu  (lersell)en 
/.nsaniinenxuliringeii,  die  riiiv(>rsitatsbibliotheken  in  l'rag  und  Übnütz. 
das  bohniiselie  Museum  in  Prag,  das  Ijjuidesarchiv  von  Mahren,  das 
Archiv  von  Kaudnilz.  namentlich  aber  das  Archiv  von  Herrnhut  und 
da.s  IM'arrarchiv  in  Tolnisch- Lissa  mussten  besucht  und  für  meine 
Arbeit  verwerthet  werden.  Ich  führte  die  Geschichte  der  böhmischen 
Brüder  von  ihrer  Entstehung  bis  zum  J.  1609,  bis  zur  Ertheilung 
des  Majestätsbriefes,  durch  den  sie  kirchlich  ihre  gesonderte  Existenz 
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oinbüssten  und  »ich  mit  den  Qbrigen  ütraquisteti  in  der  Anerkennung 

der  böhmisi-hen  im  J.  1575  verfas.sten  Contbs.siün  einen  sollten.  Ob 
trotzdem  nicht  später  ein  Riss  /wischen  den  dugmutisch  gocintcu, 
al)er  in  dt  r  ni^ripliu  ^'otrennten  (ilaubensponossen  entstanden  wäre, 
maj^  man  \t  rnuitlifn:  di«>  jrewaltsainen  Kiri^niissc  «Irr  Jahre  1618 — 
1620  strutcii  fiidj^ilti^'  die  wcittMc  Lrisiuiir  <l«'s  Kiitlisels, 

Ich  war  mit  meiner  Arln-it  iii)cr  die  ( icsrliiclitc  di>r  btilimisclicn 
lirüder  /.ii  dem  anp'dcutetcn  /i-itpunktc  ^('k<»ninH'n.  als  di<'  ^rrosscn 
politischen  Fragen,  die  seit  dem  J.  1609  angeregt  wurden  uiui  später 
ZU  einer  mehr  oder  minder  gewaltsamen  Lösung  gelangten,  einen 
solchen  Zauber  auf  mich  ausübten,  dass  ich  von  meiner  früheren 
Absicht,  meine  Studien  auf  die  Kirchengeschichte  Böhmeos  aus- 
zudehnen, ganz  und  gar  abliess  und  meine  Aufinerksamkeit  der 
politischen  Geschichte  und  namentlich  der  Untersuchung  jener  Ver- 
hältnisse zuwendete,  welche  den  böhmischen  Aufstand  herbeiführten. 
Ich  begann  zu  diesem  Zwecke  meine  arehi\ alischcii  l'urschnngen  im 
.].  1809  im  Münehener  Staads-  und  Beichsarchiv,  hatte  aber  ursprüng- 
lich niciit  die  Absicht,  dieselben  weiter  als  im  Kähmen  einer 
böhmischen  ( iescliicht»-  anzustellen  und  wellte  amli  nicht  allzuweit 
vor  das  .T.  1618  zurückgreifen.  Allein  ein  nälierei-  Kinl)lick  in  die 
Ereiirnisse  Hess  mich  alsbald  erkennen,  dass  der  böhmisrlie  Au^'^tand 
nur  gründlich  bearbeitet  wenUm  kiiniie.  wenn  die  Untersuchung  weiter 
hinaufgerückt  und  wenn  sie  sich  nicht  in  den  engen  Grenzen 
Böhmens  halten  würde. 

Die  Besultato  meiner  Forschungen  in  München,  das  wegen  des 
Reichthums  seiner  Archive  für  die  Greschichte  des  17.  Jahrhunderts 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  bildet,  berauschten  mich,  und  ob- 
wohl ich  nie  die  Arbeiten  anderer  üi  geringschätziger  Weise  be- 
urtheilte  und  no<-li  weniger  einem  solchen  Urtheile  einen  öfFentlichen 
Ausdruck  gegeben  habe,  so  irlaubte  ich  doch,  dass,  wenn  ich  in  der 
begonnenen  AVeise  meine  Studien  tortsetzen  könne,  ich  damit  eine 
hervorragende  Arl)eit  V(dlbringen  wünle.  In  dem  (Jrade  aber,  als 
tliesell)e  torfs<'hreitet.  und  als  das  Blut  >ti!Ii  !  in  den  Adern  lollt, 
fiUde  ich  die  eigene  Meseiuänktheit  uiul  In  innre  mich  ein/.usehen, 
da.s.s  meine  Arl)eit  nur  ein  Stückwerk  sei  iiiul  im  Ix'sten  l'all  nichts 
mehr  als  einen  Schritt  bilde,  jnittelst  dcs.sen  wir  der  Krkcnntniss 
der  Vergangenheit  näher  kommen. 

Nachdem  ich  fast  ein  Jahr  in  München  zugebracht  und  die 
Zeit  von  1600—1620  bearbeitet  hatte,  ging  ich  nach  Wien,  setzte 
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da  meine  Studien  Über  denselben  Zeitraum  fort,  und  lenkte  darauf 
meine  Schritte  nnnhvärst  naeh  Bernl>ur:r.  wo  ieh  in  dem  kleinen  aber 
werthvollen  Archive  der  Fiirst<'n  von  Anhalt  meine  Naehforsfiiungen 
anstellte.  Darauf  ^'in^'  ieh  nach  Brüssel,  .s|(iifer  naeh  dem  Haapr.  und 
/Illetzt  na«-ii  Paris.  Teherall  setzte  ieh  lueiue  Arheiteu  in  mehr  oder 
wcni;,M'r  umt'asseuder  Wi  ise  t'.n  t.  Die  Naehforsehungeu  in  dem  Arehiv 
des  franztisis<  lieM  Ministeriums  der  auswärtijren  Ani:eleirenheiten  über- 
zeugten niieli.  dass  sich  daselbst  für  die  (ieschichte  des  iiOjiUuigen 
Krieges  und  seinr-r  Ursachen  nur  ein  äusserst  lückenhaftes  Material 
vorfinde,  und  dass,  wenn  ich  meinen  längeren  Aufenthalt  in  Paris 
verwerthen  wollte,  idi  meine  Studien  weit  über  das  J.«1620  aus- 
dehnen und  in  dieKolben  auch  den  Maniiseriptenschatz  der  Biblio- 
thdque  nationale  einbeziehen  müsse. 

In  dieser  letztem  Beziehung  habe  ich  es  allerdings  nicht  weiter 
als  über  die  ersteu  Anfänge  gebracht,  aber  ich  habe  mir  eine  ganze 
Keihe  von  Haiulsehriften  notirt,  um  sie  .s|)ät*>r  zu  leihen.  Auf  dio 
Schätze,  welche  die  Archivos  centrales  in  sich  bergen,  indem  sie  die 
ganze  spanisch-franz<">sis(  he  Corrospondeiiz  eutlialteu.  wie  sie  ursprüng- 
lich im  Archiv  von  Sinuineas  aufbewahrt  wunle.  im  .Jahr  1810  nach 
Frankreich  gorlileppt  und  sjjiiter  nicht  mehr  /.ui  üekgegebeu  wurde, 
wandte  sich  damals  nicht  meine  Auiiin  tk>anikeit  und  muss  ich 
allerdings  die.sc  Lü«  keu  noch  n;ielitrii;.;lich  au.^t'iillen.  Meine  Ktu'sch- 
iing  in  Pariü  wurde  mir  insofern  erleichtert,  als  durch  die  Avenel 
Teranstaltete  Publikation  der  Corrcspondence  des  Kardinals  mdielieu 
die  Abschrift  zahlreicher  und  wichtiger  Alctenstficlte  mir  er^Hirt 
wurde.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  Avenel  einen  grossen  Fehler  be- 
ging, indem  er  die  Lösung  eines  Pseudonyms  vernachlässigte  and 
sich  so  ein  wichtiges  Material,  das  auf  Richelieu  Bezug  hat,  ent- 
gehen Hess.  Teil  werde  auf  diesen  Mangel  im  weitera  Fortlaufe 
meines  Geschichtswerkes  hinweisen. 

lu  Frankreich  that  icli  den  ersten  Schritt  zur  Ausdehnung 
niehier  Forschuniren  über  das  Jahr  Krjn,  und  dieser  .Schritt  liatte 
andere  ähnliche  im  (lefnl^re.  Als  ich  nach  Spanien  kam.  begann 
ich  meine  Aibeiteu  iiu  Archiv  von  Siuianeas  auch  mit  dem  Jahre 
1(300  un<l  fidirte  dieselben  bis  zum  .Jahre  lii40.  Ix-ider  ist  auch 
das  spani.sche  Staat.sarchiv  nicht  vollstiiu<lii.r.  denn  nur  bis  zum 
Jahre  1G30  haben  sich  die  Briefe  der  (iesaudtcn  erhalten;  nach 
diesem  Jahre  fehlen  sie  fast  vollständig  un<l  man  kann  von  ihrem 
Inhalte  nur  aus  den  Beschlüssen  des  spanischen  Staatsratbes,  in 
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denen  sie  aaszogftweise  angelübrt  worden,  Kunde  bekommen.  Es 

ist  das  ein  nicht  genug  hoch  anzuschlagender  Verlust,  <lom  sich 
nur  (Inroh  ein  einpfchcndos  Stadium  der  s])anischen  Bibliotheken 
und  Privatarcliivo,  das  aber  nur  vun  einem  £inheimiBchen  unter» 
nonunen  worden  kTninto,  ablielfon  liosso. 

Von  unschät/charoni  Wertho  sind  im  sjntnisrlicii  Stautsiireliiv 
die  vollständig  crlialti  tir!)  I'roroknüc  di  r  Staatsiatliskonfcroir/t'iK  in 
die  jeder  der  Staatsiatlu'  iiinsrandlifli  s<miii'  Meinung  niederscliriel). 
und  die  'desball)  die  Mutivr  iiuer  Entscbeidungen  klar  vor  Augen 
legen.  An  diesen  lierathungen  betheiligte  sich  König  Philipp  IV. 
insofern,  als  er  nicht  blos  das  ihm  vorgelegte  Gutachten  eio&di 
annahm,  sondern  häufig  umständlich  seinen  Entschluss  moÜTirte. 
Alle  diese  Outacfaten  und  namentlich  die  Ifotivirungen  des  Königs 
gehören  insbesondere  der  Zeit  nach  1623  an,  und  es  wird  also  Von 
ihnen  in  den  ktUiftigen  Bänden  mdnes  Werkes  umständlich  ge> 
sprechen  werden. 

Ich  arbeitete  in  Simancas  vor  19  Jnlu'en  und  war  nach  den 
mir  dort  zugekommenen  Berichten  f|(  r  fünfte  in  der  Reihe  der 
Ausländer,  die  bis  dahin  ihre  Schritt»'  dabin  gelenkt  haben.  Tni 
besten  Andenken  stand  daselbst  (lacbaid.  der  dort  den  (Jrund  zu 
seinen  bervt»rrag(Mulen  Foisrliungen  g»  lfgt  bat.  Zu  meiner  Zeit 
arbeitete  in  Simancas  Beigt-nintli .  dei-  seine  Stuilien  auf  englisclie 
Kosten  austeilte  und  dieselben  hauptsiieblicli  auf  die  Zeit  der  Herr- 
schaft der  katholischen  Könige  ausdehnte. 

Wenn  man  im  Winter  in  Simancas  anlangt  und  den  An- 
kömmling kein  heimisches  Gesiebt  anlächelt,  fühlt  man  sich  daselbst 
nicht  behaglich;  die  Wohnung  lässt  viel  zu  wfinschen  übrig,  es 
fehlt  an  einem  Ofen,  so  dass  die  Temperatur  im  Zimmer  häufig 
auf  8  bis  9  Grade  und  manchmal  noch  tiefer  sinkt  und  nur  unbe- 
deutend durcb  die  unter  dem  Tische  aufgestellten  Giutbpfannen, 
in  denen  einige  Kohlen  glimmen,  erhöht  wird;  es  ist  blos  dafür 
gesorgt,  dass  die  Fii.sse  nicht  erfrieren.  "Wenn  man  sieb  erwärmen 
will,  so  bleil)t  nichts  anderes  iil)rig.  als  dass  nuui  sieb  in's  Bett 
legt  oder  auf  die  (iasse  begibt.  \v(»  die  Sonne  stets  die  Kraft  besitzt, 
wie  bei  uns  im  Frülijabre  und  wo  sie  dem  Spaziergänger  gestattet, 
sich  auf  der  Erde  niederzulassen.  Auch  die  Kost  lässt  mauehes  zu 
wünschen  übrig.  Simauca.s  ist  nur  ein  Flecken  von  1200  Einwohnern, 
tmd  man  bekommt  daselbst  die  Speisen  in  derselben  ein&ch«i  Zu- 
bereitung vorgelegt,  wie  bei  uns  in  einem  kleine  Dorfe,  wobei  fOx 
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v'iwn  Ausliinilcr  »las  riiircwühnlicli»'  <l<'r  Ztil»i  ii'ituii^'  doppflt  >cli\vcr 
zu  i'itra^aMi  ist.  liHlt'>sfii  hei  ilm  t'irif'arlit'ii  Mitteln,  mit  <l<'in'ii  ich 
»lanials  iius^^criistct  war  uiul  wcUlic  iiM'iju-n  Ma^rii  nicht  vciurihiit 
liutton,  kam  idi  uIht  «liest.'  8i  lnvi»'ri^keit  U'icht  hinwtg;  dueii  be- 
merke ieli,  diiKM  zwei  vun  den  seitherij^^en  Bestichern  von  Simanciui. 
von  der  dortigen  Unterkunft  abgeschreckt,  dasselbe  schon  nach 
einigen  Tagen  verliesscn. 

Das  Archiv  selbst  ist  in  einem  >S(*hlosK  untergebracht,  das  seine 
eigene  Geschichte  hat :  in  diesem  Schloss  und  zwar,  wenn  ich  mich 
recht  oriitiRTi'.  ui  den  für  die  Forscher  geöffneten  Arbeitszimmern, 
wurde  der  Freilicrr  von  Motif^ny  ('r\viir;,'t.  Er  war  von  den  nieder- 
ländischen Ständen  au  Philipp  II.  al)geschiekt  W(tr<h'ii.  naeli  seiner 
Ankunft  in  Spanien  aher  i;etant,n'n  «jcnomnien  und  dann  In-inilich 
hinj;erieht<'t  wonU-n.  wührcnd  der  Iviiiiu-  dir  Nachricht  vcrtircitcii 
Hess,  (hiss  er  in  Fnl^c  einer  Ivrankheit  ge.xteilM  n  >t>i.  Ini  Arheits- 
zininier,  das  niclit  ejnnial  <lurch  eine  ( iluthpJaniie  erwiinnt  winl, 
sitzt  man  in  (»eselischat't  einer  Aii/uld  \im  Heamten,  die  ihrer  l'n- 
bchaglichkeit  durch  eine  |,a>riiusehvolie  Uuthätigkeit  Ausdruck  geben, 
während  die  fremden  Forscher  unter  der  empfindlichen  Kälte  der 
Monate  Dezember  und  Jänner  mit  halb  starren  Jjlngem  schreiben. 
Ks  erfroren  mir  in  Simancas  die  Finger,  obwohl  ich  über  der  Hand 
einen  Pelzhaudschuh  angezogen  hatte  und  in  dieser  anbequemen 
Weise  schreiben  musste.  Im  Februar  ging  os  besser,  im  Mar/  war 
bereits  das  sehnnsr(  Frühlingswettor,  im  April  litt  ich  auf  der  Strasse 
schon  unter  einer  Hitze,  die  an  die  des  Augusts  in  unserem  Klima 
mahnt.  Auf  jeden  Kall  würde  ich  Ftu'sehern,  die  aus  Deutschland 
ixler  Oesterreich  nach  Spanien  reisen,  rathen.  ihren  Aufenthalt  nicht 
über  den  Mai  ausziidehn<'n  und  licher  da>  rniremacli  der  Winter- 
monate zu  ei  ti'agen  ;  im  Si»mmer  ^Ml)t  es  keinen  Scliutz  p'^^en  die 
sengende  Hitze;  in  der  jjanzen  (ici^eiui  wird  niii'  Weizen  irehaut  und 
Wein  kultivirt,  und  die  .schatten.spendeiuU  n  Haunie  >ini\  >o  sporadisch 
angebracht,  sind  zum  Thcil  Oelbiiume,  also  von  so  wiuziger  Gestalt, 
dass  man  sich  auch  unter  ihrem  Schatten  nicht  laben  kann. 

Da  Simancas  so  wenig  bevölkert  Ist,  so  ist  auch  das  ganze 
Leben  daselbst  sehr  einfach,  und  bald  hat  das  Blgenthümliche  für 
den  Fremden  den  Kelz  der  Neuheit  abgestreift.  Der  Umgang  mit 
den  freundlichen  Beamten  ersetzt  ihm  nicht  die  Anregung,  die  er  in 
einer  ^M-r)ss(>rn  Stadt  empfinden  würde,  und  man  beeilt  sich  deshalb 
mit  seiner  Arbeit  auf  das  äusserste,  um  wieder  t'urtzukommeu. 
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Als  u'h  von  Sinianeas  Abschiod  nahm,  lenkte  ich  meine  Schritte 
niK'limate  nach  ^liinehen  und  Wien,  um  dasolbst  nioino  frühorcii 
8tu(lion  zu  verv<t||st!iii(li<x<'ii  tmd  dann  ging  ich  nach  Dresden,  um 
sie  dascllisT  in'u  zu  ln-uiiiinii. 

Meine  vierjiihi  i^vti  Arclii\ fi»i»cliuii^(ii  \  itw  crtliete  i<  h  im 
.Jahre  1863  in  tier  Al)ta>siiiiy  eines  Werkes  zur  (irschiehte  Kudnlt^  II.. 
einer  Sehrift,  die  die  iiiannigtaehen  Verwirrungen  in  Oesterreich 
innerhalb  der  Zeit  von  1600 — 1612  zu  schildern  sucht,  über  den 
Rahmen  ^ner  böhmischen  und  zum  Theil  österreichuiohen  Geschichte 
a6er  nicht  hinausgeht,  und  namentlich  den  gleichzeitigen  ungarischen 
Bewegungen  nur  so  weit  Aufinerksamkeit  zuwendet,  als  hierüber 
das  Wiener  Staatsardiiv  Aufschlüsse  zu  geben  vermag. 

Die  genannte  Schrift  war  eben  nur  eine  einleitende  Arbeit  für 
die  Geschichte  des  bcihmischeu  Aufstandes  und  des  damit  in  Zu- 
sammenhang .stellenden  SOjäliriucn  Krie-^es:  erst  in  der  Schilderung 
des  böhmischen  Aufstandes  und  der  folgenden  Zeit  wollte  ich  meinem 
(Jeburtslande  ein  Werk  schafVen,  welches  bis  in  «las  kleinste  Detail 
den  Zusammenhang  Böhmens  mit  der  I'<»litik  der  Ifauptstaaten 
Europas  und  ihre  Eintlussnahme  auf  tlas  .s<-liicksal  desse|l)en  erzählen 
sollte.  Dieses  Unternehmen  konnte  leicht  dem  Kehler  verfallen, 
(lass  ich  au  den  Gang  der  Ereignisse  blus«  einen  böhmischen  Mass- 
stab anlegen  wftrde;  idlein  mit  Ausnahme  dessen,  dass  ich  den 
inneren  Verhältnissen  Böhmens  eine  hervorragende  Aufmerksamkeit 
zuwende,  glaube  ich  in  dem,  was  ich  bisher  geschrieben,  diesen 
Vorwurf  nicht  auf  mich  geladen  zu  haben:  ich  sudite  mich  so  viel 
als  möglieh  in  der  Benrtfaeilung  der  auswärtigen  Politik  von  na- 
tionalen Voreingenommenheiten  frei  zu  machen  und  jenen  vorurtheils- 
freicn  Sinn  zu  bewahren,  den  Hanke  in  seiner  französischen  und 
englischen  Geschichte  an  den  Tag  legt.  Ob  mir  mein  Vorsatz 
gelungen  ist,  nnigen  andere  bcurtheilen.  Die  (Jeschichte  des  'JOjährigen 
Krieges  in  ch'in  begonnenen  rmfange  will  ich  in  (h-mselben  rmtang 
nui'  bis  zum  Prager  Frieden,  also  bis  zun»  Jahre  IDil.j.  fortsetzen. 
Es  geschieht  dies  zum  Theil  aus  dem  (Irunde,  weil  die  mit  diesem 
Krieg  in  Zu.sammenhang  stehende  detinitive  Umgestaltung  der  Ver- 
hältnisse Böhmens  mit  diesem  Jahre  zum  Abschluss  gelangt,  zum 
Theil,  weil  seit  dem  Tode  Wallensteins  die  Söhne  dieses  Landes 
jeden  Einflusses  auf  den  allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  entkleidet 
sind  und  jede  Spur  dner  selbständigen  Politik  für  Böhmen  erlischt. 
Nach  Lösung  dieser  Aufgabe  werde  ich  die  weiteren  Jahre  meines 
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Lebens  nur  <l<Mn  Studium  der  inneren  Ent\vickolun<r  meiner  Heiniath 
zuwenden,  und  meine  weiteren  Arbeiten,  werden  also  die  Geschichte 
Biiluiicns  im  engsten  Rahmen  zum  Gegenstände  haben.  Wie  weit 
ich  sif  t'ührt'ii  wiTilt»,  das  wmlon  Zfit  und  Umstände  ergeben. 

Mit  dm  Foisflump'cii  für  die  Zeit  bis  hV,M')  bin  ieh,  so  weit  dies 
die  iisterreicliiseiieiK  deutsriien,  franziisisclien  und  spanischen  Archive 
betrifft,  im  Uuitc  der  vortlosseiiou  neunzehn  Jahre  zum  grtissteii 
Theii  fertig  geworden.  Dringend  nüthig  ersciu  int  noch  die  Einsicht- 
nahme des  englischen,  dänischen  und  schwedischen  Staatsarchivs: 
wann  und  wie  ich  meine  Studien  auf  dieselben  ausdehnen  werde, 
weiss  ich  vorläufig  noch  nicht,  ich  hoffe  jedoch,  dass  die  Arbeiten 
Gardiners,  Opels  und  Droysens  des  jfingero,  die  Publication  der 
von  ihnen  in  den  betreffenden  Archiven  angestellten  Forschungen, 
sowie  namentlich  die  eingehenden  Nadiricbten,  die  man  übet  die 
Pläne  Dänemark  und  Schwedens  und  über  die  Schritte  zu  ihrer 
Bealisirung  in  den  deutschen  und  französisclx  n  Archiven  findet, 
endlieh  mancherlei  (^uellenpublicationen  midi  dieser  Arbeit  zum 
gri'»ssten  Theil  überheben  werden,  umsomehr  als  die  Papiere  des 
])fiilzisclK'n  Käthes  (  anierarius,  d(»r  tief  in  die  dänischen  und  s<  hwe- 
dischen  Pläne  eingeweiht  war  und  zuletzt  eine  Vertraueiisperson 
der  schwedischen  Hei;ierung  wurde,  in  München  aufbewahrt  werden 
und  mir  das  .Studium  dersidben  daselbst  mtiglich  wurde.  Trutz  alles 
FIcisses  wird  meine  Arbeit  von  zalüreichen  Lücken  zeugen,  und 
ebenso  häufig  von  mangelhafter  Aufibssung  mir  nicht  genau  be- 
kannter Verhältnisse.  Jedenfalls  aber  habe  ich  versucht,  ein  StQck 
der  Vergangenheit  auf  Grund  des  möglichst  vollständigen  diplo> 
matischen  Materials  der  Hauptländer  Europas  zu  liefern,  und  auf 
diese  Weise  die  Einseitigkeit  von  mir  fem  gehalten,  der  selbst  die 
glänzendsten  Sthriftstdler  verfallen,  wenn  si(^  über  einen  Theil  der 
neuesten  Geschichte  schreiben,  weil  sie  sich  bei  der  geringen  Aus- 
dehnung ihrer  Studien  von  jener  Yoroingenommonlu  ir  nicht  frei 
machen  können .  von  der  die  Schriftstücke  der  Staatsmänner  eines 
bi'stinmiten  Ueiclies  angefüllt  sind.  Es  wird  dies  das  Ziel  aller 
Studien  über  die  politische  ( ieschichte  der  Neuzeit  sein  müssen,  das 
gesamnite  Material  der  vcischiedenen  Ministerien  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  ,  di  r  Kriegsministerien  u.  s.  w.  für  dou  Druck  zu 
bearbeiten.  Auf  alle  Fälle  muss  man  dies  als  eine  aidiere  That- 
sadie  ansehen,  dass  unsere  Eenntniss  der  Geschichte  der  Neuzeit 
tief  unter  dem  Standpunkt  steht,  den  sie  einnehmen  soll  und  der 


Digitized  by  GüügL 


Von  Archiven  zu  Archiven. 


267 


mir  dftdiireb  begreiflich  ist,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Geschichts- 
professoren  sowohl  in  Deutschland  wie  in  Oesterreich,  insofern  sie 
sich  nicht  mit  der  alten  Geschichte  beschäftigen,  ihro  Studien  anf 
die  mittelalterliche  kon/entrircn,  nur  liöchstens  das  IC.  Jnhrliundert 
nimmt  wp'^on  sein«  !  irlif^iiiscn  Kämpfe  etwas  mehr  ihre  Aofmerk- 
snmkeit  in  Anspruch.  Die  Ur.snrho,  um  «lorontwillou  man  sifli  vor- 
zugsweise der  Gesi  hichtH  des  Mittt'laltois  zuwrndf't.  ist  zum  Tlieü 
das  rjpwlclit.  das  man  im  diu  IJuivcrsitiitiMi  L''i'r;i'lt'  ant"  difM-n  Tlieil 
der  icluamtiiidien  Tliiitii;k«'it  setzt  und  um  dcsx'tit willen  man  nur 
derartif:^  vorbereitete  Professoren  beruft,  zum  Theil  aber  aueh  die 
Bequemlichkeit.  Man  iiunn  in  der  Geseliichte  des  ilittelultors  um- 
fassende Arbeiten  unternehmen  und  kann  dch  dabei  mit  dem  ge- 
druckten Quellenmateriale  begnügen,  und  wenn  man  an  die  EnU 
deekung  und  Erforschung  neuer  handschrifUicher  Quellen  geht,  so 
ist  die  Masse  des  Stoffes  für  eine  gewisse  Zeit  leichter  zu  bewältigen. 
Beschäftigt  man  sich  aber  mit  Durchforschung  eines  Zeitraumes 
von  20 — 30  Jahren  der  neuesten  Geschichte  und  will  die  Aufgabe 
umfassend  lösen,  so  Init  man  ein  unendliches  Material  zu  bewäl- 
tigen und  die  Arbeit  schreitet  trotz  der  grössten  Anstrengung 
langsam  vor.  Ich  werde  nicht  ii  ie  gehen,  wenn  ich  die  Behauptung 
aufstelle,  dass  für  die  ( ieschirhte  des  ;J0 jährigen  Krieges  in  den 
Hau|)tiir(  lii\ en  Kuiopiis  eine  solche  .Ma.>se  von  Schiüftstücken  auf- 
gespeicliert  ist.  das>  ihi.v  l>e>clniebene  l'apier  weit  über  drei  Millionen 
einzelne  Blätter  umfasst.  (iewiss,  es  gibt  ganze  Beiiieii.von  Folianten 
und  Fascikeln,  aus  denen  mau  sich  durch  einen  Blick  belehrt,  dass 
sie  kaum  fftr  die  eingehendste  Specialforschung  von  Werth  sind, 
aber  trotzdem  bleibt  die  Masse  des  zu  bewiUtigenden  Materials 
riesig  und  hat  schon  manchen  fleissigen  Arbeiter  abgeschreckt  Mir 
Ist  von  dem  verstorbenen  Archivrath  Mufiat  bei  meinen  Studien  in 
München  erzählt  worden,  dass  der  Verfasser  der  Geschidite  Gustav 
Adolfs,  Gfrörer.  das  dortige  Reichsarchiv  besuchte,  um  für  seinen 
G^nstand  Nachforschungen  anzustellen.  Als  er  zunächst  auf  die 
ungefähr  1000  Foliobäiule  zählende  Krieuskorrespondenz  gewies<'n 
wtirde.  brach  er  alsbidd  sein  Studium  ab  und  begütigte  sich  mit 
der  Benützung  der  gedruckten  Literatur. 

Zum  Schlüsse  will  ich  auf  eine  l'rage  hindeuten,  deicn  mehr 
oder  weniger  Nollstündige  Lösung  ich  bei  meinen  Studien  in's  Au^e 
gefa.s.st  habe  und  bezüglich  welcher  ich  tliü  allfälligen  Kesultate  an- 
deuten will. 
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Dr.  CHndely: 


Es  ist  die  virldun  lit  -ro  llte  Wallonsteinfragc.  Als  ich  meine 
»Studirn  vor  mehr  als  20  Jaiirea  begonnen  hatte.  Hess  ich  mich  von 
der  Aiiscliaininü:  leiten,  dass  über  die  Srlmld  Wallensteius  kein 
Zweift'l  lM  >t('liiii  ktimic  lind  tiass  es  sieh  liuelistens  lun  die  Aiit- 
tiinhiiiL;  m  iK  r  Akteiistürku  liaiidle.  ilie  da>  Mt'lir  uder  ^limler  seiner 
>>eliiild  iiTs  ln-ll»'  Licht  setzen  niirdfii.  Irli  lialx'  in  Paris  und 
Siinaneas  rine  l{i-ihe  von  Akr^n^tiieken  auf^-^ctiindcn,  die  mich  in 
meiner  Annahme  bestärkten  und  die  nameutlieh  jeden  Zweifel  an 
der  AuthenticitSt  der  Correspondems  des  Martinis  von  EenquidreSf 
die  im  17.  Jahrhun4lerte  pnblieirt  wurde,  hinwegräumten.  Ich  fand 
nämlich  im  Archiv  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten in  Paris  die  gesammten  Originale  dieser  Correspondenz,  ver^ 
glich  sie  aus  Vorsicht  mit  dem  gedruckten  Werke  und  konnte 
mancherlei  DifTercnzen  und  mehr  oder  weniger  wiehtijjo  Zusätze  in 
den  Ori^Mnalhrii'tVn  eonstatiren,  die  sieh  leicht  dadurcii  erklä|^n 
lassen,  da>s  der  Druek  nieht  nach  ihren,  simdern  nach  den  im 
Hesit/e  (h's  Herausfrehers  Ix'tindliclien  ( 'oiK-t'pten  fifolL^tc.  wiihrend 
Ix'i  der  an  Kirlielieii  oder  den  Koniir  ührrsi  hicktfn  chilVrirten  Kein- 
>rhrit"t  noch  Miiin<  ht'>  hingt'fii*rt  wuidf,  was  im  Cnnrcpt  nieht  mehr 
•  'ingetrajjen  winili'.  Das  ^vi<■hti^^ste  Aktenstiiik.  das  it-li  fand  und 
das  bisher  nicht  j)uldicirt  wunie,  ist  der  Vertra;;  (-lunuar  1G34),  ver- 
möge dessen  sieh  Ludwig  Xill.  zur  Zahlung  von  Sttbsidien  an 
Wallenstcin  verpflichtet,  damit  dieser  sich  gegen  den  Kaiser  erhebe 
und  Böhmens  bemächtige.  Da  Ludwig  eigenhändig  diesen  Yertrag 
unterzeichnete^  so  deutet  das  zur  Evidenz  die  Ueberzeugung  der 
französisi'hen  R^erung  an,  dass  die  von  Feuquiöres  mit  Kinsky 
geführten  Yoriiandlungen  mit  voller  Billigung  Wallensteius  geführt 
worden  seien. 

Meino  Vertrauensseligkeit,  dass  diese  und  andere  für  <iic  Schuld 
Walh  iisteins  vorgebrachten  Beweise,  namentlich  auch  der  Hinweis 
auf  dii-  Hell)ig'schen  Publikationen  hinreii-hen  würden,  ntn  ati  der- 
selben ki'inen  Zweifel  aurkonunen  /n  lassen,  wurde  zunächst  duich 
Ivankes  Werk  ül>er  Wallenstein  er>chürtert.  Kanke  ticht  die  (ilaub- 
wiirdigkeii  der  zahlieichen  gegen  Wallen^teill  vurgebiachten  Anklagen 
nicht  an.  ei-  spricht  sich  sogar  für  die  <ilaubwürdigkeit  des  Rasin- 
sehen lieriehtes  aus,  al)er  er  bricht  den  bisherigen  Beschuldigungen 
gegen  den  Friedländer  dadurch  die  Spitze  ab,  dass  er  ihn  als  Ter> 
treter  einer  berechtigten  Idee  erklärt,  der  er  zum  Opfer  gefoUen  sei 
Ausdrücklich  erklärt  Kanke  {H,  434),  „dass  Wallenstein  nach  seinem 
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Wiedorointritt  in  den  Dienst  seine  eigene  Macht  orlnilion  und  den 
Frieden  im  Koiche  auf  di©  Jiedinpfunff  der  (fleichbereehti^imi;  der 
beiden  Bekenntnisse  im  Kinverstiindnisse  mit  dem  Kaiser  hcjrründen 
wollt»'.  Xirlits  wäre  für  die  Zukunft  di'r  deutschen  Nation  wichtij^er 
gewesen,  als  eine  Ausfiihruiii;-  dieses  l'Iaues  untei-  Wahrunir  der 
kaiserlielien  Hidieit  und  der  Keiehsordnuni;  im  ail,:;enieiiien.  Darauf 
warf  sich  nun  sein  ganzer  sehr  ])ersiuilirher  utul  deeh  auch  nach 
dem  Iih'alen  strebender  Khrgei/,  mit  dem  ül)erspannten,  gegen  aUes 
andere  abschätzigen,  uuf  die  vereinte  Gimst  der  Gestirne  gegründeten 
Selbstgefühl,  das  ihm  eigen  war.  Die  Schwierigkeiten ,  die  ihm  am 
Hofe  erwuchsen,  meinte  er  durch  eine  feste  Haltung  an  der  Spitze 
der  Armee  za  überwältigen.  Es  geschah  ihm  jedoch,  dass  er  dabei 
auch  mit  dem  dynastischen  Interesse  zusammenstioss,  welches  durch 
einen  entschlossenen  und  geschickten  Botschafter,  in  dem  die  Idee 
der  spanischen  ^f'*narchie  alle  andern  Ge8ichtsj)unkte  überwog,  vei^- 
treten  wunh'.  Wenn  ihm  nun  unter  dessen  Einflüsse  der  Ober^ 
befehl  über  die  Armee  entzog;en  wurde,  deren  unbedingt!'  l'nter- 
ordnuiig  unter  seine  Befehle  die  (irundlage  seiner  Entwürfe  ausmachte, 
wie  ei'  sie  <lenn  eben  unaufirislidi  an  sich  zu  fesseln  trachtete,  so 
gei  irrli  (>r,  denn  zurückzuweichen  war  er  nicht  gesniim  ii .  fast 
nu'hr  durch  den  Drang  der  l'ni.stäiide  als  nach  voiij-efasstem  IMane 
auf  den  fiedanken ,  sich  von  der  Gewalt  des  Hauses  Oesterreich 
überhaupt  hiszureissen." 

Von  den  in  diesmi  ^tzen  niedergelegten  Anschauungen  Hess 
sich  Ranke  in  seinem  ganzen  Werke  leiten,  und  man  wird  zugeben 
müssen,  dsss  die  Anklage  über  die  Terrfitherischen  Verbindungen 
Wallenstdns  an  moralischer  Bedeutung  verliert,  wenn  ihn  niclit  so 
sehr  gemeine  Habsucht  und  Herrschsucht  leiteten,  sondern  jenes 
ideale  Streben,  dem  IQunpfe  zwischen  den  Qlaubensparteien  ein 
Ende  zu  machen:  man  wird  dann  mit  Ranke  annehmen  müssen, 
dass  ihn  nicht  eigene  Schlechtigkeit,  sondern  die  Schwierigkeiten, 
die  ihm  in  dieser  Beziehung  vom  kaiserlichen  Hofe  bereitet  wurdeu, 
dem  Verrathe  in  rlie  Arme  triebeu. 

Musste  mich  schou  difs  T'ithcil  des  b<MÜhmten  Aitnu'isters  in 
der  ( ieschichtschri  ihung  zu  weiteren  und  eingeheiuieren  Studien 
mahnefi,  nm  mich  in  den  Stand  zu  setzen,  diesem  L'rtheil  entwfiler 
beizuptlichten  oder  ihm  mit  ausreiclietulen  (iründeii  entgegenzutreten, 
und  habe  ich  deshalb  im  \v-eitern  YerUiufe  meiner  Studien  in  den 
deutschen  Archiven  surgillltig  alles  zusammengetragen,  was  auf  die 
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Dr.  Ginddy: 


WallcnsteinisclK'  An<:('l<'i:''Mli(>it  ir^yend  fin  Lirhr  wnftMi  k<miit"'.  so 
jmi.ssti-  ich  niicli  tlii|)|»cit  /um  Flcissc  uml  zur  Aiirnu  rksanikt  ir  (liin-li 
vitr  zwei  Jiilir*'!)  iliiirli  Dr.  Hallwicli  cifol;^'-!,.  pulilicatinn  Wallcii- 
striiiisrlirr  ( 'oii>  s|i>tii(iriizrii  vt>iaiilasst  tiililrii.  da  «Irr  Ht'iansi,^'l)cr 
auf  (Jruiid  umlasM  ii<lrr  Studiru  iuh'Ii  über  Kankr  liiuaus^rrlit  und 
die  Buhauptung  aufstellt,  (lasü  alle  AiLschuldii^uii^eii  von  vor- 
tütiicrischun  Absichten  Wallmstcins  im  Jahre  1633  erlügen  sind, 
oder  die  betroffenden  Nachrichten  falsch  aufgofosst  werden,  und  da»» 
man  vom  Yerrutho  bei  WaUenstcin  erst  seit  Beginn  de»  Jahres  1634 
spredien  könne,  als  er  nftmlieh  durch  das  von  Wien  ihm  bewiesene 
Misstrauen  und  durch  die  auf  die  Schmülerung  seines  Armee- 
cummandos  bezüglichen  Massregeln  zu  demselben  gewissennassen 
gezwungen  wurde. 

Man  kann  in  Anbetracht  der  Autorität  fUmkcs  und  <ler  irründ- 
iichen  Forsi  lninj?en  iralhviclis  nii'ht  die  lifhauptunj^  aufstell»  ii,  dass 
mau  nicht  frewarnt  wurden  sei,  wenn  ni;in  sii  li  den  Anscliauuni^eu 
jener  Historiker,  die  in  AVallenstein  nur  den  N'erräther  sehen,  wieder 
anselilies>en  W(dlte.  Ich  liahe  Anp'>ielit>  aller  (heser  Arbeiten  meine 
»Studien  mit  doppeltem  Eifer  fort;;eset/.t  und  lial)e  sie  in  den  letzten 
sechü  Jahren  auf  die  Archive  vun  Berlin,  Dresden  und  München, 
auf  das  des  Ministeriums  des  Innern  in  Wien,  auf  das  griflidi 
Harrachische  Arohir  und  auf  das  Frager  StatthalteroiarchiT  aus» 
gedehnt.  Nur  die  Wallensteinischen  Akten,  die  im  AidÜT  des.  Mi- 
nisteriums der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Wien  sich  befinden, 
habe  ich  nidit  eingesehen,  indem  ich  alles  Zutrauen  zu  Hjdlwichs 
Porschungen  habe,  der  diese  Akten  auf  das  eingehendste  studirte  und 
alle  nur  einigermassen  bedontsaraen  Schriftstücke  veröffentlichte,  und 
ebensowenig  gedenke  ich  in  dieser  Angelegenheit  meine  Studien  auf 
Schweden  auszudehnen,  weil  die  Abschiift  oder  eigentlich  die  i'hoto 
grapiiie  der  wichtigsten  Anklageschriften  des  schwedischen  Archivs 
in  Dresden  auHjcwahrt  werden,  w(»  ii'li  sie  einsah,  und  weil  Chemnitz 
diejiMiigen  Nachrichten  liietet,  zu  deren  Kenntnis»  er  durch  Oxen- 
stjerna  gekommen  sein  nuig. 

Die  auf  diese  Weise  vun  mir  aiügofundenen  und  bisher  noch 
unbekannten  Correspondenzen,  von  denen  etwa  wa  Butsend  den 
Jahren  1630,  1631  und  1632  angehören  und  einen  wichtigen  Bei- 
trag zur  Losung  der  WaUensteinfrage  bilden,  der  Rest  —  nngf^r 
300  Briefe  —  der  Zeit  vom  Monate  März  1633  bis  Anfimgs  März 
1634  ang^dren,  will  ich  gleichzeitig  mit  der  betreffenden  Bearbeitang 
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des  Opirenstandrs  dem  Druck  überpohon.  jodocli  in  ilio  von  mir  zu 
veriUTt'ntlu'heiuK'ii  Akti-iistiickc  alle  hfioits  pul)lii'irt('n  und  Wallfiistoi!» 
in  liervorrageiulor  "Wrisc  hclastfiidrii  und  eiitla.stcndt'ii  Scliiiftstiickc 
nuszui^swciso  aiifnt'linicn .  damit  die  bislierifjo  Fni  srlmiii;  /u  «  iiu'm 
••ntspnn'lK'udt'ii  Al»s(  hluss  komme.  Ich  wcrile  damit  jrdt'i-maiin  dt.'H 
Beweis  in  die  Hand  geben,  um  darnaeli  zu  pmfen,  ob  meine  Be- 
urtheilunj?  Wallensteins  beigründet  sei  oder  nicht. 
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Xlll.  Zur  Beschreibung  der  Siegel. 

Vom 

Fürsten  zu  Hol» onlo Ii e- Waldenburg. 

,Bi8S  vnuordroasoD  vnd  nit  laaa 
Tna  IsM  nit  ab.'*) 

Am  Svhlusso  seiner  Vnrschläjre  über  die  Bescbreil)iing  vttn 
Wappeusiegeln  vom  Standpunkte  des  Archivars'-)  erklärt  Dr.  K.  H.« 
Frhr.  Roth  v.  Schrerkenstein,  Direktor  des  grosfdierzogL  General- 
Lamlcsarcbivs  in  Karisruhe,  es  würde  ihn  sehr  freuen,  wenn  die 
mit^ctheiltcn  Blätter  zur  Anregung  eines  „sachgemässen"  Anstausehcs 
von  Ansichten  und  Meinungen  beitragen  würdoi. 

Obgleich  ich  nach  dem  in  der  Abhandlung  angeführten  Ur- 
theile  ,,aus  der  Feder  eines  hcnorragenden  Forschers'^  kaum  an- 
nehmen darf,  dass  diese  AuflFordf  rung  auch  an  die  Adresse  <ler 
„Dilettanten"'  {gerichtet  ist,  so  erlaube  ich  mir  doch  aus  folgenden 
IxMclen  (inindon,  auch  meine  Ansicht  über  diese  Vorschlüge  lücr 
kurz  ausziisj)n'i'hen. 

Hrstcns  ist  auf  mein  vnr  20  Jahren  auffrc^stdltcs  sphra- 
jlfistischi'».  System  zur  Klassiiikatioii  der  Siegel  in  der  Aliliandlung 
mehrfach  Jiezug  genommen.  Warum?  sehe  ich  eigentlich  nicht  ein, 
da  V,  Schreckenstein  erklärt,  sich  nur  auf  die  obligatoriijche  Be- 
sehreibung der  in  den  Siegeln  vorkommenden  Wappen  einlassen  zu 
können,  ,,unbekümmert  um  die  Stelle,  welche  solche  Siegel 
in  einem  sphragistischen  System  einzunehmen  haben.** 

Zweitens  glaube  ich,  ohne  mich  zu  den  Männern  des  Faches 
rechnen  zu  wollen,  die  Sphragistik  und  die  Heraldik  durch  meine 
Forschungen  ^  gelehrten  Kreisen*'  nicht  um  ihren  Kredit  gebracht 
zu  haben. 

')  Aus  einer  Jagd-Abhandlnng  nm  das  Jahr  1400. 
•}  ArehiTsI.  Zdtschr.  V.  1—89. 
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Was  nun  moin  vielgepiiesenes  und  bestverleumdetes  sphra^ 
^stisches  System  betrifft,  so  sehe  ich  leider  aus  t.  Sclirei^enstein's 
Abhandlung,  dass  auch  er  von  seiner  frfUier  ausgesprochenen  An- 
sicht über  dasselbe  theihveise  zurUcl^kommen  ist  und  sich  jetzt 
mehr  dt  i-  rirote-Grotefeud'schen  zuwendet,  deren  Kritik  meines  Sy- 
stems doch  nur  auf  einem  Missverständnisse  beruht. 

Ich  habe  nänili<  li  m»>in  „sphrnt^nstisches  System  zur  Eintheilung 
und  Bozoichuung  allrr  Sichel  na<  Ii  ihren  Bildern'^  au^estoUt,  — 
keineswe^rs  aber  zu  dcreu  „Hesclufiltunir." 

Dass  mein  System  sciiu'm  Zweck*-  ('iits])ii(  ht,  ist  bekanntlich 
von  keiner  Seite  bis  jetzt  widersprociien  wurden.  Erst  nach  all- 
gemeiner Annahme  dieses  oder  eines  andern  Systems  zur  Klausi- 
fizirung  der  Siegel,  konnte  es  sich,  nach  meiner  Ansidit,  in  zweiter 
Linie  darum  liandeln,  über  deren  Beschreibung,  welche  y.  Schredcen- 
stein  die  sphragistische  Blasonirung  nennt,  sich  gememsdiafUlch  zu 
berathen,  um  endUch  eine,  allerdings  dringend  gebotene  allgemeine 
Terminologie  festzustellen. 

„Zuerst''  —  schrieb  v.  Schrecken sti  in  Im  selben  Sinne  1864 
in  seiner  Abliandlun^^  „Wie  soll  man  Urkuiulen  ediren?''  —  dürfte 
es  sieli  darum  handt  ln,  sich  über  die  Annahme  eines  sphragistischen 
Systems  zu  a eistiindigeiu  und  das  zweite  jiediirlniss  dürfte  eine 
exakte  Bhisonirung  der  heraldischen  Theile  der  Sie;j|;el  sein."  Ob 
aber  das  von  mir  vor^^es<  lila^-ene  System  bei  etwas  mehr  Entgei^eu- 
kummen  von  Seite  <ler  ..Miinner  vum  Facii"  nicht  mehr  Erfolg  für 
die  Wissenschaft  selbst  gehabt  hätte,  kann  jetzt  fuglich  dahingestellt 
bleiben;  Factum  ist,  dass  bis  jetzt  kein  anderes,  logischeres  und 
dn&dieres  System  aufgestellt  worden  ist;^)  —  dass  v.  Schrecken- 
stein  es  auch  für  die  Wappen  Siegel  wieder  theilweise  angewendet 
wissen  will; 2)  dass  die  gelehrten  Kritiker  bis  jetzt  Huch  nicht  ein 
Si^l  vorbringen  konnten,  welches  sich  in  mein  System  nicht  ein- 
reihen Hesse,  —  während  ich  aber  manche  Formen  angeben  kann, 
die  sie  aufzunehmen  vergessen  haben. 


')  Man  k  nm  dio  Siegel  doch  nicht  nach  ihrer  Foim,  Farbe  oder  Befeetigiuig 

olaseiticireu  wollen! 

*)  Wie  idi  Torauset:zü,  in  meinem  uud  nicht  in  Qrotofend's  Sinne.  Einer 
eigenmächtigien  yecandeniiig  meines  Syetem«  —  dareh  wdcdie  der  guiie  lofisebe 

Aufbau  desselben  zorstürt  würde  —  raUsatc  ich  mich  entschieden  widenetswo  und 
die  Herren  iTsiichen,  sich  ein  cifi^cncs  System  zu  cutworfeu  und  dae  meinigp 
in  Zukiiutt  ^anz  aus  dorn  Spiele  /.it  husen. 

AnbIvmUMh«  ZettMhim.  VL  18 
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FHnt  m  Hoheiilohe* Waldenburg: 


Wenn  ich  bereits  zu  bemerken  mir  erlaubt  habe,  dass  die 
Kritik  der  Herren  I)r.  H.  Grote  und  Dr.  H.  (Jrotefend  auf  »iivin 
Missverstünduisso  Ix'iulic.  so  vorst«»!»'  ich  darunter,  dass  beide 
(loli'iirtc  von  nifincni  Systt'inr  nn  hi-  Acrlaii^^'U,  als  es  bieten  soll,!) 
und  dass  sie  demselben  \'or\vüiic  ma<  hei) ,  <lie  meinem  „uatür- 
liehen  ilenseheiiverstaude-  unverständlich  sind. 

Mein  System  soll  nur  in  Zahlen  und  Zeichen  bestellen,  die 
man  nicht  aussprechen  kann  und  sieh  daher  nur  zur  sduiftlichen 
oder  gedruckten  Mittiieilung  eignen^  aber  nidit  zur  Mittlieiluug  vou 
Mund  zu  Ohr.  Und  doch  steht  hinter  Jeder  Nummer  und  jedem 
Buchstaben  meines  Systems  in  deutlichen  Worten  die  Be- 
zeichnung der  Klassen  und  ihrer  Unterabtheilungen.  Wenn  ich 
mich  im  schriftlichen  oder  gedruckten  Terkehr  dieser  mir  natürlicli 
gcläufigeu  Nummern  und  Buchstaben  der  Kürze  halber  bediene,  so 
hindert  das  ja  nicht,  dass  Andere  im  mündliehon  Verkehr,  wie  im 
M-hriftlicheu ,  sich  der  Worte  bedienen,  wie  ich  es  ^von  Mund  zu 
Ohr"  auch  thue.-*) 

Insofernc  v.  Schreckenstfdn  sairt :  er  könne  (Jrotefend  nicht 
fjanz  Unrecht  geben,  wenn  derselhe  iietnnt.  „dass  die  ZiflVM-n  und 
Hnciistalicn  zu  <len  durch  sie  ausi^eiliinkten  Eiirenschaften  und 
( ie^'enständen  nii-ht  in  innerer  lie/iehuni;  stehen,"  so  erlaube  ich 
mir  die  Frage:  ist  das  nicht  bei  jeder  Klassihkation  der  Fall?  — 

Grotefend  druckt  auch:  Sto£  B.  Wachs,  a,  einfach,  1,  farblos, 
und  wenn  man  schreiben  würde:  Sig.  B.  a.  1.,  so  hindert  das 
nicht  zu  sprechen:  ein  Si^l  von  einfachem  farblosen  Wachs. 

Was  nun  die  Vorschläge  v.  Sdu«ckenstein*s  für  die  genaue 
kritische  Beschreibimg  der  Wappensiegel  in  Urkundenbfichem  be- 
trifft, so  sind  dieselben  ebenso  im  Interesse  der  Sphragistik  wie  der 
Heraldik  trefflich  gemeint,  und  ihre  genaue  DurdifÜhrnng  könnte 


*}  Wor  meine  sphragistiBohen  PabliIntioiMii  iMnnt,  weiss  ttbrigens,  dass  ich, 
ausser  üet  AbUldttog  eines  Siegels  und  seiner  KlasdficBtion,  auch  alle  anderen 

cbaral;teristi>chi^!i  l!ifX<>naolialten  mi)j,'liclist  penau  boiürksichtitje  und  angebe. 

^'i  Wenn  Dr.  H.  Grotofeiul  in  seiner  Abhandlung  „über Sphragistik"  (S.  13) 
mir  den  Vorwurf  machen  will,  dass  ich  in  meinem  nraprünglicben  Systeme  mit 
den  Schriftsiegeln  bereits  zweimal  Aendemngen  vergenommen  habe,  so  kann  ddi 
Jeder«  der  sieh  die  Uftbe  gibti  dieselben  nachzuschlagen,  übcrzen^'on,  dass  es  sich 
«labfi  nnr  nni  eine  panz  nnbodeut'MnIo  Vereinfachung  gehandelt  hat  und 
diu  beiden  Abtheiiungon  1.  A.  und  1.  Ii.  im  We<>ontlivhon  unverändert  go- 
Uieben  sind. 
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sicher  allen  Freunden  diosor  beiden  liistorisclHMi  Hülfswissonschuften 
nur  höchst  erwünscht  sein.  Aber  leider!  kann  ich  mir  von  dcn- 
sclltrn  nacli  meinen  Erfahrungen  keine»  Erfolg  verspredien.  Der 
Diicktiir  <|t>.s  f^rossherzogl.  I)ii(lisclicii  ( ffnoralhuHlesareliivs.  der  ohne 
/writ'cl  ( enMlitf  t'\]H'ir(i !  I  iiiit*'!'  si-int-ti  ('olli'p'ii  einer  der  i^n'iiaue- 
sten  Krim  IM'  dt-r  Sic^^d  uih]  A\  !i|)|irii  ist.  dpn<  n  «t.  schon  als 
Kdclinanii.  von  it'ln'i- .seine  hesnnili  ie  Hearhtunir  ^^'sciienkt  hat.  \\ei>s 
seihst.  i)esser  wie  ieh,  wie  e.s  damit  in  vielen  deutschen  8taiits-  un«l 
grosseren  Familien-Archiven  immer  noch  bestellt  ist. 

Selbst  mein  unTergesslicher  Freund,  ArchiTdirektor  Dr.  v.Causlei' 
in  Stuttgart,  ein  Mann  von  anerkannt  ungewöhnlich  aUseitiger  Ge- 
lehrsamkeit, hat  in  seinem  klassischen'württembeigischen  Urkunden- 
buche  mitunter  unrichtige  sphragistische  Blasonirungen  gebracht; 
ich  erinnere  nur  an  die  „gekrönten  leopardirten  Löwen"  im  Si^l 
Conrads  von  Hohenlohe  an  der  bischöflich  Würzburgischen  Urkunde 
von  1207  (II.  365),  und  an  die  heidtMi  Siegel  an  der  Urkunde  des 
Klosters  Kaisheim  von  1216  (111.  52).  *) 

Tnd  erst  in  neuester  Zeit  hat  ein  ..Fachmann"  die  ganz 
unri<litiü:e  Ansieht  ausgesprochen,  dass  hei  Aliianee-Wapiien  das 
Wai)])en  des  (iatten  ..immer"  d«Mi  Vorrang  helialte,  sunaeii  im 
gesjjaltenen  Seiiilde  rechts,  l)ei  einem  getheilten  Sdiilde  (?) 
oben  und  bei  getrennten  Schilden  in  dem  rechten  stehe.* 

So  könnte  ich  noch  gar  manche  selir  verbreitete  sphragistische 
und  heraldische  irrthümliche  Ansichten  anführen,  gegen  welche  ich, 
aber  meist  ohne  Erfolg,  schon  längst  ankämpfe. 

Selbst  in  dem  klassischen  Fürstenbergischen  Urkundenbuche, 
welches  auch  v.  Scbreekenstoin,  neben  den  Monumenta  Zollerana, 
mit  Recht  als  Muster  anführt,  —  hinter  welchem  aber  das  Meklen- 
buigische  Urkundt  nbiich  auch  als  sphragistisches  Quellenwerk  sicher 
nicht  zurücksteht, —  kommen  unter  den  sphi  agistisdien  I^lasonirungen 
einzelne  Widersprüche  vor.  Der  schräg-linke  Hastardfaden  auf  dem 
Siegel  des  Junkei-  Hans  v(»ii  Fiirstenberg  wiid  z.  15.  itn  III.  Bande 
bei  No.  392  als  nach  links  gezogener  (als«»  schriigrecht.i)  Hasfaid- 
Schriighalken  und  bei  No.  ^71  als  scliriiglinks  gezogener  Bastard- 
Faden  angegeb(>n. 

ilan  kann  von  den  Herausgebern  der  Urkuudenbücher,  resp. 
von  allen  höheren  Archivbeamten,  docli  unmöglich  verlangen,  dass 


*)  Yergl.  AiuMiger  doa  german.  HaaeBaw  1873  Sp.  83. 
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sie  lauter  Heraldiker  von  Fach  seien,  und  auf  die  richtige  Bla> 
sonirung  der  Siegel  —  die  dem  Historiker  doch  stets  die  Neben- 
sache an  einer  Urkunde  bleiben,  —  einen  grossen  Theil  ihrer 
ohnehin  knapp  xu^'emessenen  Zeit  verwenden.  T^nd  selbst  der  ge- 
wipgtt'stc'  Heraldiker  unter  ihnen  uüiflf  in  vielen  fällen  nur  nadi 
gründliclicii.  niituntor  sehr  zeitraubenden  Forschungen,  die  ihn  von 
seinem  Haupt^rcscliäftr  xu  weit  abzioluMi  würd<'n ,  im  Stande  sein, 
ein  sichci  cs  rrtlit'il  hIht  (li>tj  wlrliliclicn  Charaktor  fines.  oft  so- 
^ar  in  fim-n  lii  ialdisdien  Srliild  «gestellten  Sie,i:ell)ildes  /,u  fällen,  ob 
ilämlieh  ein  he  ra  I  d  i  selies.  ein  s  y  m  b  n  1  i  sc  h  e  s  ndi-r  ein  will- 
kürliches Bild,  ein  heraldisches  oder  ein  sphragistisches 
Beizeichen  vorli^. 

Ohne  genaue  Eenntniss  des  Schaumberg'schen  Wappens  und 
ohne  Yergleichung  der  verschiedenen  Siegel  dieses  Oescfaleichtee  wiie 
wohl  kein  Archivar  im  Stande,  das  Wappen  auf  dem  8!^"^  Eber- 
hards vom  Jahre  1300 richtig  zu  blasoniren. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Juden  in  Deutschland  seit  dem  Ende 
des  XIII.  Jahrhunderts  eigene  Siegel  führten; 3)  ob  sie  aber,  wie 
alle  Bürgerlichen,  im  Mittelalter  eigentliche  Wappen  führen  durften, 
möchte  ich  vorerst  bezweifeln;  und  du«  h  halten  manche  Fachmänner 
die  meist  symbojisehen  Bilder  auf  den  Juden -Siegeln  für  Wappen. 

^lit  vtdleni  Beeilte  bemerkt  v.  Sehreekenstcin.  dass  bei  sjiliru- 
gistisi-hen  Blas<»nirungen,  Avie  })ei  den  heraldischen,  alles  Lieber- 
flüssige—  tlieils  Sell>.stverständliche,  theils  In  elevaiite —  we^rbleiben 
soll.  Allein  aut  h  hier  ist  die  Entscheidung  in  manchen  Fallen  kuine 
80  leichte  Sache.  Z.  B.  die  doppelten  Schwänze  des  Löwen  im 
Böhmischen  und  des  Leoparden  im  Spanheim -Saye'sdien  Wappen 
und  die  Stellung  der  herabhängenden,  oder  zwischen  die  Hinterbeine 
geschlagenen  Schwänze  der  beiden  HohenlohischenLeopardoi^  sind 
ganz  charakteristische  Merkmale  dieser  drei  Wappen  und 
mfisseu  als  soldie  angaben  werden. 

Ein  Schildrand  ist  bekanntlich  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil  mancher  Wappen.  Auf  Sieg(-ln  findet  sich  aber  bisweilen  — 
wenn  auch  sehr  selten  —  ein  Schildrand  als  reine  sphragistische 

')  Vergl.  Württemberg.  ViertoljaLrBhefte,  löbü,  2'25. 

')  Ueber  das  TermeintlicbenSiefr^lreoht*'  vergL  ILOttather: 

ujw  BigUlomm  medii  aovi,"  Leipzig  lKi;j. 

'■')  Vorgl.  in  Abhandlung  über  da.s  Huheiiloluaelie  Stunmwappen  fai  dn 
Württoiuborg.  ViortoljabrslieftüU,  1881,  223-Sil. 
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Vorziuruiig  angcbrachtf  wio  z.B.  auf  dem  Si^'.  IV.  C.  des  I*fuljs- 

j^rufeiv  Heinrich  I.  von  Tiibin;,n>n  vom  Jahre  WM)  und  auf  dem 
8ig.  IV.  A.  2.  der  Stadt  Ueberlingen  vom  Jahre  1327. 

Wer  nun  aber  mit  diesen  beiden  Wappen  nicht  näher  bekannt 
ist,  würde  schwerlich  diese  beiden  mit  Sternchen  besetzten  Srhihl- 
ränder  nach  ihrer  wirklichen  Bedeutung,  resp.  nacli  ihrer  liei aldiseheii 
Bedeutungslosigkeit,  zu  erkennen  und  zu  blasoniren  im  Stande  sein. 

Ich  will  keine  weitern  Jieispiele  anführen,  weil  ich  voraussetze, 
duss  alle  Freunde  der  Siegel-  und  Wappenkunde  mich  ver- 
stehen und  hierin  mit  mir  übcinstimmen  werden. 

Der  Sphragistiker  muss  von  seinem  Standpunkt  aus  verlangen, 
daüs  jedem  Urkondenbuche  diplomatisch  getraue  Abbildungen  aller 
Si^l,  wo  möglich  inHolzschnitten,  beigegeben  werden.  Separat» 
Abdrücke  der  Siegel  eines  Urkundenbuches,  welche  bei  Holz- 
schnitten ohne  grosse  Koston  hergestellt  werden  können,!)  sind 
für  den  Forscher  in  vielen  Fällen  zur  leichteren  Vergleichung  unter 
sich  und  mit  anderen  von  grossem  Werthe.  Mein  i^^lehrter  Freund 
'  Lisch  war  der  Erste,  der  es  mit  den  Siegeln  seines  Meklenburgischen 
Urkundenbuches  —  welehes  auch  in  dieser  Jii  ziehuiit:  niustergiltig  — 
SU  gehalten  hat.  Der  Entseheidung  des  Herau>gel»ers  eines  Urkunden- 
buches darf  es  al>er  nieht  allein  ül)erlassen  werden,  eine  Auswahl 
unter  den  abzubildenden  Siegeln  zu  tretlen,  denn  manche,  aut  den 
ersten  Blick  weniger  iutere.süaut  erscheinende  Siegel  köunteu  sonst 
unberücksichtigt  und  unbekannt  bleiben,  weldie  für  die  Sphragistik 
wie  für  andere  historische  Hülfewissenschaften  gerade  höchst  werth- 
voll sind. 

Wenn  es  an  den  nötfaigen  Mitteln  zu  künstlerisch  vollendeten. 
Abbildungen  fehlen  sollte,  so  sind  auch  leichte,  aber  stylvolle 
und  charakteristische  Skizzen  der  Siegel  allen  noch  so  oor^ 
reeteu  und  ausführlichen  Siegelbeschroibungen,  nach  meiner  lang- 
jährigen Erfahrung,  bei  Weitem  vorzuziehen. 

Ich  besitze  solche  ganz  flüchtige  Federzeichnungon  von  der 
Hand  v.  Schreckenst<'iii*s .  die  mir  die  Oiiginale  viel  deutlielier 
machen,  als  mn-h  so  mustergültige  Besehreibungeu.  Freilieli  kommt 
es  dabei  daraui  au,  mit  feinem  Verstäuduiss  das  Wesentliche, 

'  )  Die  Si^panit  -  Ali'lnicki«  sollten  aber  'lun  liaus  mir  o  i  n  s  c  i  t  i '„"'- 
druckt  wcrJua,  vveii  soQät  beim  ütirauASchneidea  eioeä  Siegels  immer  eiu  unUerc« 
TWrioTtn  geht. 
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Fbrat  XU  Hohoulolie-Wahlenbuii;: 


CliaruktcriKtitscltü  eines  Siegeln  zur  Geltung  zu  bringen.  Die 
künstlrrischo  Ausführung  der  Siefj<'liil»I>ilrlimir''n  ist  für  <I<'n  Kenner 
N<  lM>nsa<  lio,  und  w(i  er  eine  solehe  zu  einem  speziellen  Zwci^ke 
bedarf,  kann  sie  ja  leicht  naehuehnit  wenh^n. 

Kin  solehes  Vorfahren  würde  die  Knsteii  des  Werkes  iinil  die 
Arlieir  (Iis  IIeraiisi.'-<'li«rs  lie(h'utfn(i  veniiiiidern .  für  den  Kenner 
deusell)en  Zweck  erfülli'ii  und  drni  Ki>rseht'r  den  lichtiirm  Wetr  weisiMi. 

Zur  iu<iij;lirhstfn  ['.rschriiiikiini:  der  Kostm  kiinntcn  soi:ar  die 
AI)l)ihlnn^nMJ  sehi-  vt-reinfaeht  werden.  Bei  den  meisten  runden 
AVaippcnsicjjeln  dürfte  es  wohl  genügi-u,  nur  das  Siegelft^ii  oder  den 
Schild  mit  dem  AVappeu  abzubilden.  Bei  allen  nicht  runden  Si^ln 
wäre  aber  jedenfalls  das  Siegelfeld  ohne  oder  mit  dem  Schilde  an> 
zugeben.  Ebenso  bei  den  Siegeln  TV.  C.  das  ganze  Wappen,  Schild 
mit  Helm  oder  Krone.  Die  Legende  würde  mit  ihrer  Schriftgattuug 
in  der  Beschreibung  /u  di-ucken  sein,  mit  dem  Bemerken,  ob  oben 
ddrr  unten  anfangend;  niif  Kreuz  mler  Stern  mit  Tunkten  u.  s.  w. 
Nur  bei  ungewöhnlichen  Siegclbildern  und  epigraphisch  besonders 
interessanten  Legenden  wäre  das  ganze  Siegel  mit  Letzterer  zu 
zeichnen. 

Man  darf  wuld  viirau>M'f/Mn,  d.is^  dif  hnhrn  Hesitzer  irrrisscn-r 
Archive,  in  weleht-n  ein  rrkundeubueh  herausge-i^eheu  werden  x'U, 
so  viel  Interesse  dafür  liahen.  sehou  des  eigene  n  Ha  uses  wegen, 
um  auch  die'  Kosten  einer  zeit^^cmasseu  Ausstattutig  nicht  zu  scheuen. 
Uebrigons  worden  die  meisteu  Wappen  siege!  seit  dem  XVL  Jahr- 
hundert kein  allgemeines  Interesse  darbieten,  und  höchstens  noch 
für  die  betreffenden  Geschlechter  von  Werth  sein. 

Bei  den  historischen  Siegeln  darf  sich  der  Sphragistiker 
ohnehin  niemals  auf  Zeichnungen  und  Beschreibungen  verlassen. 
Es  genfigt  ihm  zu  wissen,  wo  ein  Si^I,  welches  ihn  besonders 
interessirt,  zu  finden  ist,  um  sich  einen  (r  vpsabguss,  oder  eine  Phnto- 
graphie  davon  zu  verseli  dTin.  und  selbst  diese  werden  ihm  nicht 
immer  genügen,  um  die  Autnpsie  des  Originals  ül)ertlüssig  zu 
nuichen,  vcirausue>e(/t,  dass  er  kritisch  2U  Werke  geht  und  seiner 
Sache  sicher  >eiu  will. 

Kür  die  \erehrteu  Leser,  denen  mein  System  nocJi  uubckuunt 
ist,  erlaube  ieh  mir  dasselbe  hier  nueh  anzufügen: 
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SpbragistiMhes  System 


zur 


Classification  aller  Siegel 


nadi  iliroii  Bildern. 


Schrift' Siegei: 
IL 

BUd' Siegei: 


in. 

I'ortraits  -  Siegel : 


A.  0  Ii  II  0  Namen  iles  Inhabers. 
U.  mit  Naiuen  des  lubabers. 

A.  ohne  Namen  des  Inhabers. 

B.  mit  Namen  des  Inhaben. 

t  Kopr,  Brustbild  oder  Kniestllek 

a»  stehend. 


A.  ohne  Wappen, 


2.  ganie  Figor,  \  '  ■  ■'^•^^-i"'- 
C  knioend. 

3.  zu  Pferd. 

1.  Kopf^  Brustbild  oder  Knicstiick 
a.  stehend. 


B.  mit  Wappon, 


IV. 

Wappen  '[Siegel : 


2.  ganze  Figur, 
S.  xu  Pferd. 

(  1-  * 

A.  nur  mit  Wappeu-BUdem,      {  _  . 

I  3.  I 

1 


b.  sitzeud. 
e.  knieend. 


1.  im  SiegaUbUo. 
in  dnem  Schilde. 


a  nar  mit  Wappen-Helmen  oder|  !•  Siegelfebte. 

Hehnsohmaok,  l  2.  hi  einem  Schilde. 


C.  mit  TolUtandigem  Wappen. 
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Vom  H«mugDber. 


Zur  Einleitung. 

In  tkn  Airhivon  "wenlon  vcrschiedeno  Systiiiie  befolgt,  wie 
Urkuuclcu  Xodizcs  Aints})üclior  und  Akten  aufMibcwtiliren,  an  ein- 
ander zu  reihen,  und  nach  ihrem  Inhalte  zu  verzeiehneu.  Natur 
imd  ^Ii'tiire  der  Arcliix allen,  snuic  dit-  nächsten  Zwecke  d(>s  Archivs 
jnü.s8on  (lal)ei  iMii^nM-zci^c  ^chcn,  wcIcIk'  Art  und  AVeisf;  vor/.ii/.ii'hcn. 
.Jeder  Landstrich  und  jedes  Archiv  hat  seine  Iies<>ii(h'rh<Mt.  und  in 
<ler  reichen  Mauuigtalti^'keit  ist  >his  Ik'ste  jidentalls  (hisjeiii^re. 
welches  Beideni,  dem  historischen  Charakter  wie  deju  praktisclien 
Zweck  der  Sammlung,  am  meisten  gerecht  wird. 

Eine  Skizze  der  gebräuchlichen  Methoden  wii-d  zwar  lieinem 
Kichmanno  vid  Neues  bringen,  möchte  aber  durch  Zusammenstellung 
imd  ein  paar  kritische  Andeutungen  Anregung  geben,  dass  ein- 
schlagende Fragen  mehr  erörtert  und  erwogen,  —  treffliche  Ein- 
richtung:on  al»cj\  die  hier  oder  dort  bestehen,  bekannter  und  später 
in  der  Archivallschen  Zeitschiift  näher  beschrieben  werden,  damit 
auch  in  dieser  rein  teduiisch  archivalischen  An;;elef,'enlieit  häufiger 
und  rascher  das  Schlechte  vom  (uiten,  und  das  (Jute  v(»m  Hessern 
verdrängt  werde.  Die  Viiike]irun,:;en  aber,  die  zu  trellen .  haben 
sicli  iKMitzntaije  weniger  mein-  ^M  i:en  rnaclitsanikeit  nder  j^ar  Fahr- 
k  lässii^keit  dei-  A nlii vl»eainten   zu   litliti  ii.   als  wider  Mängel  mid 

(let'alucn,  die  sich  selbst  bei  sürglältiger  Amtsverwaltung  einstellen 
können. 

Das  bezieht  sich  auch  insbesondere  auf  die  Archivgebäude 
und  die  Yorrichtungen  zur  Aufbewahrung  und  Benützung  der 
Archivalien.  Man  braucht  den  Gegenstand  nur  zu  berühren,  um 
sofort  einen  Notiischroi  zu  hören  aus  beinahe  ganz  Deutschland. 
Gerade  auf  wohlgeschützte  und  zweckmässig  eingerichtete  Archive 
sollte  man  vorzüglich  Acht  haben;  denn  ihr  ganzer  Inhalt  ist  leicht 
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dcßk  Voi*dorben  ausgosotzt,  und  ist  or  zerstört,  ist  w  diin  li  nichts 
35H  prsrtzen.  l^ürher  stecken  gesichert  in  festem  iMiibaiid,  Akten 
und  UrkuiuliMi  lie<ren  offen.  Von  Büclicrn  giebt  es  gewöhnlich 
mehrere  ivxemplari'.  von  Akitii  und  rikundi'n  nnr  das  eine  im 
Archiv.  Den  Beamten  der  Archive  aber  sollte  ilir  Beruf  durch 
freundliche  Diensträuine  erleichtert  werden:  denn  diesei' Beruf  niUhigt 
zur  Einsamkeit,  zum  langwierigen  Sitzen  über  alten  Schrift.stücken, 
zum  Einathmen  einer  Luft,  die  nur  zu  häufig  von  Müderdunst 
durchzogen  ist 

Sieht  man  dagegen,  wie  fast  aller  Orten  die  Staatsbehörden 
neue  und  passende  Gebäude  'bekommen,  wie  dagegen  fast  aller 
Orten  die  Archivbeamten  hinter  alte  finstere  Mauern  verwiesen 
bleiben,  wo  es  an  Luft  und  Licht  fehlt,  öfter  gar  Feuchtigkeit  herrscht, 
und  die  Gesundheit  der  Menschen  nicht  weniger  angegriffen  wird, 
als  der  Bestand  der  Akten  und  rrkunden,  so  ft-agt  nnm  sieh,  was 
ist  denn  eigentlich  <ler  (  irund  solcher  Zurücksetzung?  .Selbst  Unkennt- 
niss  des  archivalisehen  Merufs.  seines  Xutzens  \uul  seiner  Bedürfnissi' 
giebt  ki'ine  Eiklärung.  Dies«'  lieirt  \ielmehr  in  einer  Alissarlitiin^', 
Ja  in  einem  Widerwillen,  welche  die  meisten  Mi  iisclicn  iiiim  rn-  rasi'h- 
lebenden  uiul  neusi-haifenden  Zeit  gegen  vergifl>te  Dokumente  be- 
wusst  oder  halbunl)ewusst  in  sich  tragen.  Wie  jetzt  die  Hachen 
liegen,  werden  nach  dem  Vorgang  des  historischen  Archivs  in  Mo.skau 
eher  in  Kussland  die  Archive  neue  Gebäude  bekommen,  als  bei  uns. 

Um  so  mehr  ist  es  Pflicht  der  Archivare,  aufklärend  zu  wirken 
und  unermüdlich  den  Ministerien  und  Kammern  darzulegen,  was 
zu  geschehen  hat  Man  muss  nur  immer  wieder  von  Neuem  anfangen. 
In  München  BresUu  Nürnberg  Wiesbaden  sind  doch  neue  Archiv« 
gebäiide  entstanden,  an  verschiedenen  Orten  denkt  man  wenigstens 
an  Verlt^uug  in  passendere  Häuser,  und  an  lhs;it/.  der  alters- 
hiisslichen  und  wurmziMstörten  l'ulte  und  (lestelle  durch  neue  und 
/.weel<niässigere.  Auf  diiss  für  hfssere  (iestnltung  der  Archive  und 
ihri.'i-  bauliclien  Einrichtung  ne  lir  L'csehi'h»' ,  dazu  miK-lite  aucli  die 
Arclüvalisclie  ZeitseJirii't  Anleitung  und  liichtpunkte  geben. 

• 

I.  Schutz  der  Archivalloii  vor  VerdorbMi. 

Stofflich  bestehen  unsere  Schriflstffoke  aus  Pergament  oder  Papier, 
Wachs  und  Mehl  und  Harz  der  Siegel,  S^de  oder  Wolle  oder  Hanf 
der  Siegelschnüre,  Leinen  oder  Leder  der  Einbände.  SämmtUch 
sind  dies  organische  Stoffe.  Was  aber  von  Thier  und  Pflanzen  stammt, 
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ist  dm  unausweichlichen  I/)ot;t>  lincr  stillen  uniuiflnirliclicn  Zcr- 
äet%un;i?  unterworfen,  bis  es  sieh  wieder  auflöst  ia  Staub  und  £rde. 

Weleiieii  Anblick  m«»i;en  naeh  etwa  zweitausend  Jahren  unsere 
Kaiserurknnden  irewäiiren ?  In  welchi-r  \'ert'assun«r  müfren  sieh  dann 
unsi«re  kostbarsten  Ki'<li/es  hrtinden?  Nur  Per;:ainent  und  Metall 
und  das  AVeniire.  was  von  Hein  und  Horn  in  grossen  Ari-hiven  vor- 
koniint.  wird  bis  dahin  aii^dan'-rM.  alles  An(b're  wird  verschwunden 
sein.  Der  Iidialt  der  Akten  und  Papienirkunden  wird  dann,  soweit 
er  überhaupt  von  rechtlicher  oder  ^^eseiiichtiiclier  Bedeutung  ist, 
in  BibliQthekbüchem  zu  finden  und  deshalb  ihr  Untergang  nicht 
mehr  zu  bedauern  sein.  Sie  sind  ja*koine  Vedas  und  Mahabharatas, 
die  ursprünglich  auf  Baumwollenpapier  geschrieben  waren,  und,  weil 
dieses  im  Laufe  weniger  Jahrhunderte  sich  auflöst,  öfter  mussten 
neu  geschrieben  werden,  wobei  sie  immer  unfiirmlicher  wurden 
durch  Zusätze  und  Kinscliicbsel,  welche  die  abschreibenden  Brah- 
manen  ihrer  neuen  Weisheit  entnahmen. 

Immerhin  —  des  Archivars  erste  IMlielit  ist  es,  seine  .Schrift- 
stücke niö^xlidist  /AI  wahren  vor  dein  N'erderlien .  das  ihnen  durcl» 
KeuchfiL'keit ,  dnrcj)  Manp-I  an  Lieht  und  Luft,  durch  zu  irrelles 
Sonnenlicht,  duich  eindriniiendiMi  Staul»,  durch  schiojfe  Abwechslung 
von  Külte  und  Warme,  und  diuih  Insekten  und  Nagetliiere  au- 
gethan  wird. 

1.  Sorge  für  Trockenheit  uud  Licht  und  Luft 

Feuchtigkeit  ist  einer  der  schlinuusten  Feinde  und  ein  rasch 
wirkender,  besonders  wenn  sich  Dunkel  und  gepresster  Zustand  der 
Arcbivalien  damit  verbindet.  Der  Archivbeamte  hat  wohl  darauf  zu 
achten,  ob  etwa  durch  das  Dach  oder  durch  die  Fenster  Regen  oder 

feines  Sehneegeries<l  eindringe,  und,  wo  sich  das  (ierin^'ste  zeigt, 
nicht  zu  ridien.  Itis  Alles  ausgebessert  und  jede  kleine  Kitze  wolii  ver- 
strichen ist.  Am  und  im  iranzen  (iebiiude  darf  kein  Holz  j^ediüdet 
wenlen.  das  inwendig  feucht  ist  oder  ij^nr  schon  zu  modern  be- 
;,Mnnt.  Sodann  hat  der  Heanite  die  Ar<  lii\aiieii  so  zu  stellen  und 
zu  la^'crn  und  zu  l(»ckern,  dass  tnickene  I^uft  überall  durchstreichen 
und  das  Ta^^e^licht  bis  in  die  letzten  "Winkel  drini^en  könne.  Je 
oll'ener  die  Archisalien  mit  ihrem  Zui)ehör  dei'  Luft  und  dem  Licht 
ausgesetzt  werden,  desto  länger  erhaiteu  sie  sich,  vorausgesetzt,  dass 
mit  der  Luft  nicht  feudite  B^ndflnste  eindringen,  und  dass  unter 
scharfem  Sonnenlicht  nicht  SchriftzUge  und  Miniaturen  verbleicbeii. 
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In  alton  GoMudon  sind  Fouditigkcit,  Moder  und  Dunkel  oft 
schwer  XU  beseitigen.  Jedoch  Icann  dfter  geholfen  werden  diuvli 
Vergrosserung  der  Fenster,  Durchbräche  der  Wände,  Legung  von 
neuen  Fussbödon  aus  Fliessen  oder  Steinplatten,  Ersetzung  feuchter 

Wändo  durch  nouo  oder  wciii^'stens  Bretterversflialuiif:  der  iiltcii, 
verbimdiMi  mit  Abrücken  der  Aktengestelle  und  ürkuud^'nsclircino 
von  der  Wand.  Aiu  li  Ventilntionsrölnvii  lassen  am  Fussboden  sieh 
leicht  aiihriiit^'eii.  Hei  tinckfiiiT  Wittmin^''  müssen  die  Fenster  be- 
ständig otfeu  stehen,  bei  feuchter  regeimÜÄsig  gcschlüssoa  sein. 

2.  Reinlichkeit. 

iStauh  und  Schimit/C.  insbesomlere  Stcinkohit-nruss,  s(dlte  man 
in  keinem  Archive  bemerken.  Nicht  bloss,  dass  sie  die  Schrift  ver» 
dunkeln  und  Pergament  Papier  Siegel  und  Pappendeckel  verhäss- 
lichen,  die  feinen  Staubkömchen  greifen  auch  den  Stoff  an,  auf 
welchem  gescbiieben  und  geprfigt  ist,  indem  sie  in  die  unsichtbaren 
Poren  und  Risse  eindringen. 

ArdÜTgebftude  sollten  daher  nicht  «i  staubigen  vielbefahreiien 
Strassen,  noch  weni^rer  in  der  Um/rebung  von  Fabriken  liegen.  Eine 
stille  Umgebung.  Lielitweito  vor  allen  Fenstern,  freundliches  Baum- 
grün  in  der  Nähe  —  das  passt  am  besten  für  Archive.  Liegen  sie 
aber  einmal  im  f;;is>.nl;irm  un<l  nahe  dem  (^iialm  der  Fal)riken, 
so  lilsst  sich  dem  Kindringen  von  Staiil»  zwar  duich  H<  /.iehen  der 
Fensti'ii>t!'nungen  mit  N'et/en  veii  feinem  Drath  einigei  iuass<'n  ein 
Hemmniss  entgegensetzen  :  jednrh  ist  wiihl  darauf  zu  sehen,  dass 
dadurch  niclit  auch  der  Lüftung  Eintrag  geschehe. 

Die  Hauptsache  aber  muss  immer  die  unau.sgesetzte  Hand- 
habung der  Bürste  leisten.  Ausser  der  öfter  vorzonebmenden 
Reinigung  der  Lokale  Schreine  und  Gestelle,  die  mit  sorgföltigcm 
Abstäuben  der  Akten  verbunden,  muss  in  jedem  Jahre  wenigstens 
einmal  eine  allgemeine  gründliche  Reinigung  voigenommen  werden, 
die  in  alle  Ecken  und  Winkel  dringt,  keine  Ritze  im  Fussboden 
oder  in  der  Fensterbank  verschont,  und  kein  Aktenheft,  das  im 
Fa<*he  liegt,  und  keiiu'  Plankarte,  die  hinter  einem  Sehreine  lehnt, 
nnberücksichti^'t  lässt.  Solche  äussere  Keinigungsarbeit  kann  von 
Dienern  und  deren  (iehülfen  verrichtet  werden,  und  man  muss  sie 
so  iaui^e  aiitreilten  und  belehren,  bis  Alles  von  Sauberkeit  glänzt. 
Die  Fenster  werden  in  grossen  Ai'cüiven  am  besten  zu  bestimmten 
Zeiten  durch  Glaser  geputzt, 
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Kino  iinliivalisfhc  Ilainl  und  Aiifsirlit  crfdnlert  dagegen  die 
Süubcrunir  uml  Durchsicht  4er  Arcliivalieu  ttulbst  Diese  kann  in 

•jrosson  Anliivf>n  nur  partionwfis»'  vor  sich  p'ehon.  sio  miiss  alxT 
IxTindiM-li  \vir<|<'rkt'lir<'inl  durcli  allf  (iruppfii  imd  Abtlicihuigon 
;;<'t'ulirt  wcrdni.  .Jede  rrkuiidc  niiiss  dalx'i  aus  iliirm  rinsi-lila<r, 
jt'der  Knd«'\  luuss  durt  li,ir<'l)lättfrt ,  jedes  Aktt  iihctt  auty;rl)undt'U 
wcrdon.  ^fit  feiner  Bürste  ist  rcr^^anicnt  und  Papier,  .Sie';el  und 
Deckel  sory^sam  abzuputzen.  Trifl't  man  dabei  auf  feuchte  Blätter, 
müssen  sie  sofort  zum  Trocknen  ausgelegt,  und  zeigt  sieh  irgend 
ein  anderer  Mangel,  muss  ihm  auf  der  Stelle  entgegen  gc^virkt 
werden. 

3.  Verhinderung  schroffen  Temperaturwechsels. 

Kälte  dehnt  aus,  Wärme  zieht  zusammen:  folgt  beides  sich 
rasch,  so  entstehen  in  Siegeln,  in  Papier  und  Pergament  Bisse  und 
Sprünge,  die  anfangs  gar  nicht  zu  bemerken,  mit  der  Zeit  aber 
verderblich  werden. 

Nun  lässt  sieh  zwar  das  Uebermass  der  Sonnenhitze  etwas 
dämpfen  durch  Vorhiinjre.  Auch  wird  kein  Archivar  die  Schr-  ine 
mit  Urkunden  jrerade  in's  Fenster  setzen,  wo  .sie  bald  schürfen 
Sonnenstrahlen  bald  feuehtem  Luftzuir  ausj^esetzt  wären.  Ein  un- 
l>e.sie^i;lieher  Feind  Ist  aber  unser  W  iiitt  r.  Lct»<xeu  ihn  ist  —  traurig 
g<'nug  —  das  Ankiinipfcn  b(•IVnungslM^.  ,jrd«'r  harte  Winter  riiiitet, 
M'i  fs  durch  trocknn».  ndcr  ikmIi  s<  hliinnier.  sei  es  durch  fcuihto 
Külte,  Verwüstungen  an,  welche  der  Untersuchung  anfangs  entgehen, 
aber  im  Laufe  der  Zeit  imabwendbar  zu  Tage  treten.  Das  einzige 
Mittel  dagegen  wäre  regelmässiges  Heizen  aller  Archivsftle,  und 
zwar  am  besten  durch  Wasserdänipfe.  Allein  wdche  Kammw  wird 
jemals  die  Gelder  für  soviel  Holz  oder  Köhlen  und  soviel  Heizer 
bewilligen,  als  nöthig  smd?  Schon  die  Forderung,  wenn  Aidiiv- 
beamte  eine  solche  stellten,  würde  bei  Ministerien  wie  bd  Abge- 
ordneten nur  Lächeln  erwecken. 

In  Moskau  sind  die  kolossalen  Käunu?  di?s  historischen  Archivs 
des  Ministeriums  des  Aeussern  behaglich  geheitzt.  1)  Dort  verlangt 
es  gebieteriscii  das  noch  härtere  Klima,  und  das  Holz  ist  noch 
billig:  rjic  Ausgabe  dafür  beläuft  sich  aber  so  hoch,  dass  die  Mittel, 
sie  zu  bestreiten,  eines  Tags  fehlen  könnten,  wenn  bei  der  graueu- 
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haften  Waldyerwüstung,  die  mit  unglaublicher  Raschheit  sich  über 
ganz  Russland  verbreitet,  das  letzte  kleine  Sttickchon  Hochwald 
zwischen  Petersburg  und  Odessa  noch  rascher  verschwunden  st  in 
wird,  als  die  neuen  Kohlenhiger  erg^ründot  und  angehauet  sind.  Dann 
werden  die  Moskauer  An  hivboamtcn,  i^leit  hwio  die  deutschen,  zu 
Folz  und  Filzsohlen  die  Zuflucht  nchnich  niüsNcu.  wollen  sie  des 
Winters  in  den  eisifjen  Sälen,  zitternd  vor  Kälte,  nur  rasch  die 
nt'Uhigsten  Arcln\ alieii  hervorsuclien  oder  wieder  einstellen.  Welclier 
Zeitverlust,  weiciie  unaufhürli<'iie  Hin-  und  Herschlepperei  vim 
Archivalien,  welche  Mühen  und  Sciiwierigkeiten,  um  Unordnung 
zu  verhüten,  ein  harter  Winter  einem  gewissenhalten  Aichivbeamten 
auferlegt,  davon  haben  freilich  andere  Leute  keine  Ahnung. 

Mddite  man  wenigstens  dort,  wo  ein  besonderer  Urkunden- 
oder  Eleinodien-Saal  eingerichtet  ist,  dafür  Soige  tragen,  dass  er 
an  Frosttagen  massig  erwärmt  wird. 

4.  V(;rtilgung  schädlicher  Tliierchen. 

Im  Alt^tbum  wurden  die  Archive  in  Tempeln  aufbewahrt, 
und  Plato  mahnte  daran,  es  sollten  die  Landlose  der  Bürger  (tlie 
Kataster  —  würden  wii-  jetzt  sagen)  auf  Tafeln  von  Zypressenhulz 
verzeichnet  und  in  den  Tempeln  niedeii,n'|e^'t  werden,  l)  lloraz  er- 
wähnt der  leichten  Kästchen  aus  deinsellieu  Holz,  in  welchen  nnui 
sorgsam  (iedichte  aufl)ewahi  te. -)  Denn  Zypressenholz  galt  für  un- 
verweslich, und  es  war  deshalb  so  gesucht  und  kostbar,  dass  ein 
Sprfldiwort  ging :  wer  Zypressen  anpflanze,  sorge  für  seiner  Töchter 
Aussteuer.^)  Gegenwärtig  möchte  man  in  Italien  Nordafrilca  und 
im  ganzen  Orient  nur  noch  selten  Zypressen  finden,  die  zu  Werk- 
nnd  Bauholz  ergiebig  wären.  Noch  viel  seltener  sind  die  Zedern 
geworden,  die  nächst  Zypressen  das  dauerhafteste  Holz  lieferten. 
In  Deutschland  nahm  das  schönmaserirte  und  wohlriechende  Zirbel- 
holz früher  die  Stelle  jener  werthvollen  Hölzer  »'in,  allein  gegen- 
wärtig muss  man  auf  der  (ienisjagd  in  unsern  Alpen  schon  weit 
umher  pürschcn,  bis  man  noch  hier  und  da  ein  paar  Zirbelkiefein 
antritl't:  sie  gehen  rasch  ihier  Ausrottung  entgegen.  Auch  das  feine 
harte  Hirnbanm-  und  Lindeidinlz  ist  für  Urkundenschreine  \ind 
Aktengestclle  zu  theuer  gewurden,  die  meisten  Archive  k<"uinen 
nicht  einmal  mehr  Alioru-  Buchen-  Eschen-  oder  anderes  hartes 


*)  De  leg.  0.  6.  —  *)  AdPbon.  332.  —  *)  Pliniai  Hbtor.  nat  16,  83.  iSO. 
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^  Holz  orsi  h\viu«{en,  und  inü.ssen  sich  mit  gewülmiichcm  Fichtenholz 
hognü^n'H. 

In  (Joräthi'n  abor  von  diosLin  Uichtfn  Jini/,  hiiusen  p*rno  die 
Würmer  und  andere  Insekten,  die  zwischen  »lie  Urkunden  und 
Akten  und  die  Blfttter  der  Amtsbficher  schlüpfen  und  darin  bohrend 
und  schmutzend  ihr  Westfn  treiben.  Die  bibliothekarischen  Hand* 
bacher  geben  Mittel  dagegen  an.  Gewöhnlich  aber  hilft  es  wenig, 
die  alten  Pulte  Schranke  und  Gestelle,  die  einmal  mit  diesen  In- 
sekten und  gewöhnlich  auch  schon  mit  Moder  behaftet  sind,  zu 
reinigen  oder  mit  .Sauren  zu  ätzen.  Sie  müssen  durch  neue  ersetzt 
werden,  woIxm  alter  vielleicht  Sachverständige  zu  befraj^on,  ob  nicht 
das  ahc  Hol/,  sieh  b(sonders  zu  Geigen  eignet  und  doshalb  theuer 
bc/.ablt  wird.  IJri  neiicii  Holzi^eräthen.  die  zum  Trägern  oder  Auf- 
stellen Von  Arriiivalif'ii  bt-stimmt  sind,  tluit  man  am  besten,  ibnen 
von  vornherein  einiMi  Anstrich  von  Lack  oder  Was^er^das  zu  ;:i'l»en. 
Durehp'liends  Eisen  statt  Hn]/,  anzuwenden,  ist  freilieli  ntuh  riith- 
üeher.  Aus  dem  Londoner  Keiebsari-biv  ist  das  Holz  ^anz,l)  aus 
dem  Moskauer  historischen  Archiv  zum  grössten  Theile2)  verbannt 
worden. 

Schädlich  ist  es  auch,  wenn  an  den  äussern  Archivmauem 
Bäume  und  Gesträuche  stehen:  sie  befördern  das  Eindringen  von 
Raupen  Schmetterlingen  und  Käfern.  Kann  man  sich,  einer  Garten- 
umgebung wegen,  dieser  Insekten  nicht  anders  erwehren,  so  müssen 
in  den  Monaten,  wenn  sie  kriechen  und  schwärmen,  feine  Gitter 
vor  den  Fenstern  aiifrebracht  werden.  Da  aber  bei  griisseren  Lüf- 
tnn<ren  die  Fenster  sieh  doch  öffnen  müssen,  80  bleibt  fleissiges 
Nachsehen  die  beständige  Ptliclit  <ler  Diener,  um  die  Kaupen  und 
Schinetterlinire.  die  in  den  hintern  l']<  ken  dei-  (ostelle  und  zwischen 
den  Akten  ihre  Maden  und  liier  anhiingen.  aufzusuchen  und  zu 
vertilgen.  I<'and  sich  di»ch  einmal  olx'u  in  einem  (bestelle  ein  Nest 
mit  Kethkehh  heneiern :  die  Vögel  hatten  ein  unscheinbares  Luftloch 
hocl»  in  der  Wand  zu  ihrer  Thür  benutzt. 

5.  Ausbesserung. 

Nicht  leicht  wird  ein  Archivar  der  Pflicht  entledigt  sein, 
Schriftstücken,  die  im  langsamen  Verderben  bc^griffcn,  so  gut  als 
möglich  seino  Hülfe  angedoihen  zu  lassen. 


*)  Archiral.  Zeitsehr.  UI  238—239.  —  «)  Anlilval.  ZeitMlir.  V  Cl. 
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Frlfiinden,  «lio  duivh  »uchtigkcit  imd  Mo<lor  mid  üble  Hc- 
lianiUunp- ^n'Iitft'ii  liabfii.  so  «lass  sio  zerbliittnii  tiixl  /••ifallcn.  miiss 
man  eist  s(»i'^'falti;r  an  «Irr  Suimr  ti-ocknoii.  daiaiit  lu  luitsaiii  n'iiii<:i  n, 
UIhI  stidann  siu  auf  PciT^aiiicnt  "dt  r  fcstnu  Hiittrti|)a|)i<'i-  aiifklfltrii. 
Sind  beide  Seiten  bescliriehm,  niiisseu  sie  mit  hell  diui  lisielifi^oni, 
jwloch  festem  Liu:k-  oder  Seidenpapier  überzogen  werden. 

Wichtige  Konrespondensen  und  TerhiuidliiDgeD,  die  auf  Papier 
geschriebeo  sind,  geben  dabei  Öfter  nicht  wenig  zn  thun:  das  darf 
aber  nicht  abhalten,  je  eher  je  besser  sie  rettend  zu  behandeln,  wobei 
auch  die  Rftcken  der  Bogen  mit  neuem  Stoffe  zu  rcrstärkcn  sind. 
Manches  Schriftstück  muss  behutsam  aus  seinen  alten  Brüchen  und 
Rollen  auseinander  gefaltet  nnd,  nachdem  der  Schimmel  mit  weichem 
Büistdien  und  Watte  abgerieben,  mit  Leiniwasser,  dem  imh  wonig 
Alaun  xugesctzt  ist,  angefeuchtet,  dann  zwischen  weiclien  Pappen- 
dcckrl  g«'lotrt.  leise  gepresfit,  endlich  langsam,  jedoch  gründlich  aus- 
getrueknt't  wcrdtMi. 

BoMiudi  Ii'  Sorgfalt  friit'isrhi'n  dii-  SIc^m'I.  Dicsr  bi-findtMi  sich 
stets  am  wolilstcu  in  tVciei-  troi-kener  Luft.  Die  Scliut/liüllrn  aus 
Leinwand  uder  l'apier,  mit  welchen  sie  in  früherer  Zeit  um/.ng''n 
wurden,  müssen  weg;  jedoch  hat  man  vorsichtig  bei  ihrer  Oell'nung 
zu  Werke  zu  gehen,  da  die  Siegel,  je  mehr  sie  umwickelt  worden, 
um  so  dier  sich  zerbröckeln  oder  mit  Uoder  angefüllt  ;ieigen.  Selbst 
von  den  eingekapselten  thut  man  am  besten,  den  Deckel  abzuziehen 
und  daneben  zu  l^n.  Zeigen  sich  die  Siegel  bereits  in  Stücke 
zerfiülen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  diese  sorgsam  wieder  zusanuuen- 
zusetzen  und  mit  arabischem  Oummi  zu  verbinden. 

Kodizes  nml  Amtsl>üelier  finden  sieh  nicht  selten  grasslich 
vernachlässigt,  der  Einband  losgelöst,  die  Blätter  zerrissen  oder  von 
Moder  anirefressen,  der  Tinschlag  nur  noch  in  Stücken.  Hier  muss 
jedes  Jilatt  und  Hliittelien  wieder  befestiirt.  Zertreliendes  mit  passendem 
Stoff'  über-  (»({»-r  unter/.niri  n,  jeder  ausbroekelnde  Hiattrand  dureii 
Auf-  und  l'nterkleben  wieder  \ er\ o||st;indi>;t.  der  ;,Mnze  Hand  mit 
neuem  Umseldag  in  l^'der  oder  l'ai)j)indeekel  vergehen  werden. 
Als  unverbrüchliches  (iesetz  muss  bei  solcher  Arbeit  gelten,  da.ss 
kein  Stückchen  verworfen,  und  dass  kein  Sehriftzug  unleserlich  ge- 
macht wird.  Der  Band  darf  nur  gewinnen,  aber  nicht  das  Mindeste 
von  seinon  früheren  Inhalt  und  Anhfingsel  darf  verloren  gehen. 

Man  wird  gut  thun,  sich  zu  solchen  Arbeiten,  die  selbstveiv 
standlich  nur  unter  Aufsicht  und  Anleitung  eines  Beamten  vor  sich 
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j;('lioii  (lüifVn,  oinos  bi'stimintt'n  Uin-lihiiKii-rs  (Jcsi-liick  zu  erworben 
und  iinznli  rnt-n.  Ist  Dieser  rintn;il  »laraiif  cini.M  iibt,  so  verstellt 
er  1,'ewtilmlicli  selbst  uuzugebeu,  welehe  Art  von  Hülfo  am  räth- 
liehsten. 

Ijässt  sich  al»er  eine  ('rltlei<  lii'n«le  oder  sehon  verblichene  Schrift 
vom  Untergänge  nicht  mehr  retten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  sich 
der  Worte  rcrmittcls  der  Lupe  und  einer  Itz«iden  Saure  wieder 
zu  bemächtigen  und  eine  Kopie  des  Dokuments,  Tersehen  mit 
amtliebor  B^laubigung  und  kurzem  Vermerk  des  Hergangs,  den 
Besten  des  Schriftstücks  beizul^n.  Wie  die  erloschene  Schrift 
durch  Behandlung  mit  Schwefelammon  wieder  henrorzumfieii,  wurde 
schon  früher  in  der  Archivalischen  Zeitschrift  gelehrt, 

II.  Abwendung  von  Feuersgefahr. 

Die  trute  Meinunjr.  vor  Feuer  und  Dieben  Dokumente  in  festen 
(icwiilhcn  cin/.uschlicsscn  .  hat  in  der  (läniniei  iij^en  ^I(t(ierlnfr  dieser 
trewilluilicli  tief  üe^renden  und  deshalb  feuchten  Mauern  manclie 
schöne  rricunde  dem  laIl^^aIllen  Verih'rben  entgegen  gefiilirt.  Allein 
unvergleichlich  mehr  sind  in  jenen  hnstern  Beliältnisson  wirklich 
vor  Feuer,  vor  BäubergrifF  und  Diebsfingcm  bewahrt  geblieben,  und, 
was  sich  noch  glücklicher  traf,  sie  blieben  in  einer  Zeit,  die  zer- 
streuend, verschleudernd  und  zerstörend  mit  den  widerwärtigen 
Zeugen  einer  verwünschten  Vorzeit  umging,  meist  verboigen  und 
vergessen  in  jenen  Gewölben  li^en,  bis  sie  ein  anderes  Grachlecht, 
das  mehr  historisclicn  Sinn  hatte,  wieder  an's  Tageslicht  fUirte. 
Gegenwärtig  ist  die  Pflicht,  Archive  vor  Feuer  zu  behüt(m,  eine 
viel  ernstere  geworden.  Denn  die  Dokumente  sind  nicht  mehr  in 
tausend  kleiiu-n  (lewrillK'n  /(^'streut,  so  dass  sie.  wenn  auch  in 
einem  davon  uiitei-^ei,'aniren ,  doch  in  dt'U  andern  bewahrt  Idieben. 
Die  bedeutenderen  Ar«  liivaiien  sind  viehmdir  jet/.t  in  grossen  fJe- 
l)iiuden  vereinigt,  und  wiid  ein  solches  \uni  Keuer  bewiiltitrt.  sit 
gehen  sie  darin  zu  (Jrundc  alle  mit  einander,  l.'m  (hilier  Sicheriicit 
vor  Feuersgefahr  zu  erreichen,  ist  Mancherlei  wohl  zu  beachten, 
sowohl  bei  der  Herstellung  neuer  Archivgobäude,  als  dem  Ver- 
bessern alter  Einrichtungen.  Wir  beschäftigen  uns  zunächst  mit 
d^  Ictzterai. 

')  AndüvaL  Z«itacbnlt  Ol  323—825. 
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1.  Auf'sirlit  auf  Lirht  uiul  Ft'ucrung. 

Die  rnssisclion  SnIdatiMi  und  riitcroffiziere.  welcho  im  schon 
orwiihnten  Arcliivc  zu  .Moskau  den  iiirdorn  Dienst  hsibon.  werden 
bei  Eintritt  in'.s  (Jehiiutle  untorsuclit.  ob  sio  auch  ZündlnUzclieu  liel 
sioli  führen.  Bei  uns  wird  das  V'erbut  des  ßaucliens  im  (iebüuile 
geiiügon. 

Ft'uor  5?ollte  niomals  dai'in  aiii^rziindet  wcnlen.  Daraus  folfjt. 
da.ss  aurli  die  ( ieseliäfts/iminer  sieh  nicht  im  Arehive  l>efiii(h'n 
sollten,  weil  iiuui  iu  ihnen  nielit  bloss  des  Liehts  zum  «Siegeln,  -son- 
dern auch  des  Heizens  im  Winter  bedarf.  Sie  müssen  wenigstens 
durch  eine  durchgehende  Brandmauer,  wie  auch  im  StaatsarehiTo  zu 
Düsseldorf  der  Fall  ist,  vom  Archive  abgeschlossen  sein  und  mit 
diesem  nur  durch  eine  einzige  Thflr  in  Verbindung  stehen. 

L&sst  sich  eine  derartige  Abschliessung  der  Geschäftszimmer 
von  dem  Archive  nicht  mehr  bewerkstelligen,  so  muss  wo  möglich 
Vorsorge  getroflFon  werden,  dass  in  denselben  keine  Heizöfen  stehen. 
Tin  Reichsarchiv  zu  München  liat  man  Heizung  durch  gewannte 
Luft,  welche  aus  einem  Keller'je wölbe  in  die  vier  jrrosson  und  sieben 
kleinen  Geschäftszininier  ^^eführt  wird.  Da  diese  Erwilrnumgsart 
aber  an  ilcm  ;^rossen  Febilstande  leidet,  dass  sie  die  Luft  aus- 
tr<»eknet  und  ilic  Atnnie  (lersi'llien  in  HeweiTUui,''  setzt,  so  ist  die 
Hoizun;^;  mit  warmen  Wassi-idiimpten  entschieden  vorzuzieheu. 

Wenn  aber  die  ganze  bauliche  Anlaj^'o  e.^  verbietet,  ><olclio  Ein- 
richtungen noch  zu  treffen,  und  also  die  Heizöfen  in  den  Geschäfts- 
zimmern verbleiben  mtlssen,  so  ISsst  sich  Esuersgefahr  nur  dordi 
beständige  Wachsamkeit  vermeiden.  Die  Kamine  mttesen  in  kurzen 
Fristen  wieder  und  wieder,  insbesondere  auch  auf  ihre  Festigkeit 
hin,  untersucht  werden.  Niemals  darf  Feuerungsstoff  in  einem  Saal 
oder  Zimmer  lagern.  So  lange  nodi  nicht  ganz  ausser  Zweifel  ge- 
setzt ist,  dass  Blitzableiter  auf  dem  Dache  unnöthig,  dürfen  sie  dem 
Archivgebäude  nicht  fehlen. 

An  keinem  Tage  darf  am  Abend  oder  Nachmittag  das  Archiv 
verlassen  werden,  ohne  dass  durch  einen  oder  zwei  Diener  od«'r 
Schreiber  in  allen  rjcsihäftszimmern  nachgeselien  und  jede  Gluth 
in  den  üett  n  ^n  lüscht  wird. 

Beamte  des  Archivs  müssen  ihre  Wohnuni;  in  der  Xachbai- 
st'haft,  ji'dejifalls  muss  ein  Dienei*  sie  in  der  nächsten  l!mj;ebung 
nehmen.  Diesem  ist  beständige  Aufmerksamkeit  auf  die  Nachbar- 
ArdrinllMte  ZdMhtlA.  VL  19 


Digltized  by  Google 


S90 


LOImt: 


Schaft  zur  ernsten  Pflicht  zu  machon,  und  l.lles  so  einzurichten, 
dass  hei  Fcuornusbruch  Vorstiind  und  Hoainto  sofort  benachrichtigt 
worden  und  ohne  Verzug  im  Archive  sind. 

2.  V  n  r  k  (' Ii  r  II  II   (Ml  für  Ijösdicn  und  Heften. 

Eij.'eiicr  Feneispritzeii  inid  dei-  liiiiliint:liclien  An/c;ihl  Wassor- 
einiei'  wird  sicli  wulil  jedes  Arrliiv  versieliein.  Hessel-  iincli  ist  <lio 
(ie\vi>.>li<'it  raselier  {lülfo  durch  eine  ■,'eseliiekte  und  \volilaus»rerüsteto 
Keneruehr.  Aber  auch  die  niUlii-re  Wasser/.nfulir,  sowie  eine  aus- 
leicheude  Maimsiliaft  darf  im  Augonl)liek,  wo  Feuor  ausbricht, 
nidit  fehl^ 

Das  Hauptarchiv  zu  Dresden  und  das  Beichsarchiv  zu  München 
besitzen  Wasserleitung  durch  Röhren  und  Schläuche  in  alle  Saie 
und  Zunmer  und  bis  unteres  Dach.  Vom  historischen  Archiv  in 
Moskau  sowie  vom  Kreisardiiv  in  Nürnberg  gehen  Telegraphen- 
clrfihte  zu  den  Feuerwehron. 

In  den  bayerischen  Landosarchiven  sind  dureh  alh^  Siilo  Wand- 
odor  Häugeiumpon  voitheilt.  tun  bei  Fouprausbruch  in  der  Nacht 
Ijicht  zu  ffowähron.  I)esi,deiehen  steh(Mi  Trai^liahrcn  umher  Tuit 
^n>ssen  viereckiireii  Krn'l)en  <laraut"  Mit  Feuern« 'hren  und  mit  Milit;ir- 
kuniniandos  Itestelien  \'ei'einl)ai  imireii .  damit  Mannschat'ten  zum 
Lösehen  und  Ketten  und  zur  Aufreehthaltunir  der  Orchiunir.  snwie 
bc'd<>ekte  \Va;»'en  zutn  Abfahren  der  Aiehivalien.  am  IMatze  seien. 
Auch  sind  grosse  ölleutliche  (iebüu(h'  in  der  Nälie  der  Archive 
als  Zufluchtsörter  bestimmt,  welche  die  ^n.rctteten  Arcbivalien  auf- 
zunehmen haben. 

Eine  Hauptsache  ist  aber,  dass  das  Archiv  in  einem  Zustande 
gehalten  wird,  der  eine  rasdie  Abführung  wenigstens  seiner  besten  . 
Bestandtheile  ermöglicht  Gleich  das  folgende  Kapitel  wird  darüber 
Näheres  enthalten.  Zwei  Grundsätze  wird  ein  sorgsamer  Archivar 
.sich  stets  vor  .Äußren  halten:  dass  nämlich  Archivalien,  welche  ver- 
schlossen sind,  sieh  in  leicht  tragbaren  8ehreiu<'U  befinden  müssen, 
dass  aber  alh*  an<l<'rn  nicht  in  einer  Unzalil  Sehiebladen  und  Kasten 
steeketi,  sondern  oflen  auf  Gestellen  lagern  müssen,  von  denen  sie 
sofort  sieh  abheben  lassen. 

Im  n«'uen  Fi aiikt'iirter  Stadtarchiv  ist  eine  sinnreiche  Kin- 
riciitiint;-  aui^ebraeht,  weh-he  für  kleinere  Archivi-  und  solche,  die 
nur  einen  Lrkundensaal  he.sit/en,  Nachahmung  verdient.  In  tler 
Wand  führt  eine  breite  8c^hlauchöfliiuug  nach  unten:  was  hinein 
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geworfen  wird,  polangt  im  Nu  in's  sichere  Xellergewftlbe.  Ks  sind 
aber  Bnho  und  Vorsicht  ii<*tlii<r.  damit  sich  durch  zu  rasches  Ein- 
werfen ein  «lonirtiger  Schhiuch  nicht  verstopfe 

Mit  all  ticn  Vorkelirunirfn  und  V(irsiclitsmassr(>i;<'ln  für  den 
l'all  v(»n  FriU'ianshrm'li  nuissrn  Hcanito  und  Dirncr  wohl  vrrtraiir 
si'in.  und  wird  jcdiT  Vorstand  irut  tliun.  wt  im  er  si»'  v(mi  Zoif  zu 
Zeit  den  samnitlichon  Bctlieili^rteu  in's  (JediUditniss  ruft  und  selbst 
zusielit,  ob  Alles  iu  Ordnung. 

III.  Sicherung  vor  Entfremdung. 

1.  Aeussere  und  innere  feinde. 

Was  in  öffenüicben  Archiven  sich  befindet,  ist  Staatseigenthum, 
und  so  wenig  wir  uns  darauf  freuen  dürfen,  einer  Zeit  dauernden 

Vrdkerfriedens  entg^n  zu  gehen,  so  wenig  ist  in  das  pinkrisrho 
Völkerrecht  der  Grundsatz  aufgenommen,  dass  An  luve  BiMiotlu'keu 
und  Museen  unverletzlich  seien.  Als  wissenschaftliches  (iut,  das 
aller  Welt  Xntzen  )>riiii:t.  sollte  ihr  Inhalt  je-rlicher  Plünderung  ont- 
zofjen  sein  un<l  miiulesti^us  so  heili/j;-  als  l'ii vatei<renthuui.  Allein 
das  sind  noch  für  laui;e  Zeit  fromme  W'iuisdie.  I*]rinni'rn  wii-  uns 
nur,  wie  noch  der  erste  Napoleon  den  Plan  fassti».  die  han]its;ich- 
lichen  Dokumente  der  europäischen  Gescliii-hte  nach  Paris  /.usauiuieu 
zu  üchleppeu,  ein  frecher  Gedanke,  wie  er  nur  im  Kopfe  eines  Völker 
und  Geschichte  veraditenden  römischen  Imperators  entstehen  konnte. 
Die  AusftUimng  wäre  ewig  Stückwerk  geblieben;  man  machte  aber 
mit  dem  vatikanischen  Archiv  gleich  den  Anfang,  und  nur  die  Schladit 
bd  Leipzig  verhinderte,  dass  manchem  deutschen  Ardiive  nicht  ein 
trauriges  Loos  bereitet  wurde.  Allein  auch  abgesehen  von  diesem 
kühnen  und  alieiiteuerliehen  l'lan  lagert  noch  eine  Men^re  unsers 
vorzüglichsten  archivalischen  Stoft'es  fvusser  Deufvchland.  Dieses  war 
ja  einmal  hundertachtzig  Jahre  lang  das  Schlacht-  und  Heutefeld  der 
europäischen  Viilkei',  da  ist  mit  aiideiein  Pauh  auch  an-hivalischei- 
mit  fort  un  i;an,ü:en.  und  jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  dass  wir  uns  näher 
danach  umsehen,  um  gelegentli<'h  im  Wege  «les  Au>tausc|ies  und 
anderer  Vert.'inl>arungen  wieder  zu  dem  l'n.sern  zu  koniuien. 

Und  hätte  man  nur  Krieg  und  Feuer  zu  fürchten!  Keine 
grimmigeren  Feinde  alter  Handfestm  und  Pergamente,  als  Bevolu- 
tionftre,  und  gar  erst  Sozialdemokraten.  Nichts  opfern  sie  leichter, 
als  Zeugnisse  über  alte  Rechte  und  Zustände.    Kur  ein  Beispiel 
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aus  der  jünf?st(>ii  Zeit  Als  im  Winter  1863  die  polnische  Bero- 
liition  im  Erlöschen  war,  wollte  der  Pülizeihauptmann  der  geheimen 
Ro<i:icrnnn:  in  Warschau  die  Stadt  nocli  einmal  seine  und  seiner 
Sclirerkmsniänner  ]\Iaclit  fiihlni  lassen.  Die  russisrlic  Kecienuifj; 
daclitc  daran,  einen  Zus(  hla;:;  zur  Kaueht'an:;sten(>r  zu  criit'ln'n:  bloss  um 
das  y.u  (»rschucrfn,  lM's<'hlnss*'n  .Ime.  die  Steuerlisten  zu  vcrbrcnnrn. 
und  weil  di(\so  in  den  städtisehen  Archiven  lajü:en,  sollten  die  Arciiive. 
und  mit  diesen  ohne  "Weiteres  auch  das  Hathhaus,  in  welchem  sie 
sich  befanden,  den  Flammen  ^^eupfcrt  werden.  Ein  B^unter  der 
Stadtverwaltung  war  im  Einverständniss,  und  mit  seiner  Hülfe 
schlich  sich  am  Morgen  des  18.  Oktober  in  der  Kleidung  städtischer 
Polizeidioner  eine  Bande  in's  Rathhaus,  steckte  das  städtische 
ArchiT  und  zugleich  das  Polizeiarchiv  in  Brand,  und  beide  gingen 
in  Flammen  auf,  ehe  die  herbeieilende  Feuerwehr  sie  retten  konnte.*) 

2.  Möfrlit'hkeit  leiciiter  Fi  ü  e  Ii  t  u  ii^'. 

Hat  sieh  nun  ein  Tumult  sojeiier  Art  erhöhen,  oder  marschirt 
ein  feindlieh(>s  Heer  lieian.  su  wird  t-in  vorsielitii^^er  Archivar  l)ei 
Zeiten  an  Flüchtung  seiner  werthvtdlsteu  Urkunden  und  Kudizes 
dffliken. 

Gute  Bi^te  kann  alsdann  ein  Versteck  im  Hause  selbst 
leisten,  wenn  es  trocken  und  feuersicdier  ist  und  Niemand  als  dem 
Vorstand  und  einem  treuen  Diener  bekannt,  und  wenn  es  so, an- 
gebracht ist,  dass  der  Zugang  sich  durchaus  nicht  selbst  vcrräth. 
Unter  dem  Archiv  in  der^Erde  befindlich  und  mit  Erde  beschüttet 
kann  das  Verliess  verborgen  bleiben,  wenn  es  gelingt,  ganz  in  der 
Stille  und  nur  mit  Htilfe  weniger  verschwiegenen  und  vereidigten 
Leute  die  Archivalien  hinein  zu  bringen. 

Hei  grossen  Areliiven  verbietet  sich  derartige  Kettung  von 
selbst:  das  Versterk  wird  niiht  (Jri">sse  treiuig  und  das  Hinein- 
schatlen  zuviel  Mitwisser  haben.  Da  bleibt  nichts  übrig,  als  in 
eine  Festung  zu  flüchten .  welche  eine  lange  Zeit  der  Belagerung 
widerstehen  kauu,  vorausgesetzt,  dass  der  Krieg  sieh  nicht  in  die 
Länge  zieht  Ist  Letzteres  irgend  zu  vermuthcn,  so  ist  Sicherheit 
nur  ausser  Landes  zu  finden. 

Um  aber  bei  Feuerausbruch  oder  hereindrohender  Gefiihr  von 
Landesfeinden  und  verwüstenden  Aufständen  den  bestm  Iheil  des 


')  Berlin  und  l'etorsburt;.    ProHssischo  B<*itr;igc  zur  Geschieht«  df-r 
rnsBifloh-iloiitsclien  Bcsioliun««»,  liMpsig  1880.  Seito  258. 
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Archivs  rotten  /ti  kruincu,  muss  Alles  schon  vorhor  auf  Flüchtungs- 
fiiss  eingerichtet  sein. 

Diejenigen  üruppon  und  Stücke  wcldu'  vitr  tlen  andern  a\  orth- 
vull,  hat  man  also  frühzeitig  auszuwählen,  zu  verzeichnen  und  bereit 

zu  stellen. 

|)<Mi  l'i  kiimli  iix  liri  infii  djirf  rinr  zw  rit";n  ln'  Kip'iischatt  nicht 
ab^'L'lK'ii :  tVster  Vcrsrhluss  iiml  Icirlite  Trairliarki-it  trotz,  ilm-s 
schwirren  Inhalts.  Die  Aktenirest<'lle  aber  niüssrn  so  cinirericlitct 
sein,  dass  man  entweder  ihre  Theile  abheben  und  mit  den  Arelii- 
valien  darin  forttragen,  odor  dass  man  die  letzteren  leicht  aus- 
räumen kann. 

In  den  Ponstcigittem  darf  nicht  eine  Vorrichtnng  fehlen, 
vermöge  deren  ein  Theil  bew^lich  ist  und,  wenn  angeschlossen, 
sich  soweit  öffhet,  dass  man  die  Urkundonschreine  hindurch  und 

auf  die  Strasse  hissen  kann. 

Zur  Aufnahni(>  d«'r  Arciiivalien  sind  Kisten  und  Imgbahron 

in  hinlänf^liclier  Anzahl  bereit  zu  stellen. 

Endlich  niuss  es  im  Archiv  auch  Noththüren  geben,  die  für 
j^i'wr.linli(-h  vrrschlt»ssen  sind,  im  Kalle  der  (iefahr  aber  ."Sofort,  wo- 
von man  sich  öfter  iiber/.eiijiren  muss,  sich  aufsperren  lassen. 

Erst  nach  solchen  N  orkelirnnpen  darf  sich  ein  Archivar  eini^M-r- 
masseii  des  peinlielien  (iedankens  enfschlagen.  dass  s(Mne  urkiiml- 
lichen  Schätze  rettiing.slos  an  ihr  (.icbüude  gebannt  und  gefesbclt  seien. 

3.  Widerstand  gegen  Einbruch. 

Es  ist  zwar  unglaublich,  aber  dennoch  wahr,  dass  es  in 
Deutschland  Archivo  giebt,  in  welche  sich  auch  ein  schwächlicher 
Mensch  leichter  Eingang  eröffnen  kann,  als  in  das  erste  beste 
Wohnhaus.  Allordings  Hegt  ein  guter  Theil  von  Sicherheit  darin, 

d.iss  die  Strolche  nicht  wissen,  wtlche  Arciiivalien  die  kostbaren 
sind  und  w^ü  sie  liegen,  dass  *>ie  al»»  r  w  ili!  wis  ,  n.  sobald  Einbruch 
ruchbar  werde,  fol^'c  eine  allfremein''  Ja-d  auf  di»,'  Verbrecher  und 
lasse  sich  der  IJaul»  nieht  h  ielit  zu  (ieirje  maelien. 

Nichts  desto  w rniiri  r  kr.iinten  die  ' ioldliullen  und  wcrtlivolleu 
l'rkunden  und  Kudizes  die  Heueiiiiicldveit  aiistariieln.  ]']s  sei  hier 
an  i'inen  beklairenswei {ln'ii  \'orfail  erinneit.  Im  Sehles\vii:'seli<'n 
wurde  bei  tialleluius  im  .Jaiire  lO-i'J  ein  güldenes  Jagdliurn  gefumlen, 
und  1734  nieht  weit  von  der  Fundstelle  ein  zweites,  das  ebenfalls 
von  Gold  und  zu  jenem  gehörte.  Beide  kamen  in  die  Kunstkammer 
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/.u  Kitpctiluip-ii  und  riTi'ut'  ii  nicht  \vcni:;  Anfsrhcn ;  drnn  sie  wan-n 
mit  Alibil<luiii;(ii  und  Iluncn  vciv/h'it  unil  stainnitcn  (iltfuliar  aus 
dem  ucrniani.M-lii'ii  Altortliuni.  AUi  s  fand  sirh  darauf  dari^tstrllt. 
was  im  Waldt'sscho(iss(>  vurkuinmt,  llirsclu'  Wolfe  Eber  und  Büren, 
Vögol  Fische  und  Amphibien,  Riesen  Unholde  und  Menschenfresser, 
sodann  Hänner  in  Waffen,  Bugenschützen  Jagdhunde  Bosse  Reiter 
und  Brettspieler,  kurz  des  Waldes  ganze  Lust  und  Fröhlichkeit  und 
unheimlidie  Fabelwelt  Deutung  und  Alter  dieses  Bildwerkes,  noch 
mehr  die  Inschrift  machten  den  Forschern  viel  zu  schaffen,  der 
Eine  sandte  dem  Andorn  Abbildungen.  Dtulnrcii  wurden  auch  (launer 
auf  die  Hr>rner  aufmerksam  und  erfuhren,  das  eine  wie^^e  beinalie 
sieben  Pfuud  feinen  Cioldt  s  und  das  andere  noch  ein  Pfund  selnverer. 
Eines  Morpheus  waren  heidi'  l'riinkstüeke  versehwuntlen,  und  als 
man  ihre  Spur  auffand,  strlltc  sii  li  hi-raus.  ihiss  br'ide  bereits  ein- 
j;esehm<'lz<'n.  l)i  r  X« ii  \vi'::i  r  Miin<  h.  vi»n  wdi  licni  (He  Archivahsehü 
Zeitschrift  die  Aufschliisx"  iibrr  das  piilistlii  hf  Airiiiv  ])rai-hte.  l) 
gab  zuerst  haltbare  Kumie.  was  die  fast  j^'othisi'he  Kuneu- Inschrift 
bedeute,  und  -MüUeuholV  jjtellte  heraus,  du.ss  sie  laute;  ek  hiovagiustim 
holtingam*  homa  tavido,  das  heisst,  der  Künstler,  dessen  Xamo  ver- 
loren, schrieb  „Ich  Hobsgästeu  den  Holtiugen  Hörner  wirkte'^  Was 
hätten  wohl  beide  Forscher  darum  gegeben,  wenn  sie  statt  Ab- 
bildungen die  Trinkhorner  noi'li  selbst  vor  sich  gehabt  hatten,  um 
jeden  feinen  Runcnstrieh  wieder  herzustellen!  Wie  dienlich  wäre 
das  Bildwerk  gewesen,  um  den- Kulturstand  in  jener  frühen  Zeit 
genauer  zu  be.stinimeii,  hätten  nicht  Räuber  das  kostbare  (Jerath  für 
immer  vernichtet ' 

TTm  i'eiren  die  lleimsurhum;  seU  iier  üasle  Sicherheit  zu  haben, 
nuiss  das  Archivir'  biiude  fi'.st  und  wohl  bi  wahrt  und  liewacht  sein. 
Allends  und  des  Nacht-  darf  es  nicht  im  Dunkeln  lieiren.  Mit  den 
Orts-  und  31ilit;irbelii»rden  ist  /u  vereinbaren,  da>s  Waclien  re<;el- 
niässiir  des  Nachts  einen  (iani;  um  das  ( ieltiiude  machen.  Besondern 
Vcrsclilu.S!>  edurdern  di«'  i''cnster.  i'ür  üeschiitts/.immer,  die  ausser  den 
Akten-  und  Urkundensälen  sidi  befinden,  sowie  für  kleine  Archive 
genügen  eiserne  Holljalousien  oder  auch  verstellbare  Jalousien  von 
gewalztem  Eisenblech,  die  sich  nicht  leicht  durchbrechen  oder  aus- 
schneiden lassen.  Im  Staatsarehiv  zu  Wiesbaden  sind  die  Fenster 
durch  Blendläden  vorwahrt,  die  aus  Eisenblech  hergestollt  und 
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«Imrli  Fliirlii  iM  iisrhiriK'ii  vcrstürkt  sind,  uiul  dcron  Vcrscliluss  diirfli 
dn'hlmro  Staim'cn  oder  starke  Scliiibri*'iri'l  hinwirkt  wird.  In  i^rösstTcn 
Andiivcn  würdi'  aber  das  Ht-ralilasscn  V(Hi  -laloiisicn  sowie  das 
Virschli«'s>t'n  mit  Drckjilalit'ii  \ou  luM'iiljlccIi  jt'di-ii  Aix'iid  zu  iini- 
stündlicli  s<'iii.  und  kann  schwurürli  die  ultlierküiumliciie  Vergitterung 
mit  Eiseu.stanf,a'n  entbehrt  werdcu. 

4.  "Wachsamkeit  gegoii  Hansdiobe. 

Das  Nürnberger  Archiv  hatte  ein  halbes  Monsehonalter  hin- 
durch au  (lutschneitler  einen  hiichst  sorgsamen  und  thätigen  Vor- 
stand geiiabt.  als  im  Jahr«'  18r)2  sein  Xarbfolger  Ernst  Koth  wurde, 
iler  nach  y.uriirk^'t'lr^'-tfu  Kochtsstutben  dfin  l''ifiht'rrn  vuii  llormavr 
als  l'iivatsi'kretär  nach  Ilannovi'i- ^■efolgt  war,  sodann  bei  der  dortiu'cn 
( fesandtsi  liat't  als  Kanzlist  und  si-it  1833  im  Archivdienst  v<m  \v»Midet 
gewesen.  Den  l)ei(h'n  rnterbeaujI^'U  fiel  es  auf,  dass  iidtli  Kintriige 
in  den  Kepcrtorien  durch  Dinteiiüecko  uuleserlich  gemacht  und  aus 
einigen  Kodizes  hinten  und  vorn  Pergamentblätter  ausgeschnitten 
hatte.  Sie  schöpften  Verdacht,  der  sich  zur  Oewissheit  steigerte,  als 
sie  hin  und  wieder  Siegelstttcke  und  Schnüre  von  Kaiserdiplomen 
und  leere  UrkundeuhtiUon  fanden.  Allein  gegen  den  Vorstand  ohne 
klaren  Bov«»  aufzutreten,  war  misslich.  Sie  musston  warten  bis 
zum  ^färz  1854.  wn  ]?oth  auf  einige  Tage  in  Urlaub  ging.  Da  fanden 
sie  leider  die  zweifellose  Bestätiiruug  seines  verruchten  Kaub.systcms 
und  machten  Anzeige.  Es  ergab  sich,  dass  in  der  kui/.en  Zeit  des  einen 
Mannes  ITaud  nach  nml  nach  über  hnndfrt  Kaiscrurkunden,  anderthalb 
hundert  andi'rc  wiMtlivolle  ('rkunden.  an  dreissig  Kodizrs,  rlicnso 
viele  Kupt'erstii  li[)latten.  und  eine  Afenge  \on  Ilandzeichnungcu  und 
Kupferstichen  dem  Airlii\c  entfrenulet  hatte.  Trotz  aller  ^fühe  und 
Nachforschiuig  konnte  nur  Weniges  gerettet  werden,  das  Andere  war 
unwiederbringlich  verloren.  ^) 

Dieses  Beispiel  steht  leider  nicht  allein  in  der  deutschen 
Archivgcschicbte.  Was  aber  ist  der  Grund  dieser  traurigen  Er- 
scheinimg? Einostheils  die  Missachtung  der  alten  Pergamente,  die 
Leichtigkeit  der  Entftvmdnng,  die  Schwierigkeit  der  Entdeckung  und 
Feststellung  eines  Diebstahls,  andererseits  die  Eigenthümlichkeit,  in 
welcher  sich  fiüh»  r  das  Personal  des  Archivdienstes  /.usanim<  n setzte. 

Nun  hat  sich  das  negeliron  nael»  kostbaren  Archivstückeu  heut- 
zutage noch  gesteigert,  da  jetzt  för  gutoü  Pergament,  alte  Urkunden 
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und  Kodizes  iranz  atHit  ic  l'n  iso  i^ezahlt  werden,  als  ohcnials.  Dio 
riolfl<chl!i'r<'r,  die  es  zu  iliitMii  nt-wcrV»*'  Itraudifii,  trachten  um  so 
mehr  n;ii  h  ahcm  l't  iL'anii  iU.  als  es  st  ltfiier  wird  uml  «las  m-m' 
viel  (lümii'i  iiiul  briirlii^o'r  ist.  Kim*  M<'n>rt'  Sumuiler  hat  < irsi  hinack 
an  Srhrit'lsiiii  keii  der  Ver^anüi-nheit  j^ef'un<ieii.  und  in  Kn^'^hmd  ist 
für  Kaiserurkiuideu,  für  Miniaturen,  für  Autographea  ein  stcU  offener 
und  gut  zahlender  Markt  Die  Geschäfte  der  Antiquare  und  Untere 
händler  haben  sieh  deshalb  betrachtlich  gemehrt 

Eine  bedeutende  Besserung  ist  dagegen  uu  ArchiTpersonal 
eingetreten.  Zweifellos  giebt  es  noch  jetzt  keinen  Beruf,  welcher  so 
viele  Beamte  Schreiber  und  Diener  von  dem  verschiedoisten  Lebens- 
und  StutlicnpuiLic  umschliesst,  als  der  arehivalisclie.  AVer  in  seiner 
I^uifbahu  bei  Jlof»'  ndt  r  im  Staats-  oder  Kircliendienst  oder  in  der 
Literatur  und  Presse  Schilll)!  u<  li  ir» üttt  ii,  hält  sicli  noch  immer  für 
,i;ut  fjenuir  /.n  eint  iu  Art  hivami.  Maurhrr  l)eL,n'hrt  es  bloss  aus  Kränk- 
lichkeit oder  Triibsinu,  \\*  '\]  er  meint.  Arehi\ dii-nst  sei  b*M|uem  und 
•  ■insam.  r>-id('r  Hess  mau  tVüh«'r  bei  der  Aufnahm«'  s«)ieli«'r  L«'Ute 
viel  /.u  i^iMsse  Xaehsii  iit,  vir!  /.u  ^^t-riui:«'  Vmsicht  \valt«'n.  Heut- 
zuta^a',  wo  bei  den  J\e;4:ieruii;,'en  «luilieh  «lie  l'('l»t'r/.fu,:;un^^  durch- 
dringt, dass  der  Archivbeamte  eines  bestimmten  Studieuganges,  einer 
gründlichen  wissenschaftlichen  rrüfung,  eines  einschulenden  Vor- 
bereitungsdienstes bedarf,  kommt  ungleich  seltener,  als  ftOher,  Untreue 
und  Unglück  vor.  MOge  jene  nützliche  Ucberzeugung,  dass  fach- 
mässige  Yorbildung  dem  Archivbeamten  nöthig,  endlich  aller  Orten 
auch  die  entsprechenden  Verordnungen  hervorrufen.  Dann  bleibt 
nur  noch  übrig,  bei  Aufiiahme  von  Schreibern  und  Dienern  in  den 
Archivdienst  die  gn>sst«'  Strenge  in  der  Trüf\mg  waltcn  ZU  lassen« 
wobei  Charakter  und  Fiihruni:  auf  die  (ioldwage  zu  legiMi. 

Da  aber  in  grossiMi  Archiven  der  Anreiz  zum  Stehlen  sich  gleich 
bleibt  un«l  Tutr^'U«'  lani;«'  Zeit  hindurch  si«'h  leicht  zu  verhüllen  ver- 
mai^.  SM  kann  nur  f^«'iiau«'  K«'untniss  <|fr  An-restfliten.  stilb's  surg- 
fiiltigt's  Aufmerk«'!!  auf  ihr  Lt  lx-n.  insbrs(iu<lei<'  aui-h  b<'i  Diciicin  un«l 
Schreil»eni,  und  «>ft«'res  Naclisi  hcn  i'inii;«'rmass«'n  das  Vertrauen  geb(;n, 
dass  nichts  Unrechtes  vork«»mnie.  Uegdmässii;  nach  Ablauf  einer 
bestimmten  Frist,  ausserdem  öfter  gelegentlich,  muss  eine  Prüfung 
der  Bestände  eintreten.  Saal  auf  Saal  muss  vorgcnonunen  werden: 
aus  jeder  Oruppe  und  Seihe  sind  Stücke  vorzufordern  oder  blindlings 
herauszugreifen  und  ist  dabei  zu  vergleichen,  ob  der  Befund  mit 
den  Einträgen  in  Bepertoiicn  und  Verzeichnissen  überall  stimmt 
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5.  Aiit'su-Iit  a  II  f  Aiu'h  i  V I)  (' 11  ii  t /,  (' r. 

Die  andf'ic  Klasse  dci-  IV'rsonon,  «lif  Hoaufsiclitiiriini:  liodarf, 
sind  die  ArchivlM  iHirzi  ]-.  l'nif.  ssuri'n  rtarn  iii  Ainviilti'ii  und  andern 
l)ekannten  Fnrseiiern  dait'  man  nlme  Soi-:;i'  Arehivalieii  vm-let^en. 
Das  (lesehlrrlit  aber  der  I.iehliaher.  auf  welche  eine  alte  mIhiik^ 
l'jkuudi'  uuwidersteliliehe  An/iehungskratt  ausübt,  ist  hikIi  nielit 
ausgestorben.  Auch  unredliche  Uewinnsucht  kauu  sich  unter  dem 
Yorwande,  eine  geschichtltch«  oder  vermögcnsreelitliche  Frage  ;su 
untersuchen,  in- die  Archive  einschleichen.  Leicht  ist  da  ein  Schrift- 
stück mit  der  Unterschrift  eines  berühmten  Hannes  unter  den  Tisch 
gezogen  und  verschwunden  auf  immer. 

Jeder  kundige  Archivar  wird  sich  dosslmlb,  oho  er  Vertrauen 
schenkt,  wohl  versiclu'rn.  <»b  Der  es  aueli  verdient,  der  Arehiv- 
beiiüt/iini?  verlangt,  und  wird  dessliall)  sowohl  über  ilie  Pers..iilieh- 
keit  als  (iber  deren  vor^^ebliche  und  mögliche  Zwecke  bestens 
genaue  Erkundigung--  einzielien. 

Die  zweite  VnrsichfsniassreLrel  ist.  da>s  i)ii  iiial>  die  Areliiv- 
bonützuni:  in's  rnir"wis>e  liinein.  Nundern  stets  niii'  eiur  >"I>  ||»'  ge- 
stattet wird,  die  sieh  auf  Itestinnnt  dui"eli  Inhalt  und  luitsti  jiungs- 
/.eit  gekenn/.euhnete  .Stücke  erstreckt.  .Solchen,  tlie  nicht  ganz 
zweifcllus  vertrauenswürdig,  darf  man  stets  nur  ein  Stück  nach  dem 
andern  in  die  Hände  geben,  das  vorher  und  bei  der  Rücklieferung 
sorgföltig  nachgesehen  werden  kann. 

Wichtige  Akten  sind  mur  geheftet  vorzulegen.  Auf  otwaigo 
Mängel  in  einem  Kodex  oder  Heft  ist  der  Archivbonützer  aufmerk- 
sam  zu  machen. 

Ueber  Alles,  was  aus  den  Archivsjilen  heraus  und  in  das  I^ese- 
/-inimer  kommt,  muss  dort  der  aushebende,  hier  der  Aufsicht  führende 
Beamte  ein  Vorzeichniss  in  Münden  haben,  und  alle  Stücke  müssen 
ihrer  ganzen  Hesciiaffcidn  it  nach  wühl  untersucht  werden,  ehe  mau 
sie  dem  Archivlienützei'  ül»ei-antwei1ef. 

Da  aber  trnt/,  all  dieser  \'iir>ichtsinassregeln  etwas  llner- 
wiiiisclites  viirkuinnieii  kann,  nluic  dass  \'ci-:cluildcn  eines  Beamten 
sich  nachweisen  liisst,  so  niuss  im  Lese/uuincr  eine  Ixstiindii^e  und 
sorgsame  Aufsicht  herrschen,  luid  eine  Ordnung,  die  es  umnügUch 
madit,  dass  die  dem  Einen  und  Andorn  vorgelegten  Archivalien 
unter  einander  gerathen. 
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IV.  Archivaliacher  Neubau. 

Nur  m  liäiiH^'  >rr<  k.  ii  Archivo  in  fcstiinijsiihnlifhcn  Burgen 
und  iilti  ii  Kirchen  pleichwie  in  ilüston'U  Gofaupnisscn :  da  niuss  man 
das  IJi'dürfniss.  sn  jrut  es  ;^«'ht,  der  Orösse  und  Btst  liattV'nlii'it  der 
K;iiuiili(lik<'it(Mi  aiil)«'(|iioni«'n.  Wo  man  sich  alx-r  eines  N'cubaucs 
crtVfiir.  Avi  rdi'ii  die  licamti-n  von  Anfani,'  an  ihr  Au^Tinncik  i-iditcn, 
auf  di<-  /.\v<'rkiiiii->siirt'  Anfstelhiii^r  der  Arrliivalicn.  so  auch  auf 
eine  l»aiiliclic  Kinri(  lituHü'.  wie  >ii'  ihrer  Vei-\valirunu^  und  l'enützunfr 
am  mcLsteii  ziisa;^t.  Das  (jebiiudo  .s*>ll  sich  seinrin  Zweck,  nii-ht  aber 
soll  sich  (lern  Gehäuse  der  Inhalt  anpassen.  Kiu  ^;utüh  Archivgebaudo 
wird  sehon  von  aussen  seine  Bestimmung  zeigen,  und  soll  weder 
wie  ein  Krankenliaus  nocli  wie  ein  Geföngniss  noch  wie  ein  Zeug- 
liaiis  aussehen. 

Um  nun  ein  herrliches  grosses  Gebäude  nach  seinem  Sinn  und 
BiHlürfuiss  zu  bekommen,  hat  sich  der  Arehivvorstand  mit  den  Bau- 
beaniten  in  möglidist  gutes  Eiiiverständniss  zu  setzen.  Gutes  kann 

IHM  nSf'hrti.  \\H  Iniderlei  Heamte  einträchtig  zusammenwirken 
und  die  Autgabe  wulil  durch<lenken,  indem  sie  einsehen,  thiss  man 
gleichsam  von  innen  nach  aussen  Itauen  s«dl.  (hi>s  alle  Konstruktions-  . 
theilc  h  diulicii  aus  Zwi  i  k  und  Inhalt  <les  Hauses  her\ orireiien  miissen. 
d;i>>  <laliei-  die  Hrst iiuiii u tii:  ^'\r\\  seliou  dur>  h  l-'onu  und  Stil  des 
<ii'l»äude>  in  odier  Schrmhi  it  aus[irä,ueu  >oli.  Allein  Haubeamt«' sind 
hin  und  wieder  ein  oi^'ensinnip's  (leschlecht,  das  auf  ein  zieilii'lies 
Treppenhaus  un<l  einen  j)räciitigen,  aber  ganz  unnützen  Empfangs-, 
saal  Gewicht  legt,  sonst  aber  geneigt  ist,  äusserlicher  Schönheit  und 
ntiehterner  Kegolmässigkeit  gar  zu  leicht  Anderes  zu  opfern. 

I.  Stätte. 

An  t'reiiule  W'olinun^^eii  sollten  Arehivr  niemals  anstossm.  sie 
sollten  iil»erhau|>t  keine  Naclibarschaft  halien  von  vielbewohnten 
(iebäudeti.  :im  wenii^.Nten  \uii  l'al)riken.  Kiru^  Lap'  in  den  Vor- 
städten.  Jedorli  nitlit  in  Mitten  einer  Arbeiterl)eV(dk<Tunf!:.  sondern 
in  stiller  freundlicher  ( liirlenumuelMin^c,  nioeliti'  sich  am  besten 
eignen.  Ilaben  deshalb  zum  und  vom  Archiv  seine  iieuinten  längeren 
Weg,  schadet  es  gar  nicht:  bei  dem  vielen  Stillsitzen  und  fiin- 
s<'hlucken  von  Akten-  und  Pergamentstaub  ist  ihnen  Ifingere  Be- 
wegung im  Freien  nur  zuträglich. 

Lasst  sieh  ein  solcher  Vortheil  nicht  erreichen,  so  muss  mau 
das  Archivgebäude  wenigstens,  wie  in  Breslau  geschah,  ganz  an*« 
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Endo  cinor  Strussc  vorlogen,  wo  os  nur  auf  oiucr  8eito  nn  Wohn- 
häusor  anstösst. 

Das  Zweite,  worauf  bei  der  Wahl  dos  Platzes  zu  schon,  ist 
duss  der  BoiKmi  fVst  und  trocken  sei,  ein  guter  Baugrund,  dor 
nii'ht  erst  vieler  Fundamentirung  bedaif.  Niemals  darf  ein  Arebiv- 
gebäude  am  Wasser  stehen.  Kann  ein  vnUstiindiic  trockener  (iruiid 
nicht  erworben  w<Tden.  so  ninss  das  (iebäude  auf  (iewCdbcMi  ruhen 
und  von  v(M'dcckten  Isolirgräbcn  rin^s  uniiri'bi'n  sein.  Auch  wird 
man  wohl  tbiin,  selbst  auf  ti'uckeueiu  Boden  den  Uruudiuaucrn 
Isulirschichrcn  aufzuleimen. 

In  dritter  Linie  kommt  /.u  crwii>ren,  welche  \'erbindungen 
sich  dor  Arclüvvcrwaltuug  mit  tlen  .stadtischen  und  militärischen 
Behörden  oröfftaen,  um  Strassenbelenehtung,  AVasserzuleitung,  Wach-, 
und,  wenn  os  uöthig  sein  sollte,  auch  Hill&mauuschaft  zu  bekommen. 

2.  Baustoffe. 

Im  Reicbsarchiv  zu  l^omlon  ist  «Irr  (Inmdsatz  vollstiiiidiir. '  >  • 
DusNililoi ff r  Staatsarchiv  und  Muskam-i'  historisthcn  Archiv  fast 
giinzlich-)  dun  hiri'tVdu  t .  dass  num  ein  Nojchcs  (ö-liäudc  nur  von 
Stein  (das  und  Immii  l)aucn  stdl.  Annidu'iiid  liisst  sich  das  liei 
jedem  Neubau  befolgen,  iusbesotulero  zu  Treppen  Ijaufl>üden  und 
Dachstuhl  bloss  Giujs-  Stangen-  und  Schmiedelsen  verwenden:  dabei 
dürfen  üiür-  und  Fensterrahmen,  sowie  Gestelle  und  Suhreino,  selbst 
die  Platten  auf  den  Treppen  aus  Holz  bestehen.  Dio  Thüren  im 
Innern  des  Hauses  aber  sollten,  schon  um  den  Durchzug  der  Luft 
zu  befördern,  wenigstens  zur  oberen  Hälfte  ein  Eisengittor  liabm. 

Keller  unter  dem  ganzen  Bau,  hoch  und  hitYig,  empfchh'u 
sich  aller  Orten,  auch  wo  der  Baugruiul  trocken  ist.  üebor  den 
Kellergewidben  lic-rt  am  besten  Mauerschutt  und  darüber  ein  Kuss- 
bitden  voti  AN|)haIt.  Wo  dio  Fnsskülte  zu  arir  an^icift.  mu^s  man 
•lurch  brettcri)''  <i;in^o  nn<l  Tepjjiche  zu  liolfrii  suciion.  Fiin  bloss 
cementirter  l'iis.Nixidon  ziolit,  wenn  das  Material  nicht  .sehr  gut  ist, 
leicht  Nasse  an  und  i)ckommt  Flecken. 

Die  Trockenheit  der  Bäume  und  damit  der  Archivalien  wird 
durch  Täfelung  der  Wände  mit  Holz  gar  ^ehr  gefordert,  aber  frei- 
lich auch  nicht  wenig  die  Feueigeföhrlichkeit. 

')  Arubival.  Zoitoclir.  UI  288  ff.  —  ^)  Archival.  /.uitttvbr.  V  Iii  11. 
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Dil-  hrrki  ii  iilli-r  Öälc  iiiitl  (n-schäftssrijuincr  müssen,  wit«  im 
Nculwii  zu  AVi«\sl»atlon,  aus  Backstoinj^<.'w.>n)('n  ))o.stehoii,  die  thcils 
/.wischen  festen  Mauern,  theils  zwisi  lien  sclimiodeisernen  Trä^'ern 
eingespannt  siixl.  Dir  TrÜLr«'!-  niiifii  entwi-iler  auf  i^usscisenien 
Säulen,  uih-i  aut  vififcki^t  Ii  ITeih  in,  den-u  Sriti-n  l»i  >scn'ti  IMatz 
zum  Aut>tf||i'n   v..n  Puln  ii   und  Sclin-iiirM  Iii'  tcu.  als  Humiptciler. 

Dass  iiui-  \ Mllkniuiiu'ii  au>getrociiuett'  Ziegelsteine  zu  wühlen, 
beilait  kaum  tU  v  l-iiinueiiiu;;. 

Ebenso  ist  selbstverständlich,  dass  zu  Wohngebäuden  der  Be- 
amten suwie  zur  Umfassungsmauer  des  Archivhofcs  das  gewöbnlicbo 
Baumaterial  genügt. 

3.  Kleinere  Archive. 

Die  Verschiedenheit  der  Anlage  von  kleinen  Haus-  und  Stadt- 
und  grossen  Staatsarchiven  ergiebt  sich  von  selbst.  Die  erstcrcn 
werden  selten  ihr  eigenes  ringsum  freistehendes  Haus  bekommen, 
um  so  sorgfältiger  sind  sie  g^en  Gefabr  vor  Feuer  und  Einbrach 
zu  schtttzen. 

Die  bauliche  Einrichtung  kleinerer  Archive  ist  bereits  in  der 
Areliivaliseiien  Zeitschrift  näher  beschrieben,  auch  durch  Zeichnung 
erläuti'it.  1) 

AVill  nuui  für  ein  nicht  zu  -msses  Frivataicliiv  ein  Muster 
liiibi'u.  SU  ist  entschieden  auf"  «las  Drutselinideiisareliiv  in  Wien 
liiii/uwrixti.  Die  X'ertlu'iluMu-  und  Heiiüt/.uni;-  des  Haumes.  die 
i,Mnze  Kiniiclifun.::  drr  Scluiinkf  uiul   Füclier,  ilie  Srhii'ssrr  der 

I  rkuiulcnlM'liiilJrr.  die  l"enst<T.  ilic  sieh  wie  ihn-  KiM-idaden  zer- 
h'geii,  die  iniifieu  Thülen,  die  aut  Ivoileu  und  KiMul)ahnen  laufen, 
weil  sie  ebenfalls  aus  Seliriinken  bchtehen,  die  Aktcnleitera  auf 
Köllen  und  versehen  mit  Armlehnen,  dann  aber  auch  die  archiva* 
lische  Einthoilung  und  Behandlung  sämmtlicher  Bestände  —  alles 
das  ist  SU  nett  und  zweckmässig,  dass  es  auch  dem  Laien  Freude 
machen  muss. 

Unter  den  fürstlichen  Archiven  ist  das  kaiserliche  Hausarehiv 
zu  Hellin  als  ein  wahres  Prachtarduv  zu  bczciehnen.  Es  befindet 
sich  in  d*  n  «henialiLM-n  Staatsrathszimmern  im  Hesidenzsehlossc 
und  ist  mit  all  seinen  Einriciitungen  vorzüglich  bestellt  Für  Te- 

■)  Arcbival.  Zcitbchr.  1  litJU— mit  ijruudriiis  aui  Kudo  d««  Uaudos. 
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stamente,  HansyertrSgc  und  ahnliche  Schriftstücke  von  boKonderer 
Wichtii^keit  besteht  ein  feuerfester  Sdirank  und  besonderer  Yer- 
wahrungsrauni. 

Entscliliosst  sich  endlich  (Mumal  ciiu'  alk'  Stadt  <!a/.u.  ihr 
Arohiv  ordiicn  uiut  iriit  vorwahrcii  zu  lassen,  st»  iiirn-litt'  das  St;)ilt- 
nrehiv  zu  Krfuit  als  V(ul»iltl  dirncii  k<ini)t'ii.  nur  uii-lit  ilaiiii.  dass 
mau  iliiu  Kaum  und  ( irldniitti'l  /u  .s|iai  sain  anui'w  ii-scu  hat. 

AlliMU  st|l)sr  in  solrhi'u  M  ustfi  anhiv  rn  ist  auf  lasi'lu-  Flüchtuni,' 
nur  tht'ihvcist'  Hii^•ksi(•ht  ,::<'ni»nin)cn.  l  ud  wie  sieht  es  «hunit  ei-st 
in  den  allermeisten  Stadt- uucLFaniilienarchiven  aus!  Die  Urkunden 
und  Akten  eingeschachtelt  in  zahllose  Küsten  Schiebladen  und  Fächer, 
die  Urkundenschreine  unbeweglich,  die  Fensteigitter  nicht  zu  öffnen, 
die  Thüren  und  Treppen  zu  enge,  keine  Laternen  Eörbe  und  Tra^ 
bahren  bereitstehend,  —  man  kann  sich  der  Furcht  nicht  erwehren, 
dass  bei  hereinbrechender  Gefahr  Rottung  nur  zum  ^ringen  Theil 
gelingen  würde. 

4.  Archivhöfe. 

Der  pnnzo  Grund  und  Boden,  der  zum  Oross- Archive  pehürt. 
muss  nach  allen  Seiten  durch  eine  Mauer  ahLrcsi  hlossen  sein,  vielleiejit 
nacli  einer  belebten  Strasse  zu  durch  ein  Kisenirifti  r.  Sd  ist  aueli  das 
(«rundstüfk.  auf  welchem  das  Staatsarchiv  in  A\'iesba<Icn  sich  (•iliel)t, 
«lurch  eine  aus  rothen  l{|ei)ilzic<,rcln  aufircführtc  Mauer  iitufricdet. 

Innerhalb  des  Hofes  sollten  sich  (Jartenanla^en  zwischen  drei 
getrennt  von  einander  stehenden  Häusern  verbreiten,  das  grösste 
dieser  Gebäude  die  Archivsäle  einnehmen,  ein  zweites  die  Geschftfts- 
zimmer,  ein  drittes  die  Dienstwohnungen.  Die  Archixsäle«  welche 
die  Hauphnasse  bilden,  haben  dem  Ganzen  Stil  und  Charakter  zu 
geben.   Wir  denken  uns  die  Yertheilung  in  folgender  Oestfüt: 

Vor  oder  hinter  dem  ArchiTbewahrungshaus,  dem  Hauptgebäude, 
iretrennt  durch  eine  Entfcrnunir  von  vierzig  bis  fUnfzig  Schritten, 
liegen  das  Wohnhaus  und  das  Vervvaltungshaus.  Jenes  enthält  die 
Dienstwohnungen  der  J{eainten  und  Angestellten,  auch  die  Haus- 
meisterwohnung, «leren  Fenster  auf  den  Kinirang  zu  f|i>n  (iebäu<len 
gerichtet  sind.  Das  Verwaltungshaus  dient  fiii"  den  aiiulichcn  Verkehr, 
darin  arl»eiten  die  Beainteu  und  Schreilier.  Mani:<'lt  es  soii.si  au 
Kaum,  so  l;is>t  sich  im  ( ieschiiftshaus  eine  Dienei  u ohnung  einrichten, 
jedocli  abgeschieden  von  alh>n  (ie.scluiftszininu'rn  vermittels  einer 
durchgehenden  J'euernunu»r. 


302 


lAher: 


Das  ( H-M  liät'tsliaus  ist  mit  <li  ii  Ai'c]iivsiil''n  durch  ciiK-n  l>rt'it»'ii 
\ ci-tifi-kt«'!!  <iaiii;-  v(Ml)un<lt'n.  Ks  lii>^-i  drm  Kiiiiraiii;-  /n  den  Aichiv- 
L;cl»;iudrii  am  ii;icli>t('ii.  Wer  vom  Ai'i'liivi'  cfwas  will,  hat  h'(lii:lich 
im  ( it'srhiit'rshau-i'  /.ii  \ crkciiicii.  Di«'  Aniiivsalc  bftiitt  Nifinand. 
als  wer  zum  Haus  ;:('ln'>rt.  —  es  sei  di-iin.  dass  Kinor  /ur  l^-sich- 
tigung  von  Ikamtt'ii  durchgeleitet  wird.  Ihre  grosse  Pforte  öffnet 
»ich  nur  bot  besondern  Oelegmiheiten. 

Das  ArchiThaiis  erhebt  sich  auf  einem  hohen  gewölbten  Unter- 
bau als  ein  einziges  mächtiges  Stockwcric.  Entweder  dehnt  es  sich 
der  Tünge  nach  aus,  oder,  wo  diese  zu  gross  und  einförmig  wird, 
setzen  sich  Flügel  an,  »der  es  sdiliessen  sich  viereeldge  Höfe  zu- 
sainiuon.  dir  jedocli  woiträumig  sein  müssen,  um  nach  allen  Seiton 
hlnlänglieii  Luft  und  Licht  zu  gewähren. 

AVo  die  Eng»'  des  ßaugrundos  dazu  nöthigt,  erhält  das  Arehiv- 
iiaus  iiik  Ii  ein  Stockwerk,  und  ist  alsdann  mit  bequemen  eisernen 
Verl)indun.irstr(!))pen  und  Aufzügen  zu  vrrsi  lien. 

Für  kli  iiirre  Archive,  und  wenn  der  Man^^el  an  Kaum  <i(|er 
( ifidmiitt'ln  die  Krrielitung  von  l)ien>tw«»liiiunu:<'n  aussrhliesst.  liisst 
sieh  eine  Kinriehtung  trelVeai,  dass  nur  ein  einziges  (iebüude  her- 
gestellt wird,  an  dessen  einem  Ende  der  Urkundensaal,  und  an  dem 
andern  die  OescMftszimmer  sich  befinden,  beide  durch  Brandmauern 
vom  übrigen  Gebäude  abgeschlossen.  Das  Letztere  ist  der  Fall  im 
kaiserlichen  Hausarchiv  zu  Berlin,  und  im  Neubau  der  Staatsarchivo 
zu  Wiesbaden  und  Breslau:  in  diesem  haben  die  Geschäftszimmer  nur 
einen  einzigen,  in  jenem  gar  keinen  Eingang  zu  den  Archivsälen. 
Im  Staatsan  hiv  zu  Düsseldorf  ist  der  An  hivflügel  durch  ein  Treppen- 
haus von  den  Vorwaltungsräumcn  und  der  Dienerwohnung  getrennt. 

Der  Keller  wie  das  Erdges(  Ims-  sollte  ein  fester  Gewölbebau 
sein.  \V<»  (Hess  nicht  stattfindet,  sollte  wenigstens  ein  grosser  Saal 
zur  Aufnahme  der  l'rkunden  inul  Kleinode  fest  irewolht  und  njif 
Pfeilern  in  der  Mitte  und  mit  eisernen  Zugan,:;>>tliüren  versehen 
sein,  diesei-  Saal  sell)st  al)ei-  im  Krdi;eselie«.s  das  Hude  eines  Klügeis 
bilden,  un<l  zwar  abge.sehlnssen  von  denjselhen  durch  eine  Brand- 
mauer, jedoch  mit  Noththürcn,  die  sich  breit  in's  Freie  üftiien. 

Lässt  sich  bei  dem  Archiv  keine  Beamtenwohnung  herstellen, 
so  muss,  wie  gesagt,  wenigstens  ein  wachhabender  Diener  ganz 
in  der  Nähe  wohnen. 

JcdenfiiUs,  bei  grossen  wie  bei  kleinen  Archiven,  muss  man 
von  vornherein  darauf  Bücksicht  nehmen,  dass  der  Bau,  sei  es  durch 
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AnfUgon  von  Flögeln  oder  durch  Aufectzcn  von  Stockwerken,  »ich 
künftig  Tcrgrosseni  Ift»8t.  Denn  soviel  auch  fort  und  fort  unnütze 
Akten  in  den  St^impf  kommen,  so  liisst  Ii  ilndi  vornussi  lK  ii.  dass 
(lor  Inhalt  (lor  mciston  unserer  Staatsarchive  in  den  niü^hsten  dreissi^ 
Jahren  bedeutend  anschwellen  wird. 

5.  GoschUftszimmer. 

In  kleinen  Arehiven,  we  man  all>--  nalier  zur  Hand  hat.  ^^eniiir<'n 
ein  Vor>tan<ls-  unri  zwei  ndei-  dri  i  » iesehaft>/ininier.  vnn  weli  lii  ii 
eines  aiu  li  (Ue  An  hivl)enützer  aut'iiimuit,  und  der  uötln-e  iiauin  zur 
Aufsteliuug  einer  Handbibliothek. 

Anders  verfallt  es  sich  mit  grossen  Staatsarchiven,  die  Tag  für 
Tag  mit  dem  Dienst  für  Behörden  Gemeinden  Stiftungen  und  l^ri- 
vaten  vielfach  in  Anspruch  genommen  sind.  Diese  brauchen  eine 
wohldurchdachte  Eintheilung  und  Ausstattung  ihrer  Oeschäftsziromer. 
Dazu  gehören: 

1.  Das  Knipf  Miu-  und  das  Arbeitszimmer  des  Vorstandes.  Ein 
besonderes  Enij)fanf;szininit'r  ist  wünsehi  n-^werlh.  damit  H«"- 
suclier  nicht  stets  mitten  unter  die  An  iiivalien  Ai<teii  und 
."^ehreihon,  mit  Ave|(  lien  i^ewidinlieh  Tische  und  Fächer  im 
Arl)eitszinimer  angefüllt  sind,  hinein  ireratlien. 

2.  Ein  <»der  zwei,  vielloieht  auch  drei  Kan/leizininier.  —  hesser 
we?nire  ^^russe.  in  weleiien  der  Kanzlei vtirstatid  den  Dienst 
üherwarlien  kann,  als  mehrere  kleine.  An  den  Wunden 
befinden  .sich  in  Fäclicrn  die  ver.schiedcuen  Abtheilungen 
der  Handakton  (Manualakten),  unter  denselben  Schreine  zum 
Verschliesaen  von  Archivalien,  die  erst  nach  ein  paar  Tagen 
oder  Wochen  wieder  gebraucht  werden. 

3.  Für  jeden  Archivbeamten  sein  besondei'es  Zimmer,  damit 
er  ungestört  arbeiten  könne.  Die  Ausstattung  niiiss  ausser 
Wiisein  orrichtun^,'  in  Schreibtisch  Stehpult  ;\kten-und  Bücher- 
gestellen und  Archivalienselireinen  bestehen. 

4.  Für  die  junfTon  ansehenden  Archiv beamten.  die  sieh  noch  im 
Vorbereitungsdienste  iietinih'U.  dienen  ein  paar  ZiniUK^r,  in 
welchen  dn  i  oder  \  i<  i  arbeiten,  mit  ähnlicher  Ausstattung 
wie  die  Heaintenziniiiier.  ( 

ö.  Ein  Hej;esten-  und  le  peitorien-Zimmer,  in  Avi-Iehen  sie  siimmt- 
lieh  in  .Ntren;,n  r  Ordnung  und  unter  l»eständiger  Aufsicht 
vereinigt  sind. 
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Uber : 


i\.  Kin  Lt'Sf/iiiiiini'.  «las  Lrli  icli  iiüIkm"  zu  lifM-hreibcn. 

7.  Hin  Hihliiitlicksaal .  dt  r  die  •MMltMitciidcrtMi  Wnki"  ühor 
(k'Ut«  l!t'  uikI  t'iirn|)iiisrlic  (Jcsi-Iiichti'.  —  Rechts-  iiii»!  Kiiltiir- 
^j-fM  liicht»'  riiii:«'srli|ti>>('ii.  —  ühi-r  I)i|)l(>matik  Chrnno|ii<,n('  IIc- 
raMik  StVairistik,  —  iii>lti'sunil<'if  aii«  li  iilicr  ( J<'ot:i aj)!)!!'  im<l 
To|)M<:raitliir  der  (ichict*',  von  wclclicii  da-<  Airliiv  dif  meisten 
Akten  und  Urkunden  besitzt,  vereinigt,  und  durch  neuü  Er- 
worbungen  fort  und  fort  aiif  <leni  Laufenden  erhalten  wird. 

8.  Sehr  dienlich  ist  bei  grossen  Archiven,  bei  denen  man  auf 
Heranbildung  junger  Arbeitskräfte  und  Ocschichtsforscher 
Gewicht  legen  miuis.  ein  Schulsaal.  In  diesem  finden  die 
Vorlagen  und  die  Vorträge  und  Eri)rterungen  statt,  welche 
zur  Archivschule  gehören.  Ausser  den  dafür  angoset;:ten 
Stunden  dient  alsdnnu  das  Zimmer  für  Buchbinderarbeiten, 
Aktenherrichten  und  dergleicht^n. 

9.  i'^in  odor  ein  paar  Vurratbszimmer  zum  Wegstellen  Ton 
Kisten  und  ( Jeräthschal'ten. 

10.  Hndlich  das  Dienerzimnier  liei:;t  am  Ix-stiMi  b(>i  dem  Kin- 
;rani:e  zum  Archiv,  um  Zu-  und  \\'e|i,'^L''eh<.'n(h'  zu  üln  ru .irlnn. 
wenn  das  nicht  bereits  zu  (h'U  rtlicJiten  eines  Haus- 
meisters gehiut. 

All  diese  Zimmer  jnüssen  mit  dem  Vorstands-  und  Haupt- 
kanxloi-Zimmor,  und  diese  nicht  minder  mit  den  Archivsälen  durrli 
TehMTiaphen  oder  Telephone  in  Verbindung  .stehen. 

,  6.  Lesezimmer. 

^  Dieses  würde  man  am  besten  einrichten  nach  dem  Muster  des 
Reading^room  im  brittischen  Museum,  dieses  ^Jdeals  aller  Lesezimmer 
fler  Welt",i)  oder  auch  nur  des  Round-room  im  Beichsarchir  zu  London. 
Welcher  Archivvorstand  möchte  nicht  einen  stilvoll  verzierten  Bund- 
saal wünschen  mit  wohlthuendem  Oberlicht,  einem  rund  umhop- 
hiut'enden,  mit  Durchlassen  unterbrochenen  Arbeitstisch  für  die  Archiv- 
benützer,  einen  erhiditen  Katheder,  von  welchem  der  Beamte  der 
die  Aufsicht  t'ülirf,  einem  Jeden  auf  seine  Blätter  und  Feder  schauen 
kann.  Audi  die  t'esfstelienden  Tintent'iisser,  die  manneben  sirli  und 
unter  seiner  Haiul  heiauszieht.  die  Stehpult«*  mit  den  Haltsrlminen 
zum  Auflegen  der  Kudizes  und  Urkunden  sind  unverwertliche  Er- 


*)  ArehiTol.  SSoiteohr.  UI  927. 
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finduDgeu  der  Engländer.   Jedoch  wir  wollen  uns  gern  begnügen, 

wenn  (las  Losozimmer  mir  liiiilänplich  f;ru.sson  Raum,  überall  hoUes 
Licht,  uiul,  neben  der  Möglichkeit  allseitiger  Ueberwachiing,  ein  ]>jKir 
Tische  darbietet,  damit  der  Archivbenützer  sich  bei  seiner  Arbeit 
l)ehaf^lich  ausbreiten  kann,  der  Eine  den  Andern  nicht  beengt  und 
die  vor;^elegten  Archivalien  lüdif  aiieinaiide)-  stossen, 

Fehlen  dürfen  auch  nicht  ein  paar  veischliessbare  Srhreine 
und  grosse  Kästen  von  starkem  rappendeckel,  weli-he  <len  Arcliiv- 
beiiützern  überwiesen  werden,  damit  sie  bei  dem  Weggehen  tlie 
Arcbivalien  hineinlegen.  Denn  bei  wocben-  und  monatelanger  Be> 
nützung  erschwert  es  den  Dienst  ungemein^  wenn  Archiviorscherf 
die  öfter  dne  Menge  von  Schriftstücken  zugleich  vor  sich  haben, 
sie  anf  den  Tischen  li^n  lassen  und  dann  ein  paar  Tage  oder 
Wochen  Umg  nicht  wieder  kommen. 

Zum  Lesesaal  nothwendig  ist  eine  Handbibliothek,  welche  den 
Archivbenützem  die  Hülfsmittel  bietet,  um  sich  bei  ihren  Studien 
rasch  surecht  zu  finden.  Dazu  gehört  Alles,  was  über  das  Archiv, 
seine  Einrichtung  und  seinen  Inhalt,  \  err»tfentlicht  ist,  namentlich 
seine  gedruckten  Kegesten-  und  Urkundenwerke.  Würterl)üclier  und 
Xachs(  hlair<'l)iirln-i-  wie  von  Ducange,  Jlaltaus,  J.  (irimm,  Schmeller. 
(traf,  Westenrieder.  Lexer.  Hrinknieier,  Müller  und  Zarncke.  (iiitzinut  r 
etc.,  Regesten werke  von  Böhmer,  Jatle,  l'otthast,  (lams  und  verwandten 
Forschern,  ein  paai-  >laupt werke  über  die  Geschichte  Deutschlunds, 
topographische  und  geographische  Hülftmittel,  historische  und  ge- 
nealogische Tabellen  müssen  zur  Hand  aean.  ICandiem  Forscher 
zu  Dank  dienen  auch  diplomatisdie  Hülfsmittel  wie  die  Werke  Ton 
Walther,  Waillj,  Chassant,  Wattenbach,  Stumpf;  Eicker,  Grotefend, 
Sickel  und  fihnliche. 

7.  A  r  c  h  i  V  s  ä  1  e. 

Die.se  verlangen  erstens  Licht  und  Luft,  zweitens  gros.se  Wand- 
tlächen.  Beiden  Erfordernissen  wird  durch  grosse  Säle  am  ftirder- 
lichsten  genügt,  nicht  aber  durch  eine  sidche  /alillose  Menge  von 
Einzelgemiichern,  wie  das  Florentiner  Archiv  in  den  rftizieii  sie 
besitzt.  I)i(?  grossen  Sjile  aber  müssen  mit  hohen  breiten  Fenstern 
ausgestattet  sein,  damit  auch  nicht  das  (leringste  mehr  an  die  trost- 
lose Lage  so  vieler  Archive  erinnere,  in  deren  dunkle  Räume  Die- 
jenigen verwiesen  sind,  die  zu  ihrer  Arbeit  am  meisten  des  Lichts 
bedürfen. 

AnUvaltacli»  ZelUuiliHn.  VI.  ^ 
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Um  den  Baum  möglichst  auszanützcn,  finden  in  der  Mitte  auf 

dem  Bodon  dio  Urkuiul^  iivrlnfMiic  ilin  ii  F'latz,  und  laufen  an  den 
Wänden  hin  und  durch  di'»  liiiidiin  li  zwei  Gallerien  oder  Lauf- 
böden über  einander  mit  rn  liiiKlci  n  und  an  diesen  mit  Vorrichtung:en 
znm  Auf1etr«Mi  der  Aktni  und  R;iiid<'.  verbunden  unter  sich  und 
mit  dem  l'lstrich  duidi  Wendeltreppen.  Zwiselienbrücken.  Aufzug* 
und  Fahrstühle.  Scliiincs  und  Zweckmiissiji^^i's  in  (h'cser  Art  von 
(j.illi  i  i('l)au  sieht  man  in  den  Huf-  und  Landrshihlintlit  kcn  zu  Stutt- 
f^art  und  Karlsruhe,  .»;üwie  im  Stadtarchiv  zu  Kranliturt,  und  bald 
auch  im  Kreisarchiv  zu  Nouburg  a.  d.  Donau. 

Die  Au&tellung  von  Aktengestellen  mitten  im  Saide  selbst,  und 
nicht  bloss  an  den  Wänden,  ist  möglichst  zu  vermeiden.  Sie  benehmen 
das  Licht  und  hindern  den  freien  Durchzug  deirLiifL  Wo  sich  wegen 
Mangels  an  Baum  dieses  Auskunftsmittel  nicht  veimeiden  lässt, 
müssen  die  Gestelle  in  der  Achse  der  Fensteipfeilw  so  gerichtet 
werden,  dass  das  Lieht  nach  ihren  beiden  Seiten  hin  fallt. 

Sache  de.s  Baumeisters  ist  es.  Vorkehrungen  zu  treffen,  «las.'; 
das  ganze  Gebäude  von  Hclliirkcit  erfüllt  ist.  dass  die  Luft  frei  durcli- 
streii'lifMi  kann,  dass  flic  Hydi  antt'n  nacli  allen  Kiehtungen  das  AVasser 
führen,  dass  endli*  Ii  die  Heamtea  ohne  Umwege  von  einem  Archiv- 
saal iti  den  andern  kuniien. 

Sache  des  Haumeisters  i.->t  es  auch,  die  (irundniauerii  und 
Ahtheilungen  so  anzulegen,  dass  sie  den  historischen  liauptgruppen 
des  Archivs  entsprechen.  Das  lässt  sich  durch  bald  grössere  bald 
kleuiere  Säle,  durch  Korridore  und  Bnnd-  und  Zwischensäle  erreichen. 
0  Eine  Aufstellung  nämlich  der  Archivalien,  welche  das  durch 
Natur  und  Geschichte  Zusammengehörige  beisammen  lässt,  ist  zugleich 
diejenige,  welche  die  Arbeiten  der  Archivare  am  meisten  erleiditert 
Uikunden  Kodizes  AmtshOcher  und  Akten  sind  demgemäss  so  in 
den  Sälen  zu  vertheilen,  das.s  man  den  gesammten  archivalischen 
Stoff  je  eines  Gebietes  oder  Instituts  bei.sammen  hat  und  nicht  ge- 
nöthigt  i.st,  es  für  eine  Recherche  von  hier  und  dort  aus  dem  Archive 
zusammeti  zu  holen.  Man  habe  nur  ja  immer  die  alte  Erfahrung 
vnr  Auircn.  «lass  die  Xachfoi-schung.  wclciic  vom  Archivar  am  Fache 
sellist  aus<;('tulii  t  wird  und  sich  nicht  hinss  darauf  verliis.st,  was  die 
Kt  pert'U  im  und  Iliunlweiser  als  vorhanden  angeben,  in  der  Regel 
am  fruchtbarsten  ger.ith.  Nach  solchen  thundsätzen  ist  die  räum- 
liche Vertheilung  des  gesammten  arcliivalischen  Stoffes  im  Beichs- 
archiv  zu  München  durdigefOlirt,  und  hat  sich  je  länger  je  besser 
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bewahrt:  jede  grosse  Gruppe  hat  ihren  besonderen  Saal,  Auch  im 
neuen  Kreisorchiv  zu  Nttmbeig  sowie  in  den  meisten  andern  bayer- 
ischen Ereisarchiven  wurde  möglichst  Bedacht  genommen,  gruppen- 
weise das  Züsammengehürigc  aufzustellen. 

^fat  man  sich  zur  Errichtunff  eines  Schul-  und  Kleinodien- 
arcliiv.s  entschlossen,  sn  ist  der  Saal  dafür  besonders  vursicliti/r  mit 
Vorkehrungen  für  Sicherheit  pyogen  Feuer  und  Einbruch  und  zu 
leichter  Ilücbtung  zu  versehen. 

8.  Baustil 

Da  nun  hohe  Säle  und  hohe  breite  Fenster  verlangt  verden, 
so  scheint  sich  der  gothische  Baustil  für  ein  Archivgeb&ude  am 
ersten  zu  empfehlen.  Dieser  Stil  gewfihrt  einem  denkenden  Bau- 
meister auch  am  meisten  Freiheit,  alle  Bautheile  ans  Zweck  und 
Bestimmung  heraus  wachsen  zu  lassen  und  dabei  dne  sdiöne  har- 
monische  Gesammtwirkung  zu  erreichen. 

Jedoch  ist  der  Kundbogenstil  der  sogen,  deutschen  Renaissance 
kcineswef^s  ausfjo.schlossen,  wenn  es  dem  Baumeister  fjelinijt,  mit 
der  inncrn  Z\vockmiissipk(>it  des  rfcbiiiuh's  Scliiinhi'it  und  Wiirdt' 
zu  vereinigen.  Unter  diest  r  Bodinirung  daH' er  Juden  Baustil  wühlen, 
in  welchem  er  Tücliti^r<'s  zu  .schaficn  vermag. 

Der  Auf;;ab('  ist  man  in  vor/.ü^rlicher  Weise  gerecht  g<'\V()rden 
im  neueu  Stadtarchive  zu  l'rankturt  am  Main,  welches  dem  Bau- 
meister  wie  der  alten  berühmten  Reichsstadt  zur  Ehre  gereicht. 
Baumaster  war  der  geniale  Benzinger,  der  auch  den  Fraidcfiirter 
und  Regmsburger  Dom^  ausbauete,  zur  Zeit  B^emngs-  und  Kreis- 
baurath in  Bayreuth.  Kein  durchreisender  Archivar  sollte  das 
genannte  Archiv  unbesucht  lassen.^) 

Darf  man,  was  doch  audi  Archiven  zu  gönnen  wäre,  den 
Neubau  vei-zieren,  so  wünb  is  si  h  dazu,  ausser  Wappen  und  anderm 
heraldischen  Schmuck,  am  besten  die  Bildsäulen  der  fürstlichen 
oder  städtischen  Begründer  und  Vermehrer  des  Archivs  eignen. 

V.  Aufsicht  auf  die  Arctiivalien  ausser  dem  Hause. 

Jedes  Staatsarchiv,  das  auf  der  Hob«'  seines  Bmiffs  >t('lit. 
also  den  vei"niii'r''nsriM  ht!irli('n  und  adiniiiistrativen  BtMiürt'iii.ssen  des 
Staats  und  der  Kurporatiuueu  und  Kin/elneu  ebenso  liült'e  leistet, 

')  Archival,  Zoitschr.  I  124—128. 

')  VeigU  KonespondeosbUtt  der  deutschen  Archive,  Leipzig  187ti,  No.  4. 
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wie  den  GeechiGfatS"  und  Ftunilienforschem,  hat  fort  und  fort  Archi- 
Valien  in  Menge  zu  versenden.  So  lange  sie  ausser  dem  Hause 
sind,  muss  der  Archivar  die  Sicheihcit  haben,  dass  ihnen  kein 
SchndiM)  zugefügt  werden  kann,  und  dass  sie  zu  bestimmter  Zeit 
zurückkommen. 

1.  Untersuchung. 

Zunächst  müssen  also  die  Stücke,  die  verschickt  werden  sollen, 
sorgfiUtig  igeprüft  werden,  ob  sie  es  vertragen,  ob  sie  durch  Ein- 
und  Auspacken  und  durch  Benützung  nicht  leiden?  Es  falleu  also 
von  der  Versendung:  aus  alle  Archivalicn,  die  Spun  ii  des  Verderbens 
zeigen,  die  leiclit  /erblättert)  titid  zerreissen,  oder  deren  Si^l  nicht 
in  festem  Zustande  sicli  betinden. 

TTrkunden  niüssi-n  Ihm  dci-  Verseiiduiii;'  soiirtiiltif^  eingehüllt. 
Akten  geht-ftet  und  mit  Sciti  ii/.ahlon  veisdien  sein.  Lose  Schriften 
snilten  überhau]»!  nicht  versandt  werden,  rs  sei  denn  an  Tieliörden, 
oder  in  ganz  besonderen  Füllen  an  durchaus  vertrauenswürdige 
Persuueu. 

Um  aber  bei  der  Rückkunft  sich  vergewissern  zu  kdnnmi,  ob 
ein  Uangel  oder  eine  Beschädigimg  vorhanden,  die  dem  Absender 
oder  der  Post-  oder  Bahnverwaltung  zur  Last  lallen,  muss  von'jedem 
Stück,  ehe  es  aus  dem  Archivo  herausgeht,  ein  genaues  Verzeich- 
niss  und  —  ausser  bei  gewöhnlichen  Akten  —  auöh  dne  Beschreib- 
ung aufgenommen  werden. 

Yerzdchniss  und  Beschreibung  sind  aucli  dem  Empfanger  zu- 
zustellen, und  unter  einer  Absclnit't  ist  der  En1pfan^^  sowie  das 
VOTspredien  der  Rücksendung  in  bestimmter  Frist,  zu  bescheinigen. 

2.  Stempelung. 

Unsere  Yorfiihren  hatten  es  in  Uebung,  jeder  Urkunde  auf 
dem  Bücken  ein  kurzes  Begrat,  oder  Ort  und  Person,  auf  welche 
die  Urkunde  sich  bezieht,  oder  wenigstens  Datum  und  Kasten  auf- 
zuschreiben. Mfmchmal  machten  sie  auch  wohl  den  Inhalt  durch 
ein  oder  das  andere  zugesetzte  "Wort  konntliehcr,  was  uns  häufig 
noch  zu  Statten  kommt.  Dieses  Aufsehreiben  erleichterte  ihnen 
das  Finden,  da  die  Urkunden  frewöhnlich  in  ihren  ersten  Falten 
in  Kästen  und  Scliiebladen  bcisainnien  und  dureheinan<ler  lagen. 
Damit  ihnen  aber  k(>ine  Urkunde  entkomme,  und  damit  sie  sieh 
Icieliter  in  ihrem  Archiv  znrecht  fanden,  liestrel)ti'n  .sich  Einzelne 
schon  im  dreizehnten  Juhriuimiert,  ihre  Urkunden  ul>sehriftweiso 
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in  Bücher  ziuammoii  zu  tragen.   Dmen  kam  es  vor  allom  an  auf 

dio  Bewci.se  für  (üitor  und  Privilegien,  für  Rechte  und  Statuten, 
welche  in  den  Urkunden  steekten,  und  da  jede  i^osse  oder  kleine 
Herrschaft  und  Korporation  ihr  eigenes  Archiv  besass,  so  gab  os 
auch  der  tTrkunden  aller  Arten  so  viele.  Erst  im  fiiiit'/cclinten, 
lUH'h  mehr  im  srchszehnten  .Jahrlmiidn  t,  als  sich  ^a-össerc  l'rkuii<leii- 
mengen  jinsamincltcii.  d(>r  (rriinzstreitigkeiteii  aber,  zu  deren  Aus- 
fechtung  man  der  Dnkiimr'uti'  bedurfte,  immer  mclir  wurden,  fing 
man  in  den  grossen  tuistlichen  und  städtischen  Archiven  au,  liegestcu, 
und  noch  später,  Vorzeiclmisso  anzulegen. 

In  der  Gegenwart  dnd  andere  Bttckrichten  massgebend.  Hassen 
von  Urkunden  sind  in  den  Archiven  aufgehäuft,  und  die  historisdie 
Wissenschaft  ist  eine  Macht  geworden,  die  vernehmlich  iind  unab- 
weislich  an  die  verschlossensten  Archive  klopft,  während  jeder 
ordentliche  Archivar  mit  Freuden  ihr  zu  dienen  beflissen  ist  -Da 
muss  regcstirt  und  verzeichnet  werden,  damit  das  Archiv  lichtvoll 
werde  in  all  seinen  Theilen,  so  durchsichtig,  wie  ein  klarer  Wasser- 
bom,  in  welcliem  man  jedes  Sreinchen  auf  dem  Ürunde  glänzen  sieht. 

"Nun  fragt  sii  h  ab(.'r:  darf  jene  (iewohnlieit,  den  Urkunden  dio 
Signatur  aufznschreilx'n,  noch  furtdauern?  Soll  man  ihnen  auch 
das  Archiv,  dem  sie  jetzt  angelnireii.  auf  den  Kücken  stempeln  oder 
aufsehreiben?  Darf  man  diese  Methude  auch  auf  K'oilizes  Amts- 
bücher und  Akten  ausdehnen?  Einige  Archivare  sind  tlafiir  ein- 
genommen, andere  wehren  sieh  lebhaft  dagegen  und  sagen:  Niemand 
hat  das  Becht,  einem  alten  I)(rinunente  etwas  von  seinem  Eigenen 
hinxusufögen;  —  die  Schrift  auf  dem  Backen  verdeckt  Schrift- 
züge, wenn  man  die  Urkunde,  um  sie  besser  zu  lesen,  vor^s  Licht 
halten  muss;  —  die  Angabe  von  Archiv  und  Lagerort  kann  bald 
hiniSllig  werden,  da  noch  gar  nicht  bestimmt  ist,  welchem  Archive 
in  Zukunft  bestimmte  Urkunden  angehören  werden. 

Indessen  des  Archivars  erste  Aufgabe  ist.  dns  ihm  anvertraute 
Gut  zu  bewahren,  und  was  zu  diesem  Zwecke  dient,  das  darf  er  un- 
ge.scheut  thun.  Nun  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  Aufschrift  und 
Stempel  nacli  aussen  ein  Sehihl  ist.  welcher  doch  einigerma.sson  gegen 
Vorsi-Iilcuderung  scliützt,  nach  innen  aber  ein  Handweiser,  der  die 
Urkunde  ihrem  Archive  und  ihrem  richtigeu  Platze  darin  wieder 
zuführt. 

liebhaben  scheuen  sich,  Archivalien  .sich  anzueignen,  Anti(puire 
scheuen  sich,  Urkunden  anzukaufen,  die  *sich  als  das  Eigeuthum 
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eines  bestehenden  Arvliivs  answcisen.  Man  muss  deBlialb  auch 
Stempel  oder  Aufschrift  auf  eine  Stolle  im  Rücken  der  Urkunde 
anbringen,  wo  der  Name  nicht  leicht  weggeschnitten  werden  kann, 
ohne  Verdacht  zu  erwecken. 

Beamte  an  Justiz-  un<I  Vt'i\valtun.i,'sstclleii .  hei  denen  vom 
Tx'indf'saichiv  (>iitlielieiie  Uikiuiik'ii  irar  Iciflit  licp'n  l)li'il>t>n.  Averden 
bt'i  Krbiickeu  seines  Namuus  au  Uivc  rtlicht  erinucrt,  sie  zurück- 
zuifiteii. ' 

Der  (ift'alii-  al>cv.  dass  die  Schrift  (hiirli  Worte  und  Zeilen 
auf  dem  Kücken  vertluni^elt  werde,  lasst  sicii  durcli  ein  weni;:^  ^^^y^- 
fait  entgelien;  man  braut-lit  Aiiifechrift  oder  .Stempel  nur  daliiu  zu 
setzen,  wo  davon  keine  Schrift  der  anderen  Seite  bedeckt  wird. 

Endlich  die  Rücksicht  auf  neue  Wanderungen  von  Ui^nden- 
archiven  möchte  wenig  Grund  haben  in  unsern  Tagen,  wo  ädites 
historisches  Gefühl  wieder  in  die  höheren  Kreise  dringt  Welcher 
gewalttiiätige  Beamte  dürfte  vrieder  daran  denken,  Urkunden  massen- 
haft 2U8unmen  zu  schleppen  und  sie  dem  Gebiete  zu  entfuhren, 
Avelchem  sie  durch  die  Oeschichte  angehören?  Nur  um  eines  er- 
habenen nationalen  Zweckes  wriren  könnte  es  sich  noch  ziemen, 
historisehe  Arcliive,  deren  Üeutscldaud  nacii  seiner  ganzen  Geschichte 
lind  Vielartigkeit  nicht  zu  viel  hat.  —  (?s  werden  kaum  noch  an 
fiintlmndert  sein,  —  an  kleinereu  Urteu  eingeben  zu  lassen,  um 
sie  in  Hauptstiidtcn  zu  sammeln. 

Aufschrift  ixicr  Stempelung  der  Urkunden  auf  dem  Kücken, 
.suwie  der  Küdizcs  und  Akten  auf  dem  ersten  und  letzten  Fuliuni 
ist  daher  noch  immer  anzurathen.  Man  darf  sogar,  wenn  ein  Datum 
zu  entriffem  oder  eine  Stelle  zu  enträthseln  besonders  sdiwierig 
gewesen,  das  Gefundene  in  die  Urkunde  oder  den  Kodex  hinein- 
schreiben. Nur  muss  es  mit  Bleistift  ganz  kurz  und  in  dner  Ecke 
oder  am  Rande  geschehen,  wo  die  Schrift  des  Originals  durchans 
nicht  berührt  wird. 

3.  A  r  c  Ii  i  V  a  1  i  e  n  V  e  r  k  e  Ii  r  mit  B  e  h  ö  r  d  c  n. 

Wenn  ein  Staatsarchiv  tagtäglich  an  mehrere  Steilen  und  Be- 
hörden Archivalien  zu  verschicken  hat,  so  mfissen  s^ne  Beamten 
dabei  besonders  vorsichtii;  zu  Werke  gehen. 

Von  Urkunden  und  unersetzlichen  Flurkarten  und  Kodizes 
sollten  stets  nur  diejuni^a'U  versandt  werden,  deren  iMnsicht  bei  der 
betreü'endcu  AmtsstcUe  uuuiugängUcb  ist.  i  Verlangt  sie  meiurere 
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Stürkr  :nif  ciiinial,  su  ^virrl  mun  gut  thuu,  HUT  die  paar  wu  liti^'^stcn 
vorzuiegun  uud  von  don  übrigen  vorerst  nur  den  Inhalt  kund 
zu  geben. 

Dil' (Icfahn'ii,  wrlrlini  Aii-Iiivalien  aufKciscn  »■iit^M  iri  ii  lm'Ih'II. 
^.iiitl  maiiclirrlci  und  f;illi-ii  im-ist  nur  den  niiter^M'ordin  tcii  Aü- 
^'ostt'llten  zur  Last.  l'ntcrwt'^s  iini>.s('u  l';ii-kt'  uud  Kisten  auf 
l'usteu  und  Bahnen  Werten  uud  Stitssen  und  hart»'  Behistuii^j;:  ver- 
tragen können.  Auf  den  KunzU;ien  und  Oesehäftszinimern,  wo 
Biener  und  Sdiroiber  nur  an  massenhafte  neuere  Papierakten  ge- 
wöhnt aindf  verfahren  »e  bei  dem  Oeffhcn,  dem  Vor-  und  Eintrugen, 
dem  Einschnüren  nicht  so  behutsun,  wie  es  alte  Urkunden  vcr> 
langen.  Der  Beamte  aber  pflegt  die  Schriftstflcke)  die  ihm  bei 
seinem  Referat  dienton,  seinen  Akten  beizubindon:  da  entziehen 
sie  It'ioht  sieh  dem  Auge  und  werden  veriressen,  wenn  die  Sache 
abgethan  ist  und  die  Akten  darüber  in  die  alte  Registratur  kommen. 
Nach  Jahren  wird  (huin  aus  »liesor  von  andern  Angestellten,  weichen 
von  jenen  Akten  niehts  meiir  bekannt  ist,  ausgeschieden,  wa.s  des 
lanirert'u  J^cwahims  nrnvcrth  »MM-heint,  uud  manr!ii>  sdiüno  Urkunde 
und  alte  l'lurkart«'  wandert  dann  mit  in  den  Kin.-tainjjf. 

l  in  solrlicm  Missges(^hiek  vorzubfiu^^eiu  mu>s  im  Arrliiv  die 
Verpai'kuni:  unter  dm  Au^'-eu  des  veraiitwurtliehen  Kanzleiv(»rstandes 
gescheiu  n,  und  /.war  Akt<  n  und  Üücher  in  festen  Tücken,  deren 
Umschlagpapier  nicht  leicht  zerreisst,  die  Urkunden  und  Ko^es  in 
festen  Kistchen,  deren  Holz  nicht  zerbricht  auf  den  ersten  Stoss  oder 
Schlag.  Siegel  sind  dabei  in  Watte  einzuwickeln,  die  ganze  Einlage 
des  Kistchens  vielleicht  mit  Fapierschnltzeln  oder  Heede  zu  umgeben, 
damit  Urkunde  oder  Kodex  nidit  hart  an  die  Bander  aufstossen. 

Im  Archivsaai  aber  hat  nicht  nur  der  Beamte,  welchem  die 
Ausliebung  und  Wiedereinstellnng  der  Archivalien  anvertraut  ist, 
in  seinem  Buche  ircnan  yn  vermerken,  welche  Stücke,  an  welchem 
Tage,  und  für  Aveldic  Amtsstellen  oder  Benutzer  er  ansgchubi^'n  hat, 
iinfl  wann  die  Zuriickleguug  geschehen  ist,  sundern  es  ist  auch  in 
der  Kanzlri  ül)t'r  alN's  Das  bt'siuidcis  Buch  /.u  fülirrn.  Dem  He^drit- 
sehrciliru,  iu  wrlchciu  auf  ctwaiL'f  besdudeis  iinthiizr  Srhonung  auf- 
merksam zu  machen,  ist  das  Fitrniular  /.u  eiut-r  Kniiitaugsbestiitignng 
beizui'ügen,  in  welcher  die  Areliivalien  genau  /u  beschreiben,  und 
von  welcher  eine  Abschrift  zu  den  Akten  zurückbehalten  wird. 
Stets  ist,  wenn  Stücke  aus  dem  Archive  herausgehen,  eine  Frist  vor- 
zumerken, uuieihalb  deren  sie  zurück  seui  müssen.  Wird  diese 
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¥iist  nicht  eingehalten,  mutts  pünktlich  die  erste,  isweite,  dritte  Zurflck- 
forderung,  und  vorkommenden  Falls  die  Beschwerde  bei  der  Tor- 

gesot/.toii  Stelle  crfol^'cii. 

T'm  aljcr  bei  iri"ss(MX'ii  Koirieriiiigs-  uinl  Justizätelleii.  tiif  das 
JaliJ-  liinduii  li  n  imIc  A u  liivalicn  lnaiirlicn.  die  Beamten  an  ihre  liiirk- 
sen(luiii,'s|ijli(  lit  y.u  i-i  imit'ni.  ist  sehr  lii'-nlii-h.  wenn  aiu'h  (i«>ii  ein  Buch 
geführt  wird,  iu  weU  heui  Ankunft  und  Wiederabgung  vermerkt  wird. 

4.  Siusendung  an  Geschichtsforscher. 

Alji  Frofessor  Muniuiäon  in  Berlin  das  Unglück  begegnete, 
dass  seine  Bibliothek  mit  ein  paar  fremden  Kodizes  verbrannte,  lies« 
sich  die  Meinung  hören:  werthvolle  Urkunden  und  Kodizes  sollten 
überhaupt  nicht  von  Archiven  und  Bibliotheken  ausgeliehen  werden. 
Wollte  man  das  strenge  durchführen,  so  würde  der  Wissenschaft  in 
ssehn  Jahren  mehr  Schaden  zugefugt,  als  in  der  That  die  paar  Hand- 
schriften Werth  sind,  die  vielleicht  in  hundert  Jahren  dessfaiüb  zu 
Gründe  gehen,  weil  sie  ausser  ihrem  f;eset/liclK»n  Aufbewahrunf;sorte 
Jemand  am  t  rhüut  worden.    Pflicht  aber  ist  äusserste  Vorsicht 

Niemals  darf  erlaubt  werden,  Archivalien  mitzunehmen  in  die 
PiivatwohnunjL'.  wu  Kinder  und  Bienstboten  leicht  Unheil  anrichten 
kennen.  Xur  am  Ort«'  d*'s  Archivs  .sell)st  kann  selir  jiiisiiahmsweise 
einem  verdienten  (n^lchrren  oder  Anlii vl)t'aniten.  dessen  h;iiislich<' 
Kinrichtun^^  dem  Archiv  vorstände  bekannt  ist,  ein  Kodex  auf  kui'ze 
Zeit  in  s  Haus  mit^^ej^eben  wenlen. 

Ausser  solchen  ganz  vereinzelten  Füllen  ist  uuverbrüehiicli 
darauf  zu  halten,  dass  niemals  ein  Einzelner,  der  ja,  wie  aUe  sterb- 
lichen Menschen  allerlei  Unglück  ausgesetzt  bleibt,  der  verantworUidie 
Empfiinger  der  Archivalien  sei,  sondern  nur  ein  Arduv  oder  eine 
öfTentlicho  Bibliothek,  welche  schriftlich  und  amtlich  die  Versicherung 
abzugeben  haben,  dass  sie  die  Archivalien  dem  Benützer  nur  in 
ihren  ei<,'enen  Bäumen  vurlogen,  dieselben  getreulich  bewahren,  und 
zu  bestimmter  Frist  in  \(dler  Intej^rität  zurücksenden  werden.  Die 
deutschen  Ai'diive  und  Bibliotheken  sullten  in  dieser  Beziehung 
durch  das  u:anze  Kelch  hin  in  eine  Verl)indufiir  treten,  damit  zum 
Besten  der  Jieclits-  und  (ieschiclitsforscher  die  Versendnu,«,'  Empfan^'- 
iiahme  und  Kückseudun,:^  der  Archivalien  dunh  all^'cmein  ^nilti^e 
Formulare  erleichtert  werde.  Auch  mit  Oestreieli-Unj^arn.  der  Si'hweiz, 
Beltjien.  Holland  und  Dänemark  würde  sich  ein  sidcher  Verkehr 
auf  diplomatischem  AVege  unschwer  \erein baren  lassen. 


Kiuriülituiig  tuu  Archivou. 


Olli 


VI.  Sonderung  der  Archivalien. 

Jcdo  orchivaliaohe  Ordnung  beginnt  mit  Sonderung  der  Schrift- 

stücke  Bände  und  Hefte  je  nach  Inhalt  und  Beschtiflenheit.  Eine 
leicht  übersichtliche,  einem  khu-  bestimmten,  jedoch  einfachen  Ge- 
setze folgende  Vertheilung  und  Folgereibe  der  Archivalien  mns» 
allen  sonstigen  Ordnungsarbeiten  vorausgehen. 

1.  Scheidung  von  Urkunden  und  Akten. 

Von  wissenschaftlicher  Seite  wäre  strenjr  j^renonimeu  kein  (»rund 
«lazii.  Denn  keine  UrkiMulc  ist  und  betleutct  in  archivaiischer  lic- 
ssiohung  etwas  mehr,  als  jedes  andere  Schriftstück,  das  eine  Tliat- 
sache  der  Vergangenheit  bezeugt  für  die  G^nwart,  wie  das  jedes 
Protokoll  und  jeder  Brief  ebenfalls  thut  Auch  äusserlich  geben 
weder  die  Stoffe,  aus  denen  die  Urkunden  bestehen,  noch  ihre  Form 
und  Siegel  einen  genügenden  Qrund  ab,  sie  von  den  Akten  zu 
sondern.  Warum  soll  man  z.  B.  eine  forstliche  Korrespondenz  auf 
kloinen  Pergamentzetteln  mit  aufgedräckt^  Siei:<  l.  wie  sie  aus 
dem  späteren  Mittelalter  uns  öfter  begegnen,  archivaJisch  für  etwas 
Anderes  ansehen,  als  eine  Gesandten -Korrespondenz  aus  der  Zeit 
•  des  dreissi«;[jahrigoii  K'riei^'s?  Vuii  Rechtsweueu  müsste  also  jcdo 
^^rnsse  historische  (Jruppe  im  Arehiv  beginnen  mit  den  Tergament- 
notizcn  der  frühesten  Zeit  und  durch  dif  Jahrhunderte  t'urtschreiteii 
zu  den  Kopialbüchern  untl  Urbarion  vom  IM.  und  14..  und  ferner 
/AI  den  laugen  Keihen  der  andern  Amlsbürher  vom  lu.  und 
16.  Jahrhundert  «i,  und  es  dürften  die  kleineu  Gültbriefe  des 
14.  Jahrhunderts  nicht  anders  als.  wie  die  grossen  Lehenurkunden 
des  17.,  und  Prozessverhandlungen  des  15.  Jahrhunderts,  die  noch 
auf  Pergament  geschrieben  worden,  auch  nicht  anders  behandelt 
worden,  als  wie  Prozessakten  und  Rechnongen  auf  dem  leicht 
zerblätternden  Papier  der  Gegenwart.  All  diese  Schriftstücke  müsston 
für  jede  Gruppe  in  chronologischer  Reihenfolge  beisammen  sein, 
und  es  käme  nur  darauf  an,  eine  passende  gleirhartij^e  Aufstellung 
für  Alles  /u  tinden.  damit  auch  das  kleinste  Stück  nicht  unter 
den  i)  1)1  igen  verschwäudü  uud  eben  so  leicht  als  diese  herauszu- 
greifen wäre. 

Es  giebt  iiiilcsscii  Kiicksichten .  die  schon  \nii  .sr|l»>t  dazu 
nöthigen.  die  Urkunden  abgesondert  /,u  verwahren,  wenngleich  diese 
Kücksichten  bloss  praktischer  Natur  sind.  Lässt  man  die  Urkunden 
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zwischen  den  Akten  stecken,  so  laufen  sie  —  einerlei  «b  auf  Per- 
gament oder  auf  Papier  geschrieben  —  Gefahr,  eingeschnürt  und 

^'('pn  sst  ZU  werden  uii'l  allmülilii,'  zu  vcrdcrbi-n.  und  die  Siegel 
siuil.  Monn  sie  aus  den  Aktcnbündeln  hervorstehen  oder  gar  oinge- 
buiuieii  wordon,  noch  ärjrerem  Loose  ]irois^ep:obcn.  Ueberblic-k  aber 
über  den  p'sannntcu  Hcstand  dor  Urkundon,  Ilotrostirungp  ihres 
Inlialls  zu  vi'rst  liirdciii'ii  Zwrckcii.  AufHiidcn  und  Wiedereinstollon 
bleibt  i!n  holieii  Urado  erschwert,  so  lauge  sie  mit  den  Akten  ver- 
jni.srht  sind. 

Nun  wcrdrn  am  h  dirx-  au.sM'rlichcn  (iriinde  dureii  einen  an- 
dern, welcher  zwar  auch  kein  wissenschaftlicher,  gleichwohl  aber 
ein  innerer  tirund  ist,  unterstützt.  Ffir  das  Mittelalter  haben  vir 
bis  tief  in*s  15.  Jahrhundert  ausser  Nekrologen  Kartularen  Urbaren 
und  einigen  Gerichtsbüchern  keine  andern  Dokumente,  als  Urkunden: 
diese  aber  bilden  mit  ihren  Siegln  von  selbst  eine  so  besondere 
gleichartige  Sammlung,  dass  man  sie  in  der  Yorstdlung  dodi  be- 
ständig als  etwas  Eigenthinnli«  hcs  aufTasst  und  daher  versucht  ist, 
ihnen  auch  aus  späteren  Jahrhunderten  diejenigen  Dokumente  bei- 
zugesellen, die  als  Abschluss  V(in  vorherfro'j^an'j^onen  A'ei  handlungen 
und  Xnrrespondenzeii  in  der  Absicht  vcrfasst  sind,  Zeugnisse  für 
konmiciule  Zeiten  zu  bilden. 

Ks  wird  (lalier  ziemlich  überall  als  riifhlieb  anerkannt,  durrh- 
^'cliends  die  I  rkunden  aus  den  Akten  herauszuziehen  uud  in  beson- 
deren nehiiltcrn  aufzubewahren. 

2.  Aussonderung  anderer  Archivaliengruppen. 

Das  Zweite,  was  auB  den  übrigen  Archivalien  auszuscheiden, 
sind  Flur- und  Forstkarten  Pläne  Bau-  und  Grundrisse. 

Dazu  nöthigt  ihr  Umfanp^,  ihre  mit  beiden,  mit  Akten  wie  mit 
ürktuiden,  jrleicli  verwandte  Natur,  und  der  Umstand,  dass  sie  öfter 
zu  mehreren  Urkunden  um!  Akten  zugleich  die  Erläuterung  geben. 
Auf  der  andern  Seite  Ii»'f^t  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  sie  all- 
mählip:er  Zerstiiruni^  ausj;esetzt  sind/  s<»  lan,i;(^  sie  in  den  (Jestellen 
nndierliegcn  oder  sehlociit  einj;i'ro||t  in  den  Iv  ken  stehen,  oder  irar, 
wenn  sie  zwischen  den  Akten  stecken  p'ltliel)en.  gebrodien,  ein- 
ge>cliniirt  und  vnm  PMndfaden  zerst-hnitten  werden.  In  den  meisten 
Staatsarchiven  Üeutsclilan<ls  und  Italiens  sind  deshalb  .solche  Archiv- 
stücke zu  einer  besonderen  Sammlung  vereinigt.  Ini  grossen  veno- 
tianiscli«i  Archiv  ai  Frari  bestdit  dne  Plankammer,  die  ganz  ähnlich 
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dngeriditot  ist,  wie  die  im  Beichsarohir  zu  Münchco,  welche  in 
der  Arcbiyalisehen  Zeitsohrift  beschrieben  wnrde.^) 

In  80  wohlgeordneten  Archiven,  wie  die  Hauptarchivo  zu 
Dresden  und  Stuttgart,  die  Staatsarchive  zu  BresUu  Magdebuig 

Münster  Düsseldorf  Koblenz  und  ähnliche,  fast  durchgängig  auch 
in  den  italionischon  Aivhivcn,  wunlen  die  Kartulare  Eopial- 
bücher  l'i  ivilogienbüeher  Nekrologe  und  andere  Ko- 
(lizos  (los  Mittelalters  zu  besondorn  Sammlungen  veroiiiiirt. 
Der  innere  (rrund  ist,  dass  sie  Abschriften  von  Urkunden  enthalten, 
der  äussere,  dass  ihre  Huchtoriii  iiieht  «rut  zwischen  die  Akten  passt. 

Der  letzte  Grund  trifft  au</ii  zu  bei  di-n  A  intsl)üehe  rn  der 
späteren  Zeit,  als  da  sind  (iniud-  Saal-  und  La^'orbücher  und 
Urbare,  Livestiturbücher,  Xotlbücher  und  ProtokoUbücher  jeder  Art, 
Auliichwdrbttdier,  Kataster*  und  HypothekenbfLcher.  Da  ihr  Inhalt 
nicht  in  vorübeiigehenden  Verhandlungen  (»esteht,  sondern  meist  in 
gleichartigen  Fortsetzungen  abläuft,  so  rechtfertigt  sich  auch  dadurch 
ihre  gesonderte  Aufstellung. 

Wenn  jedoch  im  Archiv  ein  klares  System  der  Eintheilung 
und  der  Reihenfolge  herrscht,  wenn  os  mit  passenden  Aktengcstellen 
versehen  ist,  wenn  die  Akten  darii)  nicht  über  einander  liegen, 
sondern  gleichwie  Bücher  in  einer  Bibliothek  alle  neben  einander 
stehen:  so  kann  die  Ausscheidung  der  Kopial-  und  Amtsbücher 
wohl  unterbleiben.  Ist  es  z.  15.  von  Vortheil,  wenn  die  Lehen- 
register in  i-ieni  einen,  die  Lehenakten  in  einem  andern  Saale  stehen? 
Nur  bei  solchen  Kopiailuichern,  deren  Lihalt  sich  über  das  ganze 
Archiv  oder  wenigstens  mehrere  (iruppen  «lesselben  verbreitet,  wird 
man  ni(  ht  umhin  können,  sie  zu  sammeln  und  gesondert  autzu- 
stellen, wie  es  z.  B.  im  Müncbener  Keichsarchive  mit  der  grossen 
Anzahl  der  Neubuiger  Eopialbücher  und  der  sjg.  Privilegienbücher 
geschah. 

Wo  sich  in  einem  Archiv  eine  grosse  Masse  von  Aemter^ 
Rechnungen  angesammdt  hat,  die  noch  öfter  Au&chluss  geben 
müssen,  wird  man  wohl  thun,  eine  eigene  Rechnungsirammer,  wie 
im  Kreisarchiv  zu  Würzburg,  zu  bilden,  in  dieser  aber  die  wenigen 
Urkunden,  wenn  ihre  Siegel  nicht  besonders  Schonung  verdienen, 
bei  den  Akten  zu  lassen. 

Endlich  bringt  es  schon  der  Stoff  mit  sich,  daam  Stempel 

>)  Aichiralisoha  Zeitachrift  1  12ü— 
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von  Si(>;^^oln  iiad  Müuzcn  sowie  deren  Abdrücke  in  einem 
Sualo  sämmtlicii  ziuammen  zu  l^n. 

3.  Abstosscn  von  Handschriften  niclitamtliclipr  Nutiir. 

im  r»'l)riiri  n  Avird  wnhl  jiilf.s  «^rr>ssore  Archiv,  i  ntsprcchcnil 
.seiner  Zii.saniincnsft/.nuf;  und  Bestiniimmfr,  sieh  iiDch  besdiulere 
Uruppeii  und  Sanuiiluii;Lien  herrichten.  Ks  schadot  Uurdmus  nicht, 
eine  Anzahl  kleinerer  Archive  im  Archiv  zu  bilden,  wenn  nur  ein 
historisches  Oesetz  dabei  befolgt  wird  und  ein  pniktiselier  Kutsen 
herauspringt.  Jedenfalls  findet  sich  in  den  meisten  eine  Abtheilung 
von  allgemeinem  arehivalisch -historischen  Inhalt,  die  alte  Landcs- 
bosehroibungen  von  Privaten,  Chroniken,  Denkwürdigkeiten  und 
schriftstellerischen  Nachlass  umfasst.  Für  das  Archiv  wie  fttr  die 
Wissenschaft  wird  es  aber  am  zuträirlichsten  sein,  wenn  man  alle 
•Scliriftstiieke  dieser  Art,  die  keinen  anifli<  lien  Charakter  haben  oder 
nicht  zur  Kriauteriin'''  ^rerade  der  vurhanden<'n  Arcliivalien  vorfasst 
sind,  den  idTentliehen  l^ildiothekcn  ciuverleil)t.  Sulche  Schriftstücke 
—  eim-rlei  nh  ^L'edruekt  oder  nicht  —  sind  Inkunaheln.  Annalen 
und  ( 'hfiMiiken.  l\eisrl.)e>chreihun;.'en  uini  Mcin^ürt's,  Deduktionen  niul 
t'iiie  .Meiii;e  »unstigcr  rrivatarbeiten,  die  sicli  nicht  auf  das  Arcliiv 
bciiiclien. 

Da^^egen  sollten  die  Bibliotheken  grundsätzlich  an  die  Archive 
herausgeben  die  Urkunden,  Kopialbüchor,  Amtsbfidier  joder  Art, 
Protokolle  und  Akten  von  Behörden,  Instruktionen  und  Korrespon- 
denzen von  Gesandten,  Stammtafeln  und  Wappenbücher,  wie  das 
Alles  des  Nähern  in  der  Archiralisehen  Zettsclirifti)  bereits  aus- 
einander gesetzt  wurde. 

')  I  53—55. 

(Fortflotsuiii;  folgt.) 
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XV.  Urkandenbeg1atibiguni>:  gc^nass  dentsch- 
ftslreicliisclu'in  Vertnig. 

Vom  Herausgeber. 

Da  Aivhivo  öfter  in  die  Ligc  koiiiinen,  Absclirifteii  von  bei 
ihnen  lagernden  Urkunden  zu  begiuubigen,  so  ist  der  neue  am 
25.  Februar  1881  zwischen  dem  deutschen  Reiche  und  Oesterreich- 
Ungarn  abgeschlossene  Yertrag,  welchor  in  Nr.  2  des  Reichsgesetz- 
blattes des  Jahres  veröffentlicht  worden,  wohl  zu  beachten. 

Dieser  Vertrag  soll  zur  Förderung  der  Rechtspflege  und  Er- 
leichterung des  Verkehrs  zwischen  beiden  Ländern  dienen,  und 
wir  begrttssen  ihn  als  einen  der  Baustoino  mehr,  ans  denen  sich 
die  unzerst<irbare  Brücke  zwischen  Deutschland  und  Oesterreich 
bildet,  die  nicht  breit  gcnu^  sein  kann,  um  die  durclj  Stanimoa- 
verwandtschaft  wie  durch  (leschit-hte  vcrbiindonen  Völker  soweit 
mit  einander  zu  «  iiiiiren.  als  es  irirciid  niö^dich  ist,  ohne  ilie  selbst- 
stündige  politische  Bewegung  des  eiuen  oder  uuderu  Keiciis  zu 
hindern. 

Ks  sind  besonders?  zwei  Artikel,  uelchi^  die  Arciiive  aii,:;ehen. 
Art.  4.  l'rkunden,  welche  von  einer  der  obersten  A^er- 
waltungsbeiiörden  des  deutschen  Jieichs,  oder  eines 
deutschen  Bundesstaates,  oder  den  gemeinsamen 
obersten  Verwaltongsbehöiden  der  Oesterreichisch- 
Ungarischen  Monarchie,  oder  der  obersten  Veiv 
waltungsbehörden  Oesterreichs  oder  Ungarns,  oder 
.  von  einer  sonstigen  staatlichen  oder  kirehlichen 
höheren  Verwaltungsbehörde  ausgestellt  oder  be- 
glaubifrt  sind,bedtufenkein(  r  weiteren  Beglaubifjiinp:. 
Die  beiden  A'ertragenden  Theile  werden  sich  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Behörden,  sowie  die 
sieh  hiei'auf  beziehenden  Aenderungen  der  Behörden 
bekannt  geben. 
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Die  von  einer  anderen,  als  tlon  t'bon  auf- 
gessählten  H«'luir(lcn.  ans^ostellten  oder  b^lauhi^'ten 
Urkundoo  bodürfon  dor  Bcglniibin^unp:  von  Seiten 
(lerienip:on  unter  den  genannt«  !!  Urlnlrden.  welcher 
die  ausätclleiule  Behörde  uutergcurdiiet  ist. 

Art.  5.  Die  einer  Privaturkunde  von  einer  nach  dieser 
Ucbereinkunft  zuständigen  Behörde  beigefügte  Bc- 
glaabigung  bedarf  keiner  weitern  B^Iaabigung. 

Ah  liiilierc  Vor\vjiltuug.sbeliürde  wenlcn  henannt:  • 

für  l'reussen  tlas  Direktorium  «ler  Staatsarchive, 
,,    Hävern  (his  all^^emeiiie  Keichsarchiv  und  das  (ich.  Haus- 
und Staatsarchiv, 
„    AViirttcinbcr^'-  die  Arebivdirt'ktion, 
Hadcn  das  ( icncrallandc^airhiv, 
Hessen  die  Haus-  und  Staatsarchivdirektion. 

Di«'  ül)riii:cn  deutschen  Staaten  s<  heinen  ilire  Arcliive  nicht 
unter  <lic  ludiercn  \"i'rualtun«jrssteIltMi  zu  rechnen.  AuttaUemU'r 
Weise  liat  auch  ( )e.srei leirii  keines  als  (>ine  solciie  benannt,  lluiiarn 
tiihrt  unter  seineu  |-'inanz-  Ber^'werks-  uu<l  S(;iats<:üter-"\'erwultungs- 
iK'hörden  weniirstens  (bis  küni^'-liche  l'rivile<rieiiarcbiv  an. 

AUe  S<  l)rittstiicke  also,  welcbe  die  vor^M'iuiniiteii  A n-bivl)eiii»rden 
in  ihrem  ei<;ein'n  Namen  ausste||i>n  ndrr  l>et,'hiubii;en,  haben  oime 
AVeitercs,  ghnciiwie  die  von  ( iei  icliten,  .Mini.sterien  oder  Gesandt- 
schaften ausgehen(h'n  Dokumente,  öffentlichen  (Jiauben. 

Die  Heiset/.unp:  (b*s  Amtssiegcls  erscheint  nicht  nötJiig  zur 
(ihmbwürdigkuit;  denn  es  lautet 

Art.  l:  Urkunden,  welche  von  Civil-  oder  MÜitligeriehten 
in  streitigen  oder  nicht  streitigen  bürgerlichen  An- 
gelegenheiten und  in  Strafsachen  ausgestellt  wer- 
den, bedürfen,  wenn  sie  mit  dem  Amtssiegel  ver- 
sdien sind,  keiner  B^laubigung. 

Hier  if-t  ansdrücklicb  das  Anit.ssiegel  erwaiuit,  in  Art.  4  aber 
au.sgehisseu.  Die  Bciset;iung  wird  indessen  selten  unterbleiben, 
mindestens  wird  da»  Amtssiegel  zum  besseren  Verschluss  des  Do- 
kumentes dienen. 
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Die  Untorarehivo  da^(^n,  also  in  Preussen  die  Sta.its-,  in 
Bayorii  «iic  Kroisarchive,  müssen  ihn»  Urkundtn  sowit*  ^\\o  mit 
ihivr  Bof^laubif^im{2:  versohonon  Abs«-hrifti'n  ihrer  Urkunden  an  ihr«' 
/•'utralsteUe  einsehieken,  «himit  diese  ihren  Hei^huibi-xunfrsvernierk 
darunter  setze.  Selhstverständiieh  bt'/.fUu'^t  dir  oheic  Archivlx'htiidi' 
nicht  die  (Jesetzliehkeit  der  in  der  Urkunih'  enthaltenen  Thatsaelie. 
auch  nieht  die  UclxMeinstininiuni:  der  Ahsehrit't  mit  dem  Ori^Mnal. 
sundt  rn  nur,  dass  die  l'rkundu  oder  die  Abschritt  und  deren  13e- 
fflaubigung  vom  bezeichneten  Unterarchiv  herrühre.  Hat  die  Ober- 
behörde Bedenken,  ob  jene  Gesetzlichkeit  oder  Uebereinstimmung 
wirklich  Statt  finde,  so  wird  sie  im  Verwaltungswege  erst  die  Prüfung 
und  die  Tielleicbt  nötbige  Verbesserung  veranlassen. 

Hat  aber  die  B^laubigung,  welche  ein  Unterarchiv  Tomahm, 
gar  keinen  (Hauben?  Das  lässt  sieh  nielit  belniupten.  Jedermann, 
aueh  jedes  einheimisrlie  Amt  wird  in  «ler  Hegel  ihr  die  Anerkennung 
nicht  verwoigbm,  und  der  riiterschied  besteht  nur  darin,  dass.  wenn 
«lie  Heiria ubicrun<r  (buch  das  Oberarcliiv  fehlt,  keine  nnbtMhnfrte  (ilaub- 
wünhgkeit  für  die  Kikliirun;:  (h-s  Unterarchiv s  verhmfrt  werden  kann. 

Da  der  Verti-a";  bloss  zwisdien  dem  »h-utschen  Kelche  und 
Oesterreich-Ungarn  al).ireschles>en  ist,  wie  steht  es  nun  in  Jiczug  auf 
1  lankreicii  Italien  und  <he  aiuiern  Liinder?  Kann  auch  dort  der 
unbedingte  öflentliehe  Ghiube  für  die  Urkunde,  welche  das  Ober- 
archiv  aufgestellt  oder  beglaubigt  hat,  gefordert  werden?  Gewi8.s, 
auch  ohne  dass  noch  ein  nouor  internationaler  Vortrag  nöthig  wftre. 
Ein  Schriftstück,  das  im  Inlande  als  amtlich  erlassen  gilt,  hat 
auch  im  Auslande  dffentlichen  Glauben;  denn  diesen  Charakter  er- 
theilen  ihm  nicht  die  im  Aus-,  sondern  die  im  Inlande  geltenden 
Gesetze. 

Was  Art.  T)  noch  besagen  soll,'^ist  auf  <len  ersten  Blick  nicht 
ganz  deutlieh.  Weil  darin  nur  von  den  Behörden  die  Kede,  welche 
nach  der  Vorliegenden  Uebereinknnft  zuständig  sind,  so  scheint  darin 
etwas  gesagt  zu  sein,  was  seinem  Sinne  nach  schon  in  Art.  4  steht. 
Allein  der  (Jegensatz  von  l'rivaturkiinden  l^edentet  uns.  dass  im 
Art.  4  nur  solche  genu-int  sind,  wejcjie  die  obere  Yerw  altungslx'hörde 
im  Kreise  iiires  Amts  und  IJenit'es  selbst  ausstellt,  z.  U.  Zeugnisse 
oder  Urkunden  über  einen  \  ertrag,  den  sie  eingeht,  oder  Schrift- 
Stücke,  welche  sie  als  Abschriften  beglaubigt  Nach  Art  5  aber  soll 
nun  die  erste  beste  PriTaturkunde  dffentlichen  Ghiuben  erhalten, 
sobald  eine  der  genannten  oberen  Behörden  sie  beglaubigt 
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Findet  das  mik  Ii  auf  Arcliive  Anwendun^j;?  Wir  glauben,  der 
Fall  kann  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Gesetzgebung  gar  nicht 
eintreten. 

Donn  dio  Urkunihn,  welche  im  Archive  nieder/^t'lept  sind, 
nehmen  an  der  Ei/;eiis(  liaft  aller  andern  Archivalien  Theil  und  siii<l 
keine  hlnssen  l'rivatuiknnden  nielir.  Bezüglich  anderer  Urkunden 
uljer  haben  die  Archive  weder  tla*»  Kecht  noch  die  niieht  notarieller 
Thätigkelt.  In  welchen  Schranken  es  jedoch  gut  und  heilnam  wäTo, 
ihnen  Recht  und  Pflicht  in  dieser  Beziehiuig  beizul^en.  wunle 
frtther  schon  in  diesen  Bl&ttemi)  des  Niiheren  erörtert 

>)  Arehiral.  Zoitichr.  HI  19—30. 


XYL  Roger  \Vilmans. 

Tom  Heraoflgeber. 


In  Mttntfter  starb  am  28.  Jaouar  1881  dor  Vorstand  des 
Mrestf&Iischen  Provinzialarchivs ,  der  Geheime  ArdÜTratfa  WUmans. 
Ein  unerwartet  früher  Tod,  denn  er  war  nodi  ftisch  und  rüstig 

und  hnttü  dns  giebcnzigsto  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht,  entiiss 
der  Archiralischen  Zeitschrift  einen  vorzüglichen  Mitarbeiter,  dem 
Areiiivweson  einen  hochverdienten  Beamten,  der  deutseiieu  Geschichts- 
torsciiunjnr  einen  Ixnvährten  Altmeister.  Ein  Sclilap:tluss  warf  ihn 
aufs  SteiVx'htgrr  (imi  schon  nach  zwei  Taireii  wni'  er  (hiiiin.  -  -  ein 
Mann.  <lcr  an  hohi-n  I)iiif,''<'ii  >ciii  herzliches  Gt^tallen  liattc  und  doch 
sein  Si  iian'cii  im  Kleinen  auspra^itc.  freilich  auch  um  so  ^Muliet^ener. 
—  eine  liclu  iiswiiidii:!'  Natur  von  feinerer  f^esellschartlieher  Hihhiu^'. 
mit  welcher  zu.sauunen  zu  sein  jedesmal  ein  (Jenuss  und  ein  Gewinn 
war,  —  ein  warmes  Hers,  treu  den  Freunden  und  in  der  Familie 
Glück  und  Beilagen  um  sich  her  verbreitend 

Nach  Abstammung  und  Geburtsort  war  Wilmans  ein  Westfale, 
jedoch  von  Erziehung  ein  Berliner;  denn  schon  in  seinem  fünften 
Lebensjahr  nahm  ihn  der  Tater,  welcher  am  ^iegsministerium 
im  Jahre  1817  eme  Anstellung  erhielt,  yon  Bielefeld  mit  nach  der 
preu.ssiachen  Hauptstadt,  wo  Wilmans  nun  die  Schulen  und  die 
Universität  besuchte.  Mitten  unter  flcissigen  philolotrischen  und 
geschichtliehen  Studien  blühete  ihm  das  Glück,  im  historischen 
Seniiiuir  mit  Ranke,  dem  tief  an-  und  aufregenden  Lehrer,  und  einem 
edlen  Kreise  jüngerer  ( ileichstrebenden  näher  bekannt  zu  wenlen. 
Naciuiem  er  1835  mit  einer  Schrift  über  des  I)io  Cassius  Qnellon 
und  Glaubwürdi^'^keit  den  Doktorhut,  und  durch  den  glänzenden 
Ausfall  der  lA'hramtsijrüfung  einen  T^'hrstuhl  an  der  Kadettensehule 
errungen  hatte,  übernalun  Wilmans,  als  Ranke's  junge  historische 
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Tafel  I  M  ndo  die  Jahrbttcbcr  des  deutschen  Reichs  irntpr  dem  särli- 
six  Ii' n  1\  livi  rhiuist'  aiibzuarbeiton  bogaiin,  für  seinen  Thcil  die 
(irsehiilite  Otto  HI.  Durch  um.sichti^'es  Sammeln  und  Vergleichon 
allen  (^urllrn>tnlls .  sMweit  er  damals  ihm  erreichbar,  durch  dessen 
M-hai-fsinnii:''.  h-W-hst  vitrsichtiire  rriit'iin;:.  durch  riehtiire  Auffassuni^ 
des  idealen,  ja  romaiitix-hen  Cliarakters  seine-^  HeMen.  brachte  W'il- 
mans  eine  i^'nuidieirende  Arbeit  /.ii  Stande,  die  bei  ilireiu  Erächuiueu 
184U  all^umeinen  lieit'all  erregte. 

Während  er  sieb  nun  mit  Lehren  am  Joachimsthalüchcn  und 
tindorn  Gymnasien  in  Berlin  abranhete,  und  kaum  Masse  fiund  su 
einigen  Rezensionen,,  die  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche 
Kritilc  und  in  Schmidt'»  Zeitschrift  für  Geschichtswiss^schaft  er- 
schienen, lässt  sich  wohl  denken,  wie  heftig  sein  Sehnen  wurde 
nach  freier  geistiger  Thätigkeit.  Hohe  Freude  erfüllte  ihn  und  fröh- 
liche weitgreifende  Arbeitslust,  als  Pertz  1845  ihn  zum  Mitarbeiter 
der  !M«»nunienta  Gennaniae  berief.  Unablässig  mit  feinkundigeni 
Blick  durchforschte  Wilnians  seine  Quellen,  und  ein  eigenthümlicher 
Spürsinn  führte  ihn  auf  die  Fährte,  wo  noch  unbekannte  .Schätze 
y.u  entdecken.  In  r\n>-v  Hei  liin'i-  Hand.sciirit't .  die  aus  dem  Stifte 
Brandenburg^  stammte,  taiid  er  eine  i)isher  unbekannte  iiltere  Vita 
S.  Xorberti,  eine  der  wichtii^steii  (Quellenschriften  für  die  (ieschichte 
des  zwölften  Jahrhunderts,  namentlich  des  Kaisers  I/>tiiur.  Eine 
zweite  Entdeckung  war  die  Schrift  des  Bischofs  Wido  von  Ferrara 
de  schismate  Hüdebrandi,  die  für  den  Investiturstreit  werthroU. 
Seine  grösste  Anstrengung  aber  richtete  Wilmans  darauf,  sich 
s&mmtlicher  Handschriften'  Otto  s  von  Freysingen  zu  bemftchtigen. 
Mehr  als  seebszig  arbeitete  er  durch  und  setzte  sich  dadurdi  in 
den  Stand,  eine  kritische  Ausgabe  der  Werke  des  edlen  Bischöfe 
mit  ihren  Fortsetzungen,  der  Weltchronik  von  Otto  von  St  Blasien 
und  der  Thateu  Friedrich  I.  von  Kaehwin,  herzustellen.  Ausser 
diesen  drei  Autoren  und  ausser  Indizes  und  Glossarien  zum  X. 
und  XI.  Hände  der  -Monnmenta  i>earbeitete  Wilmans  für  dieses 
Xationalw erk  noch  eine  Keihe  (iuellenschriffen  aus  ,Mer.seburg  Mar- 
Itach  Brunsweih'r  <  'e|!e  Osnabrück  u.  s.  w.  Seine  Ausgal)en  zeichnen 
sich  aus  durch  \'ollstämlii:keit.  durch  jrescheidti'  Erläuterungen,  und 
durcii  eine  scharte  Kritik,  die  wohl  einmal  etwas  an's  Verwegene 
atreift.  Im  neunten,  zelniti-n  nml  eilften  Bande  aber  des  Archivs 
der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  pflegte  Wilmans 
über  seine  Quellenuntcrsuchungen  Rechenschaft  zu  legen. 
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Unter  solchen  Arbeiten  und  Erfolgen  war  WUmans  zwar  im 
Herzen  glftcklidi;  allein  vor  dreissig  Jahren  gab  wissenschafUicho 
Arbeit,  an  welcher  kein  Amt  )üng,  »clteu  die  Mittel  her  ssom  an- 
atSndigen  Tjobensimtoilialt.  Es  trat  daher,  als  ISol  der  Torstand 
des  westfälischen  Staatsarclüves  starb ,  an  ihn  die  Frair*^  heran, 
ob  er  sich  um  »lie  N;u  lifnjfre  bewerben  sollte.  Wtilil  wusste  Wilmans. 
dass  arcliivalische  Ail)L'it  HeaintcnarbiMt  ist,  dass  sie  —  lios(  liiiiiikt 
auf  eiiit  n  Ort.  jn  riii  Haus  und  sehr  weni^re  Kundi^^e  Sclhst- 
aufopfei'un;^  erfordert,  da>s  ihn  in  Münstei'  t>in  voUjrcseluitti'lt  und 
{»erüttelt  Mass  dieser  Arbeit  erwarte.  Sollte  <'r  Berlins  freist i«,--  belebte 
Kreise,  die  so  reich  an  Kritik,  doch  auch  an  Anerkennung,  ver- 
lassen und  nach  dem  stillen  Mtknster  ziohn?  Der  nmnsterschc 
Adel,  80  witselte  man  in  Berlin,  habe  einen  mittelalterlichen  Sdilaf, 
und  die  münstersche  Akademie  bemühe  sich,  es  ihm  einigermassen 
gleichzuthun.  Doch  die  alte  liebe  zur  unvergessenen  Heimath  si^e, 
es  winkte  ja  auch  die  Aussicht,  auf  der  rothen  £rde  der  tausend- 
jfihrigen  Eichen  historische  Schätze  zu  heben. 

Am  30.  September  1858  wurde  AVilnians  zum  Staatsarehivaro 
in  Münster  ernannt  Kaum  war  er  mit  den  Bewohnern  dieser  Stadt 
und  Umge{!;end  näher  bekannt  .■reworden,  als  er  riMchlieh  {retröst(?t 
erkannte,  wie  treu  und  redlieh  dieses  stille  Volk,  wie  elirfürchtii,'' 
es  an  seinen  historiselien  L'el)erlieferuni,'fu  liiinj^e.  und  welch  eine 
Menge  «rründlicli  ireliildeter.  für  Dt  iitsehlands  (ieschichte  begeisterter 
Miuiner  die  wcstfilliseiie  Hauptstadt  /iihle.  Mit  gnisster  Aner- 
keuauug  seiuer  Leistungen,  mit  offenem  Kundgeben  der  Hoffnungen, 
die  man  sicher  auf  ihn  baue,  bewillkommnete  ihn  die  Westhalfte  des 
Yereins  fttr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens. 

Wilmans  war  durch  alles  Das  so  erfreut,  dass  er  auf  der  Stelle 
die  Fortsetzung  des  von  diesem  Tereine  herausgegebenen  wcstfiilischen 
Urkundenbucbs  übernahm,  und  durch  seine  rastlose  t  Arbeit  ge- 
fördert schon  im  nächsten  Jahre  das  erste  Heft  des  dritten  Bandes, 
welches  die  Urkunden  des  Bisthums  Münster  von  1201  bis  1250 
enthielt,  erscheinen  konnte. 

Aber  die  Fort.setzung  —  ach  sie  stockte  und  stoekte,  selbst 
die'  Arbeiten  über  dt  n  geliebten  Otto  v  in  Freysingen  wurden  einst- 
weilen zurückgelegt  :  (h  nn  ersf  musste  djis  Areliiv  in  Ordnung 
kommen.  Je  mehr  Wihnaiis  dasselbe  näher  kennen  lernte,  desto 
stärker  wurde  sein  Schrecken  über  die  d'rösse  und  Schwierigkeit 
seiner  allurnäch.sten  Anfgubuu.  .Sein  Vorgänger,  der  um  die  (ieschichte 
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West&lens  sehr  verdiente  Erhard,  war  ein'  leicht  erregter  Chdehrter, 
der  wenig  GescJunack  gefanden  an  der  langwierigen,  staubigen, 
Eömchen  für  Kömchen  zusammenlegenden  archivalisdien  Arbeit 
Bas  Archiv  war  unter  miner  Verwaltuntr  vt  rmc^hrt  wonlcn,  im 
ir('l)ri:r,.n  frschien  es  noch  so  zionilich  im  selben  Zustande,  in 
wek'hem  Erliard  es  vor  zwanzig  .Talin'n  ülicrnommon  hatto.  I)or 
jicm«  Archivar  ^ah  rin,  dass  er,  kost»'  es  was  es  wolle,  aus  dieser 
rnlieu  Anhäut'mif;,  diesem  bunten  Durcheiuander  von  (iruppeu 
kaum  lilierselihaier  ri  kunden  un<l  Kodizes.  Akten  und  Amtshiidiern 
erst  etwas  nuu'lH'ii  iniisse.  was  man  «'in  Arcinv  nennen  küniip. 

Man  sollte  ihm  nicht  nachsagen,  dass  er  über  der  lockcndeu 
und  leichten  Arbeit,  interessante  Schriflstacke  aus  seinem  Archive 
zu  veröffentlichen,  dieses  selbst  und  damit  die  Erfüllung  seiner  vor- 
nehmsten Amtspflicht  vernachlässigt  habe.  Da  erging  es  ihm,  wie 
es  schon  manchem  Ardiiworstande  ergangen  ist:  ausser  leichten 
Arbeiten,  die  keine  Vertiefung  in  den  Stoff  erforderten,  musste  er 
eine  Reihe  von  Jahren  auf  literarisches  Schaffen  so  gut  wie  ver- 
zichten, uiu  sich  erst  in  seinem  Archive  heimisch  und  einigermassen 
behaglich  zu  finden.  Mit  der  schönen  Berufstrene  und  (iewissen- 
haftigkeit,  die  Wilraans  anszeiehnete,  begab  er  sich  an's  Werk. 

Das  Erste,  was  er  durclituln  te.  war  eiiu*  übersichtliche  Oidnung 
luid  Folgereihe  der  Archivaliengruppen.  Er  nahm  die  Eintheihmg 
der  Provinz  Westfalen  in  drei  Regicrungsb«'zirke  zur  tJrundlage  und 
stellte  und  leiste  zusainnien.  was  einem  jeden  an  Archiven  der  ehe- 
nuiligen  fürstlichen,  herrsciiattUchen,  und  reiehsstädtischen  Gebiete, 
der  Stifte  und  Klöster,  der  Städte  und  Korporationen  angehörte. 
Bann  aber  ging  er  weiter,  brachte  zu  jeder  Einzelgruppe  das  Zu- 
gehörige, und  ordnete  die  Schriftst&cke  nach  der  Zeit,  in  welcher 
sie  entstanden. 

Dabei  entstand  ein  Inventar,  eine  wohlgeordnete  Uebersidit 
über  den  gesammten  Inhalt  des  Archivs,  und  daran  schlössen  sich 
Repertorien  und  B^gesten  über  etwa  fünfzig  tausend  Urkunden  und 
den  ihnen  verwandten  sonstigen  handschriftlichen  Stoff. 

Damit  nicht  zufrieden  ging  Wilmans  dazu  über,  für  ein- 
zelne Gruppen,  welche  für  die  Reichs-  und  Ortsgeschichte  wertli- 
voll,  besondere  Regesten  und  Handweiser  zusammen  zu  stellen,  so 
über  die  Kaiserurkunden,  die  Pabsturkunden,  die  Diguitarien  der 
Hochstifte  Abteien  und  Klöster,  die  Adelsgeschlechter  und  Ahnen- 
tafeln, die  wichtigsten  Siegel.   Der  Kürze  wegen  erfand  er,  um  die 
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YerschiedeiiArtigkeit  der  Stifte  und  Klöster  zu  bezeichnen,  besondere 
Zeichm,  deren  allgemeine  Anwendung  er  für  Avünschenswerth  er« 
]cl&rte.i) 

Ein  ganz  vorzügliches  Verdienst  erwarb  er  sich  auch  dun-h 
Vervollständi'rung  des  Aidiivs.  Va-  fVaj^'te  und  forschte  und  i^^mbelto, 
an  welchen  Ortea  Westfalen^  Aichivnlion  geschichtlicher  Natur 
könnten  entstanden  sein,  ut  lche  Sdiicksale  sie  erfalircn.  und  wo 
sie  vielleicht  noch  zu  tiiidcii  seien?  Wussti>  er  don  Kuinloir,  su 
richtete  ov  seine  Schritte  dahin,  und  dem  feinsinnigen  h<'iedten 
Pfanne,  dein  dedei  niann  es  ansah,  welcher  Eifer  ihn  für  die  Zeup'u 
der  L4nides«;eschichte  durchirlühete.  gelangen  zahlreiche  Erwerl)ungen 
Jiistorischer  Schriftstücke,  die  in  Adels-  und  l'atrizierhäuseru  zer- 
streut waren.  Konnte  er  die  Einverleibung  in  das  Staatsarchiv 
nicht  erreichen,  so  liess  er  nicht  nach  mit  Bitte  und  Vorstellung, 
bis  die  Besitzer  sich  dazu  verstanden,  die  Urkunden  und  Eodizes 
unter  Eigenihumsvorbehalt  im  Staatsarchiv  niederzulegen:  dadurch 
waren  de  fortan  jeder  Gefahr  des  Verschleppens  und  Verderbens 
ratzogen.  So  haben  die  Fürsten  von  Bentheim-Tecklenburg  und 
von  Solra-Horstmar  ihm  ihre  historischen  Archive,  und  die  Gräfin 
von  Xielraannsegge,  Stein's  Enkelin,  die  Urkunden  des  Cappcn- 
beiger  Stifts  anveitraut. 

Liess  sich  die  Ahtretnufr  nicht  erreichen  und  erschien  der  aussen 
lagernde  rrkundenstüff  irleichwohl  von  Bedeutung,  so  suchte  Wihnans 
wenigstens  datur  zu  sorgen,  (hiss  gute  Ordnunir  und  Verwahrung 
eintrat.  Dazu  fonh/rten  insljesondcre  die  stäiltischeu  Archi\t'  auf. 
Der  i'rovinziahui-hivar  wusste  es  bei  tier  Regierung  durciizusctzen. 
(Uisji  er  es  wenigstens  Ihcil weise  in  Wirklichkeit  wurde.  Mit  Vollmacht 
und  Auftrag  ausgerüstet  untersudite  er  ein  städtisches  Archiv  nach 
dem  andern,  z.  B.  in  den  Jahren  1872  und  1878  nicht  weniger  als 
dreizeluL  Die  Eifiüimngen,  welche  er  machte,  waren  so  trauriger 
Art,  dass  er  öffentlich  erklftrte,  unumgftnglich  ndthig  sei  eine  toch- 
nisdie  Behörde,  welche  die  städtischen  Archive  regelmässig  beauf- 
sichtige und  was  zu  ihrer  besseren  Verwaltung  geschehen  müsse, 
anordne.  2) 

Durch  die  ai'chivalischen  Arheiten  in  Anspruch  genommen 
konnte  Wilmans  erst  1868  es  dahin  bringen,  dass  seine  Edition  des 
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Otto  von  Freysingen  im  XX.  Bande  der  Monumenta  erschien.  Auch 

(Iiis  wostfrtlischo  Urkunflonbiirli  rückte  so  langsam  voran,  dass  erst 
1880  die  /cwcitü  Abtheiliing  dva  IV.  Bandes,  wcU-hor  die  Paderhorncr 
Urkunden  l)i.s  zum  Jahre  1250  enthielt,  an's  Licht  trat.  Dafür 
sor^^te  aber  Wilnians,  da>s  ih\<  iresnminte  l'rkundenwerk  dureli  Oi  ts- 
imd  ['••isonenr<';,nst»'f  liandliriier  wiii'df,  und  ert'rruett'  die  ;;r(>sainintO 
lii.^tiirisehe  Welt  <luix-h  Heraus^Ml»«'  di-r  Kaisci  urkundcn  der  Finvinz 
Westfalen  vnn  777  t)is  12*»4,  ein  Werk,  das  mit  iin^^eniein  reieldii-ln-n, 
hiW^hst  bek'luenden  Krlautei  ungen  ausgestattet,  war.  Das  Staatsareliiv 
isu  Münster  ist  besonders  reich  an  älteren  Kaiserurkuiiden,  und  nimmt 
in  dieser  Beziehung  nach  dem  Reichsarcbiv  in  München  die  erste 
Stelle  in  Deutschland  ein.  In  die  Geschichte  Westfalens  aber  liess 
WUmaos  breite  helle  Streiflicher  fallen  durch  seine  Arbeiten  über 
die  Abtei  Yrede,  die  Abdinghofer  Fülschungon,  und  die  Biographie 
Meinwerks,  das  Stift  Nottnlo,  die  römische  Inquisition  im  14.  und 
15.  J.dirhundert.  dir  KiL'iinziingen  zu  ilen  von  Jaffü  und  Potthast 
ver.dl't  ntlieliten  Tabsturkundcn,  die  liindlichen,Schutzgilden,  und  die 
]io)ien  N  erdienste.  welche  sieh  die  beiden  unvergesslichen  Freilierrn 
V.  Stein  und  v.  \'incke  um  Westfalen  erworben.  Diese  und  andere 
Anfsiitze  cisehienen  in  sechs  Zeit.sehriftcii.  niimlieli  des  Wfsttalisrhen 
< irsi  liirlitsvcreins.  für  pn'tissisrlip  ( it\s(  hiclite  und  Landeskunde,  für 
deutsehe  KuHurt,'eseliiehte ,  für  rlieiniseh-Wf'stlalisrhe  (ieselüelits- 
forsehung,  in  der  llisturi.sciien  und  in  der  Archivali.schen  Zeitschrift. 
Das  letzte  grössere  Buch  sollte  die  Geschichte  des  Kampfs  zwischen 
den  Kölner  Erzbischöfen  und  den  ElevischMi  Herzogen  um  den 
westfälischen  Principat  von  1441—1458,  dabei  ^uch  die  berühmte 
Soester  Fehde,  darstellen:  leider  legte  der  Tod  seine  erstickende  Hand 
auf  alle  die  reichhaltigen  Kenntnisse  und  Ideen,  welche  Wilmans 
auf  diesem  Gebiete  schon  gesammelt  hatte. 

Die  ik'handlung  der  raderborner  rrkun<h'n  und  das  '//op'vn 
im  Fortschreiten  des  w e.stfalisciien  rrkund«'nl)uehs  vi-rwiekelte  Wil- 
nians in  Fehde  mit  Professor  Giefers,  dem  Vorstande  der  i»stli<'hen 
Abtheilung  des  westfälischen  Geschiclitsvereins .  der  in  ihrer  Zeit- 
schrift fort  und  fort  Bemerkungen  und  Naclitriige  gab.  die  allerdings 
am  Orte  waren.  Der  Streit  erhitzte  sich  ;.ran/.  unniithiger  Weise, 
und  Wilmans  trat  um  die  Mitte  des  Jaiires  l,s79  vom  westfälischen 
Urkiuuienbuche  zurück.  Wollte  aber  Jenuuul  daraus  schliesseu, 
man  habe  es  in  Westfalen  an  herzlicher  Anerkennung  für  Wilmans 
fehlen  lassen,  so  wäre  das  entschieden  unrichtig.   Es  liegt  einmal 
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in  der  Wost£»1en  Art,  die  zum  Prüfen  und  Zögern  angol^  ist,  dass 
sie  mit  lantem  Lob  von  Lebenden  zurückhalten.  Darüber  aber  war 
nur  eine  Stimme,  dass  Wilmans  der  grösstc  Dank  gebübie  für  seine 
leuchtende  n  Vordionste  filst  um  jedes  Jahrzent  der  Geschichte  West- 
falens im  Mittelultor. 

Dieser  Grlehrto  und  Beamte  durfte  mit  vollem  Rechte  von 
sii'h  sa<j;(Mi.  dass  or  jede  Stunde  seines  D'hens  uusircnüt/.t  habe  zum 
Jiesten  des  Vateilaiules  und  der  Wissenschaft,  ^'iclit  gar  Vielü 
müchteu  es  ihm  dann  gleich  thuu. 
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Urkundenbuch  des  Hauses  Wittelsbach.  In  (I(m-  lotzti  n 
l*Ionarvorsainiiihin<j;  der  liistorisflioii  Knmiiiission  bei  dor  Akadcinio 
dor  ^Vi^^sonsc■lmftt'n  zu  Müiifheu  bt-tiiiwurtcte  der  Iloraustrobor  dieser 
Zeitschrift  die  Herstellung  eines  "Wittelsbachischeu  Urkundeubuchs 
in  einer  dorn  Alter  und  der  erlauchten  historische  Stellung  dieses 
Fürstenhauses  würdigen  Weise,  das  zunächst  bis  zum  Tode  des 
Kaisers  Ludwig  zu  gehen  habe.  Insbesondere  wies  er  dabei  hin 
auf  die  im  Tatikan  lagernden  Urkunden  dieses  Kaisers,  deren  in 
der  Archivalischen  Zeitschrift  veröffentlichte  Regesten  allgemeines 
Interesse  crr'-trn.  und  Vnantra'rto.  die  Mittel  zu  bewilligen,  dass 
dtT  fürstlich  Fürsteuberg'sche  Ai'chivar  Dr.  Riezler,  ein  geborner 
Münchner,  der  Verfasser  oincr  miistergültiiren  bayerischen  (Jeschiehte. 
und  eine  juiiire  Kraft  des  Heichsarchivs.  Dr.  (Jrauert.  alshalil  naeh 
Koni  i;i'lifn  snUtfii,  ujn  jt'ue  l'rkuudt'u  /.n  kopireii  und  andtMo  noch 
(•t\va  uidx'kanntc  l'rkundcii.  \vi  lr!:e  die  rrsten  HtTZnm'  aus  dem 
jiausc  AVitt<  lsl)a«  li  ]i*  t n-lVi'H .  /.u  erkunden.  Die  liist<*rische  Kom- 
niissinn  brstiinnitr  I^ÖOO  .Mark  zu  dii-st-ni  Zweck  und  sind,  nachdem 
iSeine  Heiligkeit  der  Papst,  auf  Befürwortung  des  Löher  "sehen 
Gesuchs  durch  die  k.  bayerische  Gesandsdiaft  in  Rom,  die  Gen^- 
migung  erüieilt  hat,  die  beiden  Geldurten  nach  Italien  abgereiset, 
um  bestmöglichst  ihre  für  die  Geschichte  Deutschlands  wie  Bayerns 
und  seines  FOrstenhauses  nicht  unwichtige  Au^be  zu  erfDllen. 

Kursus  über  Paläographie  und  Diplomatik  an  dem 
Archiv  der  Stadt  Hermannstadt  und  der  sächsischen  Nation. 

Diesen  jithrlii-h,  und  zwar  in  dici  Monaten,  ahzulialtni  i>t  (h>r  Ar- 
cliivar  instruetionsgemäss  verpllii  iitct.  Mit  Rücksicht  auf  den  Zweck 
des  Kursus,  uümlieh  den  Theilneimiern  an  demselben,  nieist  jungen 
Historikern,  (doch  sind  Juristen  nicht  ausgeschlossen),  Gel^nhdt 
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zu  bieten,  sich  mit  den  heimischen  ^Schriftarten  des  Ifitteklteis 
und  auch  mit  dem  vaterländischen  Urkundenwesen  vertraut  zu 
machen,  wird  das  Hauptgewicht  auf  praktische  Lesetibungen  gelegt, 
und  werden  damit  entsprechende  diplomatische  Uebungen  verbunden. 
In  den  den  Kursus  einleitenden  Vortragen  werden  sunfichst  die 
Begriffe  Faläographie,  Diplomatik,  diploina,  Urkuixie,  Act  u.  s.  w, 
deftnlrt,  dann  die  luM  vornif^rndsten  Erscheinungen  der  einschläg:if,'en 
Literatur  und  die  enipt'clilciisworthoston  Hilfsmittel  zum  Sflbst- 
■Studium  liesj)rocl)eii.  ftHllicli  das  Sclniftwcseii  (h"<  ^littchiiters  mit 
besniiilcr«')'  H('iiii  k>irliti',am,ir  von  rniriirn  iirul  Siflirnluii i^t  ti  in  den 
Krt'is  (Irr  lief  rächt  iin^^  pv.ujL^eii.  Den  Al>>cliliiss  der  thcuretisciicn 
Kinleituui;-  bildet  die  Darstellung-  des  all^^ciiK-ini'n  (ian,i;f>s  der  Selirift- 
entwiekflung  oder  der  verschiedenen,  /.eitlich  nach  i-iiuinder  tV>l<;en- 
den  Schriftarten  oder  Alphabete,  welche  Darstellung  alle  im  Mittel- 
alter gebräuchlichen  lateinischen  Alphabete  umfassst  Nach  dieser 
allgemeinen  Uebersicht  und  Charakterisirung  der  Schriftentwicklnng, 
verbunden  mit  Vorlage  von  Schriftproben,  werden  insbesondere  die 
in  Ungarn  und  Siebenbürgen  vorkommenden  Schriftarten  Buchstabe 
für  Buchstabe  eUizeln  betrachtet  und  deren  Lesung  an  zahlreichen 
Vorlagen  ein^^eübt.  Ks  sind  tlies  die  Alphabete  der  litora  capitalis 
(als  Insebriftenschrift  as  i.  luii:  i,  der  minuseida  erecta,  der  gothisclien 
Minuseel,  der  ^i)tlus<'h.!4;emi&chteu  Schrift  und  der  j^nthisclien  Cnrsive. 
Auf  die  Vorzeich nun^'-  und  Krklarunjr  der  einzelnen  Bnclistaben. 
HnclistabenverbindunjL^eii  und  Altkür/un^^eu  diesi  r  Srlulftartru  t'n|o(.n 
nnniittelbai-  praktisrhe  Leseiilaingen.  /u  welchen  der  paliieiriaphisch- 
di))lonuitische  Apparat  des  Archives  das  Material  lieteit.  (legcn- 
wäitig  stehen  bei  den  L  seübunf^en  zur  N'ert'üguuj^ :  Willi.  Arndt  s 
Schrifttafeiu  (13erlin  1874),  Th.  Sickels  Monumenta  graphica  medü 
acn  (Wien  1859  ff.)  imd  Schrifttafeln  aus  dem  Nachlasse  vun 
U.  F.  von  Kopp  (Wien  1868),  Becueil  de  fao-similös  a  l'usage  de 
r^-ole  des  chartes  (Paris  1880),  H.  von  Sybel  und  Th.  Sickels 
Eaiserurkunden  in  Abbildungen  (Berlin  1880),  Hiotographien  von 
irrkunden  aus  siebenbürgisch-sädisischen  Archiven  (Hermannstndt 
1870"i.  femer  an  lumdei-t  photf»irraj)hiM-ln>  \achbiMuii<ren  vun  ver^ 
schiedeuen  ungarländischen  und  siebenbiiririsi'hen  Urkutulen  aus 
dem  13.  bis  16.  Jabrlnindert.  Zu  <len  diplomatischen  l'ebungcn, 
welchen  liesunders  ungarische  Konigsurkumlen  zu  <i runde  gelegt 
\verd(!n,  bietet,  abgesehen  von  den  ^:»'nannten  |talaugraphisclieu 
AVerken.  die  Archiv  hibliuthek  die  n<itüigeu  literurischea  iliifsniittoi. 
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Urkiinden-RestaurinmgJnderAivluy-Sectioudervoijährigen 

GeneralrOTsammlimg^  dos  Gesammtvordins  der  deutschen  6eschicht8> 
and  AlterthumsTereiiie  zeigte  gemäss  No.  5  des  Eorrespondens- 

blattos  (l.  ssolhen  Herr  Dr.  Kü  ii  n  im- k  <> .  Staatsardilrar  xii  ^farburg, 
fino  CiIuiikU'  tl»'s  Klosters  Haina  vor,  dessen  L'i'sanitiitcr  Urkiuulen- 
bcstand  durch  Moder  selir  ;;('litt('ii  hatte  Die  Urkundo  ist  durch 
Aufsetzen  auf  einen  l^nteisat/karton  und  vorsichtip's  Planiren  (mit 
Ix'iniwasscr)  wieder  ^rn  ttet  woidcii.  Zu  <leni  Kleister,  .tiowie  /,u 
dem  Planirwassn-  »"luptiflüt  Dr.  Kmiii'H  kr  anstatt  des  ül)lieln'ii  .\laun- 
/.usatzes  den  Zusatz  von  Salii  yl.-auri'.  Herr  Dr.  <t  rot  ef  f  n  d.  Stadt- 
archivur  zu  Frankfurt,  legt»',  einem  in  Vorjahre  gegebenen  Ver- 
sprechen zufolge,  eine  Anzahl  von  Filzen  angefressener  resp.  zer- 
fressener Ardiivalien  vor,  und  hob  aucli  hervor,  dass  im  Frankfurter 
Stadta^hiv  ebenso  vermoderte  Papierarten  des  XV.  Jaiirh.  auf  ähn» 
liehe  Weise  wie  die  von  Dr.  Künufcke  voigelegte  Peigamentorkunde 
schon  vor  vier  Jahren,  damals  aber  noch  mit  Alaunzusatz,  gerettet 
worden  seji-n.  und  dass  sich  bis  Jetzt  noch  keine  fri.'^ehen  Sparen 
von  Scliitnmel  ojler  weiterer  \'<'rMioderung  wieder  an  iluien  gezeigt 
hüben.  Betreffs  etwaiger  Schrifthervorrufung  empfahl  Dr.  KTuinecko 
für  die  Fälle  de.s  wirklichen  Hc  dürfnissus  eine  Tanninlösung 
atiätAtt  dcä  üblichen  Aniniousulfhydrnts. 

KautschukstempeL  Xai'h  Acusserung  des  Herrn  Dr.  Grote- 
fend  in  vorbezeichneter  Sitzung  ist  der  Kautscbukstempel  selbst 
mit  der  s.  g.  unvertilgb&i'eu  Farbe,  woldie  seitens  der  Fabrikanten 
geliefert  wird,  für  Pergament  nirhf  ainv.  ndhar,  wenn  man  schwer 
vertilgbare  Stempel  erzielen  will.  Klares  Wasser  war  im  Stande, 
sowohl  sofort  nach  der  Stempelung,  als  auch  nach  14tägiger  Frist 
die  Stempel  zu  verliischeii.  (iegen  didus  malus  schützt  überhaupt 
kein  Stfni])el.  auch  die  t)t'lst<  uipcl  hissen  sich  olue-  Spurt  n  entfernen. 
Bei  I'apii-r  i  in[>t't'hlen  sich,  l)ci  der  häutigen  Hrüchigkeit  desselben, 
die  Kautscliukstemp»'l  sehr,  da  sie  g«;statten,  ohne  allen  Druck  am  li 
auf  der  härtesten  L  nterlage  zu  stempeln.  Die  Papierfasi  r  lasst  die 
sog.  iinvcrtilgbareu  Stempelfarb«!  in  genügender  Menge  eindringen, 
so  dass  die  Kautschukstempel  bei  Papier  ebensoviel  Sicherheit  bieten, 
als  andere  Stempelungen. 


uiyici^Lü  Ly  Google 


Hfi  THEODOR  ACKERMANN,  kr.nijrlicli.T  FTofbiulihiiii.ll.T  in 
München,  siml  tiTn«  r  (Tsi'liit'iifii : 

Bezold,'  Friedrich  v.,  Kwuig  .Sipnuml  uiul  *\'vi  RoidiÄkricjjo  ae^'eti  ilio  llitssiton 
/um  Aufguri;.'  <ie>,  ilritton  Kroiizziigi^s. 

I.  Ablli  (I.V.  S.)  «r.  s».  I'T.'  '  M 

ir.  AMh     UW  Jtthii-  '  II.-*  S)  «!  ■■  M 

11t.  Ablli.    Dl.'  .tnlir.'  S  l  r-  '  M 

Zur  (iosi'liicliti'  (!'•■<  H  i  mi ui  i.m.s.  CnUiwiii.-tuiia' ii'-  Stiitlit-n     1!  l  r  h". 

1874.  M 
i^irlifriiiaiiti,  ttorl,' Iin  iviibftf       oboi  mu!\  m  unten 

AlMi^Cll  fiil  i>CHtiilK-  \.  ,  ■.iH'll    i^l.'l  3.)  C^r.  H".  Cl)li     ,^  ,  .n.  •  If^lJ.' 

Rolfe,  ilarofi,  Tic  inti-ilKlic  (v^cicUidmii  im  ;{ci"talfcr  öcc«  Ainiirnfultib^    iVciic  Vlii* 
([(iiK.  17-J  £    III.  h".  Cbnc    r         I.  ilH72.i      'J  ^W.,  dcir  rti'b.  2  IV.  T(»  i*f 

Solff,  ^oljannre,  Jic  Jönnfa  n;  :k-  3a'  nnö  .'t>an&clv>m«dii.  ^»loitc  ^lii.>c\nbc 
illK)  B.)  c[x.  >5".  Cime  ,'\nf)rc'?^flni  ilf>72.i  •_'  iJJ.,  cU-g.        2  IH'.  7ii  '4?» 

Freytag.  L.  Til.orins  «in<l  T.n  itus,    (VI  ii.  y7ii  S.)  i,'r.  h».    ls70      7  M.  :m)  IT 

öunöt.  ^rir&rid)  Orftor  Wrof,  Tic  niitttcit  iä.'Jün,\cii  bc*  {)iftüiiid)cit  U<iTcine  Ooii 
»IIb  fiiv  ClK'iluiiu'iii.  ^lum  &i'r  Aiiiib  ÜMuifrticr  Triinrc  in  ^Jiicbcrfli'diau.    'VIII  u 
70  3.,  fciiia-  17  3  I       «*.  l!-i7l  unb  l.Hiti.  ^  l       -10  i^f 

—  Uebcr  die  l)avcri.s<:b»'ii  l.Tkunilon  :ins  ilflr  Zoit  der  Aj;ilollini:or.  Mit  Kegiitorii 
fihcr  (Ho  vorkomiiiontJon  F.T>i<>mMi  iiinl  Ortsnamen.  Aus  dt'n  AMj:iii«lliih!^ori  «Irr 
k.  liayor.  Akiul.'ini..  ,1,  W.  ii   IV  S.)  jjr,  4".    1^73.  4  M. 

-  Dii>  Urkun<lt;n  «Ics  lü.-itlimus  Froisiii«:  ans  <lor  Zfit  der  Kar.iliiifj.-r.  ^'  '  .'o. 
Krürteriiiijron,  Iloriolili<,'uiig«!ii.  Di«'  Hiscliüf«'  tun!  kirchliclioii  NViir.loii-.i  .  In.-» 
karoliiiuisi-li».'ii  Zeitraums  in  den  Urkiintlori  des  iJistiiuins  Froising  Au^  d«.Mi 
Abbaiidlungch  der  k.  b:>y.>r.  Akad.'tnio  d.  W.  (117  n  11  S.  nebst  79  S.  Ur- 
kunden) ^'r.  4".    1^75.  "  2  M. 

l.<-lzl«ciiiujJii<-  Iwiclvii  Ariikfl  III  cIiii'H  HhiipI  voicliatj!.  »">  M 

—  Urfunbcn  bc<j  X.  unb  bcr  crftcn  .Viilftc  bcS  XI.  .;tnl)rlmnbcrt>?,  aiic  bein  4<i«lljum 
«■^rciftnci.   9Iu*  bvm  XXXIV.  3}anbc  bc?  Clu'rbai)crü(t)cu  ?lrrt)ioo  bdiuiticr«  ab 
flcbrurfi.i   i7'.»  3.)  yo'.r»".  1H7:..  l  "in  20  ^if 

Bayrisclio  l'rkundeii  aus  d.in  XI  und  XII  .liilirliundort.  I>io  Si|iinnv.._'t<- 
Froiäings.  .Sfiuo  Hischt-f-'  id.s  /.um  V.wU"  di'S  Xll.  Jalirliundorts.  it  /.u 
S<.-Lev.'ru-Witti'l«biirir.M.-|K«n  Uoficslfn.  Aus  den  Abliaudlun;;*.'»  'I  r  t. 
Akademie  d.  W,  HI.  Cl.  XtV,  Dd.  II.  Abtli.    (108  S.)  4».    \S>  M. 

»liipffi,  «orl,  MaiiVv  ^Kflvimilinn  1.  5«cuc  *?ln<<(\nbf.  i2ii2  ©.)  r> .  CJiuv 
Oiil)i\0Vil)l.    11^72.)  •-'        i-lffl  flcb.  :l  i».  7'i  a^f 

Wußcn,  >frpl>,  \'ln*  bcr  ;U"it  bco  i'idHMiiiUjrijKH  Uniiiiii:  inib 

bcutKbc»  l'nnfi-o,  bciitfd)Ci  Aljnlcn.  (ihavaticro  unb  ..jHii  i  i  v.  lüiil  ficbcn  Ma:  .; . 
Vi'ciu-  UliU'ivibo.    i2r..i  3.1   <\x.  K«»    Cl)uc  3ol)rO'J.\«'il-  iIS72.)  3  m. 

cU->\.  ivb.  3      7'!  i^f. 

'JKaijcr,  tt.       .^1  il'.i  ^'vi-ni  fiiv.  j.'-n,' *:'I'.i->n.il'o.   i':;nn  3.)  iVr.       Cöiu- ,^ol)ivo 

ipirrfon,  aöilliain,  .vi.iiiiH'i  i   iU-  ' 

SKott»,  SrirDridj,  Vi;;  ^Hciiuumtti  Ijic  l.">17— 1.*)27.  Wcfu 

fd)iifl.    (II  u.  i:7r.  3.)  iji.  h^   is«!.  4  Iii.  >o  >4>i 

«djirrmadjrr,  rtncöridl»  il'^'Ki"  J^nvbiirti  II.  imö  >!  ■       ti  v'-'ot  itiiiniv.;!.  •»  Tbdlf. 

i2i;i  II.  IM  3.)  Sil  1^^74.  Iii 
Bunrnbrim,        X\'itt'c()tiiub  um  ipniiiidu'it  Hilu'U.ic^  uac  u»  ijioHiii 

Mricc",i'  1 17int- 1721J.    iXN'l  u  2il.")  3i  jir.  b".   1874.  3  : 

Sflodiemulh,  Üöilliflm,  Jiu'bcriddiiiidjc  Okidtiditoit.   i'u'uc  Uhiöaflbc.  (2013; 

aöaiU,  Wcoru,  Toutfd(c  Mniicr  uon  .Unrl  bcni  Öioftni  bid  4V 

iiabe.    i'.i7  3.i  ilv.  .V.    Cl)nc  ;  '.d.    lf<72.  i  Di, 

aöfbtr,  WrofB»  OJVimt.viIh  iu  bvii  ..  i  u  ontjvljuubciicn  jcinc*  flcfdi-  f'Mf  iu:!  V  -r  -n.- 

:n\-uc  yiiK^iiabi-.    Ii  >ir.  H".    Cl)itc  3iil}rc*,vil)I.  il»T2.j 

aöittmonn,  ifiu«,  I  itttfon  uoii  Sioiian.   t^on  bcr  l  '  '         a  .ii  . 

^VJiiudu'it  iicfvinir.-  l  n't.    ('VIII  ii.l  211  3.)  <\r.  S"  t  MV. 

I.,      II.  M.'..  |..lr  IU  I  I     M  II  h 


